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Die Bücher der Ehronifa 
der 


Drei Schweftern. 


Erſtes Buch. 


Ein reicher, reicher Graf vergeudete ſein Gut und Habe. - 
Er lebte königlich, hielt alle Tage offne Tafel; wer bei ihm 
einfprach, Ritter oder Anappe, dem gab er drei Tage lang ein 
herrliches Banket, und alle Gäſte taumelten mit frobem Muth. — 
von ihm hinweg. Ex liebte Breifpiel und Würfel; fein Hof 
wimmelte von gofdgelodten Edelknaben, Läufern und Haiducken 
in prächtiger Livree, und feine Ställe nährten unzählige Pferde 
und Jagdhunde. Durch diefen Aufwand zerrannen feine Schätze. 
Er verpfändete eine Stadt nach der andern, verkaufte feine 
Juwelen und Silbergefihire,, entließ die Bedienten und erihoß . 
die Hunde; von feinem ganzen Eigenthum biieb ihm nichts 
übrig, als ein altes Walbfchloß, eine tugendfame Gemahlin 
und drei wunderfchöne Töchter. In biefem Schloffe hauſte er 
von aller Welt verlafien , die Gräfin verfah mit ihren Töchtern 
jelbft Die Küche, und weil fie allerfeits der Kochkunſt nicht 
kundig waren, wußten fie nichts als Kartoffeln zu fleden. Dieſe 
frugalen Mahlzeiten behagten dem Papa fo wenig, daß er 
grämlich und mißmüthig wurde, und in dem weten Kern 


Haufe fo lannte und fluchte, daß die kahlen Würte \einen, 
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Die Bücher der Chronika 


der 


drei Schweftern. 


Erſtes Buch. 


Ein reicher, reicher Graf vergeudete ſein Gut und Habe. 


Er lebte königlich, hielt alle Tage offne Tafel; wer bei ihm 
einfprach, Ritter ober Anappe, dem gab er drei Tage lang ein 
herrliches Banket, und alle Gäfte taumelten mit frohem Muth. 
von ihm hinweg. Er liebte Vreifpiel und Würfel; fein Hof 
wimmelte von golbgelodten Edelknaben, Läufern und Haiducken 
in prächtiger Livree, und feine Stälfe nährten unzählige Pferde 


un 


und Jagdhunde. Durch dieſen Aufwand zerrannen feine Schätze. | 


Er verpfändete eine Stadt nach der andern, verkaufte feine 


Sumwelen und Silbergeſchirr, entließ die Bedienten und erihoß . 


die Hunde; von feinem ganzen Eigenthum blieb ihm nichts 
übrig, als ein altes Walbfchloß, eine tugendfame Gemahlin 
und drei wunderſchöne Töchter. In dieſem Schloffe hauſte er 
von aller Welt verlaffen , die Gräfin verfah mit ihren Töshtern 
feleft die Küche, und weil fie allerfeits der Kochkunſt nicht 


kundig waren, wußten fie nichts als Kartoffeln zu fieden. Dieſe 


frugalen Mahlzeiten behagten dem Bapa fo wenig, daß er 
grämlich und mißmüthig wurde, und in dem weiten Tceren 


Baufe jo Järmte unb flnchte, daß die kahlen Wände \eimen. 


1 
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Unmuth widerhallten. An einem ſchönen Sommermorgen er— 
er aus Spleen ſeinen Jagdſpieß, zog zu Walde, ein S 
Wild zu fällen, um ſich eine leckerhafte Mahlzeit davon bere 
zu laſſen. 

Bon dieſem Walde ging die Rede, daß es darinen 
gehener fei; manchen Wanderer hatte es fehon irre geführt, 
mancher war nie daraus zurüdigefehrt, weil ihn entweder ) 
Gnomen erhroffelt oder wilde Thiere zerriffen hatten. Der G 
glaubte nichts und fürchtete nichts von unfichtbaren Mäch 
er ftieg rüftig über Berg und Thal, und kroch durch Bufch 
Dickig, ohne eine Beute zu erhafchen. Ermüdet ſetzte er 
unter einen hoben Eichbaum, nahm einige gefottene Kartof 
und ein wenig Salz aus der Jagdtafche, um bier fein Mitta 
mahl zu halten. Von ungefähr hub er feine Augen auf, f 
dal ein graufam wilder Bär fchritt auf ihn zu. Der a 
Graf erbebte fiber diefen Anblick, entfliehen Konnte er ni 
und zu einer Bärenjagd war er nicht aunsgerliftet. Zur Nı 
wehr nahın er den Zägerfpieß in die Hand, fich damit zu 
theldigen,, fo gut er könnte. Das Ungethüm kam nah ber: 
auf einmal ftunds und brummte ihm vornehmlich diefe W 
entgegen: Räuber, plünderft dr meinen Honigbaum? 1 
Frevel ſollſt du mit dem Leben büßen! Ach, bat der & 
ach, freßt mich nicht, Herr Bär, mich lüſtet nicht nach eu 
Honig, ich bin ein biedrer Rittersmann. Seid ihr bei Appe 
. fo nehmt mit Hausmannskoſt vorlieb und feld mein G 
Hierauf tifchte er dem Bären alle Kartoffeln in feinen Ja 
hute auf. Diefer aber verfchmähete des Grafen Tafel ı 
Brummte unwillig fort: Unglüdficher, um diefen Preis Ik 
du dein Leben nicht 5 verheig mir deine große Tochter Wul 
augenblicks zur Frau, wo nicht, fo freß ich dich! In 
Angft Hätte der Graf dem veramorten Bären wohl alle ' 
Töchter verheigen, und feine Gemahlin oben drein, wer 
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fie verlangt hätte, denn Noth kennt kein Geſeitz. Sie ſoll die 
Eure jeyn, Here Bär, fprach der Graf, der anfing, fich wieder 
zu erholen; doch, fette er trüglich ‚hinzu, unter dem Bebing, 
dag ihr nach Landesbrauch die Braut loͤſet und felber kommt, 
fie heimzuführen. Topp, murmelte der Bär, ſchlag ein, und 
reichte ihm Die rauhe Tape hin, in fieben Tagen 158 ich fie mit 
einem Zentner Gold und führ mein Liebchen heim. Topp, Iprach 
der Graf, ein Wort ein Mann! Drauf ſchieden fie in Frieden 
auseinander, der Bär trabte feiner Höhle zu, der Graf ſäumte 
nicht, aus dem furchtbaren Walde zu fommen, und gelangte 
bei Sternenfchimmer kraftlos und ermattet in feinem Wald⸗ 
ſchloß an. 

Zu wiſſen ift, daß ein Bär, der wie ein Menſch vers 
nünftig reden und handeln fann, niemald ein natürlicher, 
fondern ein bezauberter Bär fei. Das merkte der Graf wohl, 
darum dachte er, den zottigen Eidam durch Lift zu Hintergehen, 
und fich in feiner feiten Burg fo zu verpallifadiren, dag es dem 
Bär unmöglich wäre, hineinzufommen, wenn er auf den bes- 
fimmten Termin die Braut abholen würde. Wenn gleich einem 
Zauberbär, dachte er bei fih, die Gabe der Vernunft und 
Sprache verliehen ift, fo ift er doch gleichwohl ein Bär, und 
bat übrigens alle Eigenfchaften eines natürlichen Bären. Gr 
wird alfo doch wohl nicht fliegen fünnen, mie ein Vogel; oder 
durchs Schlüffelloch in ein verfchloffenes Zimmer eingeben, wie: 
ein Nachtgefpenft; oder durch ein Nadelöhr fchlüpfen. Den 
folgenden Tag berichtete ex feiner Gemahlin und den Fräuleins 
dad Abenteuer im Walde. Fräulein Wulfild fiel vor Entfegen 
in Ohnmacht, als fie hörte, daß fie an einen fcheußlichen Bär 
vermählt werden follte, die Mutter rang und wand die Hände 
und jammerte Yaut, und die Schweftern bebien und bangten 
vor Wehmuth und Entfepen. Papa aber ging hinaus, beichaus 
te die Mauern und Graben ums Schloß her, untere, W 
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Das eiſerne Thor ſchloß⸗ und riegelfeſt ſei, zog die Zugbruüͤck 
auf und verwahrte alle Zugaͤnge wohl, flieg darauf auf Bi 
Warte, und fand da ein Kämmerlein hochzebaut unter ve 
Zinne und wohl vermanert, dasin verſchloß cr das Fräulein 
die ihr ſeidenes Flachshaar zerenufte, und ſchter die himnrel 
blauen Augen ausweinte. 

Sechs Tage waren verſtoſſen und der ſiebente dämmend 
heran, da erhob fih vom Wale Her groß Getöfe, als jel va 
wilde Heer im Anzuge. Peitſchen knallten, Poſthörner ſchall— 
ten, Pferde trappelten, Räder raſſelten. Bine prächtige Staats: 
Faroffe mit Reitern umringt rollte ibers Blachfeld daher anı 
Schloßthor. Alle Riegel ſchoben ſich, das Thor raufchte auf 
Die Zugbrüde fiel, cin junger Bring flieg aus der Karoffe, 
fehbn mie der Tag, angethan mit Sammet und Silberſtück 
am feinen Hals hatte er eine goldene Kette dreimal gefchlungen, 
in der cin Mann aufrecht ſtehen konnte, um feinen Hut lie 
eine Sichnur von Perlen und Diamanten, welche die Anger 
verblendete, und um die Agraffe, welche Die Stranffeber trug 
wäre ein Herzogthum feil gemefen. Raſch, wie Sturm um 
Wirbelwind, flog er die Schneckentreppe im Thurm hinauf 
und einen Augenblid nachher bebte in feinem Arm die erfchrodt 
sie Braut herab. 

Ueber dem Getöje erwachte der Graf aus feinem Morgen: 
ſchlummer, fchob das Fenſter im Schlafgemach auf, und alt 
er Roß und Wagen, und Ritter und Reifige im Hofe erblickte, 
und ſeine Tochter im Arm eines fremden Mannes, der fie in 
ben Beautwagen hob, und nun der Zug zum Schloßthon 
Hinausging, fuhr's ihm Durchs Herz, und er erhob groß Klag: 
gefchrei? Ade, mein Tächterlein! Bahre hin, du Bärenbraut | 
Wulfild vernahm die Stimme ihres Vaters, Tie ihr Schweiß: 
tüdglein zum Wagen herauswehen, und gab damit das Zeichen 
des Abſchieds. 
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Die Eltern waren beflierzt über hen Verluſt ihrer Tochter, 
und ſahen einander ſtumm und ſtaunend au. Dana traute 
gleichwohl ihren Magen nicht, und hielt die Entführung für 
Blendwerk und Teufeloſpuk, ergriff ein Bund Schlüffel und 
lief auf Die Warte, äffnete die Klauſe, ind aber ihre Tochter 


nimmer, auch nicht# von ihrer Geräthechaft; doch lag auf dem 


Zifchlein ein filberner Schlüffel, den fie zu HK nahm, und 
als fie von ungefähr durch die Luke blickte, ſah fie in der Herne 
ne Staubwolke gegen Sonnenaufgang auporwirkein, hörte 
Getüͤmmel und Jauchzen des Brautzugs bis un Eingang des 


Waldes. VBetrübt flieg fie vom Thurm herab, legte Trauer⸗ 


— 


kleider an, beſtreute ihr Haupt mit Aſche, weinte drei Tage 
lang und Gemahl und Zöchter halfen ihr wehlfagen. Am vier⸗ 
ten Tage verließ der Graf das Trauergemach, um friſche Kuft 
zu ſchoͤpfen; wie er über den Hof ging, fland da eine feine 
dihte Kite von Ebenholz, wohlverwahrt und ſchwer zu heben. 
Gr ahnete leicht, was drinnen ſei, die Gräfin gab ihm ben 
Schlüſſel, er ſchloß anf, und fand einen Centner Gold eitel 
Dublonen, eines Schlags. Erfreut über dieſen Fund vergaß 
er fein Herzeleid, kaufte Pferde und Falken, auch ſchöne Klei⸗ 
der für feine Gemahlin und die helden Fräulein, nahm Diener 
in Sold, hob von neuen an zu praffen und zu ſchwelgen, bie 
die letzte Dublone aus dem Kaften flog. Dann machte er 
Schulden, und die Gläubiger famen ſchaarenweis, plünderten 
dad Schloß rein aus, und Tiefen ihm nichts als einen alten 
Falken. Die Gräfin beftellte wieder mit ihren Töchtern bie 
Küche, und er durchſtreifte tagtäglich das Feld nut feinem 
Federfpiel aus Verdruß und Langerweile. 

Eines Tages ließ er den Falken fleigen, ter hob fich Hoch 
in die Lüfte und wollte nicht auf die Hand feines Herrn zurück⸗ 
kehren, ob er ihn gleich lockte. Der Graf folgte. feinem Tug, 
jo gut er Ponte, Äber bie weite Ebene. Der Boyd \ywehtr 
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dem grauſenvollen Walde zu, welchen zu betreten der Gra 
nicht mehr waghalſen wollte, und ſein liebes Federſpiel verlore 
gab. Ploͤtzlich ſtieg ein ruͤſtiger Adler fiber dem Walde auf um 
verfolgte den Kalten, welcher ben überlegenen Feind nicht fe 
bald anfichtig wurde, als ex pfeilgefchwind zu feinem Herr 
zurücfehrte, um bei ihm Schutz zu fuchen. Der Adler abı 
ſchoß aus den Lüften herab, fchlug einen feiner mächtigen Fäng 
. tin. des Grafen Schulter, und zerdrückte mit dem andern de 
getrenen Kalten. Der beftürzte Graf verfuchte mit dem Spei 
von dem geflederten Ungeheuer fich zu befreien, fchlug und fta« 
nach feinem Feinde. Der Adler ergriff den Jagdſpieß, zerbran 
ihn wie ein leichtes Schilfrohr, und Freifchte ihm mit laut 
Stimme diefe Worte in die Ohren: Verwegener, warım bi 
unrubigeft du mein Luftrenier mit deinem Wederfpiel? De 
Brevel ſollſt du mit deinem Leben büßen. Aus diefer Voge 
fprache merkte der Graf bald, was für ein Abenteuer er zu bi 
fieben habe. Er faßte Muth und fprach: Gemach, Herr Adle 
gemach! Was hab ich euch gethan? Mein Falk Hat feine Schul 
ja abgebüßt, ven laß ich euch, ftilft euren Appetit. Nein, ful 
der Adler fort, mich Tüftet eben hent nach Mienfchenfleifch, um 
du feheinft mir ein fetter Fraß. Pardon, Here Adler, fchr 
der Graf in Todesangft, heifcht was ihr wollt von mir, i 
geb e8 euch: nur fchont meines Lebens. Wohl gut, verjeh 
ber mörberifche Vogel, ich Halte dich beim Wort; du haft zw 
Schöne Töchter, und ich bedarf ein Weib. Verheiß mir bei 
Adelheid zur Fran, fo laß ich dich mit Brieden zichn, und 1 
fie von dir mit zwo Stufen Gold, jede einen Eentner ſchwe 
Sn fieben Wochen führe ich mein Liebehen heim. Hiera 
Ken fih das Ungethüm Hoch empor und verſchwand in de 
olken. 
In der Noth iſt einem Alles feil. Da der Vater ſah, da 
der Handel mit den Töchtern fo gut von Statten ging, gab 
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ſich über ihren Verluſt zufrieden. Er kam diesmal ganz wohl⸗ 
gemuth nach Hauſe, und verhehlte ſorgfältig ſein Abenteuer, 
theils den Vorwürfen, die er von der Gräfin fürchtete, aus⸗ 
zuweichen, theils der lieben Tochter das Herz vor der Zeit nicht 
ſchwer zu machen. Zum Schein klagte er nur über den verlor⸗ 
nen Falken, von welchem er vorgab, er habe ſich verflogen. 
Fräulein Adelheid war eine Spinnerin, als keine im Lande. 
Sie war auch eine geſchickte Weberin, und ſchnitt eben damals 
ein Stück koöſtlicher Leinwand vom Weberſtuhle, fo fein mie 
Battift, welche fie unfern der Burg auf einem frifchen Rafens 
plage bleichte. Sechs Wochen und ſechs Tage vergingen, ohne 
daß die ſchöne Spinnerin ihr Schickſal ahnete: obgleich der 
Vater, der doch. etwas ſchwermüthig wurde, ald der Termin 
der Heimfuchung nahete, ihr unter der Hand manchen Winf 
davon gab, bald einen bedenflichen Traum erzählte, bald die 
Wulfifd wieder in Andenken brachte, die längft vergeſſen war. 
Adelheid war frohen und leichten Sinnes, wähnte, das ſchwere 
Herzblut des Vaters erzeuge bypochondrifche Grillen. Sie 
hüpfte ſorgenlos bei Anbruch des beftimmten Tages hinaus auf 
den Bleichrafen, breitete ihre Leinwand aus, damit fie vom 
Morgenthau getränft würde. Wie fic ihre Bleiche beſchickt hatte, 
und nun ein wenig umberichauete, jah fie einen herrlichen Zug 
Ritter und Knappen ‚herantraben. Sie hatte ihre Toilette noch 
nicht gemacht, darum werbarg fie fich hinter einen wilden Ro⸗ 
ſenbuſch, der eben in voller Blüthe ftand, und gloftete hervor, - 
die prächtige Kavallade zu fchauen. Der ſchönſte Ritter aus 
dem Saufen, ein junger fchlanfer Mann in offnem Helm, 
fprengte an den Bufch, und fprach nit fanfter Stimme: Ich 
fehe dich, ich ſuche dich, fein Liebchen, ach verbirg dich nicht; 
raſch ſchwing Dich hinter mich aufs Roß, du fchöne Adlerbraut! 
Adelheid wußte nicht mie ihr gefchah, da fie diefen Spruch 
hörte; der Jichliche Ritter gefiel ihr baß: aber ver Beilak, 
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Adlerbraut, machte das Blut in ihren Adern erſtarren; fie 
ſank ins Gras, ihre Sinnen umnebelten ſich, und beim Er⸗ 
wachen befand fie ſich in den Armen des helden Ritters, auf 
dem Wege nach dan Walde. Ä 

Mama bereitete indeh das Frühſtück; und als Adelheid. 
dabei fehlte, ſchickte ſie die jüngfte Tochter hinaus, zu Sehen, 
wo fie bliebe. Sie ging und kam nicht wieder. Die Mutter 
abnete nichte Gutes, wollte jehen, was ihre Töchter fo lange 
weilten. Sie ging und kam nicht wieder, Papa merkte, was 
vorgegangen fei, das Herz ſchlug laut in feiner Bruft, cr 
fehlich fich auch nach dem Rafenplage, wo Mutter und Tochter 
noch immer nach der Adelheid fuchten und Angftlich fie beim 
Namen riefen, er Tieß feine Stimme gleichfalls weidlich erichals 
len, wiewohl er wußte, dag alles Rufen und Umſuchen ver= 
geblih war. Sein Weg führte ihn vor dem Roſenbuſche 
vorüber, da fah er mas blinten, und wie er's genau betrach⸗ 
‚tete, waren's zwo goldene @ier, jedes einen Gentner fchwer. 
Nun konnte er nicht länger anftehn, feiner Gemahlin das 
Abenteuer der Tochter zu offenbaren. Schandbarer Seelenkäufer, 
tief fie aus, o Vater! o Mörder ! Opferft du um ſchändlichen 
Gewinnſtes willen alſo bein Tleifch und Blut dem Moloch auf? 
Der Craf,_fonft wenig beredtſam, machte jetzt feine Apologie 
aufs beſte, und entfchufdigte fich mit der dringenden Gefahr 
feines Lebens. Aber die troftlofe Mutter hörte nicht auf, ihm 
bie Bitterften Vorwürfe zu machen. Er wählte alfo das ſouve⸗ 
raine Mittel, allem Wortftreit ein Ende zu machen, er ſchwieg 
und ließ feine Dame reden, fo Tange fie wollte, brachte indeſſen 
die goldenen Eier in. Sicherheit, und wälzte fie gemachfam vor 
fich her, Icgte darauf Wohiſtandshalber drei. Tage lang Fami⸗ 
lientraner an nnd dachte nur darauf, feine worige Lebensart 
wieder zu beginnen. 

In kurzer Zeit war das Schloß wieder die Wohnung der 
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Freude, das Elyflum gefräßiger Schranzen. Bat, Turnier 
und prächtige Feten wechſelten täglih ab. Bräulein Bertha 
glänzte am Hofe ihres Vaters den ſtattlichen Rittern in die 
Augen, wie der Silbermond den empfindſamen Wandlern in 
einer beitern Sommernacht. Sie pflegte bei den Ritterfpiclen 
den Breis auszuiheilen, und tanzte jeden Abend mit dem fles 
genden Ritter ben Vorreihen. Die Gaftfreigebigfeit des Grafen 
und die Schönheit der Tochter zug von den entlegenften Dertern 
die edelſten Ritter herbei. Viele buhlten um das Herz der reichen 
Erbin, aber unter. fo vielen Freiwerbern hielt vie Wahl ſchwer, 
denn einer übertraf den andern immer an Übel und Wohlgeftalt. 
Die fchöne Bertha Tührte und wählte fo lange, bis die golde⸗ 
nen Gier, bei welchen der Graf die Feile nicht geſpart hatte, 
auf die Größe der Haſelnüſſe redueirt waren. Die gräflichen 
Binanzen geriethen wieder in den vorigen Verfall, die Turniere 
wurden eingeitellt, Ritter und Knappen verfehtwanden allges 
mach, das Schloß nahm wieder die Geſtalt einer Eremitage 
an, und die gräfliche Familie kehrte zu den frugalen Kartoffels 
mahlzeiten zurüd. Der Graf durchſtrich mißmüthig bie Felder, 
wünſchte ein neues Abenteuer und fand feines, weil er den 
Zauberwald fcheuete. 

Eines Tages verfolgte er ein Volk Nebhühner fo weit, 
dag er dem ſchauervollen Walde nahe Fam, und ob er gleich 
fh nicht hineinwagte, fo ging er doch eine Strecke an ber 
Brahne bin, und erblidte da einen großen Fiſchweiher, der 
ihm noch nie zu Gefichte gelommen war, in deſſen ſilberhellem 
Gewäfler ex unzählige Forellen fchreimmen fah. Diefer Ents 
deckung freute er fich ſehr. Der Teich Hatte ein unverdächtiges 
Anſehn, daher eilte ev nah Haufe, ſtrickte ſich ein Netz und 
ben folgenden Morgen Rand er bei guter. Zeit am Geftade, um 
folche® auszumerfen. Glüuͤcklicherweiſe fand cr einen Tleinen 
Nacken mit einem Ruder im Schilfe, er fprang hinein, witerte 
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luſtig auf dem Teich herum, warf das Netz and, fing mit 
einem Zuge mehr Fohren ald er tragen konnte, und ruderte 
vergnügt über dieſe Beute dem Strande zu. Ungefähr einen 
Steinwurf vom Geitade ftund der Nachen im vollen Lauf feft 
und unbeweglich, als fäß er auf dem Grunde. Der Graf 
glaubte das auch, und arbeitete aus allen Kräften, ihn wieder 
flott zu machen, wiewohl vergebens. Das Wafler verrann 
rings umber, dad Yahrzeug fchien auf einer Klippe zu bangen 
und bob fich hoch über Die Oberfläche empor. Dem unerfabrnen 
Fiſcher war dabei nicht wohl zu Muthe; obgleich der Nahen 
wie angenagelt fund, fo fehien fich doch von allen Seiten das 
Geſtade zu entfernen, der Weiher dehnte fich zu einer großen 
See aus, die Wogen ſchwollen auf, die Wellen raufchten und 
fhäumten, amd mit Entfegen wurde er inne, daß ein unges - 
heurer Fisch Ihn und feinen Nachen auf dem Rüden trug. Er 
ergab fich in fein Schickſal, ängftlich harrend, welchen Aus⸗ 
gang es nehmen würde. Urplößlich tauchte der Fiſch unter, der 
Nachen war wieder flott, doch einen Augenblick nachher war 
das Meerwunder über Waffer, fperrte einen abjcheulichen Rachen 
gleich ver Höllenpforte auf, amd aus dem finftern Schlunde 
ſchallten, wie aus einem unterirdiſchen Gewölbe, vernehmlich 
diefe Worte hervor: Kühner Fischer, was beginnft du hier? 
du mordeſt meine Unierthanen ? den Frevel fouft du mit dem 
Leben büßen! Der Graf hatte nun bereit fo viel Routine in 
den Abenteuern erlangt, daß er wußte, wie er fich bei dergleis 
chen Gelegenheiten zu benehmen hatte. Er erhofte fich bald von 
feiner erften Beſtüͤrzung, da er merkte, daß der Fiſch doch ein 
vernünftig Wort mit fich reden ließ, und fprach ganz breift: 
Herr Behemot, verlegt das Gaftrecht nicht, vergönnt mir ein 
Gericht Fiſche aus enerın Weiher, fprächt ihr bei mir ein, fo 
ſtünd euch Küch und Keller gleichfalls offen. So traute Freun⸗ 
de find wir nicht, verſetzte das Ungeheuer, kennſt du noch nicht - 
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des Stärkern Recht, daß der den Schwächern frißt? Du ſtahlſt 
mir meine Unterthanen , fie zu verfchlingen, und ich verfchlinge 
dich! Hier riß der grimmige Milch den Rachen noch weiter auf, 
als wollt er Schiff mit Mann und Maus verſchlingen. Ach 
ſchonet, fehont mein Leben, fchrie der Graf, ihr feht, ich bin 
ein mageres Morgenbrot für euren Wallfiſchbauch! Der große 
Fiſch ſchien ſich etwas zu bedenken: wohlan, fprach er, ich 
weiß, du haft eine fchöne Tochter, verheiß mir die zum Weibe, 
und nimm dein Leben zum Gewinn. Als der Graf hörte, daß 
der Fisch aus diefem Zone zu reden anfing, verſchwand ihm 
alle Furcht. Sie ſtehet zu Befehl, ſprach er, ihr feid ein 
wackrer Eidam, dem kein bievrer Vater fein Kind verfagen 
wird. Doch, womit Töfet ihr die Braut nach Landesbrauch? 
Sch babe, erwiederte der Fiſch, weder Gold noch Silber; 
aber im Grunde diefer See liegt ein großer Schat von Berlens 
mufcheln, du darfſt nur fordern. Nun, fagte der Graf, drei 
Himten Zahlperlen find wohl nicht zu viel für eine fehöne 
Braut. Sie find dein, beichloß der Fiſch, und mein dic Braut, 
in fieben Monden führich mein Liebehen heim. Hierauf ſtürmte 
er luſtig mit dem Schwanze und trieb ben Rachen bafd an den 
Strand. 

Der Graf brachte feine Forellen heim, ließ fie ſieden und 
ſich dieſe Sarthäufermahlzeit nebit der Gräfin und der fehönen 
Bertha wohlſchmecken, und die letztere ahnete nicht, daß ihr 
dies Mahl theuer würde zu ftehen kommen. Unterbefien nahm ber 
Mond ſechsmal ab-und zu, und der Graf hatte fein Abenteuer 
beinahe vergeſſen; als aber der Silbermond zum fiebentenmal 
ſich zu runden begann, dachte er an die beworftehende Kataſtro⸗ 
phe, und um Fein Augenzeuge davon zu fein, drückte er fich ab 
und unternahm eine Beine Reife ind Land. In der ſchwülen 
Mittagsftunde, am Tage des Vollmends, ſprengte cin tattlıh 
Geſchwader Neiter and Schloß; die Gräfin, beftiiigt über W 
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vielen fremden Beſuch, wußie nicht, ob ſie die Pforte oͤffnen 
follte oder nicht. Als Sb aber ein wohlbekannter Mütter aumels 
dete, tuard ihm aufgethan. Cr. Hatte gar aft zur Zeit des Wohl⸗ 
Randes und Ueberflußes in der Burg den Turnieren beigewohnt 
uud zu Schimpf und Eenſt geftochen, auch manchen Ritterdank 
von der fchönen Bertha Band amepfangen und mit ihr den Vor⸗ 
reihen getanzt ; doch feit der Glücksveränderung des Grafen war 
er gleich den übrigen Nittern verſchwunden. Die gute Gräfin 
fchämte fich vor dem edlen Ritter und feinem Gefolge ihrer großen 
Armuth, daß fie nichts hatte, ihm aufzutiichen. Er aber trat 
fie freundlich an, und bat.nur un einen Trunk feifch Waller aus 
bem kühlen Felſenbrunnen des Schlefleß, wie er auch ſonſt zu 
thin gewohnt war, denn er pflegte nie Wein zu trinken, baher 
nannte man ihn ſcherzweiſe nur den Waflerritter. Die ſchoͤne 
Bertha eilte auf Sehrih der Mutter zum Brummen, füllte einen 
Henkelkrug und Eredenzte dem Mitter cine kryſtallene Schale, er 
empfing folche aus ihrer nicdlichen Hand, ſetzte fle da an den 
Mund, wo ihre Burpurlippen die Schale berührt Hatten, und 
that ihr mit innigem Entzüden Beſcheid. Die Gräfin befand 
ſich indeſſen in großer Verlegenbeit, daß ſie nicht vermögend war, 
ihrem Gafte etwas zum Imbiß aufzutragen ; doch beſann fie füch, 
dag im Schloßgarten eben eiue ſaftige Waflermelone reifte. 
Augenblicklich drehete ſie ich nach des Tr, brach die Melone 
ab, legte fie auf einen irdenen Teller, viel IBeinlaub darunter 
und die fchönften wohlriechenden Blumen ringsumher, um fe 
dem Gaſte aufzutragen, Wie ſie aus dem Barten trat, war der 
Schloßhof leer und bbe, fie ſah weder Pferde noch Reifige mehr, 
im Zimmer war Bein Dkitter, Erin Knappe; fie rief ihre Tochter 
Bertha, fuchte Sie im gungen Hanſe und fand fie nicht. Im 
Borbaufc aber waren drei Säle ven neuer Leinwand hinge⸗ 
ſtellt, die fie in der erſten Beſtürzung nicht bemerkt hatte, und 
die von augen anzufühlen waren, als wären fic mit Erbfen ge= 
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füllt, genauer ſie zu unterfuchen, fie ihre Betruͤbniß nicht pie. 

Sie überließ ſich ganz ihrem Sſthmeiz und weinte lant bis an 
ven Abend, wu ihr Gemahl heimbehrte, der fie in großem Jam⸗ 
mer fand. Sie konnte ihm die Begebenheit des Tages nicht 
verhihlen, fo dern fie es geihan Hütte, denn fie befürchtete von 
ihm große Vorwürfe, daß Pe dan fttinden Ritter in tie Burg 
grlaffen, ver die liche Vochter entführt hätie. Aber der Graf 
tröftete ſie lirbreich und frug nur nach den Grbsfächen, von weis 
hen fie ihm gefagt Watte, ging Yimams, fie zu befchauen und 
öffnete einen in ihrer Gegenwart. Wie groß war das Erſtaunen 
Der bereiten Sf, als ettel Perlen herausroilten, fo groß, 
wir Die großrn Gartenerbſen, volllommen gerundet, fein geboßet, 
und von dei reinſten Waffer. Ste ſah wohl, daß der Entfüh⸗ 
zer ihrer Tochtet jede mütterliche Zhre mit einer Zahlperl be⸗ 
zahlt hatte, bekam von feinem Reichthum und Stande eine gute 
Meinung und treöftete fich damit, daß dieſer Eidam Fein Unge- 
heuer, fondern ein ftattlicher Ritter fei, welche Meinung ihr der 
Straf auch nicht benahm. Ä 

Nun gingen die Eltern zwar aller fchönen Töchter ver- 
luſtig; aber fie befaßen einen unermeßlichen Schag. Der Graf 
machte bald einen Theil davon zu Gelde. Vom Morgen bis 
zum Abend war cin Gewühl von Kaufleuten und Juden im 
Schloffe, um die Föftlichen Zahlperlen zu handeln. Der Graf 
Töfte feine Städte ein, that das Waldſchloß an einen Lehnsmann 
aus, bezog feine vormalige Reſidenz, richtete den Hofſtaat wie⸗ 
der an, und Iebte nicht mehr als ein Verſchwender, fondern als 
ein guter Wirth, denn er hatte nun Feine Tochter mehr zu ver⸗ 
handeln. Das edle Baar befand fich in großer Behaglichkeit, 
nur die Gräfin konnte fich Über den Verluft ihrer Fräuleins nicht 
beruhigen, fie trug beftändig Trauerkleider und wurde nimmer 
froh. Eine Zeitlang Hoffte fie, ihre Bertha mit dem eigen 
Perlenritter wieder zu feben, und wenn ein Tremver hei Hoke 
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gemeldet wurde, ahnete fie den wiederkehrenden Cidam. Der 
Graf vermochte es endlich nicht länger über fich, ſie mit leerer 
Hoffnung hinzuhalten; in der traulichen Bettlammer, welche fo 
manchen Männergebeimniß Luft macht, eröffnete er ihr, daß 
dieſer herrliche Cidam ein ſcheußlicher Fiſch fei. Ach, feufzte die 
Stäfin, uch, ich unglückliche Mutter! Hab ich darum Kinder 
geboren, daß fie ein Raub graufender Ungeheuer werden follten? 
Bas tft alles Exrdenglüd, was find alle Schäße für eine kinder⸗ 
loſe Mutter! Liebes Weib, antivortete der Graf, beruhiget euch, 
es ift nun einmal nicht anders, wenn's m mir abbinge, follte 
es euch an Kinderfegen nicht gebrechen. D ie Gräfin nahm diefe 
Worte zu Herzen, meinte, ihr Gemahl mache ihr Vorwürfe, 
daß ſie altere und die Unfruchtbare im Hauſe ſei, denn er war 
noch ein feiner rüſtige Dann. Darüber betrübte ſie ſich fo ſehr, 
daß fie in große Schwermuth fiel, und Freund Hain märe ihr 
wohl ein willkommner Gaft geweſen, wenn er bei ihr einge⸗ 


ſprochen hätte. 


Zweites Buch. 


Alle Jungfrauen und Dirnen am Hofe nahmen großen 
Theil an den Leiden ihrer guten Frau, jammerten und weinten 
mit ihr, und ſuchten ſie zu Zeiten auch durch Sang und Sai— 
tenſpiel aufzuheitern; aber ihr Herz war der Freuden nicht mehr 
empfänglich. Jede Hofdame gab weiſen Rath, wie der Geiſt 
des Trübſinns weggebannet werden möchte, gleichwohl war 
nichts zu erdenken, den Kummer der Gräfin zu mindern. Die 
Jungfrau, welche ihr das Handwaſſer reichte, war vor allen an= 
dern Dirnen ug und fittfam und bei ihrer Gebieterin wohlge— 
litten, fie hatte ein empfindfames Herz, und der Schmerz ihrer 
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wrfchaft Iodkte ige manche Thräne ins Auge. Um nicht vor⸗ 
st zu ſcheinen, hatte fie immer gefchtwiegen, endlich konnte fie 
n innern Drange nicht wiberfiehen, auch ihren guten Rath 
erteilen. Edle Frau, fagte fie, wenn ihr mich hören wolltet, 
wüßte ich euch wohl ein Mittel zu fagen, die Wunden eures 
zzens zu heiten. Die Gräfin fprach : edel Unfern von eurer 
fidenz, fuhr die Jungfrau fort, wohnt ein frommer Ginflebler 
einer ſchauervollen Grotte, zu welchen viel Bilger in mans 
lei Noth ihre Zuflucht nehmen, wie wär's, wenn ihr von 
m heiligen Manne Troſt und Huͤlfe begehrtet? wenigſtens 
irde fein Gebet euch die Ruhe eures Herzens wiedergeben. 
ee Gräfin gefiel diefer Vorſchlag, fie hüllte fich in ein Pilger⸗ 
id, wallfahrtete zu dem frommen Eremiten, eröffnete ihm ihr 
aliegen, beſchenkte ihn mit einem Rofenfranze von Zahlperien, 
d bat um feinen Segen,. welcher fo fräftig war, daß, ehe 
Jahr verging, die Gräfin ihrer Zraurigfeit quitt und ledig 
ir, und eines jungen Sohned.genaß. 

Groß war die Freude der Eltern über den bolden Spät- 
ig, die ganze Graffchaft verwandelte fich in einen Schauplag 
e Wonne, ded Jubels und der Feierlichkeiten bei der Geburt 
3 jungen Stammerben. Der Vater nannte ihn Reinald das 
hnderlind. Der Knabe war fchön, wie der Amor felbit, und 
ne Erziehung wurde mit ſolcher Sorgfalt betrichen, als wenn 
: Morgenröthe der philanthropiftifchen Methode damals fchen 
ke angebrochen geweſen. Er wuchs Iuftig heran, war die 
reude des Waters und der Mutter Zroft, die ihn wie ihren 
ugapfel wahrte. Ob er nun wohl der Liebling ihres Herzens 
ar, fo verlofch doch das Andenken an ihre drei Töchter nicht 

ihrem Gedächtniß. Dft, wenn fie den Heinen lachenden 
einald in die Arme fchloß, träufelte cine Zähre auf feine 
zangen, und als der liche Knabe etwas heran wuchs, ftug er 
t wehmätpig: gute Mutter, was weineſt dud Vie Shin 
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verhehlte ihm aber mit Vorbedacht die Urſache ihres geheime 
Kummers: denn außer dem Gemahl wußte Niemand, wo di 
drei jungen Graͤfimnen hingeſchwunden waren. Manche ſpeku 
lative Köpfe wollten wiſſen, fie wären von irrenden Bitter 
entführt worden, welches Damals nichts ungewöhnliches war 
andere behaupteten , ſie lebten in einem Kloſter verſteckt; net 
anbere wollten fie im Gefolge der. Königin von Burgund, ode 
der Oräfin von Flandern gefehen haben. Durch tanfend Schmei 
cheleien leckte Reinald der zärtlichen Mutter dennoch das Gr 
heimniß ab, fle erzählte ihm die Abentener der drei Schweſten 
nach allem Umſtänden, und er verlor Fein Wort von biefe 
Wundergeſchichten ans feinen Herzen. Gr hatte feinen ander 
Wunſch ale den, wehrhaft zu fein, um auf das Abenteuer au 
zugeben, feine Schweften im Zauberwalde anfzufuchen unl 
ihren Zauber zu lüfen. Sobald er zum Ritter gefchlagen war 
begehrte er vom Water Urlaub, einen Heereszug, wie er vergab, 
nach Flandern zu thun. Der Graf freute fich des ritterlicher 
Muthes feines Sohnes, gab ihn Pferde und Waffen, aud 
Schildfnappen und Troßbuben, und ließ ihn mit Segen vo 
fih, fo ungern auch die forgfame Diutter in den Abſchiet 
willigte, 

Kaum hatte der junge Ritter feine Vaterſtadt im Rücken, 
fo verließ er die Heerftraße und teabte mit romantifchen Muth 
auf Das Waldſchloß zu, begehrte von dem Lehnsmann Herberge, 
der ihn ehrlich empfing und wohlhielt. Am frühen Morgen, 
da im Schloß noch alles in ſüßem Schlimmer Tag, fattelte a 
fein Roß, ließ fein Gefolge zurück, und jagte vol Muth und 
Jugendfeuer nach dem bezauberten Walde bin. Je weiter er 
hineinkam, je dichter wurde das Gebüſch, und vom Huf feines 
Pferdes fchallten die fehroffen Felſen wieder. Alles um ihn hei 
war einſam und öde, und die dichtverwachſenen Bäume fchienen 
Dem jungen Waghals den weitern Cingang mitleidig zu 
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berfperren. Er flieg vom Pferde, ließ es grafen und machte fich 


mit feinem Schwert einen Weg durch den Buſch, Mimmte an 


ſteillen Felſen hinan und gleitete in Abgründe hinab. Nach 
IngerMühe gelangte er in ein gefrümmtes Thal, durch welches 


ſich ein Marer Bach fchlängelte. Er folgte den Krümmungen 


deſſelben, in Der Werne dffnete eine Felfengrotte ihren unterirbi- 
hm Schlimd, vor welcher etwas, das einer menfchlichen 


Figur Ähnlich war, fich zu regen fehlen. Der kecke Süngling 


verboppelte feine Schritte, nahın den Weg zwifchen den Bäu⸗ 
m bin, blickte der Grotte gegenüber Hinter den hohen Eichen 


durch und fah eine junge Dame im Grafe figen, bie einen 


Keinen ungeftalten Bär auf dem Schooße liebkofte, indeß noch 
ein größerer um fie ſchäkerte, bald ein Männchen machte, bald 
einen poſſirlichen Burzelbauin ſchlug, welches Spiel die Dame 
ehr zu amüflren ſchien. Reinald erfannte nach der mütterlichen 
Cnählung die Dame für feine Schweſter Wulfild, fprang haſtig 
aus feinem Hinterhalt hervor, fich ihr zu entdecken. Sobald 
fie aber den jungen Diann erblickte, that fie einen lauten Schrei, 
warf den Fleinen Bär ins Grad, fprang auf, dem Kommenden 
entgegen, und redete ihn mit wehmüthiger Stimme und ängft- 
licher Geberde alfo an: D Jüngling, welcher Unglücksſtern 
führt Dich in diefen Wald? Hier wohnt ein wilder Bär, ver 
ftißt all Menſchenkind, die feiner Wohnung nahen, flieh und 
erreite dich! Er neigte fich züchtiglich gegen die bildſchöͤne Dame 
und antwortete: Fürchtet nichts, holde Gebieterin, ich Fenne 
tiefen Wald und feine Abenteuer, und komme, den Zauber zu 
loſen, der euch bier gefangen hält. Thor! fprach fie, wer bift 
du, daß du e8 wagen darfſt, diefen mächtigen Zauber zu Töfen, 
und mie venmagft du da8? Cr: Mit diefem Arm und durch 
dies Schwert! Ich bin Reinald das Wunderkind genannt, des 


Grafen Sohn, dem diefer Zauberwald drei ſchoͤne Nüter 


vanbte. Biſt du nicht Wulfiſd, feine Erfigebome? Dt Tier 
Auſuud. 2 
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Rede entſetzte fich die Dame noch mehr, und ſtaunte den Jüng—⸗ 
ling mit ftummer Verwunderung an. Er nugte diefe Baufe unt 
Vegitimirte fich durch fo viel Familiennachrichten, daß fie nich: 
zweifeln konnte, Neinald fei ihr Bruder. Sie umhalſte ihr 
zärtlich, aber ihre Kniee wankten vor Furcht wegen der augen: 
fcheinlichen Gefahr, worin fein Leben ſchwebte. 

- Sie führte hierauf ihren lieben Gaft in die Höhle, um de 
einen Winkel auszufpähen, ihn zu beherbergen. In diefen 
weiten düſtern Gewölbe Yag ein Haufen Moos, welches den 
Bär und feinen Jungen zum Lager diente; gegenüber abe 
fland ein prächtiges Bett mit rothem Damaft behangen und mi 
goldenen Treffen befebt, für die Dame. Reinald mußte fid 
bequemen, eifigft unter der Bettlade Blag zu ſuchen, und de 
fein Schickſal zu erwarten. Jeder Laut und alles Geräufch wa 
ihm bei Leib und Leben unterfagt, befonderd prägte ihm bi 
angftvolle Schwefter wohl ein, weder zu huften, noch zu niefen 
Kaum war der junge Waghals an feinem Zufluchtsorte, fı 
brummte der fürrchterliche. Bär zur Höhle herein, fehnoberte mi 
blutiger Schnauze allenthalben umher; er hatte den edlen Kal 
ben des Ritters im Walde ausgefpürt und ihn zerriffen. Wul 
fild faß auf dem Thronbette wie auf Kohlen, ihr Herz war ein 
gepreßt und beklommen, denn fie jah bald, daß der Herr Ge 
mahl feine Bärenlaune hatte, weil er vermuthlich den fremde 
Saft in der Höhle merkte. Sie unterließ deshalb nicht, ihı 
zärtlich zu liebkoſen, ftreichelte ihn fanft mit ihrer ſammetwei 
hen Hand den Rücken herab, krauete ihm die Ohren ; aber da 
grämliche Vieh fchien wenig auf diefe Liebfofungen zu achten 
Ich mittere Menfchenfleifch, murmelte der Freſſer aus feine 
weiten Kehle. Herzensbär, fagte die Dame, du irrſt dich, wi 
im ein Menſch in diefe traurige Einoͤde? Sch wittere Men 
fhenfleifch , wiederholte ex, und fpionirte um das ſeidene Bet 
feiner Gemahlin herum. Dem Ritter warb dabei nicht wohl z 
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Muthe. Ungeachtet feiner Herzhaftigkeit trat ihm ein Falter 
Schweiß vor die Stirn; indefjen machte die äußerfte Verlegen- 
heit die Dame herzhaft und entfchloffen: Freund Bär, ſprach 
fie, bald treibft du mir's zu bunt, fort bier von meiner Lagers 
fatt, fonft fürchte meinen Zom. Der Schnaugbär fümmerte 
fih wenig um diefe Drohung, er hörte nicht auf, um den Beti⸗ 
umbang herum zu tofen. Allein fo fehr er auch Bär war, fo 
fund er gleichwohl unter dem Pantoffel feiner Dame; wie er 
Miene machte, feinen Dickkopf unter die Bettlade zu zwängen, 
faßte ſich Wulfild ein Herz, und verfegte ihm einen fo nach⸗ 
drücklichen Bußtritt in die enden, daß er ganz demüthig auf 
feine Streu froh, ſich niederthat, brummend an den Tagen. 
fog und feine Jungen leckte. Bald darauf fehlief er ein und 
fehnarchte wie ein Bär. Hierauf erquickte die traute Schweſter 
ihren Bruder mit einem Glafe Set und etwas Zwieback, ers 
mahnte ihn, gutes Muths zu fein, nun fei die Gefahr größten⸗ 
theil8 worüber. Reinald war von feinem Abentener fo ermübet, 
dag er bald darauf in tiefen Schlaf fiel und mit dem Schwager 
. Bär um die Wette ſchnarchte. 
Beim Erwachen befand er fich in einem herrlichen Prunk⸗ 
bette, in einem Zimmer mit feidenen Tapeten, die Morgens 
fonne blickte freundlich zwifchen den aufgezogenen Garbinen 
berein, neben dem Bette lagen auf einigen mit Sammet 
beffeiveteten Tabourets feine Kleider und die ritterliche Waffen⸗ 
rüftung , auch flund ein filbernes Glöcklein dabei, den Dienern 
zu fchellen. Reinald begriff nicht, wie er aus der ſchauder⸗ 
vollen Höhle in einen prächtigen Palaſt ſei verfegt worden, und 
war zweifelhaft, ob er jegt träume, oder vorhin das Abenteuer 
im Walde geträumt habe. Aus diefer Ungewißheit zu kommen, 
zog er die Glode. Ein zierlich gekleideter Kammerdiener trat 
herein, frug nach feinen Befehlen, und meldete, dab \cme 

Schweſter Wulfiſd und ibr Gemahl Albrecht der Bär einer mit 
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Verlangen warteten. Der junge Graf konnte ſich von feinem 
Erſtaunen nicht erholen. Ob ihm gleich bei Erwähnung des 
Bären der kalte Schweiß an die Stirn trat, fo ließ er ſich doch 
raſch anfleiden, trat Ind Vorgemach herans, two er aufwartende 
Edelknaben, Läufer und Haldnden antraf, und mit biefem 
Gefolge gelangte er durch eine Menge Brachtgemächer und Vor⸗ 
fäle zum Andienzzimmer, wo ihn feine Schweiter mit dem Ans 
flande einer Fuͤrſtin empfing. Neben fich hatte fie zwei aller 
liebſte Kinder, einen Prinzen von fieben Jahren und ein zarte® 
Fräulein, das noch am Bängelbande geleitet wurde. Cinen 
Augenblick hernach trat Albrecht der Bär herein, ver jebt fein 
geanfendes Anfehn und alle Eigenfchaften eines Bären abgelegt 
hatte, und als der Tiebenswitrbigfte Pin erſchien. Wulfild 
präſentirte ihren Bruder an ihn, und Albert umhalſte ſeinen 
Schwager mit aller Wärme der Freundſchaft und Bruderliebe. 
Der Prinz war mit all feinem Hofgeſinde durch einen 
Ffeindſeligen Zauber auf Tage verzaubert. Das heißt, er genoß 
die Vergünftigung, alle fichen Tage von einer Morgenröthe Bis 
ur andern des Zaubers entledigt zu werden. Sobald aber die 
fllbernen Sternlein am Himmel erbleichten, fiel der eherne Zau⸗ 
- Ber wieder mit den Morgenthau aufs Land ; das Schloß vers 
wandelte fih in einen fchroffen unerfteiglichen Felſen, der rei= 
ende Park ringsumher in eine traurige Einöde, die Spring 
——* und Kaskaden in ſtehende trübe Sümpfe, der Inhaber 
Ges Schloſſes wurde ein BZottenbär, die Ritter und Knappen 
DäHfe und Marder; Hofdamen und Zofen wandelten fih in 
Eulen und Tledermäufe um, die Tag und Nacht girrten und 
 Wehllagten. An einem folchen Tage der Entzauberung war es, 
I Albrecht feine Braut heimführte, Die fchöne Wulfild, die 
ſechs Tage gemeint hatte, daß fie an einen zottigen Bär ver⸗ 
MAHTE werden follte, Tieß ihren Trübfinn ſchwinden, als fie 
MS, daß le ſich in den Armen eines jungen wohlgemachten 
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Ritters befand, der fo minniglich fie umfaßte und fie in einen 
herrlichen Palaſt einführte, wo ein glänzendes Brautgepränge 
‚Ihrer wartete. Sie wurde von fchönen Dirnen in Myrtenfräus 
zen mit Geſang und Saitenfpiel empfangen, ihrer ländlichen: 
Keidung entledigt, und mit Föniglichen Brautſchmuck anges 
than. Ob fie gleich nicht eitel war, jo Eonnte fie doch das ges 
heime Gatzüden über ihre Wohlgeftalt nicht verhehlen, da ihr 
die kryſtallenen Spiegel von allen Wänden ded Brautganache 
taufend Schmeicheleien jagten. Ein ſplendides Gaſtmahl folgte 
auf die Vermählungsceremonie, und ein glänzende Ball⸗Paré 
beſchloß die Weierlichkeit des feitlichen Tages. Die reizende 
Braut athmete Wonne und Seligkeit in den Gefühlen ber Liebe, 
die an ihrem Brauttage nach der Sitte der Feufchen Vorwelt 
ſich zum erftenmal in ihrem jungfräulichen Herzen regten, und 
das widernde Bärenideal war ganz aus ihrer Phantafle vers 
derungen. In der Mitternachtftunde wurde fie von ihrem Ges 
mahl mit Bomp in die Brautkammer eingeführt, wo alle Lies 
beögätter im Plafond von Freude belebt ihre goldenen Ylügel 
zu regen ſchienen, da das liebende Paar hineintrat. — Der 
jüßefte Morgentraum ſchwand chen dahin, als die Neuvermählte 
erwachte und ihren Gemahl mit einem lichenollen Kuß gleichs 
falls aus dem Schlafe zu werfen vorhatte; wie groß war ihr 
Erſtaunen, da fie ihn nicht an ihrer Seite fand, und, den feis 
denen Vorhang aufhebend, fich in ein düfter Kellergewölbe wer 
ſetzt ſah, wo das gebrochene Tageslicht durch den Eingang bins 
einfiel und nur fo viel Hellung gab, daß fie einen furchterwecken⸗ 
den Bär wahrnehmen Tonnte, der aus einem Winkel hervor 
trübfinnig nach ihr hinblickte. 

Sie ſank auf ihr Lager zurück, und flarb vor Entfeßen 
bin, Nach einer langen Baufe kam fie erft wieder zu fih und 
fammelte fo viele Kräfte, eine Inute Klage anzuheben , wie 
die Andagenben Stimmen von hundert Eulen augerhalb rt 


% 


mn 22 —— . 
Höhle beantworteten. Der empfindfame Bär Fonnte es nicht 
aushalten, diefe Jammerfcene mit anzuſehen, er mußte hinaus 
unter Gottes freien Himmel, den Schmerz und Unwillen über 
fein hartes Schickſal auszukeuchen. Schwerfällig hob er fich vom 


Lager und zottete brummend in den Wald, aus welchen er nicht. 
cher al8 am fiebenten Tage kurz vor der Verwandlung zurück⸗ 


Tehrte. Die fech8 traurigen Tage wurden der untröftbaren Dame 
zu Jahren. Ueber der hochzeitlichen Freude hatte man aus der 
Acht gelaffen, die Bettlade. der Braut mit einigen Lebensmitteln 
und Erfriſchungen zu verſehen, denn tiber alle Ieblofen Dinge, 
welche die fchöne Wulfild unmittelbar berührte, hatte der Zau⸗ 
ber keine Macht; aber ihr Gemahl würde auch felbit in ihren 
Umarmungen in der Stunde der Verwandlung zum Bären 
worden fein. In der Beflommenbeit ihres Herzens fehmachtete 
die Unglückliche zwei Tage dahin, ohne an Nahrungsmittel zu 
gedenken, endlich aber forderte die Natur die Mittel ihrer Ers 
baltung mit großem Ungeftüm und erregte einen wilden Heiß⸗ 
hunger, der fie aus der Höhle trieb, einige Nahrung zu fuchen. 
Sie ſchöpfte mit der hohlen Hand ein wenig Waſſer aus dem 
vorüberriefelnden Bächlein und erquickte damit ihre heißen trock⸗ 
nen Lippen, pflüdte einige Hainbutten und Brombeere, und 
verfchlang in wilder Betäubung eine Handvoll Eicheln, die fie 
gierig auflas, und noch eine Schürze voll aus mechanischen 
Inſtinkt mit in die Höhle zurücknahm, denn um ihr Leben 
war fie wenig bekümmert: ſie wünfchte nichts fehnlicher als 
den Tod. | 

Mit dieſem Wunfche fchlief fie am Abend des fechften Tas 
ge8 ein, und erwachte am frühen Morgen in eben dem Gemache 
wieder, in welches fie als Braut eingetreten war, ſie fand da 
alles noch in der nämlichen Ordnung, wie ſie es verlaffen hatte, 
und den fhönften zärtlichften Gemahl an ihrer Seite, der in 
den räßrenbften Auſsdrücken ihr fein Mitleid ber den traurigen 
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Zuftand Bezeigte, In welchen feine unmiderftehliche Liebe zu ihr 
fie gebracht Hätte, und fie mit Tränen in den Augen um Ver⸗ 
zeibung bat; er erklärte ihr die Befchaffenheit des Zaubers, 
daß jeder fichente Tag folchen unwirkſam mache und alles in 
feiner natürlichen Geſtalt darſtelle. Wulfild wurde durch die 
Zärtlichkeit Ihred Gemahls gerührt; fie bedachte, daß eine Che 
neh gut genug wäre, wo der fiebente Tag immer heiter fei, 
und dag nur die glücklichſten der Chen fich dieſer Prärogative 
tühmen könnten; fie fand fih in ihr Schickſal, vergalt Liebe 
mit Liebe, und machte ihren Albert zum glücklichften Bär unter 
der Sonne. Um nicht wieder in den Ball zu fommen, in der 
Waldhoͤhle zu darben, Tegte fie jederzeit, wenn fie zur Tafel 
ging, ein Baar weite Poſchen an, dieſe belaftete fie mit Kon⸗ 
feet, füßen Orangen und anderm Löftlichen Dbft. Auch den 
gewöhnlichen Nachttrunk ihres Heren, der ind Schlafgemach 
geftellt wurde, verbarg fle forgfältig in ihrer Bettlade, und fo 
war ihre Küche nnd Keller immer für die Zeit der Metamor⸗ 
phoſe zureichend beſtellt. Ein und zwanzig Jahr hatte fie bereits 
im Zauberwalde verlebt, und diefe lange Zeit hatte Feinen ihrer 
jugendlichen Reize verdrungen ; auch war die wechfeljeitige Liebe 
des edlen Paares noch Gefühl des erften mächtigen Inſtinkts. 
Die Mutter Natur behanptet aller anfcheinenden Störungen 
ungeachtet allenthalben ihre Rechte, auch in der Zauberwelt 
wacht fie mit großer Sorgfalt und Strenge dafür, und wehret 
allen Fortſchritt und die allmähligen Veränderungen der Zeit 
ab, fo lange durch die heterogenen Eingriffe der Zauberei die 
Dinge diefer Uinterwelt ihrer Botmäßigkeit entzogen find. Laut 
Zeugniß der heiligen Legende ftiegen die frommen Siebenfchläfer, 
nachdem fie ihren Bundertjährigen Schlaf ausgefchlafen hatten, 
fo munter und rüflig aus den römifchen Katakomben hervor, 
wie fie hinein gegangen waren, und hatten nur um eine einniar 
Nacht gealtert, Die ſchöne Wulfiid hatte nad der Romputatton 


— 24 — 


der guten Mutter Natur in den ein und waphis Jahren nur 
drei Jahre verlebt, und befand ſich noch in der vollen Blüthe 
des weiblichen Alters. Eben dieſe Beſchaffenheit hatte es auch 
mit ihrem Gemahl und dem ganzen verzauberten Hofſtaat. 
Alles das eröffnete das edle Paar dem holden Ritter auf 
einer Promenade im Park, unter einer Laube, woran fich wils 
der Jasmin und Hills letterndes Geißblatt zufammen verfloch⸗ 
ten. Der glüdliche Tag ſchwand unter dem Gepränge einer 
bunten Hofgala und mechfelfeitigen Breundfchaflöbezeigungen 
nur zu bald dahin. Man nahm das Mittagsmahl cin, uach⸗ 
ber war Appartement und Spiel, ein Theil der Höflinge luſt⸗ 
wandelte mit den Damen im Par, trieben Scherz und Minne⸗ 
fpiel, bis man zur Abendtafel trompetete, wo in einer Spies 
gelgalerie unter Beleuchtung unzähliger Wachskerzen gefpeift 
wurde. Man aß, trank und war Fatih bis zur Mitternachts⸗ 
ſtunde, Wulfild verſorgte nach Gewohnheit ihre Poſchen und 
rieth ihrem Bruder, ſeine Taſchen auch nicht zu vergeſſen. Als 
ehgeltagen war, ſchien Albert unruhig zu werden, flüfterte 
feiner Gemahlin etwas ins Ohr, fie nahm darauf ihren Bruder 
bei Seite und fprach wehmüthig alfo: Gelichter Bruder, wir 
müſſen und fcheiden, die Stunde der Verwandlung ift nicht 
mehr fern, wo alle Freuden vieles Palaftes hinſchwinden; 
Albert ift um, dich bekümmert, ex fürchtet fir dein Leben; er 
würde dem thierifchen Inſtinkt nicht widerftehen können, dich 
zu zerreißen, wenn du die bevorftehenve Kataftrophe hier abs 
warten wolltelt, verlag diefen unglücklichen Wald und kehre nie 
wieder zu und zurücd, Ach, erwicherte Neinald, es begegne 
mir, was das Verhängniß über mich beichloffen hat, fcheiden 
Tann ich mich nicht von euch, ihr Lieben! Dich, o Schwefter, 
aufzufuchen, war mein Beginnen, und da Ich dich gefunden 
babe, verlag ich diefen Wald nicht ohne dich. Sag, wie ich 
den mächtigen Zander loͤſen kann? Ach, fprach fie, den vwer= 
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mag fein Sterblicher zu loͤſen! Hier miſchte ſich Albert ins 
Geſpraͤche, und wie er den kühnen Entſchluß des jungen Rit⸗ 
ters vernahm, mahnte er ihn mit liebreichen Worten von 
feinem Vorhaben fo kräftig ab, daß dieſer endlich dem ers 
langen des, Schwagers und den Bitten und Thränen der zärts 
lichen Schwefter nachgeben, und zum Abſchied fich bequemen 
mußte, 
Signor Albert umarmte den wackern Jüngling brüberlich, 
und nachdem diefer feine Schweiter umbalft hatte und nun 
ſcheiden wollte, zog Albert feine Brieftafche hervor, und nahm 
daraus drei Bärenhaare, rollte fie in ein Papier und reichte fie 
dem Ritter gleichfam fcherzweife ald ein Wahrzeichen, fich da= 
bei des Abenteuers im Zauberwalde zu erinnern. Doch, ſetzte 
er enfthaft Hinzu, verachtet nicht dieſe Kleinigkeit, follte euch 
gend einmal Hilfe Noth thun, fo reibt diefe drei Haare 
wilchen den Händen und erwartet den Erfolg. Sm Schloßhofe 
* ein prächtiger Phaeton mit ſechs Rappen beſpannt, nebſt 
vielen Reitern und Dienern. Reinald flieg hinein: Ude, mein 
Bruder! rief Albert der Bär am Schlage; ade, mein Bruder! 
antwortete Reinald das Wunderfind, und der Wagen donnerte 
über die Zugbrüde dahin, auf und davon. Die goldenen 
Sterne funkelten noch heil am nächtlichen Himmel, der Zug 
ging über Stod und Stein, Berg auf Berg ab, durch Wüſten 
und Wälder, über Steppen und Felder, fonder Ruh noch 
Raſt, in vollem Trab. Nach einer guten Stunde begann der 
Himmel zu grauen; urplötzlich verlofchen alle Windlichter, 
Reinald fand ſich unfanft auf die Erde gejegt, mußte nicht, 
wie ihm geſchah; der Phaeton mit Roß und Wagen war vers 
ſchwunden, aber bei dem Schimmer: der Morgenröthe ſah er 
ſechs ſchwarze Ameifen zwifchen feinen Füßen bingaloppiren, 
die eine Nußſchale fortzogen. Der mannliche Ritter wuhzte KA 
das Abenteuer nun leicht zu erflären,, ex huͤteie ſich \oraklüig, 
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eine Ameiſe etwa unverſehens zu zertreten, erwartete ganz ruhig 
den Aufgang der Sonne, und weil er ſich noch innerhalb der 
Gränzen des Waldes befand, beſchloß er ſeine beiden jüngern 
Schweſtern gleichfalls aufzuſuchen und, wenn es ihm nicht 
gelingen ſollte ſie zu entzaubern, ihnen wenigſtens einen Beſuch 
zu machen. 
Drei Tage irrte er vergebens im Wald umher, ohne daß 
ihm ein Abenteuer aufſtieß. Eben hatte er die letzten Ueber⸗ 
bleibſel eines Milchbrotes won Schwager Albert des Bären 
Tafel aufgezehrt, als er hoch über fich in der Luft etwas raus - 
ſchen hörte, wie wenn ein Schiff in vollem Segeln die Wellen 
durchſchneidet; er fchaute auf und erblickte einen mächtigen 
Adler, der fih aus der Luft herab aufs Neft that, das er auf 
dem Baume hatte. Reinald war über diefe Entdedung hocher⸗ 
freut, verbarg fich im Unterwuchs der Holzung und lauerte, 
bis der Adler wieder auffliegen würde. Nach fieben Stunden 
bob cr fih vom Nefte, alsbald trat der laufchende Jüngling 
hervor ind Freie und rief mit Tauter Stimme: Adelheid, geliebte _ 
Schweiter, wenn du auf diefer hoben Eiche hauſeſt, fo ants 
worte meiner Stimme, ich Bin Reinald dad Wunderfind 
genannt, dein Bender, der dich fucht, und die Banden des 
mächtigen Zaubers zu zerftören ſtrebt, die dich feſſeln. Sobald 
er aufgehört hatte zu reden, antwortete eine fanfte weibliche 
Stimme von oben, wie aus den Wollen: Bift du Reinald 
das Wunderfint, fo ſei willkommen deiner Schwefter Adelheid, 
ſäume nicht zu ihr heraufzuklimmen, die Troftlofe zu umarmen. 
Entzückt über dieſe frohe Botfchaft wagte der Ritter freudig den 
Verſuch den Hohen Baum hinauf zu klettern, aber vergebens. 
Dreimal lief ee rund um den Stamm, aber der war zu did ihn 
zu umllaftern, und die nächiten Hefte wiel zu Hoch fie zu erfafs 
fen. Indem er begierig auf Mittel ſann feinen Zweck zu 
erreitben, fiel eine ſeidene Stridleiter herab, durch deren Bei⸗ 
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(fe er bald bis in den Gipfel des Baumes zu dem Adlerneſte 
angte, es war fo geräumig und fo feite gebaut, mie ein 
an auf einer Binde. Er fand feine Schwefter unter einem 
ronbimmel figend, von außen gegen die Witterung mit 
achstaffet bekleidet, inmwendig mit.rofenfarbenem Atlas aus» 
lagen, auf ihrem Schooße lag ein Adlerei, welches aus⸗ 
whten fie befchäftigt war. Der Empfang war auf beiden 
iten ſehr zärtlich, Adelheid Hatte genaue Kundfchaft von 
es Vaters Haufe, und mußte, daß Reinald ihr nachgeborner 
ander war. Edgar der Aar, ihr Gemahl, war auf Wochen 
wünſcht, alle fieben Wochen war eine von der Bezauberung 
I, in diefer Zwifchenzeit hatte er feiner Gemahlin zu Liebe 
erfannterweife,; oft das KHoflager feines Schwiegervaterd 
ucht, und fagte ihr von Zeit zu Zeit an, wie ed in ihres 
ners Haufe ſtund. Adelheid Iud ihren Bruder ein die nächfte 
wandlung bei ihr abzumarten : obgleich der Termin erft in 


u Wochen bevorſtand, fo willigte er doch gern ein. Sie - 


fette ihn in einem hohlen Baum und befäftigte ihn täglich 
zdem Magazin unter ihrem Sopha, das mit Schiffspronifion, 
B heißt, solchen Eßwaaren, die fich konſerviren, auf ſechs 
ochen reichlich verfeben war. Sie entließ ihn mit der wohl⸗ 
inenden Vermahnung: fo Tieb dir das Leben ift, hüte dich 
: @dgars Adlerblick, ſieht er dich in feinem Gehege, fo iſt's 
ı dich gefchehen; er hackt dir Die Augen aus und frißt dir das 
rz ab, wie er une erſt geftern dreien deiner Kuappen that, 
dich Hier im Walde fnchten. Reinald ſchauderte fiber das 
hickſal feiner Knappen zurüd, vwerfprach feiner wohl zu wah⸗ 
ı, und barrete in dem Pathmus des hohlen Baumes ſechs 
igweilige Wochen aus; doch genoß er dad Vergnügen, mit 
see Schweiter zu koſen, twenn der Adler vom Neite flog. 
er für dieſe Prüfung feiner Geduld wurde er nachher turk 
ven freubenvolle Tage ſatiſam entſchädigt. 
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Die Aufnahme beim’ Schwager Aar war nicht minder 
freundfchaftlich als Beim Schwager Bär; fein Schloß, fein. 
Hofftatt, alles war bier jo, wie dort, jeder Tag war ein 
Freudenfeſt und die Zeit der fatalen Verwandlung rüdte up 
zu geſchwind herbei. Am Abend des fichenten Tages entlich 
Edgar ſeinen Gaſt mit den zärtlichſten Umarmungen, d 
warnte er ihn, ſeine Gehege nicht wieder zu betreten. Soll 
mich, ſprach Reinald wehmüthig, ewig von euch ſcheiden, ihr 
Geliebten? Iſt's nicht möglich, den unglücklichen Zauber zu 
föfen, der euch hier gefangen hält? Hätte ich hundert Leben zw 
verlieren, ich wagte fie alle, euch zu erlöfen. Edgar price 
ihm herzig die Hand: Dank, edler junger Mann, für eure 
Lich und Freundfchaft; aber laßt das Eedle Unterfangen ſchwin⸗ 
den, Es ift möglich unfern Zauber zu löfen; aber ihr ſollt's, 
ihr dürft's nicht. Wer's beginnt, wenn's mißlingt, dem koftet 
es das Leben, und ihr follt nicht das Opfer fiir uns werben, 
Durch dieſe Rede wurde Reinalds Heldenmuth nur mehr anges 
feuert, das Abenteuer zu beftehen. Seine Augen funkelten vor 
Verlangen, und die Wangen röthete cin Strahl von Hoffnung, 
feinen Zweck zu erreichen; er drang in den Schwäher Edgar, 
ihm dad Geheimniß mitzutheilen, wie ter Zauber des Waldes 
aufzulöfen fei; doch dieſer wollte ihm nichts enträthfeln, ans 
Sorge, das Leben des kühnen Jünglings in Gefahr zu ſetzen. 
Alles was ich euch fagen kann, Tieber Kompan, ſprach er, iſt, 
daß ihr den Schlüffel der Dezauberungen finden müßt, wenn 
e8 cuch gelingen fol uns zu erlöfen. Seid ihre vom Schickſal 
beftimmt unfer Berreier zu fein, fo werden euch die Sterne 
Weg und Bahn anzeigen, wo ihr ihn zu fuchen habt; we 
nicht, fo ift Thorheit al euer Beginnen. Hierauf zog er feine 
Brieftaſche hervor und nahm daraus drei Adlerfedern, die er 
dem Ritter darreichte, fich feiner dabei zu erinnern. Wenn ihm 
einſt Hülfe Noth thäte, ſollte ex fie ziwitchen den Händen reiben 
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ben Erfolg erwarten. Drauf ſchieden fle freundlich ausein⸗ 
rt. Edgars Hofmarſchall und das Hofgefinte begleitete den 
n Fremdling durch einen fangen Gang, mit emporſtreben⸗ 
Beymuths = Kiefem und Eibenbäumen bepflanzt, bis zum 
gang des Geheges, und als er außerhalb deſſelben tar, 
‚fen fie das Satterthor zu und Tehrten eilig zurüd, denn 
Zeit der Verwandlung ftand bevor. Reinald ſetzte ſich unter 
Linde, das Wunder mit anzujehen, der Volhnond leuch⸗ 
hell und Mar, er fah das Schloß noch gar deutlich über die 
fel der hohen Bäume Hervorragen ; doch in der Morgen» 
merung war um ihn ein bier Nebel, und tie diefen 
nifgehende Sonne niederdrückte, war Schloß und Bark und 
terthor verſchwunden, er befand ſich in einer traurigen Eins 
‚ oben auf einer Kelfenwand neben einem unermeßlichen 
runde. 

Der junge Abenteuxer blickte rings umher, einen Weg hinab 
Thal zu finden, da murbe er in der Berne einen See ges 
re, deſſen Spiegelfläche der Abglanz der Sonnenftrahlen 
berte. Mit großer Mühe arbeitete er fich den ganzen Tag 
h den dichtverwachfenen Wald, fein Dichten und Trachten 
nur anf den See gerichtet, wo er feine dritte Schmefter 
ha vermuthete; aber je weiter er in den wilden Bufch 
inkam, je undurchdringlicher wurde er, der See verlor ſich 
feinen Augen und auch die Hoffnung, ihn wieder zu er⸗ 
en. Doch gegen Sonnenuntergang fah er die Wafferfläche 
er zwifchen den Bäumen durchſchimmern, als der Wald 
ꝛr wurde, bennoch erreichte er das Ufer nicht cher als mit 
nbrecdender Nacht. Ermüdet fohlug er fein Lager unter 
n Feldbaum auf, und erwachte nicht eher, Bid die Sonne 
ı bob am Himmel fland, Durch den Schlaf fand er ſich 
rkt und feine Glieder rüſtig und wacker; er Iprang xaldı 
und wanbelte Iängd bem Ufer bin voller Gedanken um 
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Anfchläge, wie er zu feiner Schweiter im Weiher gelangen 
möchte. Vergebens ließ er feinen Spruch und Gruß erfchallen : 
Bertha, geliebte Schweiter, hauſeſt du in diefem Weiher, fe 
gib Antwort auf meine Rebe, ich bin Reinald das Wunberfink 
genannt, dein Bruder, der dich aufſucht, deinen. Zauber zu 
fdfen und dich aus diefem naffen Gefängniß herauszuführen. 
Doch ihm antwortete nichts als das viefftimmige Echo ven 
Walde her. D ihre lieben Fiſche, fuhr ex fort, als gang 
Schaaren rotbgefprengter Bohren and Ufer ſchwamnien und des 
jungen Bremdling anzugaffen ſchienen, ihr lieben Fiſche, ſagt' 
eurer Gebieterin an, daß ihr Bruder bier am Ufer barret, ih 
zu begegnen. Er zerpflücte alle Brodfragmente, die er noch is 
feinen Tafchen fand, und warf fie in den Teich, die Fiſche das 
mit zu beftechen, ob fie feiner Schweſter von ihm Botſchaf 
bringen möchten ; allein die Bohren fehnappten die Semmel 
brocken gierig auf, ohne fi um ihren Wohlthäter weiter zu 
befümmern. Reinald ſah wohl, daß mit feiner Fiſchpredig 
nicht8 auögerichtet war, deshalb verfuchte er auf eine ander 
Manier fein Unterfahen auszuführen. Als ein flinker Mitte 
war er in allen Leibesübungen wohlgeübt, und ſchwimmen 
konnte er, wie eine Waffermaus, darum refolvirte ex fich kurz 
entkleidete fih von feiner Rüftung, nahm von den Waffen 
nichtö als das blanke Schwert in die Hand, und fprang Im 
Waffenkleide von feuerfarbenem Satin, weil er keines Nadel 
anfichtig wurde wie weiland fein Vater, beherzt in die Fluthen 
um den Schwager Behemot aufzufuchen. Er wird, dachte er 
mich nicht gleich verfehlingen und ſchon ein vernünftiges Wor 
mit fich reden Yaflen, wie er bei meinem Vater that. Drau 
plätfcherte er gefliffentlich in den Wellen, das Meerwunde 
herbeizuloden, und ſchaukelte auf den blauen Wogen mitten Ui 
den Weiher hinein. 

So lange e8 feine Kräfte erlaubten, verfolgte er den naf 
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ſen Pfad getroſt, ohne daß ihm ein Abenteuer aufſtieß; wie er 
aber anfing zu ermatten, ſchauete er nach dem Geſtade um, 
und ſah unfern einen dünnen Nebel aufſteigen, der hinter 
einer emporſtehenden Eisſcholle hervorzukommen ſchien. Er ru⸗ 
derte aus allen Kräften, das Phänomen näher zu betrachten, 
und fand eine kurze Säule von Bergkryſtall aus dem Waſſer 
hervorragen, die hohl zu ſein ſchien, denn aus dieſer ſtieg ein 
herzerquickender Wohlgernch in kleinen Dampfwolken in die 


"Höhe, welche der Windſtrom ſpielend auf das Waſſer warf. 


Der kühne Schwimmer verinuthete, daß das wohl der Schlot 
zu der unterirdiſchen Wohnung feiner Schweiter fein Fünnte, 
er wagte ed alfo, darinnen hinab zu fhlüpfen, und diefe Ver⸗ 


muthung täujchte ihn auch nicht. Der Rauchfang führte uns 


mittelbar in den Kamin des Schlafgemachs der jchönen Bertha, 
welche eben beichäftigt war, im reizenden Mlorgennegligee ihre 
Ehofolate kei einem Kleinen Beuer von rotem Sandelholz zu 
bereiten. Wie die Dame das Geräufch im Schlot vernahm und 
urplöglich zwei Menſchenfüße den Kamin herabzappeln ſah, 
wurden ihre Lebensgeiſter von diefer unerwarteten Viſite jo fehr 
überraicht,, daß fie vor Schreden ven Chokolatentopf umftich, 


: und rüdlings auf ihren Armſtuhl in Ohnmacht ſank. Reinald 


rüttelte fie fo lange, bis fie wieder zu fich ſelbſt kam, und fo= 
bald fie fih ein wenig erholt hatte, ſprach fie mit matter 
Stimme: Unglüdlicher, wer du auch feilt, wie darfft du es 
wagen, tiefe unterirdifche Wohnung zu betreten? Weißt du 
nicht, daß dieſe Vermeffenheit dir den unvermeiblichen Tod 
bringt? Fürchte nichts, meine Liebe, fprach der wackre Ritter, 
ih Bin dein Bruder Reinald das Wunderfind genannt, fcheue 
nicht Gefahr noch Tod, meine geliebten Schweftern aufzuſu⸗ 
ben und die Banden des mächtigen Zaubers aufzulöfen, der 
fie feflelt. Bertha umarmte ihren Bruder zärtlich; aber ihr 
ſchlanker Leib zitterte vor Furcht. 


Ufo der Delphin, ihre Gemahl, hatte den Hof fi 
Schwiegervaters gleichfalls zumeilen im ſtrengen Ineognite 
fucht, und unlängft in Erfahrung gebracht, dag Reinald ı 
gezogen ſei, feine Schweſtern aufzufuchen. Dies kühne Vorh 
des Sünglings hatte er oft beflagt: wenn ihn, ſprach 
Schwager Bär nicht frißt, noch. Schwager Aar die Al 
aushackt, fo wird ihn doch Schwager Hai verfchlingen ; 
fircchte in der Anwandlung thieriſcher Wuth dem Triebe ı 
widerſtehen zu können, ihn hinterzuſchlürfen; und wenn du ihr 
deinen zarten Armen umfaßteft, du Liebe, ihn zu fhligen, fo w 
ich deine Erpftaline Wohnung zertriimmern, daß dich die hei 
ftrömenden Fluthen erfäuften, und ihn würde ich in mei 
Wallfiſchbauch begraben; denn zur Zeit der Verwandt 
weißt dur, ift unfre Wohnung jedem Fremdling unzugäng 
Alles das verhehlte die ſchöne Bertha ihrem Bruder nicht 
aber antwortete: kannſt du mich nicht für den Augen des V 
wunders verbergen, wie deine Schweſtern thaten, daß Ich 
weile, bis der Zauber ſchwindet? Ach, verfegte fle, wie FB 
ich dich verbergen? Sichft du nicht, daß dieſe Wohnung 
Kryſtall ift, und dag alle Wände fo durchfichtig find, wi 
Eispimmel*) Es wird doch irgend ein undurchfchaubarer 7 
tel im Haufe fein, gegenrebete Reinald; oder bift vu Die 
zige deutfche Frau, welche die Augen ihres Mannes nich 
täufchen vermag? Die fchöne Bertha war In diefer Kunft 
unerfahren, fie fann und fann, endlich fiel ihr noch zum € 
die Holzkammer ein, wohin fie ihren Bruder bergen kön 
Er acceptirte den Vorfchlag ohne Einwendung, verfchr! 
das Holz in der durchfichtigen Kammer fo Tunftreich, wie 


*) Sonder Zweifel ift das das prächtige Eisgewoͤlbe, womii 
Serge bie Erde umgibt. Entweder hat er feine Theorie aus e 
Dolfömährdhen genommen , oder als Bolfsmährchen erfunden. 
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Biber ſeinen unterirdiſchen Bau, und verbarg ſich darin aufs 
beſte. Die Dame eilte darauf an ihre Toilette, ſetzte ſich ſo rei⸗ 
zend auf als moͤglich, legte eins der ſchönſten Kleider an, das 
ihren ſchlanken Wuchs begünftigte, ging ins Audienzgemach, 
hatrend auf den Beſuch ihres Gemahls, des Delphins, und 
ſtund da ſo minniglich, wie eine der drei Grazien in der Ein⸗ 
biſldungokraft eines Dichters. Ufo der Delphin konnte des Um⸗ 
ganges feiner liebenswerthen Gemahlin während der Zeitperioden 
der Bezauberung nicht anders genichen, als daß er ihr täglich 
einen Beſuch machte, fie von außen durch das gläferne Haus 
ſah, und ſich an dem Anblick ihrer Schönheit weidete. 

Kaum hatte die holde Bertha ihr Sprachzimmer betreten, 
io kam der ungeheure Fiſch herangeſchwommen, das Waffer 
fing ſchon von weiten an zu raufchen, die Fluthen kräuſelten 
ch in Wirbeln rings um den kryſtallenen Palaſt. Das Meer⸗ 
wunder ftund von außen vor ten Gemach, athmete Ströme 
von Waſſer ein, und ftürzte fie wieder aus feinem weiten 
Schlunde hervor, gaffte dabei mit glogenden meergriinen Augen 
die fehöne Frau ſtumm und fiaunend an. So fehr fich auch die 
gute Dame angelegen fein ließ, ein unbefangenes Air zu affel- 
ten, fo wenig war das in ihrer Gewalt: alle Schäffelei und 
Verftelung war ihr ganz fremd, das Herz bebte und bangte 
ihr, der Bufen bob ſich hoch und ſchnell, ihre Wangen und 
Lippen glühten und erbleichten plöglich wieder. Der Delphin 
batte ungeachtet feiner dämiſchen Bifchnatur dennoch fo viel 
phyſiognomiſches Gefühl, daß er.aus diefen Signalementen 
Unrath merkte, fcheuhliche Grimmaſſen machte, und pfeilge⸗ 
wind fortſchoß. Cr umkreiſte den Palaſt in unzähligen 
Schraubengängen und trieb jolchen Unfug in den Wogen, daß 
tie kryſtallene Wohnung davon erbebte, und die erfchrodene 
Bertha nicht anders glaubte, er würde ſolche augenblicks yet 
NSellen. Der pägende Delphin Eonnte indeffen bei vieler tens 
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gen Hausſuchung nichts wahrnehmen, was feinen Verdacht z 
beftärken fchien, daher wurde er allgemach ruhiger, und zu 
Glüͤck Hatte er durch fein Toben das Waſſer fo getrübt, da 
er nicht fehen konnte, in welchem Zuftand die bängliche Berth 
fich befand. Er ſchwamm fort, die Dame erholte fich wied 
von ihrem Schreien. Reinald verhielt fich ſtill und ruhig i 
der Holzfammer, bis die Zeit der Verwandlung herankam 
und obgleich allem Anfehen nah Schwager Walfiich nicht alle 
Verdacht ſchwinden ließ, denn er vergaß nie bei feinem tägliche 
Beſuch, dreimal die Runde ums Haus zu ſchwimmen, um 
alle Winkel des kryſtallenen PBalaftes zu durchſpähen, fo gi 
behrdete er fich doch nicht fo wüthig dabei als das erſtema 
Die Stunde der Verwandlung befreite endlich den duldfame 
Gefangenen aus der einfamen Holzkammer. 

Als er eines Tages erwachte, befand er fih in eine 
öniglichen Palaſt auf einer Meinen Inſel. Gebäude, Luftgäı 
ten, Marktplätze, alles fehien auf dem Waſſer zu ſchwinmmen; 
hundert Gondeln ſchwankten auf den Kanälen auf und ab, un 
alles Iebte und webte auf den offenen Plätzen in fröhlicher ©: 
fhäftigkeit; kurz das Schloß des Schwager Delphine war ei 
Heines Venedig. Der Empfang des jungen Ritters war Hi 
eben fo herzig und freundſchaftsvoll als an den Höfen der beid« 
andern Schwäger. Ufo der Delphin war auf Monden ve: 
wünfcht, ter fiebente war jedesmal der Raftınonat der Ve 
zauberung ; von einem Vollmond bis zum andern gedieh allı 
in feinen natürlichen Zuſtand. Weil Reinalds Aufenthalt Hi 
länger dauerte, jo wurde ex mit dem Schwäher Ufo auch bi 
kannter und lebte mit ihm vertrauten, als mit den ander 
Seine Neugierde peinigte ihn jchon lange, zu erfahren, dımı 
welches Schickſal Die drei Prinzen in den unnatürlichen Zuftan 
der Verzauberung wären verjegt worden, er forfchte fleißig dei 
Halb an der Schweſter Bertha, aber die Fonnte ihm Feine Aut 
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kunft geben, und Ufo beobachtete über dieſen Punkt ein ge⸗ 
heimnißvolles Stillſchweigen. Reinald erfuhr alſo nicht, was 
er wünfchte. Unterdeſſen eilten die Tage der Freude auf den 
Fittichen der Winde dahin, der Mond verlor feine Silberhörner 
und rundete feine Geftalt mehr mit jedem Tage. Bei einer em⸗ 
pfindfamen Abendpromenade verftändigte Ufo feinen Schwäher. 
Reinald, daß die Zeit der Trennung in wenig Stunden bevors 
fiehe, und mahnte ihn an, zu feinen Eltern zurückzukehren, 
die feinethalben in großer Sorge lebten; die Mutter ſei untröft- 
ih, ſeitdem es am Hofe fund worden, daß er nicht nach 
Flandern, fondern in den Zauberwald auf Abenteuer ausge⸗ 
gangen fei. Reinald frug, ob der Wald noch viele enthalte, 
und vernahm, es fei nur noch eins übrig, davon er bereits 
Kundſchaft Habe: um den Minnefold den Schlüffel der Be⸗ 
zauberungen zu fuchen und den Fräftigen Talisman zu zerftören ; 
fo lange diefer wirke, fei für die Bringen Feine Erledigung zu 
hoffen. Aber, fügte Ufo der Delphin freundfchaftlich Hinzu, 
folgt gutem Rathe, junger Mann, dankt den translunarifchen 
Mächten und der Proteftion der Damen, eurer Schweitern, 
daß ihr nicht das Opfer eures kuͤhnen Unterfangens worden 
feld, den Zauberwald zu durchftreifen. Laßt euch genügen an 
den Ruhm, den ihr erworben habt, zichet Hin und gebt euren 
Eltern Bericht von alle dem, was ihr gefehen und gehört habt, 
und führt durch eure Rückkehr die gute Mutter vom Nande des 
Grabes zurüd, wohin fie Harm und Sram um eich gebracht 
bat, Reinald verſprach, mas Schwäher Ufo verlangte, mit 
Vorbehalt zu thun mas er wollte: denn die Herrn Söhne, 
wenn fie mütterlicher Zucht entwachfen, groß und bengelhaft 
werden find, und fich auf den tollen Rappen fehmwingen, küm⸗ 
mern fich wenig um bie treuen Mutterzähren. Ufo merkte bald, 
worauf des Sünglings Sinn geftellt war, deshalb zog er \cdime 
Briefiaſche Dervor und nahm daraus drei Fiſchſchuppen, wahr 
Tr 
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ſie ihm zum Geſchenk dar und ſprach: wenn euch einſt Hülfe 
noth thut, ſo reibt ſie zwiſchen den Händen, daß ſie flugs er⸗ 
warmen, und erwartet den Erfolg. 

Reinald beſtieg eine ſchoön verguldete Gondel und ließ ſich 
durch zwei Gondelirer ans feſte Land rudern. Kaum war er am 
Geſtade, ſo verſchwand die Gondel, das Schloß, die Gärten, 
die Marktplätze, und es blieb von all der Herrlichkeit nichts 
übrig als ein Fiſchteich mit hohem Schilf bewachſen, welches 
ein kuͤhles Morgenlüftchen durchſäuſelte. Der Ritter befand fi 
wieder an dem Platze, wo er vor drei Monden kühnlich ins 
Waſſer fprang, fein Schild und Harniſch lag noch auf der 
Stelle und ver Speer ftund daneben gepflanzt, wie er feine 
Waffen verlaffen hatte. Er aber gelobte fich nicht cher zu raften, 
bis der Schlüffel der Bezauberungen in feiner Hand wäre. 


Drittes Bud). 


Wer fagt mir an den geraden Weg, und wer leitet meinen 
Buß auf Die rechte Bahn, Die zu Dem wunderbarſten der Aben⸗ 
teuer führet in dieſem grängenlofen Walde? D ihr transhınar 
rifchen Mächte, blickt freundlich auf mich herab, und wenn 
ein Erdenfohn diefen mächtigen Zauber Töfen fol, fo laßt mich 
diefen glücklichen Sterblichen fein. So fprach Reinald ganz in 
fi gekehrt und ging firbaß feine unmegfame Straße waldeins 
wärts. Er durchſtrich fichen Tage lang jonder Furcht noch 
Grauſen die endlofe Wildniß, und fchlief ficben Nächte lang 
unter freien Himmel, daß feine Waffen vom nächtlichen Than 
tofteten. Am achten Tage erftieg er eine Felſenzinne, von ber 
er wie vom Sankt Gottharts Berge in unwirthbare Tiefen hin 
abblickte. Von der Seite Affnete fih ein Thal mit grüner Vinea 
äberzogen, von hohen Granitfelſen umſchloſſen, welche Schier⸗ 
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lingstannen und traurige Cypreſſen überragten. In der Ferne 
kam's ihm vor, als ſähe er da ein Monument aufgerichtet. 
Zwo giganteske Marmorſäulen mit ehernen Knäufen und Fuͤßen 
trugen ein doriſches Gebäffe, welches an cine Felſenwand ges 
fehnt war und ein ftählernes Thor Üiberfihattete, mit ſtarken 
Bändern und Riegeln verfehen ; auch Ing noch zum Ueberfluß 
ein Anwurf davor, von der Grüße eines Scheffels. Unfern des 
Portals weidete ein ſchwarzer Stier im Grafe, mit funkelnden 
umberichauenden Augen, als wenn er den Eingang zu bewa⸗ 
chen ſchien. 

Reinald zweifelte nicht, daß er das Abentener gefunden 
babe, von dem Ihm Schwäher Ufo der Delphin Erwähnung 
gethan Hatte, alsbald beſchloß cr ſolches zu beſtehen, und 
ſchlüpfte von der Felfenzinne gemachſam hinab ins Thal. Er 
nahete Dem Stier auf einen Bogenſchuß, che ihm dieſer zu bes 
merken ſchien; aber nun fprang er raſch auf, lief wüthig hin 
und her, als rüfte er fich zum Kampfe gegen den Ritter wie ein 
andalufifcher, fchnanbte gegen den Erdboden, daß fih Staub⸗ 
wollten emporhoben, flampfte mit den Fuͤßen, daß der Grund 
erbebte, und ſchlug mit den Hämern gegen die Felſen, daß fle 
In Stücken fprangen. Der Ritter ſetzte fich in eine angreifende 
Stellung, und wie der Stier auf ihn anlief, vermied er das 
gewaltſame Horn durch eine geſchickte Wendung, und führte 
einen fo kräftigen Schwertftreich nach Dem Halfe des Ungethüms, 
daß er vermeinte das Haupt vom Rumpfe zu fondern, wie der 
tapfre Standerbeg. O Sammer! der Hals des Stiers war für 
Stahl und Eifen unverwundbar: das Schwert zerkrach in 
Stücken und der Ritter behielt nur da8 Heft in der Hand. Er 
hatte nichts zu feiner Vertheidigung übrig als eine Lanze von 
Ahornholz mit einer zweiſchneidigen Spige von Stahl; aber 
auch die zerknickte beim zweiten Angriff twie ein ſchwacht Stunt 
bhalm. Der flößige Ochſe erfagte den wehrlejen Sünaling m 


den Hörnern und fohlenderte ihn wie einen leichten Federbal 
hoch in die Luft, auflanernd, ihn aufzufangen oder mit dei 
Füßen zu zertveten. Glücklicherweiſe gerieth er im allen zwi: 
ſchen die ausgebreiteten Aeſte eines wilden Birnbaums, Die ihr 
wohlthätig umfaßten. Ob ihm gleich alle Rippen im Leib 
knackten, fo blieb ihm doch fo viel Befinnungstraft, daß e 
fih feit an den Baum anklammerte, denn der wüthige Ochſ 
ftieg mit feiner ehernen Stirn fo getvaltfam gegen den Stamın 
daß diefer fich aus der Wurzel Hob und zum Fall neigte. 

In der Zwifchenzeit, als der mörderifche Stier fich wen 
dete, einen Anlauf zu nehmen, dachte Reinald an die Geſchenk 
feiner Schwäher. Der Zufall führte ihm das Papier mit der 
drei Bärenhaaren zuerft in die Hand, er rich fie aus alleı 
Kräften, und in dem Augenblicke Fam ein grimmiger Bär dahe 
Fabt der einen harten Kampf mit dem Stier begann; de 

är ward feiner bald mächtig, würgte ihn nieder und zerril 
ihn in Stücken. Wie fich der hohle Bauch öffnete, flog herau 
ein ſcheuer Entvogel, der mit großem Gejchrei davon flog 
Neinald ahnete, daß dieſer Zauber des Sieges, welchen de 
Där erfänpft hatte, fpottete und den Gewinn beffelben davoı 
trage; er griff deshalb flugs nach den drei Federn und rieb fi 
zwifchen den Händen. Darauf erfchien ein mächtiger Adler hod 
in der Zuft, für welchen der furchtiame Entwogel fich niede 
ind Gebüſche drückte; der Adler ſchwebte in unermeßner Höh 
tiber ihm. Wie der Ritter das bemerkte, ſcheuchte er den Entrid 
‚auf und verfolgte ihn, bis der Wald Tichter wurde, und wei 
er fich nicht mehr bergen konute, flog er auf und nahm feine: 
Flug gerade nach dem Weiher zu. Der Adler aber fchoß au 
den Wolken herab, ergriff und zerfleifchte ihn mit feinen mäch 
tigen Fängen. Indem er farb, lich er ein gofdenes Ei in dei 
Weiher fallen. Der aufmerkſame Reinald wußte auch diefe 
neuen Zäufchung zu begegnen, er rich flugs die Fiſchſchuppe 
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zwiſchen den Händen, da hob ſich ein Wallfiſch aus dem 
Waſſer, der das Ei in ſeinem weiten Rachen auffing und es 
and Band ſpie. Deß war der Ritter froh in feinem Herzen, 
thlug das goldene Gi mit einem Stein von einanter, da fiel 
ein Heiner Schlüffel heraus, den er triumpbirend für den 
Schlüffel der Bezauberungen erkannte. 

Schnellfüßig eilte er nun zu dem ftählernen Bortal zurück. 
Der Zwergfchlüffel fehien für das riefenmäßige Vorlegefchloß 


nicht gemacht zu fein, inzwiſchen wollte er doch einen Verſuch 


damit machen ; aber kaum berührte der Schlüffel das Schloß, 
fo fprang es auf, die ſchweren eifernen Riegel ſchoben fich von 
ſelbſt zurück und die flählerne Pforte thät fich auf. Frohen 
Muthes ftieg er in die düftere Grotte hinab, in welcher ficben 
Thüren in fleben verfchiedene unterirdifche Zimmer führten, alle 
ſamt prächtig anfgepußt und herrlich mit Wallratlichtern ers 
leuchtet. Reinald durchwandelte alle nach der Reihe und trat 
aus dem letzten in ein Klofet, wo er eine junge Dame anfichtig 
wurde, die auf einem Sopha in einem unerwecklichen magiſchen 
Schlunmer ruhte, Bei diefem herzanfaffenden Anblick erwachte 
in feiner Bruft das Gefühl der Liebe; ſtill und ſtaunend fand 
er da und verwand Fein Ange von ihr, ein Beweis feiner großen 
Unerfahrenheit! Unſer erleuchtetes Jahrhundert meiß dergleichen 
gluͤckliche Situationen ganz anders zu nugen. Nachdem Ritter 
Reinald fich won feinem Erſtaunen erholt Hatte, blickte er ein 
wenig im Zimmer umher und fah der jchlafenden Dame gegen 
über eine. alabafterne Tafel. vol wunderbarer Charaftere. Er 
vermuthete, daß darauf der Talisman eingegraben fei, der alle 
Zanbereien des Waldes in ihrer Kraft erhielt. Aus gerechtem 
Unwillen ballte er feine Fauſt mit dem eifernen Handſchuh bes 
waffnet, und ſchlug mit Manneskraft dagegen, Sogleich fuhr 
die ſchͤne Schläferin ſchreckhaft zuſammen, erwachte, that einen 
ſcheuen Blick nach der Tafel und ſank in ihren beldwetn 
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Land in Beſitz genommen hatte, Fam ihm ein, mich zu ents 
führen, und vermöge feiner magifchen Künfte war ihm das ein 
Veichtes. Mein Dheim, der Graf, war ein Liebhaber von der 
Jagd, ich pflegte ihn oft dahin zu begleiten und alle Ritter 
feines Hofes metteiferten bei diejer Belegenheit, mir immer das 
beftgerüftete Pferd anzubieten. Eines Tages drängte fich ein 
unbelannter Stallmeifter mit einem herrlichen Apfelfchimmel zu 
mir heran, bat mich im Namen feines Heren, dieſes Pferd 
zu befleigen, und es zu würdigen ald mein Eigenthum aufzu⸗ 
nehmen. Sch frug nach dem Namen feines Herrn, er entfchuls 
digte fich dieſe Frage eher zu beantworten, bis ich den Gaul 
erprobt und nach der Rückkehr von der Jagd mich würde erklärt 
haben, daß ich das Gefchent nicht verfchmähe. Ich Eonnte 
diejes Anerbieten nicht wohl ausfchlagen,, über dad war das 
Pferd fo prächtig gerüftet, daß c8 die Augen des ganzen Hofes 
anf fih zog. Gold und Edelſteine und prächtige Stickerei war 
an ter purpurrarbenen Satteldedde verfchwentet. Gin rother 
feidener Zaum Tief vom Gebiß am Halſe hinauf, Stangen und 
Dügel waren von gediegenem Golde dicht mit Rubinen befekt. 
SH ſchwang mich in den Sattel nnd hatte die Eitelkeit, bei 
diefer Kavalkade mir felbit zu gefallen. Der Gang des edlen 
Roſſes war fo leicht und fo geniachfam, daß es mit dem Huf 
die Erde kanm zu berühren fehlen. Leichtfüßig ſetzte es über 
Graben und Heden,. und die kühnſten Reiter wermochten nicht 
ihm zu folgen. Ein weißer Hirſch, der mir bei der Jagd aufs 
flieg und dem ich nacheilte, zog mich tief in den Wald und 
trennte mich von dem Gefolge der Jäger. Um mich nicht zu 
verirren, verließ ich den Hirih, zum Sammelplag der Jagd 
zurückzukehren; aber das Pferd fträubte fich mir zu gehorchen, 
bänmte ſich auf, fehüttelte die Mähne und wurde wild. Ich 
berfuchteeö zu begütigen ; aber in dem Augenblick nahm ich mit 
Bntjegen wahr, daß ſich der Apfelfchimmel unter mir in ein 
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geficdertes Ungethüm verwandelte: die Vorderfüße breiteten fich 
in ein Baar Flügel aus, der Hals verlängte fih, an dem 
Kopf ſtreckte fich ein breiter Schnabel hervor, ich fah einen 
hochbeinigen Hippogryphen unter mir, der einen Anlauf nahm, 
fih mit mir in die Luft ſchwang und in weniger als einer - 
Stunde in diefen Wald verfepte, wo er fich wor der ftählernen 
Pforte eines antiken Schloffes niederlich. 

Mein erſtes Schreien, von dem ich mich noch nicht erholt 
hatte, vermehrte ſich, als ich den Stallmeifter erblickte, der 
mir den Morgen den Apfelfchimmel vorgeführt hatte und fich 
jet ehrerbietig nahete, mir aus dein Sattel zu helfen. Betäubt 
von Schreien und Unmuth ließ ich mich ſchweigend durch eine 
Menge Prachtgemächer zu einer Gefellichaft in Gala gefleideter 
Damen begleiten, vie mich als ihre Gebieterin einpfingen und 
meine Befehle erwarteten. Alle beeiferten ſich, mich aufs Beſte 
zu bedienen, aber niemand wollte mir fagen wo und in weſſen 
Gewalt ich mich befände; ich überließ mich einer ſtummen 
Traurigkeit, welche Zornebod ter Zauberer auf einige Augen 
blide unterbrach, der in der Geftalt eines gelben Zigeuners zu 
meinen Füßen lag und um meine Liebe bat. Sch begegnete ihm 
fo, wie mir mein Herz eingab, dem Mörder meines Vaters 
zu begegnen. Des Wüthrichs Sitten waren wild, feine Leidens 
Ihaften ſtürmten in feiner Bruft, er wurde leicht aufgebracht ; 
ih rang mit der Verzweiflung, troßte feiner Wuth und foderte 
ihn auf, feine Drohungen zu erfüllen, den Balaft zu zertrüm⸗ 
mern und mich unter den Ruinen zu begraben; aber fchnell 
verließ mich der Unhold und gab mir Friſt, mich zu bedenken. 

Nach fieben Tagen erneuerte ex feinen verhaßten Antrag, 
ih wies ihn mit Verachtung von mir und er ſtürzte wüthend 
aus dem Zimmer. Kurz nachher erbebte die Erde unter meinen 
Füßen, das Schloß fehien in den Abgrund hinabzurollen. IE 
ſank auf meinen Sopha und meine Sinnen ſchwanden Lahn. 
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Aus dieſem Todesſchlummer erweckte mich des Zauberers furcht⸗ 
bare Stimme: Erwache, ſprach er, liebe Schläferin, au 
einem flebenjährigen Schlummer und ſage mir an, ch bie 
wohlthätige Zeit den Haß gegen deinen getreu Paladin 
gemildert hat. Erfreue mein Herz mit dent Meinften Strahl 
von Hoffnung, und dieſe traurige Grotte ſoll fich in den 
Tempel der Freude verwandeln. Ich witrdigte den jchänds 
lichen Zauberer keiner Gegenrede noch eines Anblicks, verhüllte 
mit meinem Schleier mein Angeficht und weinte. Mein Truͤb⸗ 
ſinn ſchien ihm zu rühren, er bat, er flehte, er jammerte lant 
und wand fich wie cin Wurm zu meinen Füßen, Endlich erınüs 
dete feine Schuld, er fprang raſch anf und ſprach: Wohlan, 
es ſei drum, in fieben Jahren jprechen wir uns wieder! Drauf 
hob cr die alabafterne Tafel aufs Poftament, fogleich fiel ein 
unmwiberftehlicher Schlaf auf meine Augenlider, bis der Grau⸗ 
ſame meine Ruhe von nenem unterbrach. Unempfindliche, redete 
er mich an, wenn du noch gegen mich grauſam biſt, je ſei es 
wenigftend nicht gegen Deine drei Brüder, Mein untreuer Stall⸗ 
meifter hat ihnen dein Schickſal entdeckt, aber er ift beſtraft, 
der Verräther. Sie find gekommen, diefe Unglücklichen, mit 
Heereskraft, dich aus meiner Hand zu reißen: aber dieſe Hand 
war ihnen zu ſchwer und fle beſeufzen ihre Unbefonnenheit unter 
mancherlei Geftalten in diefem Walde. Cine fo armjelige Lüge, 
zu welcher der Unhold feine Zuflucht nahm, meine Standbhafs 
tigkeit zu überwinden, erbitterte mein Herz nur noch mehr gegen 
ihn. Hohn ſaß anf meinen Lippen und die bitterfte Verachtung. 
Unglückliche, fuhr der tobende Heide auf, dein Schickſal ft 
entichieten! Schlaf fo Tange als die unſichtbaren Mächte dieſem 
Talisman geherchen! Flugs ſchob er Die alabafterne Tafel zu⸗ 
rechte und der magiſche Taumel raubte mir Leben und Empfin⸗ 
dung. Ihr Habt mich, edler Ritter, durch Zerftärung des 
Danbers Derjelben aus dieſem Tedtenfchlafe erweckt. Aber ich 


begreif's nicht, durch welche Macht ihr dieſe That habt außs 
sichten mögen und was den Zauberer abhalten mag, euch zu 
widerfiehen. . Zornebod muß nicht mehr am Leben fein, ihr 
würdet fonft an feinem Talisman ungeflraft euch nicht haben 
vergreifen dürfen. 

Die reizuolle Hildegard urtheilte ganz reiht: der Unhold 
war mit feinen Sorben ins Böhmerland eingefallen, wo das 
mals die Fürftin Libuffa aus dem Weiengefchlecht regierte, und 
hatte an ihr, wie der mächtige Cyrus an der Seythen Königin 
Tomyris, feine Meifterin gefunden. Zornebock war gegen bie 
berüͤhmte Böhmer Königin in der Zauberfunft nur ein Lehrling, 
fie hatte ihn mit Ihren Künften überholt, daß er das Schlachts. 
feld räumen und den Streichen eines handfeſten Ritters unters 
liegen mußte, dem fie magilche Waffen gab, welchen die Paſ⸗ 
fauer Kunſt nicht -wiberftund. 

Als die fhöne Hildegard fehwieg, nahm Reinald das 
Wort und erzählte ihr feine Abenteuer. Wie er ihr Meldung 
that von den drei verwünfchten Prinzen im Walde, die feine 
Schwäher waren, nahm fie dad groß Wunder, denn fie vers 
merkte nun, daß Zornebocks Novelle keine Lüge, ſondern Wahre 
heit gewefen fei. Der Ritter war eben im Begriff feine Ges 
ſchichte zu enden, da erhob fich im Gebirge groß Zriumphiren 
und Preudengefchrei, bald darauf brachen drei Geſchwader 
Reiter aus dem Wald hervor, an deren Spike Hildegard ihre 
Brüder und Reinald feine Schweftern erfannte. Der Zauber 
bes Waldes war gelöft. Nach wechfelfeitigen Umarmungen und 
Freudensbezeigungen verließ die Karawane der Entzauberten bie 
Ihaudervolle Einoͤde und begab fih in das alte Waldſchloß. 
Reitende Boten flogen nach der Reſidenz des Grafen, die frohe 
Botſchaft von der Ankunft feiner Kinder zu verkünden. Der 
Hof befand ſich eben in tiefer Trauer über den Werluft Ted 
Jungen Grafen, den man als einen Zobten bemweinte , vie Eiern 


Richilde. 





Gunderich der Pfaffenfreund, Graf von Brabant, lebi 
um die Zeit der Kreuzziige mit fo eremplarifcher Froͤmmigkeil 
daß cr den Namen des Heiligen fo gut verdient hätte, al 
Kaifer Heinrich der Hinker; feine Hofburg fah einem Kloftı 
ähnlich, man hörte da feine Sporen klirren, eine Roffe wie 
bern, Feine Waffen rauſchen; aber die Litaneien andächtig: 
Mönche und das Geklingel der Silberglocken tönten ohne Unten 
laß durch die Hallen feines Palaftes. Der Graf verfäumte Eein 
Meſſe, wohnte fleißig den Proceffionen bei und trug eine ge 
weihte Wachskerze, malfahrtete auch an alle heilige Derta 
wo Ablaß ertheilt wurde, auf drei Tagereifen weit rings ut 
fein Hoffager. Dadurch erhielt er die Bolitur feines Gewiſſen 
fo rein und unbefledt, daß auch fein finndlicher Hauch dara 
haften konnte, dennoch mohnte bei diefer großen Gewiſſensruh 
Feine Zufriedenheit in feinem Herzen, denn er lebte in finder 
loſer Ehe und beſaß gleichwehl große Schäße und Renten 
Dieſe Unfruchtbarkeit nahm er ald eine Strafe des Himmel 
an, weil, wie er fagte, feine Gemahlin zu viel eiteln Well 
finn habe. 

Die Gräfin grämte fich innerlich über diefen fromme 
Bahr, Obgleich die Andächtelei eben nicht ihre Paſſion mar 
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ſo wußte ſie doch nicht eigeutlich, wodurch ſie das Strafgericht 
der Unfruchtbarkeit verdient Haben ſollte, denn die Fruchtbarkeit 
ift ja nicht eben eine Prämie der weiblichen Tugend. Indeſſen 
verabfäumte fie nichts, den Himmel, wenn die Vermuthung 
ihres Gemahls allenfalls Grund haben follte, durch Faſten und. 
Kafteien zu verfühnen, aber diefe Bußübungen wollten nicht 
anfchlagen, und ihre Taille wurde bei dem firengen Regime 
nur immer ſchlanker. Zufälligerweiſe traf ſich's, daß Albertus 
Magnus, als er auf Befehl Gregor des Zehnten von Cölu 
aufs Concilium nah yon zog, feinen Weg duch Brabant 
nahm und beim Grafen einfprach, deſſen Gaftfreigebigkeit gegen 
die Kleriſei Feine Gränzen hatte. Er empfing feinen Gaſt nach 
Standeögebühr und Würden”), Tieß fi auch von ihm eine 
Meſſe leſen, für die er hundert Goldſtücke zahlte, die Gräfin 
wollte ihrem Gemahl an Freigebigkeit nicht nachſtehen, darum 
ließ fie fich gleichfalls eine Meſſe leſen, und zahlte dafür hun⸗ 
dert Goldgülden, nicht minder begehrte fie an den ehrwürdigen 


. Dominikaner, daß er fie Beichte hören möchte, wo fie ihm 


das Anliegen wegen ihrer Unfruchtbarkeit offenbarte und getrö⸗ 
ſtet von ihm hinweg ging. Er unterfagte der betrübten Beicht⸗ 
tochter alle Pönitenz und ferneres Kafteien, fehrieb ihrem Herrn 
und ihr eine reichlichere Diät vor und verhieß mit prophetiſchem 
Geifte, daß fle, che er noch vom Concilium zurückkehrte, mit 
Leibesfrucht würde gefegnet fein. Die Prophezeihung traf ein: 
bei der Wiederkehr von Lyon fand Albertus in den Armen der 
erfrenten Gräfin ein zartes Bräulein, der Holden Mutter Eben- 
bild, welche allen Heiligen dankte, daß ihre Schmach nun von 
ihr genommen war. Water Gunderich hätte zwar einen männ⸗ 





*) Alberius war aus dem Gefchlecht der Grafen von Belftädt in 
Schwaben, er war Bifchof in Regensburg geweſen, hatte viefer Wörde 
ober entfagt aus Liebe zu ben Wiſſenſchaften. 
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lichen Erben lieber ankommen jehen; aber weil das Meine Ges 
ſchöpf fo niedlich und freundlich war, und ihm fo unſchuldsvoll 
entgegen Yachte, trug er's oft auf den Armen und hatte große 
Freude daran. Weil nun der Graf in den Gedanken ftund, der 
fromme Albertus habe ihm diefen Ehefegen vom Himmel ers 
beten, fo erdrückte er ihn fchier mit Wohlthaten und bei feinem 
Abzug verehrte er ihm ein prächtiges Meßgewand, als der 
Erzbifchof von Toledo Feind in feiner geiftlichen Garderobe haben 
mag. Die Gräfin bat um Alberts Benediktion für ihr Töchter 
fein, und er ertheilte folche mit einer Inbrunſt und Theilneh⸗ 
mung, daß die Läfterchronif des Hofs dadurch Anlaß nahm, 
alferlei zu munkeln, was die Genealogiften fiber die Abkunft 
des Fräulein hätte irre führen können; doch Vater Gunberich 
‚nahm Feine Notiz von dem Gerede und ließ alles gutmüthig 
beim gleichen, bewenden. 

Albertus Magnus war cin jonderbarer Mann, der bei 
feinen Zeitgenoffen in ziveideutigem Rufe ſtund, einige hielten 
ihn für einen Heiligen, als irgend einer im Kalender zu finden 
ift, andere ſchrieen ihn für einen Schwarzfünftler und Teufels⸗ 
banner and; noch andere fprachen, er fei Feind von beiden, 
fondern ein hochgelahrter Philoſophus, der die Natur befchlichen 
und ihr alle Geheimniſſe abgewonnen habe. Ex verrichtete auch 
wunderbare Dinge, darob männiglich erſtaunte; denn als 
Kaiſer Friedrich der Ziveite begehrte feine Kimfte zu ſchauen, 
Ind er ihn im Eismonat zu Chln am Rhein auf ein Frühſtück 
in den Kloftergarten ein und gab ihm ein Schaufpiel, das 
feines Gleichen nicht Hatte. Hyaeinthen und Tulpen ftunden da 
im fchönften Flor, einige Obftbäume blühten, andere trugen 
reifen Früchte, die Nachtigallen ließen fich nebft der Graſemuͤcke 
Im Gebüfche hören, und die fröhlichen Stechſchwalben ſchwirr⸗ 


. ten hoch in der Luft um den Kloſterthurm. Wie der Kaiſer das 


all genug bewundert hatte, führte er ihn nebft feinen Höffingen 
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an ein Traubengeländer, gab jedem Gaſt ein Meſſer in die 
Hand, ſich eine reife Traube abzuſchneiden, doch gebot er's 
nicht cher zu thun, bis er's anfagen würde; aber plößlich nahm 
er die künſtliche Zäufchung hinweg, da ergab fih, daß jeder 
Gaſt feine eigne Nafe erfaßt und das Meſſer angefett hatte, fie 
abzufchneiden, welcher Schwank Friedrichen fo zu lachen machte, 
dag er den Taiferlichen Bauch halten mußte. Wenn das mit 
tehten Dingen zuging, jo war's traun ein Stück, welches 
weder der poftifche Profeffor Pinetti, noch Philadelphia der 
Yud *) dem Tauſendkünſtler Albertus nachzuthun vermochten. ” 
Nachdem der ehrwürdige Dominikaner der Eleinen Richilde 
die geiftliche Benediktion ertheilt hatte und nun von binnen 
eben wollte, begehrte die Gräfin noch ein Andenken für ihr 
Zöchterlein, eine Reliquie, ein Agnusdei, ein Amulet oder 
nen Segen für's Fräſch und Herzgefpann. Albertus ſchlug 
fh vor die Stirn und fprach: Ihr erinnert wohl, edle Frau, 
ſchier Hätt ich's aus der Acht gelaffen, euer Fräulein mit einer 
Gabe zu bedenken: aber laßt mich allein und faget mir genau. 
an, zu welcher Stunde das Fräulein zuerft die vier Wände be= 
(rien hat. Darauf verfchloß er fich neun Tage lang in eine 
einfame Kaufe und laborirte fleißig, daß er ein Kunſtſtück 
zuwege brächte, dabei fich die Beine Richilde feiner erinnern 
möchte, | | 
Wie der Kunſtmeiſter das Werk vollendet hatte und merkte, 
daß es wohl gedichen fei, brachte er's indgeheim zur Gräfin, 
fagte ihr an alle Tugend und geheime Wirkung feines Mach⸗ 
werks, gab ihr Beſcheid und Unterricht, wie's zu gebrauchen 
fei, und wie fie die Tochter, wenn fie heran wüchſe, von Nutz 
und Brauch des Werks belehren ſollte, nahm freundlichen Ab⸗ 
[hied und ritt davon. Die Gräfin, hocherfreut über die Gabe, 


> Bel befannte berumgiehenbe Tafchenfpieler. 
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nahm die magifche Heimlichkeit und verbarg fie in der Schubs 
lade, wo fie ihre Kleinodien verwahrte. Gunderich ver Pfaffen⸗ 
freund lebte noch einige Jahre in weltentſlohner Abgeſchieden⸗ 
beit in feiner Burg, ſtiftete viel Kloͤſter und Kapellen und legte 
dennoch einen großen Theil feiner Renten zum Brautichag des 
lieben Tochterleins bei, denn das Lehn mar einem Agnaten 
verfchrieben. Wie ex fpürte, daß es mit ihm bald zu Ende 
geben würde, lieh er ſich ein Moönchskleid anlegen und verſchied 
darin mit den hoffnungsvollſten Anſpruͤchen auf das echt der 
Maskenfreiheit im ewigen Leben. Die Gräfin wählte ein Rons 
nenkloſter zum Wittwenaufenthalt, und wendete ihre ganze 
Thaͤtigkeit auf die Erziehung ihrer Tochter, welche fie, ſobald 
fie wolljäßrig fein wurde, felbft in die große Welt einführen 
wollte. Ehe fie das bewerkftelligen konnde, wurde fie vom: Tode 
übereilt, eben zu der Zeit, da das Fräulein mit dem fünfzehns 
ten Sabre ihres Lebens im Bluthenmond der weibliden Schön» 
beitdepoche eintrat. 

Die gute Mutter fträubte ſich anfangs mit einigem Uns 
willen gegen die ungelegene Trennung von ber fchänen Richilde, 
in der fie nech einmal aufzuleben gedachte; doch als fie ver⸗ 
merkte, daß ihr Stündlein vorhanden fe, unterwarf fie fi 
ftandhaft dem Geſetz tes alten Bundes und ſchickte fich zur 
Heimfahrt. Sie rief ihre Tochter beiſeits, hieß ihr die milden 
Zaͤhrlein trocknen und redete zum Valet alfo: Ich verlaffe euch, 
geliebte Richilde, zu einer Zeit, two euch der mütterliche Bei⸗ 
fand am nöthigften thut; aber kümmert euch nicht, der Ver⸗ 
luft einer guten Mutter ſoll euch durch einen treuen Freund und 
Rathgeber erſetzt werden, der, wenn ihr weiſe und flug ſeid, 
eure Schritte Teiten wird, daß ihr nie irre gehet. Dort in ber 
Schublade, die meine Juwelen aufbewahrt, befindet ſich ein 
natürlich Geheimniß, melches ihr nach meinem Ableben in 
Ginpfang nehmen follt. Sin hocherfahrner Philoſophus, genannt 
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Alberius Magnus, der an der Freude über eure Geburt großen 
Antheil nahm, bat -folches unter einer gewiffen Conftellatien 
verfertiget und mir anvertranut, euch den Gebrauch deſſelben me 
lehren. Dieſes Kunſtwerk ein metalliſcher Spiegel, in einen 
Rahmen von gediegenem Golde gefaßt. Er hat für die, welche 
hineinſchauen, alle Eigenſchaften eines gemeinen Spiegels, 
die Geſtalten getren zurückzugeben, die er empfängt. Aber für 
auch iſt ihm außer dieſem Gebrauch auch noch die Gabe vers 
lichen, alles, warum ihr ihn: befuagt,, in deutlichen redenden 
Bildern darzuftellen, fobafd ihr den Spruch ansſprecht, welchen 
euch dieſes Bedankentäflein, das ihr Hier empfangt, nachweiſen 
wird. Hutet euch, ihn nie aus Vorwitz und Neubegier zu kon⸗ 
ſultiren, oder Ihm: unbeſonnen das zukünftige Schickſal eures 
Lebens abzufragen. Betrachtet dieſen wunderbaren Spiegel als 
einen achtungswerthen Freund, den man mit nichtswürdigen 
Fragen zu ermuden ſich ſcheuet, an den man aber in den wich⸗ 
tigften Angelegenheiten des Lebens immer einen treuen Rath⸗ 
geber findet. Darum feld weiſe und worfichtig beim Gebrauch, 
und wandelt auf den Wegen der Tugend, damit der blanke 
Spiegel nicht, durch den vergifteten Bauch des Laſters anges 
weht, vor eurem Angeſicht erblinde. Nachdem die fterbende 
Mutter dieſen Schwanengefang vollendet hatte, umfaßie fie Die 
jammernde Richilde, empfing ‘den Heiligen Chriſam, Tämpfte 
ſlugs ihren Todeskampf und werfchied. 

Das Fraͤulein empfand tief in Ihrem Herzen den Verluſt 
der zaͤrtlichen Butter, huͤllie fich in Zxrauerffeiber und verweinte 
eins der fehönften Lebensjahre zwiſchen den Mauern der Fiäftere 
lichen Klauſur, im Geſellſchaft der ehrwüͤrdigen Domina und 
der frommen Kloſterſchweſtern, ohne einmal den zeitlichen Mache 
fa ihrer Mutter nachzufehen oder in den geheimnißvollen 
Spiegel zu ſchauen. Die Beit miſderte nach und nad viele Tinte 
Shen Säpmerzendgefühle, der Thränenquell weriegte, win wie 
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das Herz des Fräuleins durch Leidensergießung Feine Beſchäf⸗ 
tigung mehr fand, fühlte fie in der einfamen Zelle das Unge⸗ 
mächliche der Langenweile, fie befuchte oft das Sprachgemach, 
fand unvermerkt Geſchmack, mit den Tanten und Vettern der 
Nonnen zu kofen, und die letztern waren fo eifrig, den frommen 
Goufinen aufzumarten, daß fie fich fchaarenmweife ans Gitter 
drängten, wenn die ſchöne Richilde im Sprachzunmer war. 
Es fanden fich viel ftattliche Ritter ein, die der ungefchleierten 
Kofigängerin viel ſchönes fagten, und in diefen Schmeicheleien 
lag das erfte Saamenkorn der Eitelkeit, welches hier auf kein 
unfruchtbar Land fiel, fondern bald Wurzel ſchlug und. aufs 
keimte. Fräulein Richilde bedachte, daß es draußen im Freien 
beſſer fei ald in dem Käfig hinter dem eifernen Gitter, fie vers 
lieg das Klofter, richtete ihre Hofftatt zu, nahm wohlſtands⸗ 
halber eine Aja zur Ehrenhüterin an, und trat mit Glanz in 
die große Welt ein. Der Ruf ihrer Schönheit und Sittfamkeit 
breitete fih aus gegen die vier Winde des Himmels. Viel 
Prinzen und Grafen kamen von fernen Landen, ihr den Hof 
zu machen, Der Tagus, die Seine, der Bo, die Themſe und 
der Vater Rhein ſchickten ihre Heldenföhne nach Brabant, der 
ſchönen Richilde zu Huldigen. Ihr Balaft fehien ein Feenſchloß 
zu fein, die Fremden genoſſen da der beiten Aufnahme, und 
unterliegen nicht die Höflichkeiten der reizenden Befigerin mit 
den feinften Schmeicheleien zu erwiedern. Es verging fein Tag, 
wo nicht die Hofltehbahn mit einigen wohlgerüfteten Nittern 
befegt war, die durch ihre Wappenkönige auf den Märkten und 
an den Eckhäuſern der Stadt die Ausforderung verkiinden Tießen : 
wer die Sräfin von Brabant nicht für die ſchönſte Dame ihrer 
Zeitgenofienichaft erkenne, oder das Gegentheil zu behaupten 
ſich erbreifte, ſolle fich in den Schranken des Turnierplages cine 
finden und mit den Waffen feine Behauptung gegen die Pala⸗ 
Dins ber. fehönen Richilde erhärten. Gemeiniglich meldete fich 
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niemand, oder wenn man ja an einem Hoffeſte gern ſtechen 
mochte, und einige Ritter ſich bereden ließen, die Ausforderung 
anzunehmen und der Dame ihres Herzens den Preis der Schön⸗ 
heit zuzueignen: fo geſchah das nur zum Schein, die Delifateffe 
der Ritter erlaubte ihnen nie, den Champion der Gräfin aus 
dem Sattel zu heben; fie brachen ihre Lanzen, erfannten ſich 
überwunden und geftunden der jungen Gräfin den Preis ber 
Schönheit zu, welches Opfer fie mit jungfräuficher Sittſamkeit 
anzunehmen pflegte, 

Bisher war es ihr noch nicht eingefallen, den magijchen 
Spiegel zu konſultiren, fie brauchte ihn nur al8 einen gemeinen 
Spiegel, um ihren Kopfpuß dadurch zu prüfen, ob die Jung⸗ 
frauen ihn zu ihrem Vortheil aufgelegt hätten. Keine Trage 
hatte fie fich noch nicht erlaubt, entweder weil ihr zur Zeit noch 
kein Eritifcher Umftand vorgelommen war, der eine Nathgeberd 
bedurft hätte, oder weil fie zu ſcheu war und befürchtete, ihre 
Stage möchte vorwigig und unbefonnen fein, und der blanke 
Spiegel dürfe darüber erblinden. Unterdeffen machte die Stimme 
der Schmeichelei ihre Eitelkeit immer mehr rege, und erzeugte 
in ihrem Herzen den Wunſch, das in der That zu fein, was 
dad Gerücht ihr tagtäglich laut in.die Ohren gellete; denn fie 
bejaß Die fo feltene Penetration der Großen, in die Sprache 
ihrer Höflinge ein gerechtes Mißtrauen zu fegen. Einem auf- 
blühenden Mädchen, weß Standes und Würden fie fei, ift die 
Frage iiber ihre Wohl⸗ oder Mißgeftalt ein fo wichtiges Broblem, 
als einem orthodoren Kirchenlehrer die Frage über die vier legten 
Dinge. Daher war eben nicht zu verwundern, daß die ſchöne 
Richilde Lehr und Unterricht begehrte über eine Materie, die 
ihrer Wißbegierde fo intereffant war, und von wen konnte fie 
bierüber fichere und ungezweifeltere Auskunft erwarten, als von 
ihrem unbeftecglichen Breund dem Spiegel? Nach einiger \icher- 
legung fand fie bie Anfrage fo gerecht und billig, day ſe Wein 
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Bedenken trug, ſolche am die Behörde gelangen zu laſſen. Sie 
verſchloß fich alfo eines Tages in ihr Gemach, trat vor ben 


magifchen Spiegel und hob ihren Spru an: 


Spiegel blinf, Gpiegel blanf, 
Goldner Spiegel an der Wand, 
Zeig mir an die ſchönſte Dirn in Brabant. 


Behend zog fie ben ſeidenen Vorhang auf, blickte Hineln 
und fah darin mit großer Zufriedenheit ihre eigene Beftalt, 
welche ihr der Spiegel unbefragt fehon gar oft gezeigt hatte, 
Darüber ward fie bocherfrent in ihrer Seele, ihre Wangen 
färbten fich Höher und die Augen funkelten vor Wergnügen ; 
aber ihr Herz wurde flolz und Boffärtig, wie das Herz der 
Königin Vaſthi. Die Lobfprüche über ihre Wohlgeſtalt, die fle 
vorher mit Befcheidenheit und fanften Errdthen angenommen 
hatte, begehrte fie num als einen rehtmäßigen Tribut; auf alle 
Jungfrauen des Landes fah fie mit Stolz und Verachtung herab, 
and wenn von ausländifchen Yürftentöchtern Die Rede war und 
irgend eine ihrer Schönheit wegen gepriefen wurde, fuhr's ihr 
durchs Herz, fie verzog den Mund und befam Vapeurs. Die 
Höflinge, die bald die Schwachhelt ihrer Gebieterin wahrs 
nahmen , fchmeichelten und beuchelten ihr aufs unverſchämteſte 
and metifieten fiber die ganze weibliche Welt, daß fie anfer 
ihrer Herrfchaft Feiner Dame für einen Deut Ehre ließen, wenn 
fie im Rufe der Schönheit war. Selbſt die beruͤhmten Schöns 
beiten ber Vorwelt, die doch feit wielen hundert Jahren vers 
bFüht waren, wurden nicht verfchont und mußten fich aufs 
ſchärfſte kritiſiren laſſen. Die ſchöne Judith war zu plump ımb 
vierſchrbtig, wenigftens nach dem Malerkoftim, das ihr von 
undenklichen Zeiten ber bie robuſte Geſtalt eines Schlächters 
weibes attribnirt, wenn fie den Frausbärtigen Kapitain Holo⸗ 
fees enigurgelt; die ſchoͤne Eſther war zu rachſſichtig, weil 


1 — 


fe Die zehn hübſchen Jungen des Erminiftere Haman, die doch 
nichts verſchuldet Hatten, henken ließ ; von ber fchönen Selena 
hieß «8, Fe fei ein artiger Rothkopf geweſen und habe aller 
Vermnthung nah Sommerfproffen 58* an der Königin 
Wiropatıa wurde der Feine Mund gelobt, aber die wulſtig aufe 
geworfenen Lippen und bie ochfiepenben eguptifchen Ohren, 
die Beofeffor Blumenbach noch vor kurzem an den Mumien 
demerft Haben wi, getadelt; bie Königin Thaleftris mußte 
del aller Gelegenheit ‚wegen der nach amazonifiher Gewohnheit 
zerſroͤrten rechten Bruſt herhalten, und ihre ſchiefe Taille, welche 
ſich bei dieſem weſentlichen Schönheitömangel nicht verheblen 
Geh, wollte kein Hoͤfling goutiren, weil der Fünftliche Panzer 
der ausgepolſterten Schnürbräfte, die fo manchen weiblichen 
Mangel bedecken, damals noch nicht erfunden war. 

Die ſchone Richilde ‚galt an Ihrem Hofe für da8 einige 
und hochſte Ideal der weiblichen Schönhelt, und weil fie laut 
Zeugniß des magiſchen Spiegelö in der That die ſchoͤnſte Dame 
in Brabant war, und Aberbem großen Reichthum beſaß, nebft 
vielen Staͤdten und Schloͤſſern, to gebrach es ihr nicht an 

Müfteen Ehetverbern, ‘fie zählte deren mehr als weiland Dame 
Bendope, und wußte fie ſo fen und trüglich mit füßer Hoffe 
nung binzubalten, als nachher: bie Königin Elifabetb. Welle 
Wänfche, die ſich die Tochter Teuts in umfern Tagen zu er» 
träumen pflegen, bewundert, fetirt, angebetet zu fein, m der 
Reihe ihrer Geſpielen heworzuſiechen und über alle andere weg⸗ 
zuglanzen, wie der liebliche Mond unter den kleinen Sternen; 
einen Rimbus von Bewunderern und Anbetem um fi zu 
Yaben , bie bereit find, für ihre Dame nad ‚alter Sitte auf 
der Slechbahn das Leben anfzuopfern, und auf ihr Scheiß auf 
Abenteuer auszuziehen und Rieſen und Zwerge für fie einzu⸗ 
haſchen: oder nach heutigem Branch zu weinen, zu gieren, 1 

winjein, ſAxtſinuiq In ben Mond zu ſchauen, zu raſen, net 
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Liebeswuth Gift zu freien, fich den Hals abzuflürzen, ins 
Waſſer zu rennen, fich aufzuhängen, die Gurgel abzufchneinen, 
oder ehriamer ein Kugel fich durchs Hirn zu jagen; alle dieſe 
Traäume fehwindelnder Mädchen wurden bei der Gräfin Richilde 
zealifirt. Ihre Reize hatten ſchon manchem jungen Nitterömann 
das Leben gefoftet, und bei manchem unglüdlichen P 
hing das Hochgefühl geheimer Licbesqual nur noch zwiſt 
Haut und Knochen. Die graufame Schöne weidete fich insge 
beim an den Opfern, die fie ihrer Eitelkeit täglich fchlachtete, 
und die Marten diefer Unglücklichen ergdpten fie mehr als bie 
fanften Gefühle der beglückenden Liebe. Ihr Herz hatte bisher 
nur leichte Eindrücke einer überhingebenden Leidenfchaft em⸗ 
pfunden, fie wußte eigentlich felbft nicht, wem es angehörte, 
es ftund jedem fenfzenden Damon offen, aber nach ber Regel 
des Gaſtrechts gemeiniglich nicht länger al8 drei Tage. Wann 
ein neuer Ankoͤmmling davon Beſitz nahm, fo wurde der zeitige 
Inhaber Faltfinnig dimittiret. Der Graf von Artois, der non 
Blandern, von Brabant, von Hennegau, der von Namur, 
von Geldern, von Gröningen, kurz alle ſiebenzehn niederläns 
diſche Grafen, mit Ausnahme einiger, die bereitö vermählt ‚oder 
ſchon Greiſe waren, buhlten um das Herz der ſchönen Richilde 
und begehrten fie zur Gemahlin. ur 
Die weife Aja fand, daß es mit der Koketterie ihrer jungen 
Herrfchaft nicht Tange Beftand haben könne, ihr guter Auf 
fehien fich zu mindern und e8 war zu befürchten, daß die plane 
tirten Preier ihre Schmah an der fihönen Spröden -rächen 
möchten, fie that ihr deshalb den wohlmeinenden Vorhalt und 
ndthigte ihr das Verſprechen ab, binnen drei Tagen fich einen 
Gemahl zu wählen. Ueber diefen Entſchluß, der öffentlich bei 
Hofe befannt gemacht wurde, erfrenten fich alle Brautwerber 
böchlich, jeder Kompetent hoffte, das Loos der Liebe werde. 
ihn treffen, fie vereinigten ſich, die Wahl, fie begünſtige wen 
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ur] fie wolle, gut zu heißen und mit geſammter Hand ſolche 
{BR 


aufrecht zu erhalten. Die ſtrenge Aja hatte mit ihrer wohlges 
meinten Zudringlichkeit indeffen nichts weiter gefruchtet,, ale 


um ber ſchonen Richilde drei fchlaflofe Nächte zu machen, ohne daß 
wi das Fräulein, da der dritte Morgen herandämmerte, mit ihrer 


Wahl weiter gelommen war als in der erften Stunde. Sie 


i batte Binnen der dreitägigen Friſt unzählichmal ihre Freierlifte 


durchgemuftert,, geprüft, verglichen, gefondert, gewählt, ver⸗ 
worfen, von neuem gewählt, von neuem verworfen, und 


. zehnmal gewählt und zehnmal verworfen; und burch alles 


Dichten und Denken war nichts erhalten, als ein bleicher Teint 
und ein Baar matte getrübte Augen. In Herzensangelegenheiten 
it der Berftand immer ein armfeliger Schwäger, der mit feinem 
Talten Ratjonnement das Gerz fo wenig erwärmt als ein unges 
heizter Kamin ein Gemach. Des Fräuleind Herz nahm feinen 
heil an den Beratbfchlagungen, und verweigerte jeinen Affent 
zu allen Motionen des Sprechers im Oberhauſe des Kopfes, 
darum konnte auch Feine Wahl zu Necht beftchen. Mit großer 
Aufinerkjamkeit wog fie Geburt, Verdienſt, Reichthum und 
Ehre ihrer Eheprätendenten ; aber feine diefer rühmlichen Eigen» 
ſchaften intereffirte fie, und ihr Herz ſchwieg. So bald fie in= 
deſſen Die Wohlgeftalt der Freier mit in Anfchlag brachte, gab's 
darinnen einen fanften Anklang. Die menfchliche Natur bat 
fi jeit dem halben Jahrtauſend, welches won dem Zeitalter 
ber Schönen Richilde bis auf und verfloffen ift, nicht um cin 
Haar breit geändert. Gebt einem Mädchen aud dem achtzehnten 
oder aus dem dreizehnten Jahrhundert einen weiſen, verftändigen, 
tugendhaften Dann, mit einem Worte einen Sofrates zum 
Ehewerber, und ftellt neben ihn einen fchönen Mann, einen 
Adonis, Banymed oder Endymion, und laßt ihr die Wahl, 
ihr konnt Hundert gegen eins wetten, daß fie den erften kalt 


finnig vorbei geht und einen von den legten wählt. Gexode \n 
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die ſchoͤne Richiſde! Unter ihren Ehewerbern fanden fig v 
ſchiedene wohlgeftaltete Männer, es fam darauf an, ben: 
flen darans zu wählen ; die Zeit war über diefen Ronfultaitenen 
verlaufen, der Sof verfammelte ſich in Gala, die Grafen und | 
edien Ritter kamen ſchon in vollen Ormet angefehritten , bie 
Entſcheidung ihres Schickſals mit Herzpochen erwariend. Di 
Fräulein befand fi in Feiner gerinzen Verlegenheit, ihr Gen 
weigerte fih, ungeachtet der Zudringlichkeit des Verſtan 
entfcheiden. Gin Weg mußte gleichwohl ins Holz schen; — 
fprang haſtig von ihrem Sopha anf, trat vor den Spiegeh 
ſolchen alfo fragend : 


Spiegel blinf, Spiegel Aa, 
Goldner Spiegel an der Wan ” 
Zeig mir an den ſchoͤnſten Mar in Brabant ! a 


Es war alfo Hier nicht die Frage vom beften, das iſt non 5 
den tngendhafteften, dem treneften und zärtlichften Wanne, F 
fondern von dem fehönften. Der Spiegel antwortete, wie « 
war gefragt worden; als ſich der feivene Vorhang bob, pibs | 
fentirte fich gar anſchaulich auf der tunffergleichen Dbeläge u 
ſtattlicher Nitter in vollem Harniſch, doch ungehehnt, faak is 
wie der jugendliche Adonis, da er der holten Eythere pas: | is 
ſtahl. Sein Haar wallte in geflammten kaſtanienfarbenen Lockchü je 
die Scheitel herab, die ſchmalen und dichten Augenbrauen 5 u 
ahmten die Geſtalt des Regenbogens nach, aus feinem Feuey 
auge blitzte Kühnheit und Heldenmuih, die maͤnnlich Fan 
mit roth tingirte Wange glähte von Wärme und Gefund 
die fanft ſich erhebende Oberlippe des Purpurmundet 
einem. gefuͤhlvollen Kuß entgegen zu ſtreben, und bie vi 
Wade ſtrohte von Rüftigkeit und Manndkraft. Sobald 
Fräulein den herrlichen Ritter erblickte, wachten auf einmal in 
rer Seele die annoch ſchlafenden Gefühle der Liebe auf, 
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me aus feinen Augen Wonne und Entzüden, und that das 
atliche Gelübde, keinem andern Mann als dieſem ihre Haud 
; geben. Nur nahm fie groß Wunder, daß die Geſtalt des 
jonen Ritters ihr ganz unbekannt und fremd war; fie hatte 
a nie an ihrem Hofe gefchen, obgleich nicht leicht ein junger 
abalier in Brabant fein mochte, der folchen nicht befucht hat⸗ 
« Sie befchaute deshalb die Mierkzeichen feiner Rüftung und 
ie Livrey derfelben genau, flund eine Stunde lang vor: dem 
Kiegel und verwendete Kein Auge von der interefianten Ges 
chtsform, welche fie darin erblidte, jeder Zug, bie. ganze 
lttitüde und die kleinſte Gigenheit, die fie wahrnahm, ging 
v ihre Seele über. 

Unterdeffen wurde es laut im Vorgemach, die Aja und 
a8 Frauenzimmer barreten, daß ihre Herrſchaft hervortreten 
tes das Fräulein ließ endlich mit Umvillen- den Vorhang 
lien, öffnete die Thür, und wie fie die Aja erblickte, ums 
imte fie die ehrwürdige Dame und fprach mit liebreicher Ge⸗ 
erde: ich Hab ihn funden, den Dann meines Herzens, freuet 
sch mit mir, ihre Lieben: der fchönfte Mann in Brabant ift 
ein! Der Heilige Biſchof Medardus, mein Schubpatron, iſt 
iir dieſe Nacht im Traum erfchienen, bat diefen Gemahl vom 
jiimmel auserkoren mir zugeführt, und im Beifein der heiligen 
hengfrau und vieler himmliſchen Zeugen mir angetraut. Diefe 
omme Züge erfand die fchlaue Richilde aus dem Stegreif, 
mu das Geheimniß des magischen Spiegeld wollte fie nicht 
fFenbaren, und außer ihr war's keinem Sterblichen kund. Die 
jofmeifterin, hocherfreut über den Entichluß ihrer jungen 
errſchaft, frug mit Begier, wer der glückliche Brinz fei, vom 
jinmel erkoren, die fchöne Braut beimzuführen? Alle edeln 
rauen des Hofes ſpitzten das Ohr und rietben in Gedanken 
ar fcharffinnig bald auf den, bald auf jenen wackern Ritter, 
winten all fie hätten’8 getroffen, und raunten eine ver antern 
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den Namen des vermeinten Eherandidaten etwas vorla 
Ohr. Aber die fehöne Richifde, nachdem fie ihre Lebens 
etwas gefammelt hatte, that ihren Mund auf und fi 
meinen Sponfen namentlich ech anzuzeigen, oder zu ' 
wo er haufe, fteht nicht in meiner Macht; er ift nicht unt 
Fürften und Edlen meines Hofes, hab ihn auch nic mit ! 
geſehen; aber feine Geftalt ſchwebt meiner Seelevor, und 
er fommt, mich heimzuflihren, werde ich ihn nicht verk 
Ueber diefe Rede twunderte ſich die weile Aja um 
Damen nicht wenig, vermeinten, das Bräuleln hätte 
Bund erdacht, der abgendthigten Wahl eines Gemahles ⸗ 
weichen ; aber fle beharrte bei ihrer Erklärung ftandhaft, 
andern Sponfen fich aufbringen zu laſſen, ald den il 
fromme Biſchof Medardus im Traum angetraut habe. 
Ritter hatten bei dieſer Kontrovers lange im Vorgemach ge 
und wurden nım eingelaffen, ihre Sentenz zu vernehmen 
ſchöne Richilde trat auf, hielt einen herrlichen Sermo 
vieler Wurde und Anſtand, und beſchloß mit dieſer Apoſtr 
vermeinet nicht, edle Herren, daß ich mit truͤglichen U 
zu euch rede, ich will euch Anzeige thun von der Gefta) 
den Mierkzeichen der Waffen des unbelannten Ritters, ob jı 
fei, der mir Bericht gebe, wer er fei und wo er zu finde 
Hierauf befchrieb fie die Geftalt deſſelben vom Kopf zum 
und fügte noch hinzu: fein Harniſch iſt gülden, Lafı 
verſchmelzt, auf feinem Schilde fehreitet ein ſchwarzer SE 
ſilbernen mit rothen Kerzen beitreuten Welde, und bie ! 
feiner Feldbinde und des Wehrgehänges iſt die Farbe der 
genröthe, Pfirſichblüth und Drangengelb. Als fie fch 
nahm der Graf von Brabant, des Landes Erbe, das 
und Sprach: wir find nicht bie, geliebte Bafe, mit en 
zechten, ihr habt freie Macht und Willkühr zu thun, wa 
gefaßt, uns genügt enre Meinung zu wiſſen, daß ih: 
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ehrlich verabſchiedet, und nicht weiter mit trüglicher Hoffnung 
täufchen möget, dafür gebührt euch Billig Dank. Was aber den 
hrenfeften Ritter anbelangt, den ihr im Traum geſehen habt, 
und von welchem ihr wähnet, dag er vom Himmel eich zum 
ehelichen Gemahl beſchieden fei, To mag ich euch nicht verhalten, 
daß mir berfelbe wohl bekannt und mein Lehnsmann ift: denn 
aach eurer Defchreibung und den Merkzeichen feiner Rüftung' 
und Livrey kann das Fein anderer fein, al8 Graf Gombald 
som Löwen ; doch der ift bereits beweibt und kann nicht der 
are werben. Bei diefen Worten entfärbte fich die Gräfin, daß 
ie dachte umzuſinken, fie Hatte nicht vermuthet, daß ihr 
dee Spiegel den Streich fpielen und einen Mann darſtellen 
vürde, deſſen geiegmäßiger Liebe fie nicht theilhaftig werden 
onnte; auch Hatte fie feinen Arg, daß der Ichönite Mann in 
Brabant andere Feffeln als die ihrigen tragen könnte. Bei fo 
wandten Umfländen kam der Heilige Medardus ziemlich ins- 
Bebränge, daß er mit feinen geiftlichen Pflegetöchtern ſolch 
Boſſenſpiel treibe und fie in verbotener Liebesgluth entbrennen 
affe. Dennoch wollte die Gräfin ihren Schutzpatron bei Ehren 
rhalten und behauptete, ihr Zraumgeficht Fönne vielleicht eine 
erborgene Deutung haben, menigftens jchien es anzuzeigen, 
aß fie fich vor der Hand in keine Ehetraktaten einlaffen follte. 
die Freier zogen alfo indgefamt davon, der eine da hinaus, 
er andere dort hinaus, und der Hof der Gräfin war auf ein» 
nal einſam und verddet. 

Das Hundertzüngige Gerücht breitete indeffen die ſeltſame 
Rovelle von dem wunderbaren Traum auf allen Heerftraßen 
ns, und fie kam auch dem Grafen Gombald warn zu Ohren. 
Diefer Graf war ein Sohn Theobalds, Bruderherz genannt, 
veil er feinem Bruder Botho mit fo treuer Liebe zugethan war, 
a er mit ihm in beftändiger Eintracht Tebte und den Nachge⸗ 
Imen an allen Brärogativen ber Erfigeburt Antheit nehmen 
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ließ. Beide Brüder wohnten in einem Schloſſe beiſamme 
ihre Gemahlinnen liebten fich gleichfalls als Schweſtern, u; 
weil ter ältere Bruder nur einen Sohn, der jüngere nur di 
Tochter Hatte, gedachten die Eltern das Band der Freundfchı 
auch auf die. Kinder auszubehnen, und verlobten fie in t 
Wiege. Das junge Paar wurde beifammen aufergogen, w 
als der Tod die Erbverbrüderung von Seiten der Eitern frü 
zeitig trennte, verklauſulirten fie ihren Tegten Willen dergeſta 
daß den Kindern Feine andere Wahl übrig blich als fich zu Ki 
rathen. Seit drei Sahren waren fie. bereits vermählt und lebt 
nach dem Beifpiel ihrer friedlichen Eltern in einer glücklich 
Ehe, als Graf Gombald den wunderbaren Traum der ſchön 
Richilde vernahm. Der Ruf, der alle Dinge vergrößert, IF 
noch hinzu, fie fei ſo heftig in ihn verliebt, daß fie das 

lübde gethban habe, ins Klofter zu gehen, weil fie feiner Lie 
nicht theilhaftig werben Fönne. Graf Gombald Batte bisher | 
Schooß einer friedlichen Bamilie und in ben Armen eir 
liebenswerthen Gattin nur die ſtillen Freuden der häuslich 
Glückſeligkeit gekannt, e8 war noch Feine Funke in den Zumt 
feiner Leidenfchaften gefallen, fie zu entflammen; aber plögl! 
erwachten in feinem Herzen mächtige Begierven, Ruhe u 
Zufriedenheit fchwand daraus hinweg, es gebar thörid 
Wünſche, nährte ſich insgeheim mit der ſchandbaren Hoffnun 
dag der Tod das Ehebündniß vielleicht trennen und ihm fei 
Freiheit wiedergeben werde. Kurz da8 Ideal der ſchönen Richil 
verdarb das Herz eines fonft guten und tugendhaften Mann 
und machte eö aller Laſter fähig. Wo er ging und ſtund ſchwel 
ihm das Bild der Gräfin von Brabant vor, es fchmeiche 
feinem Stolg, der einzige Mann zu fein, der bie ſpröde Schd 
überwunden babe, und die erhigte Phantafle malte ihm d 
Beſitz derſelben mit fo bunten Karben ab, daß feine Gemahl 
dabei ganz in Schatten zu ftchen Fam; alle Liebe und Zun— 
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gung verloſch gegen ſie, und er wünſchte nur ihrer los zu fein. 
Sie bemerkte bald den Kaltfinn ihres Herrn und verdoppelte 
deshalb ihre Zärtlichkeit gegen ihn, fein Wink war ihr Gebot; 
aber fie konnte ihm nichts mehr zu Danke thun, er war finfter, 
mürriſch und grämiſch, abfentirte fih von ihre bei jeder Gele- 
genbeit, trieb ſich auf feinen Landfchlöffern und in den Wäl⸗ 
den um, indeß die Einfame zu Haufe fich grämte und jammerte, 
daß e8 einen Stein hätte erbarmen mögen. 
| Eines Tages überrafchte er fie in einer Anwandlung ihrer 
JLeidensergießung: Weib, fuhr er auf, was haft du ftets zu 
{ winfeln und zu flöhnen, daß mir die Ohren gellen, mas foll 
206 @ulengefchrei, das mir Unluſt macht und weder dir noch 
mie zu etwas frommen kann? Lieber Herr, antwortete bie 
fanfte Dulderin, laßt mir meinen Schmerz, ich bin ein bes 
‚ trübtes Weib, des ich wohl Urfache habe, fintemal ich eurer 
‚ Lehe und Gunſt verluſtig gehe und nicht weiß, wodurch ich 
A diefen Unwillen verſchulde. Hab ich Gnade für euch finden, fo 
⸗ thut mir kund euer Mißbehagen, daß ich ſehe, wie ich's wen⸗ 
den mag. Gombald wurde durch dieſe Rede gerührt: gutes 
i Weib, fprach er und faßte fle traufich bei der Hand, ihr habt 
nichts verſchuldet, doch will ich euch nicht verbergen, was 
P| mir’ Herz abdrüdt, und das möget ihr nicht wenden. Unſer 
beider Ehe macht mir Gewiffensffrupel, ich denke, fie fet 
Blutſchande und große Sünde, die fi nicht abbüßen läßt 
weder in dieſer noch in jener Welt, Wir find im verbotenen 
Grad geheirathet, Gefchwilterfind, das tft bald eine Ehe zwi⸗ 
ſchen Bruder und Schweiter, dafür Hilft Feine Abfolution und 
fine Difpenfation, fehet, das quält mein Gewiſſen Tag und 
Nacht und brennt nich auf der Seele. 
| Sn den Zeiten, wo es noch ein Gewiſſen gab, war dies 
"8, abjonderlich bei großen Herren, jo fein, zart und ennimte 
hm, wie das Öäutlein Beriojlium genannt, wo Die geinalte 
Muſaud. 5 
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Verlegung große Dual und Angſt verurfacht, denn ob es gleich 
durch den Schlaftrunt der Begierden gar leicht zu betäuben 
und einzujchläfern war, daß man daran fägen und drein bohren 
konnte wie man wollte, ohne daß es fich regte oder bewegte: 
fo erwachte e8 doch Über kurz oder fang und verurfachte Brennen 
und Suden unter der Hirnhaut. Bei keiner Gelegenheit aber 
war es reizbarer, ald wenn ein Zweifelsknoten über einen ver⸗ 
botenen Chegrad es drückte. Alle chriftlichen Könige und Für⸗ 
ften gehören, wie befannt, zu einer Bamilie, folglich da fie 
von jeher nicht außer ihrem Clan heirathen durften, mußten 
fie fich mit ihren Muhmen und Bafen vermäßlen, und fo lange 
diefe jung und fehön waren, wiegte das finnliche Gefühl der 
Liebe alle moralifchen Gefühle in einen narkotifchen Schlummer, 
Wenn aber die geliebte Couſine an der Seite ihres Eheherrn zu 
altern begann, oder Sättigung Ueberdruß gebar, oder eine 
andere Dame feinen Augen befjer gefiel, eriwachte mit einem 
Mal das zarte Gewiffen des tugendhaften Gemahls, zwängte 
und drängte ihn, daß er weder ruhen noch raften konnte, bis 
er einen Scheidebrief in Nom vom heiligen Vater gelöft Hatte, 
Frau Bafe ins Klofter wandern und ihre ehelichen Gerechtfame 
einer andern einräumen mußte, an welche das Fanonifche Recht 


feinen Anfpruch hatte. So fchied fich Heinrich der Achte won 


Catharinen von Arragonien feiner Schwägerin, blos auf Ans 
trieb feines zarten Gewiſſens, ob er gleich mit deffen väliger 
Zuftimmung zwo Nachfolgerinnen derfelben einer angeblichen 
Liebelei halben enthalfen ließ, und fo fehieden fich Taut Zeugs 
niß der Geſchichte vor ihm gar viele gewiffenhafte Fürſten und 
Monarchen von ihren Gemahlinnen, ob wohl Feiner unchher in des 
frommen Königs Bußtapfen getreten ift. Es war alfo kein Wunder, 
daß Graf Gombald, der Sitte und der Denkungsart feines 
Zeitalter gemäß, eine ſchwere Gewiffensrüge über die zu nahe 


Veewandiſchaft mit feiner Gemahlin empfand, fobald ihm eine 
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Liebſchaft vorkam, die ſeiner Sinnlichkeit mehr behagte als 
dieſe. Die gute Dame mochte remonſtriren ſo viel ſie wollte, 
das Gewiſſen ihres Herrn zu beruhigen, es war vergebene 
Mühe. Ach liebſter Gemahl! ſprach ſie, wenn ihr kein Er⸗ 
barmen mit eurer unglücklichen Gattin habt, fo erbarmt euch 
des unſchuldigen Pfandes eurer erſtorbenen Liebe, welches ich 
unterm Herzen trage, konnte ich's doch Augenblicks euch in die 
Arme geben, vielleicht rührte euch der Anblick der Unſchuld und 
brächte mir euer abwendiges Herz zurüd. Ein Strom bitterer 
geſalzener Zähren flürzte diefen Worten nach. Aber die eherne 
Bruſt des hartherzigen Mannes fühlte nicht die flebenfachen 
Beiden feiner Gemahlin, ex verließ fie eilends, ſchwang fich 
anf Roß und ritt gen Mecheln zum Exzbifchof, Löfte mit ſchwe⸗ 
vn Golde einen Scheidebrief und verftieß fein treues gutes 
Weib ins Kloſter, wo fie fich fo Härmte und abzehrte, daß ihre 
Geflalt ganz verfiel. Als ihre Stunde Fam, genaß fie eines 
ZTochterleins, welches fie brünftiglich herzte, an den treuen 
mütterlichen Bufen drückte und mit heißen Zähren nette. Aber 
der Engel des Todes ftund neben ihr und drückte ihr ſchnell die 
Augen zu, daß fie fich des Anblicks des Holden Kindes nicht 
lange erfreuen konnte. Bald darauf Fam der Graf angeritten, 
nahm das SKindlein zu ſich, that es unter die Hand einer 
Gouvernante in einem feiner Schlöffer, und gab dem zarten 
Bräufein einige Dirnen und Hofzwerge zur Aufwartung; er 
aber rüftete ſich aufs ftattlichfte aus, denn fein Streben und 
Sorgen war, die ſchöne Brabanterin zu erlangen. Frohen 
Muthes z0g er an den Hof der Gräfin Richilde, warf fi 
wonnetrunfen ihr zu Füßen, und als fle den herrlichen Mann 
erblickte, nach welchem ihr Herz fo ange gefeufzt hatte, fühlte 
fe darinnen unausredbares Entzüden und ſchwur dem Ritter 
von Stund an den Bund der Treue, Ihr Palaft verwantelte 
fh in ein Ida und Vaphbos, denn die Göttin Eyihere \iem 
| 5” 
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ihre Reſidenz dahin verlegt zu haben. In dem füßen Freuden⸗ 
taumel, unter den ausgeſuchteſten Ergötzlichkeiten entſchwanden 
dem glüdlichen Paare Zage und Jahre wie ein heiterer Morgens 
traum, und Gombald und Richilde betheuerten einander oft, 
dag man in den Vorhöfen des Himmels nicht glücklicher fein 
fönne, als Er und Sie zufammen lebten; Fein Wunfch war 
ihnen übrig, als der, Aeonenlang ihr wechfelfeitiges Glück zu 
genießen ohne Wandel, Allein das glückliche Paar beſaß zu 
wenig Philofophie, um einzuſehen, daß ein fortwährender Ges 
nuß des Vergnügend eigentlich das Grab des Vergnügens ift, 
und daß diefe Würze des Lebens, in zu ſtarken Dofen genom⸗ 
men, demſelben allen Hochgefchmad und Anmuth raubt. Uns 
vermerkt erfchlafft die Neizbarkeit der Organe fir das Gefühl 
der Lebensfreuden, alle Ergöplichkeiten gewinnen einen einfärs 
migen Öang und dieraffinirtefte Abwechſelung wird endlich auch 
ein fades Einerlei. Dame Richilde, nach ihrer veränderlichen 
Semüthsart, verſpürte zuerft diefe Unbequemlichkeiten, wurde 
launiſch, Herrifch, Falt und mitunter eiferfüchtig.. Der Herr 
Gemahl befand fich auch nicht mehr in der ehemaligen Qage der 
Behaglichkeit, ein gewiſſer Spieen drüdte feine Seele, der 
Minnebli im Auge war erlofchen, und das Gewiffen, womit 
er ehedem heuchlerifchen Scherz getrieben, fing nun an zu 
ernten, e3 Fam ihm der Skrupel ein, daß er feine erfte Ges 
mahlin gemorbet habe; er gedachte derfelben öfters mit Weh⸗ 
muth und vielen Zobfprüchen, und der Sage nach ſoll's nie 
gut Geblüt in der zwoten Che geben, mern von der jeligen 
Frau zu oft die Rebe iſt; es gab oft verſchiedene Debatten mit 
der Dame Richilde, und er fagte Ihr zumeilen gerate ins Ans 
geſicht, daß fie die Stifterin alles Unglücks fei. 

Wir können nicht ferner zufammen haufen, fprach er eins 
mals nach einem Ehezwift zu feiner Gemahlin, mein Gewiſſen 
drängt mich meine Schuld zu verfühnen, ich will gen Jeruſalem 





wellfahrten zum heiligen Grabe und werfuchen, ob ich dort die 
Ruhe meines Herzens wiederfinden Tann. Gefagt, gethan!? 
Richilde widerfegte fich diefem Vorſchlag nur ſchwach, Graf 
Gombald rüflete ih zur Wallfahrt, machte fein Teftament, 
nahm lauen Abſchied und zog davon. — Che ein Jahr verging 
fam Botfchaft nach Brabant, daß der Graf in Syrien an der 
ſchwarzen Peſt geftorben fei, ohne den Troft gehabt zu haben, 
am beiligen Grabe feine Stunden abzubüßen. Die Gräfin em⸗ 
Mung dieſe Zeitung mit großer Gleichmüthigkeit, gleichwohl 
: beobachtete fie äußerlich alle Regeln des Wohlftandes , fie weh⸗ 
Hagte, weinte, hüllte fih in Boy und Flor, nach den Vors 
ſchriften der Etikette, Vie auch dem feligen Herrn ein prächtiges 
Kenotaphium errichten, an welchem weinende Genien mit aus 
gelöfchten Fackeln und Thränentrügen nicht fehlten. Inzwiſchen 
bat ein schlauer Menſchenſpäher längft bemerkt, DaB junge 
Wittwen geartet find wie grünes Holz, welches an einem Ende 
brennt, wenn am andern das Waffer herausträufelt. Das 
Herz der Bräfin Richilde konnte nicht lange unbefchäftigt blei⸗ 
ben, die Trauer erhob ihre Reize fo fehr, daß ſich jedermann 
berzubrängte, die fchbie Wittwe zu fehen. Viel Glücksritter 
"| zogen an ihren Hof, ihr Heil zu verfuchen und diefe reiche 
Beute zu erbafchen, fie fand Anbeter und Bewunderer in 
’ı Mage, und die Hoffchmeichler waren, was das Lob ihrer 
Geſtalt betraf, wieder vollkommen in Odem geſetzt. Das gefiel 
der eitlen Frau ungemein wohl, weil fie aber doch gern Gewiß⸗ 
heit von der Sache zu haben und überzeugt zu fein wünſchte, 
da der Finger der Zeit in funfzehn Jahren keinen ihrer Reize 
verwiſcht Habe, rathfragte fie deshalb ihren Wahrheitsfreund, 
ben magifchen Spiegel, mit dem gewöhnlichen Spruche. 
Schauer und Entfeten befiel fie, als der feidene Vorhang 
aufraufchte und eine fremde Geſtalt ihr ins Auge fiel, ſchon wie 
eine Sulögörtin, ber Tebenswitrdigfte weibliche Engd , we” 
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Sanfter Unſchuld; aber das Bild hatte von ihr felbft keinen Zug. 
Es ift ſchweruch zu entſcheiden, ob hier zwiſchen Frage und 
Antwort nicht ein Mißverſtand obwaltete, die Gräfin nahm 
das Wort Weib vielleicht in engerm Sinn, und verlangte zu 
wiſſen, ob fie unter den Frauen ihrer Provinz, mit Ausſchluß 
junger aufblühenver Mädchen, noch den Preis der Schöngeit 
behaupte; der Genius des Spiegels aber gab dem Wort eine 
größere Ausdehnung und verftand darunter die ganze Flora bes 
Geſchlechts. Dem ſei wie ihm wolle, die fchöne Wittme gerieth 
über die unerwartete Untwort auf ihre Frage in große Wuth, 
und es fehlte wenig, daß fie dem indifkreten Spiegel ſolches 
hätte entgelten Iaffen, und das hätte man ihr verzeihen müſſen: 
denn fir eine Dame, die Fein anderes Talent als Schönheit 
empfangen hat, gibt es Feine größere Kränkung, als bie, wenn 
ihr der Wahrheitsfreund aufder Toilette den unmwiederbringlichen 
Verluft des ganzen Werthes ihrer Eriftenz verkündet. 

Dame Richilde, untröftlich über die gemachte Entdeckung, 
faßte gegen die unfchuldige Schöne, die fih im Beſitz ihres 
prätendirten Eigenthums befand, einen tödtlihen Haß, fie 
prägte das Tiebliche Madonnengeficht genau fi ins Gedächtniß, 
und forfchte mit großem Fleiß nach der Inhaberin deſſelben. 
Diefe Entdeckung koſtete wenig Mühe, fie erfuhr gar bald, 
daf der Befchreibung nach ihre eigene Stieftochter Blanca, von 
ihre der Balg zubenannt, den Preis der Schönheit ihr abges 
wonnen babe. Alsbald gab ihr der Satan ins Herz, diefe edle 
Pflanze, die dem Garten Eden zum Schmud würde gebient 
haben, zu vernichten. Die Graufame berief in diefer Abſicht 
den Hofarzt Sambul zu fih, gab ihm einen gezuderten Gra⸗ 
natapfel, zählte ihm funfzig Goldſtücke in die Hand nnd fprach: 
richte mir diefen Apfel fo zu, daß die eine Hälfte davon ganz 
unſchädlich fei, die andere aber von Gift beſchwängert merbe, 
daß wer davon geneußt in wenig Stunden fterbe. Der Zub 
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firich freudig ſich ven Bart und das Geld in feinen Sedel, und 
verhieß zu thun, wie ihm die arge Frau geboten hatte. Ex 
nahm eine fpige Nadel, grub tamit drei Löchlein in den Anfel, 
fieß darein fließen einen ſcharfen Liquor, und nachdem die 
Gräfin den Apfel in Empfang genommen, ftieg fie auf ihr 
Roß und trabte in Begleitung weniger Hofdiener zu ihrer Tochter 
Blanca bin, auf das abgelegene Schloß, wo das Fräulein 
hauſte. Unterwegs ſchickte fie einen reitenden Boten voraus, der 
anfagen follte, dag die Gräfin Richilde im Anzuge fei, das Fräu⸗ 
fein Heintzufuchen und mit ihr über des Bapas Verluft zu weinen. 

Diefe Botfchaft brachte das ganze Schloß in Aufruhr, die 
feifte Duenna watfchelte im Haus umher Trepp auf Trepp nie= 
der, feßte alle Kehrbefen in Bewegung, Tieß eilends aufpugen, 
die Spinnmweben zerftören, die Gaſtzimmer ſchmücken und die 
Küche bereiten, fchalt und trieb die trägen Mägte zu Fleiß und 
Arbeit an, Yärmte und kommandirte mit lauter Stimme, wie 
en Kaperfapitain, der einen Kauffahrer in der Berne wittert ; 
das Fräulein aber ſchmückte fich befcheiven, kleidete fich in die 
Barbe der Unfchuld, und wie fie die Roſſe antrappeln hörte, 
flog fie ihrer Mutter entgegen, empfing fle ehrerbietig und mit 
offenen Armen. Die Gräfin fand das Fräulein beim erften Ans 
blick ſiebenmal ſchöner als die Kopie, welche fie im Spiegel 
erblickt Hatte, und dabei fo Flug, fo verftändig und fo fittfam. 
Das engte ihr das Herz ein; aber die Schlange verbarg das 
Nattergift tief in ihrem Buſen, that falfchfreundlich gegen fie, 
Hagte Über den hartherzigen Papa, der ihr fo Tang er Tebte den 
holten Anblick des Fräuleins geweigert hätte, und verhieß von 
nun an mit treuer Mutterliebe fie zu umfahen. Bald darauf 
bereiteten die Zwerglein die Tafel und trugen ein herrlich Mahl 
auf. Beim Deffert ließ die Hofmeifterin das Pöftlichfte Obft aus 
dem Schloßgarten anffegen, Richilde koſtete davon, font 18 
dennod nicht ſimadyhaft genug und forderte von einem Diener 
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ihren Granatapfel, womit fie, wie fie fagte, jede Mahlzeit zu 
befchließen pflegte. Der Diener reichte ihr folcden auf einem 
ſilbernen Teller dar, fie zerlegte ihn gar zierlich und bot der 
ſchönen Blanca gleichfam zum Zeichen ihres Wohlwollens Die 
Hälfte davon. Sobald der Apfel verzehrt war, faß die Mutter 
mit ihrem Hofgefinde wieder auf und ritt von dannen. Balk 
nach ihrem Abzug ward dem Fräulein weh ums Herz, die rofens 
farbenen Wangen erbleichten, alle Glieder ihres zarten Leibes 
exbebten, die Nerven zudten und hüpften, ihre liebevollen 
Aeuglein brachen und ſchlummerten in den endlofen Todesichlaf 
hinüber. 

Ah, was erhob fich für Sammer und Herzeleid innerhalb 
der Mauern des Balaftes über das Hinfcheiden der fchünen 
Blanca, die wie eine hundertblätterige Roſe von einer räuberis 
(hen Hand in der fehönften Blüthe gepflückt wurde, weil ſie 
die Zierde des Gartens war. - Die wohlbeleibte Duenna regnete 
Thränenftröme wie ein aufgedunfener Schwamm, der durch 
einen beftigen Druck alle eingefogene Feuchtigkeit auf einmal 
von fich giebt. Die kunſtreichen Zwerge aber zimmerten einen 
Sarg von Föhrenholz mit filbernen Schildern und Handhaben 
und machten, um des Anblicks ihrer Holden Gebieterin nicht 
auf einmal beraubt zu fein, ein Glasfenſter darein, die Dirnen 
fertigten ein Sterbefleid von dem feiniten Brabanter Linnen, 
' Heideten die Leiche darin, fegten die Keuſchheitskrone, cinen 
feifchen Myrtenkranz, auf ihr Haupt und brachten mit Trauers 
gepränge den Sarg in die Schloßlapelle, wo der Pater Meßner 
dad Scelmamt hielt und das Glöcklein vom Morgen bis zur 
fpäten Miitternachtöftunde dumpfen Sterbeflang tönte. 

Indeſſen langte Donna Richilde wohlgemuth in ihrer 
Heimath an. Das erfte was fie that war, daß fle ihre Frage 
- an den Spiegel wiederholte und behend den Vorhang aufflattern 

ließ. Mit inniger Freude und der Miene des Triumphs erblidte 
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ſie ihre eigne Geſtalt zwar wieder; aber auf der metallenen 
Oberfläche hatten ſich hie und da große Roſtflecken angeſetzt, 
wodurch die helle Politur derſelben, wie durch Blatternarben 
ein jungfräuliches Geſicht, entſtellt war. Was ſchadet's, dachte 
die Gräfin bei ſich ſelber, inımer beſſer, daß fie auf dem Spiegel 
haften als auf meiner Haut, er ift dennoch zu gebrauchen und 
vergewiſſert mich wieder meines Eigenthums. In Gefahr, ein 
Gut zu verlieren, lernt man gemeiniglich den Werth deſſelben 
et ſchätzen. Die fchöne Richilde hatte oft Jahre vorüber gehen 
laſſen, ohne den Spiegel über ihre Schönheit zu quäftioniren, 
jet ließ fie Leinen Tag vorbei. Sie genoß verfchiedene Mal 
dad Vergnügen, ihrer Geſtalt ein Gögenopfer zu bringen, wie 
ſich aber eines Tages zu eben diefer Abficht der Vorhang bob, 
Wunder über Wunder! da ſchwebte im Spiegel ihren Augen 
wieder die Geſtalt der reizenden Dlanca vor. Bei diefem Anblick 
wandelte die eiferflichtige rau eine Ohnmacht an, aber fie z0g 
eilends ihr Riechfläſchchen hervor und durch Hülfe des Hirſch⸗ 
bomgeiftes ging das Uebel bald worüber, fie fammelte alle 
Kräfte, um zu erforichen, ob fie ein falfcher Wahn getäufcht 
babe, Doch der Augenſchein belehrie fie eines andern. 

Sogleich brütete fie über einer neuen Bosheit. Sambul 
der Hofarzt wurde vorbefchieden, zu dem fprach die Gräfin mit 
zornmüthiger Geberde: D du ſchändlicher Betrüger, ſchelmiſcher 
Jud! verachteſt du alfo mein Gebot, dag du meiner fpotten 
darfſt? Hieß ich dir nicht einen Granatgpfel alfo zuxichten, daß 
iin Genuß tödte, und du haft Lebenskraft und Balfam der 
Gefundheit hineingelegt? Das follen mir dein Judasbart und 
deine Ohren entgelten. Sambul der Arzt entſetzte ſich ob biefer 
Rede feiner erzürnten Gebieterin, antwortete und fprach: An 

weih mir! Wie gefhicht mir? Weiß nicht, geſtrenge Frau, 
wie ich eure Ungnad verwirkt hab. Was ihr mir befohlen, Hakı 
ich fleißig auägerichtel; Hat bie Kunft fallirt, ſo ik die Arladg 
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davon, was ich nicht weiß. Die Dame fehien fich eiwas zu be⸗ 
fänftigen und fuhr fort: Diesmal fei dir dein Fehl verziehen, 
doch mit dem Beding, daß du mir eine wohlriechende Seife 
bereiteft, die das unfehlbar leifte, was der Granatapfel ver 
fehlt Hat. Der Arzt verhieß fein Beftes zu thun, fle zählte ihm 
wieder funfzig Goldſtücke in feinen Seel und entließ ihn. 
Nach Verlauf einiger Tage brachte der Arzt der Gräfin bie mörs 
derifche Kompoſition, flugs flaffirte fie ihre Amme, ein abge: 
feintes Weib, als eine Krämerin mit kurzer Waare heraus, 
gab ihr feinen Zwirn, Nähnadeln, wohlriechende Pomade, 
Riechfläſchchen und marmorirte Seifenkugeln mit rothem und 
blauem Geäder in ihren Kaften, und hieß fie damit zu ihrer 
Tochter Blanca wandern, um ihr die Giftfugel in die Sant ® 
fpielen , verhieß ihr dafür große Belohnung. Das feile Weib 
zog bin zu dem Fräulein, welches Keinen Betrug ahnete und 
ſich durch die argliftige Schwägerin bereten Tieß, die Seife, 
welche die Schönheit der Haut bis ins höchfte Alter konſerviren 
ſollte, einzuhandeln und ohne Vorwiffen ihrer Duenna einen 
Verſuch damit zu machen, Die arge Stiefmutter konſultirte 
indeß den verrofteten Spiegel fleißig, vermuihete aus der Be 
ſchaffenheit deſſelben, dag ihr Anfchlag müſſe geglückt fein; 
denn die Roſtflecken hatten ſich wie Salpeterfraß in einer Nacht 
über die ganze Spiegelfläche ausgebreitet, daß fich auf ihr Be⸗ 
fragen nur ein trüber Schatten auf der matten Oberfläche dar⸗ 
ſtellte, welchen Feine Geftalt mehr abzugewinnen war. Der 
Verluſt des Spiegels ging ihr zwar zu Herzen, doch glaubte ſie 
dadurch den Ruhm, die erfte Schönheit im Lande zu fein, nicht 
zu theuer bezahlt zu haben. 

Eine Zeitlang genoß das eitle Weib mit geheimer Zufries - 
denheit dieſes eingebifdete Vergnügen, bis ein fremder Ritter 
an ihren Hof fam, der in dem Schloß der Gräfin Blanca ums 
terwwegd eingefprochen und fie nicht in der Gruft, fondern an 
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der Toilette gefunden, und von ihrer Schönheit gerührt fie zur 
Dame feines Herzens erkoren hatte. Weil er nun die Gräfin 
son Brabant gern erluftiren und fich vor ihr auf dem Turnier⸗ 
platz zeigen wollte, doch nicht wermeinte, dag die Mutter auf 
die Tochter eiferfüichtig fei, warf ex bei einem Freudenmahl, 
von Weindunſt erhist, feinen eifernen Handſchuh auf den Tifch, 
und fprach: wer das Fräulein Blanca vom Löwen nicht für die 
ſchönſte Dame in Brabant erkläre, folle den Handſchuh an fich 
nehmen, zum Zeichen, daß er Tages darauf zu Schimpf oder 
Emft eine Lanze mit ihm brechen wolle. Ueber dieſe Unbefon- 
nmbeit des Gaskoniers ffandafifirte fich der ganze Hof höchlich, 
man ſchalt ihn insgeheim Meifter Dune und Ritter Großbrod. 
Richifve erbleichte über die Novelle, dag Fräulein Blanca noch⸗ 
mals aufgelebt ſei; die Ausforderung war ihr cin Dolchſtich 
ind Herz; doch zwang fie fich zu einem huldreichen Lächeln und 
genehmigte die Parthie, hoffend, daß die Ritter ihres Hofes 
fih um den Handſchuh reißen würden. Wie aber keiner hervor⸗ 
trat, den Kampf anzunehmen, denn der Fremdling hatte ein 
keckes Anfchen, war faft nervig und von ftarken Knochen, 
machte fie gar ein trübfelig Geſicht, daß männiglich Verdruß 
und Herzeleid ihr abmerken konnte. Das erbarmte ihren getreuen 
Stallmeifter, daß der den eifernen Handſchuh aufnahm. Aber 
wie der Kampf des folgenden Tages begann, behielt der Gas⸗ 
Tonier nach einem wackern Nennen den Sieg, und empfing den 
Ritterdank von der Gräfin Richilde, die vor Unmuth zu fterben 
dachte. 

rer ließ fie ihren Zorn an dem Arzt Sambul aus, er 
warb in den Thurm getworfen, in Stetten gejchloffen, und ohne 
weitern Verhör Tieß ihm die geftvenge Frau den ehrwürdigen 
Bart Haar bei Haar ausraufen, und reinweg beide Ohren 
abfchneiden. Nachtem der erfte Sturm vorüber war, vwd üie 
Sraufame bebachte, daß ihre Tochter Blanca dennoch iiber Nie 
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triumphiren werde, wofern es ihr nicht gelingen ſollte, fie durch 
Liſt hinzurichten, denn das väterlicde Teſtament hatte ihr alle 
Gewalt über die Tochter geraubt, fo fchrieb fie einen Brief an 
das Fräulein, fo zärtlich, und freute fi ihrer Geneſung fe 
muͤtterlich, als ob ihr das Herz jedes Wort in die Feder diktirt 
hätte. Dieſen Brief gab fie ihrer Vertrauten, der Anune, ihn - 
dem eingekerkerten Arzt zu bringen, benebit einem Zeddel, dar⸗ 
auf flunden gefchrieben diefe Worte: Schleuß in diefen Brief 
Tod und Verderben ein, für die Hand, die ihn Affnet. Güte 
Dich, zum drittenmal mich zu täufchen, fo lieb bir dein Lehen 
it. Sambul der Jud ſimulirte lang, was er thun ſollte, und 
klimperte nachdenklich an dem Geſchmeide, als bere er fein 
jüdiſch Paternofter an den Ketten ab. Endlich fehlen die Liebe 
zum Leben, obgleich in einem tranrigen Kerker, mit einem 
Kopf ohne Ohren und einem Kinn ohne Bart, alle andere Bes 
trachtungen zu überwiegen, und er verhieß zu gehorchen. Die 
Gräfin ſchickte den Brief durch einen reitenden Boten ab, der 
bei feiner Ankunft viel Srimaffen machte, al8 enthalte der 
Drief Wunderdinge, auch wollte er nicht jagen, von wannen 
er gefommen ſei. Das Fräulein, begierig den Inhalt zu erfahren, 
löfte behend das Siegel, las einige Zeilen, fiel auf den Sopha 
zurück, fchloß die Tichtuollen blauen Augen und verſchied. Seit 
der Zeit erfuhr die mörderifche Stiefmutter nichts mehr von 
ihrer Tochter, und ob fie gleich oft Kundfchafter ausſchickte, ſo 
brachten ihr diefe Peine andere Botfchaft, als daß das Fräulein : 
aus ihrem Todtenſchlummer nicht mehr erwacht fet. | 

Alfo war die fchöne Blanca durch die Ränke des häßlichen 
Weibes dreimal geftorben und dreimal begraben. Nachdem bie 
getreuen Hofzwerge fie zum erſtenmal beigefegt hatten und bie 
Seelenmeflen angeordnet waren, hielten fie nebft den weinenden 
Dirnen bei der Gruft fleißig Wacht und fchaueten durch das 
Fenſterlein sft in ben Sarg, des Anblicks ihrer theuren Ges 


win noch fo Lange zu genießen, bis die Verweſung ihre 
alt vernichten würde. Aber mit Verwunberung wurden fle 
br, daß fich nach einigen Tagen bie bleichen Wangen mit 
: fanften Röthe überzogen, auf den erblaßten Lippen fing 
ver Purpur des Lebens wieder zu glühen, bald darauf ſchlug 
Frculein die Augen auf. Als das die aufiwartenden Diener 
nahmen, hoben fie freudig den Dedel vom Sarge, die 
ve Blanca richtete fich auf und wunderte ſich bas, da fie 
in einer Todtengruft und ihre Bebienung um fich her in 
e Trauer erblickte. Eilends verlieh fie den granfenvollen Ort 
zitterte wie die Curhdiee mit wankendem Knie aus dem 
attenreiche zum erquickenden Tageslicht herauf. Der Arzt 
nbul war im Grunde ein frommer Iſraelit, der an einer 
erei Gefallen trug, außer wenn die Prädileftion fir die 
n Metalle fein enges Gewiſſen zumeilen ins meite dehnte. 
dem Oranatapfel, welchen Die Gräfin ihm darreichte, fiel 
der Unglücksapfel aus dem Paradies ein, auch der goldne 
el aus dem Garten der Hefperiden,, welcher drei Götlinnen 
weite und Urfache war, daß eine herrliche Königsſtadt ver 
tet wurde, und cr dachte alsbald bei fich ſelbſt, es fer genug 
dem Unfug, welchen zivei Aepfel bereits in der Welt geftiftet 
en, der dritte folle die Aepfelfchufd nicht mehren. Anſtatt 
Giftes, den er darin verbergen follte, tingirte er die Hälfte 
on mit einer narkotifchen Eſſenz, welche die Sinnen ber 
bte, ohne den Leib zu zerftören. Eben fo verfuhr er das 
itemal mit der Seifenfugel, nur daß er die Portion ded 
Hnfaftes mehrte, daher das Fräulein nicht zu der Zeit wie 
yer erwachte, und die Zwerglein wähnten, file ſei und bleibe 
:, trugen fie alfo abermals zu Grabe und hüteten folches 
großem Fleiße, bis fie zur Freude ihres Hofgefindes den⸗ 
’ wieder erwachte. Der Schutengel des Fräuleins (ab Vie 
ahr, in welher dad Leben feiner Bflegebefohlenen (dachte, 


— 71 — 


als tie Todeöfurcht den Arzt entichloffen machte, das Buben⸗ 
ſtück der Vergiftung wirklich zu begehen. Darum fchlüpfte er 
unfichtbar ind Gefängniß und begann mit der Seele des Juden 
einen heftigen Streit, die er nach langem Kampfe überwältigte 
und dem Ueberwundenen den Entichluß abnöthigte, feiner Ges 
wiffenbaftigkeit den Hals eben fo flandhaft aufzuopfern, al ' 
vorhin den Bart und beide Ohren, Vermöge feiner chemiſchen 
Kenntniffe quinteffentirte er feinen einfchläfernden Liquor iu ein 
flüchtiges Salz, welches von der freien Luft alsbald aufgelöfet 
und eingefogen wurde, damit beftrich er den Brief an die ſchöne 
Dlanca, und als fie folchen las, empfing ihre ganze Atmo⸗ 
ſphäre eine betäubende Eigenfchaft, indem fie den vwerfeinerten 
Magſamengeiſt einathmete. Die Wirkung davon war fo ges 
waltfam, daß die Erflarrung des Körpers länger dauerte als 
vorher, und die ungebufdige Duenna an dem Wiederaufleben 
ihrer jungen Herrſchaft gänzlich verzweifelte und ihr zum drittens 
mal die Erequien halten ließ. 

Als das Hofgefinde eben mit diefer traurigen Feierlichkeit 
bejchäftiget war und das Tranergeläut unabläffig tönte, kam 
ein junger Pilger angefchritten, ging in die Kapelle, Tniete ſich 
bin vor den Altar in der Frühmetten und werrichtete feine Ans 
dacht. Er hieß Gottfried von Ardenne, war ein Sohn Teutes 
bald des Wüthrichs, den die heilige Kirche feiner böfen Thaten 
halber ausgeftoßen und mit dem Bann beleget hatte, darunter 
er geftorben war, weshalb er von den Flammen des Fegfeuers 
wohl gepeiniget ward. Weil's ihm nun in der Gluth viel zu 
heiß war, bat er den Engelpförtner flehentlih, ihm ein wenig 
hinaus ind Freie zu laffen, friſche Luft zu fchöpfen und ben 
Seinen fund zu thun, welche Qual er leide. Diefe Bitte warb 
ihm auf fein Ehrenwort, fich zu rechter Zeit und Stunde wie⸗ 
ber einzuftellen, Teicht zugeſtanden; denn in den damaligen 
Zeiten war gar fehlechte Polizei in der Unterwelt, die Seelen 
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ſchweiften ſchaarenweiſe in die Oberwelt herauf, gaben ihren 
hinterlaffenen Freunden nächtliche Bejuche, und Hatten Freiheit, 
mit ihnen nach Belieben zu koſen. Heutzutage find fle dagegen 
unter firenger Klauſur, dürfen nicht mehr. jo frank und frei 
herumtoſen und ſpuken gehn, die Lebenden moleftiren und zu 
fürchten machen. Teutebald nüßte die Zeit feiner Beurlaubung 
aufs fleißigfte, erichien feiner tugentjamen Wittib drei Nächte 
hintereinander, weckte fie aus dem füßen Schlafe, indem er 
ihre Hand mit der Spige jeined glühenden Fingers berührte 
und fprach: Liebes Weib, habt Erbarmen mit eurem abge 
ſchiedenen Gemahl, den die Qualen der Vorhölle peinigen, 
verföhnet mich mit der heiligen Kirche und erloͤſet meine arme 
Seele, auf daß euch auch dereinft Barmherzigkeit widerfahre, 
Die Wittib nahm diefe Worte zu Herzen, redete davon mit 
item Sohne, gab ihm Juwelen und Gefchmeide, und der 
biedere Jüngling nahm einen Bilgeritab in feine Hand und walls 
fahrtete barfuß nach Rem zum Babit, und erhicht Ablaß für 
feinen Vater unter dem Beding, auf dem Heimwege in jeder 
Kirche, wo er vorüberzöge, eine Mefle zu hören. Er nahm 
einen großen Ummeg, um viel heilige Derter zu befuchen, und 
jo kam ex auch nach Brabant, 

Wie der fromme Pilger feinem Gelübde Gnüge geleiftet 
und feiner Gewohnheit nach in den Armenſtock eine milde Gabe 
geopfert hatte, frug er den Bruder Küfter, warum die Kapelle 
ſchwarz behangen fei und was das Castrum doloris bedeute? 
Diefer erzählte ihm der Länge nach alles was fich zugetragen 
hatte mit der fchönen Blanca, durch die boshaften Ränke ihrer 
Stiefmutter. Darüber verwunderte fich Gottfried gar höchlich 
und fprach: Iſt's vergönnt den Leichnam des Fräuleins zu 
hauen, fo führet mich zur Gruft. So Gott will, mag ich fie 
vohl wieder ind Leben rufen, wenn anders ihre Seele noch in 
ihr iſt. Ich trage eine Religuie vom heiligen Vater nerchtt kei 
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mir, das ift ein Splitter vom Stab Eliſä des Propheten, vie 
zerftöret die Zauberei und widerftehet auch allen fonftigen Eins 
griffen in die Gerechtſame der Natur. Der Küfter rief eilends 
die wachfamen Zwerge herbei, und da fie hörten die Worte des 
Pilgers, frenten fie ſich fehr, führten ihn hinab in die Gruft, 
und Gottfried warb entzüct iiber den Anblic des fchönen alas 
Bafternen Bildes, welches er durchs Öfadfenfter im Sarg ets 
blickte. Der Deckel wurde abgehoben, er hieß das leidtragende, 
Sefinde hinausgehen bis auf die Zwerglein, brachte feine Mer 
liquie hervor und legte fie auf das Herz der Erſtorbenen, nad 
wenig Augenblicken verſchwand die Erftarrung, und Geift und 
Leben Eehrte in den erblaßten Körper zurück. Das Fraͤulein wer 
wunderte fich iiber den holden Fremdling, den fie neben fich ers 
blickte, und die hocherfreuten Zwerge hielten den Wundermann 
für einen Engel vom Himmel. Gottfried fagte der Erwachten 
an wer er ſei und Die Urfache feiner Wallfahrt, und fie berich⸗ 
tete ihm dagegen ihre Schiefale und die Verfolgungen der grau⸗ 
famen Stiefmutter. Ihr werdet, fprach Gottfried, den Nach⸗ 


ſtellungen der Giftſpinne nicht entgehen, wofern ihr nicht meinem . 


Rathe folgt. Verweilt noch eine Zeitlang in diefer Gruft, das 
mit es nicht ruchbar werde, daß ihr Tebet, ich will meine Walls 


fahrt vollenden und bald wiederfonmen, euch nach Urdenne zu _ 
meiner Mutter zu führen, und fo ich’8 enden mag, an eurer _ 
Mörberin euch rächen. Der Rath gefiel der ſchönen Blanca 


wohl, der edle Pilger verließ fie und fprach draußen zn dem 
berzudringenden Geſinde mit veritellten Worten: Der Leichnam 
eurer Herrichaft wird nimmer wieder erwarınen, die Quelle des 
Lebens ift verfiegt, Hin ift Hin amd todt ift todt. Die treuen 
Zwerge aber, die um die Wahrheit wußten, hielten reinen 
Mund, verforgten ihr Fräulein insgeheim mit Speife und 
Trank, hüteten übrigens des Grabes wie vorhin, und harreten 
anf die Wiederkehr des frommen Pilgers. 
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Gottfried ſputete ſich, nach Ardenne zu gelangen, ums. 
ennte feine zärtliche Mutter, und meil ex müde war von der 
Bette, legte er fich zeitig zur Ruhe und fchlief mit dem Gedanken 
an Fräulein Blanca flugs und fröhlich ein. Da erfchien ihm 
fin Vater im Traum mit heiterm Ungefiht, ſprach, ex fei 
ans dem Fegfeuer erlöfet, ertheilte dem frommen Sohn den 
Segen und verhieß ihm Glück zu feinem Vorhaben. Am frihen 
Mergen rüftete Gottfried fi ritterlih, nahm feine Reifigen 
m fich, beurlaubte fich von der Mutter und ſaß auf. Wie er 
eine Reife nun bald vollendet hatte und In ber Mitternachtss 
tunde das Todtenglöcklein im Schloß der ſchönen Blanca tönen 
Wirte, ſaß er ab, zog fein PVilgerkleid über den Harnifh und 
yerrichtete feine Andacht in der Kapelle. Die ſpekulirenden 
Zwerge hatten nicht fobald den Enieenden Pilger am Altar 
wahrgenommen, fo liefen fie hinab in Die ruft, ihrer Gebie⸗ 
terin Die gute neue Mähr zu verfünden. Sie warf ihr Sterbes 
jewand von fich, und fobald die Metten vorbei war und Meßner 
md Küfter aus der froftigen Kirche nach dem warmen Bett 
eiſten, flieg das reizende Mädchen herauf aus der Todtengruft 
nit fröhlichem Herzklopfen, wie am Tage der Iehten Poſaune 
die Seltgen aus der dunkeln Grabeshöhle zum Leben hervor⸗ 
zehen werben. Da fich aber das tugendjame Fräulein in den 
Armen eines jungen Mannes fah, der fie davon führen wollte, 
am fie Grauſen und Entfeßen an, und fie fprach mit vers 
ſchämten Angeſicht: bebenfet, was ihr thut, junger Mann, 
raget euer Herz, ob es aufrichtig oder ein Schalt iſt, täufcht 
hr das Vertrauen, das ich zu euch hege, fo wiſſet, dab euch 
vie Rache des Himmels verfolgen wird. Der Ritter antwortete 
befcheidentlich: Die heilige Jungfrau fei Zeuge der Lauterkeit 
meiner Gefinnung, und der Fluch des Himmels treffe mich, 
wenn ein fträfficher Gedanke in meiner Secle ift. Drauf \uwang, 
ſich das Sränlein getroft aufs Roß, und Gottfried geleitete W 
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ſicher nach Ardenne zu feiner Diutter, welche fie mit innigſter 
Zärtlichkeit empfing und mit folcher Sorgfalt pflegte, als wäre 
fie ihre leibliche Tochter. Bald entwidelten fich die fanften ſym⸗ 
pathetifchen Gefühle der Liebe in dem Herzen des jungen Ritters 
und der ſchönen Blanca, die Wünfche der guten Mutter und 
des ganzen Hofes vereinbarten ſich, dad fchöne Buͤndniß des 
edlen Paares durch das heilige Sakrament der Ehe je cher je 
lieber verflegelt zu fehen. Aber Sottfried gedachte, dag er feiner 
Braut Rache gefobet Hätte; mitten unter den Zubereitungen 
zum Beilagen verließ er feine Refidenz und zog nach Brabant 
zur Gräfin Richilde, die noch Immer mit ihrer zwoten Wahl 
beichäftiget war und, weil fie den Spiegel nicht mehr rath⸗ 
fragen fonnte, damit nie zu Stande kam. 

Sobald Gottfried von Ardenne am Hof erfchien, zog feine 
Schöne Geſtalt die Augen der Gräfin auf fih, daß fle ihm vor 
allen Edlen den Vorzug gab. Er nennte fich den Nitter vom 
Grabe, und das war das einzige, was Dame Richilde an ihm 
auszuſetzen fand; file wünſchte ihm einen gefälligern Beinamen, 
denn das Leben hatte für fie noch fo viele Reize, daß ihr der 
Gedanke vom Grabe immer fehnnderhaft aufficl. Inzwiſchen 
erklärte fle fich den Beinamen des Urdenners vom heiligen Grabe, 
meinte, er fei irgend nach Jeruſalem gewallfahrtet und fe 
Ritter vom heiligen Grabe, und fo ließ fie e8 ohne weitere 
Nachforfchung dabei bewenden. Nachdem fle mit ihrem Herzen 
über die aufleimende Leidenfchaft Rückſprache genommen hatte, 
fand fie, daß unter der gefammten Ritterfchaft, die darin aus⸗ 
und einzog, Ritter Gottfried prädominirte, deshalb legte ſie's 
darauf an, ihn durch die werführerifchen Netze der Kofetterie zu 
beftriden. Durch die Kunſt wußte fie die Reize der Jugend 
wieder aufzufrifchen, die abgeblüheten zu verbergen, oder mit 
dem Eunftreichen Gewebe der feinften Brabanterfpigen zu bes 
deden. Sie unterlieg dabei nicht, ihrem Endymion die ans 
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beckendſten Avancen zu machen und ihn auf alle Axt zu reizen, 
bald in dem prunkvollen Gewand, das ehemals Dame Juno 
an einem Salatage im hohen Olympus ſelbſt nicht reicher tragen 
tonnte; bald im werführerifchen Neglige einer Teichtgefchitrzten 
Grazie; bald bei einem tete & tete im Luflgarten, am Spring» 
Brunnen, wo marmorne Najaden aus ihren Urnen einen Silbers 
from ins Baſſin raufchen liegen: bald bei einer traulichen 
Bromenade Hand in Hand, wenn der freundliche Mond fein 
falbes Licht durch die dunkeln Bogengänge des erniten Taxus 
goß; bald in der fchattigen Laube, wenn ihre melodifche Hand 
tem borchfamen Ritter die weichiten Akkorde ins Herz zu lau⸗ 
tmiren gedachte. 

Mit fcheinbarem Enthufiasmus umfaßte Gottfried eins⸗ 
mals bei einer folchen empfindfamen Entrevue der Gräfin Knie 
und fprach: Laßt ab, holde Graujame, durch euren mächtigen 
Zauber mein Herz zu zerreißen und fchlafende Wünfche aufzu= 
wecken, die mir das Hirn verwirren; Liebe ohne Hoffnung ift 
bittrer denn der Tod. Sanftlächelnd hob ihn Richilde mit ihren 
ſchwanenweißen Arınen auf und gegenredete mit füßer Suada 
alſo: Armer Hoffnungslojer, was macht euch muthlos? Seid 
ihr fo ungelehrig, die Sympathien der Liebe, die aus meinem 
Herzen euch entgegen wallen, zu empfinden, oder darauf zu 
achten? Wenn euch die Sprache des Herzens unverſtändlich ift, 
fo nehmt das Geſtändniß der Liebe von meinem Munde, Was 
hindert und, das Schickſal unferes Lebens auf ewig zu vereins 
baren? Ach, jeufzte Gottfried, indem er Richildens ſammet⸗ 
veiche Hand an die Lippen drückte, eure Güte entzückt mich ; 
ıber ihr kennt nicht das Gelübde, welches mich bindet, Feine 
Bemablin als von der Band meiner Mutter zu empfahen und 
Yiefe gute Mutter auch nicht zu verlaſſen, bis ich die letzte Kin⸗ 
jespflicht erfüllt und ihr die Augen zugedrüdt habe. Könnte 
hr euch entjbließen, theure Gebieterin meines Herzens, wer 
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Hoflager zu verlaffen und mir nach Arbenne zu folgen, fo wi 
mein 2008 das glüͤcklichſte auf Erben. Die Gräfin bedachte fl 
nicht lange, fie willigte in alles, was ihr Inamorato begehrt: 
Der Vorfihlag, Brabant zu verlaffen, behagte ihr im Grunt 
eben nicht, noch weniger die Schwiegermutter, bie ihr ehr 
Täftige Zulage zu fein ſchien; allein die Diebe überwindet allet 

Mit großer Behenbigkeit wurde der Brautzug veranftalte 
das Verfonale des glänzenden Gefolges ernannt, darunter am 
ver Hofarzt Sambul paradirte, ob ihm gleich der Bart m 
beide Ohren mangelten. Die fehlaue Richifde Hatte ihn di 
Banden entlediget, auch ihm huldreich die Ehre der ehemalige 
Favoritenfchaft wieder angedeiben laſſen, denn fle gedachte ſie 
feiner zu bedienen, die Schwiegermutter gelegentlich aus di 
Welt zu fchaffen, um mit ihrem Gemahl nach Brabant zurüd 
zukehren. Die ehrwürdige Matrone empfing ihren Sohn um 
. die vermeintliche Schnur mit hofmäßiger Etikette, ſchien d 
getroffene Wahl des Ritters vom Grabe höchlich zu biffiger 
und e8 wurde alles fürderfamft in Bereitichaft gefekt, das Be 
lager zu vollziehen. Der feierliche Tag erfchlen, und Dan 
Richilde, geſchmückt wie die Königin der Feien, trat in de 
Saal, mo fie zur Trau gefiihret werden follte, und wünſcht 
daß die Stunden Flügel hätten. Indeß Fam ein Edelknal 
herbei und rannte mit bedenkficher Miene dem Bräntigam etwa 
ind Ohr. Gottfried fchlug. mit feheinbarem Entfeßen die Hänt 
zufammen und fprach mit fauter Stimme: Unglücklicher Jüng 
ing, wer wird am deinem Chrentage den Brautreihen mit d 
anheben, da eine mörderiſche Hand deine Geliebte gemord 
hat? Hierauf wendete er fich zur Gräfin und fprach: Wiffe 
Tchöne Richifve, daß ich zwoölf Jungfrauen ausgeftenert habı 
die mit mir zum Tranaltare gehen follten, und die Schönfl 
darunter ift aus Eiferſucht von einer unnatürlichen Mutter gi 
Atorbet, ſprecht, welche Rache dieſe Schandthat verdiene 
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Richilde, unwillig üben einen Zufall, der ihre Wünfche aufs 
zubalten oder doch die Freude des Tages zu mindern fehien, 
tprach mit Unwillen: D der fchaubervollen That! Die graue 
ſame Mutter verdiente an der Gemordeten Stelle den Braut⸗ 
reihen mit dem unglüdlichen Singling in glühenden eifernen 
Pantoffeln anzuheben, das würde Balfam für die Wunde feines 
Herzens fein, denn die Rache ift ſüß wie die Liebe. She 
urtheilet recht, erwiederte Gottfried, Amen, es geſchehe alfo-l 
Der ganze Hof applaudirte der Gräfin wegen des gerechten 
Urtheild, und die Wiblinge vermaßen fich hoch und theuer, die 
Königin aus dem Reiche Arabia, die zu Salomon gewallfahrs 

| tet war, Weisheit zu holen, hätte es nicht beffer fprechen 
mögen. 

In dem Augenblide flogen die hohen Flügelthüren des 
Nebengemachs auf, wo der Traualtar zugerichtet war, darin 
ſtund der weibliche Engel, Fräulein Blanca, mit herrlichem 

Brautſchmuck angethan, fie fügte fich auf eine der zwölf Jung⸗ 
frauen, als fie die fürchterliche Stiefmutter erblickte, und fchlug 
ſcheu Die Augen nieder, Richifvens Blut erftarete in den Adern, 
wie vom Blig gerührt ſank fic zu Boden, ihre Sinnen ums 
nebelten ſich und fie lag flarr im Hinbrüten. Aber die Riech⸗ 
fläfegehen der Höflinge und Damen goffen einen fo Fräftigen 
JBPlatzregen von Lavendelgeift über fle, daß fich wider Willen 
ihre Zebenögeifter ermunterten. Darauf bielt der Ritter vom 
Grabe einen Sermon an fie, davon ihr jedes Wort durch die 
Seele fchnitt, und führte die ſchöne Blanca zum Altar, wo 
ver Biſchof in Pontificalibus das edle Paar zufammen gab, 
nebft den zwölf ausgefteuerten Jungfrauen mit ihren Geliebten. 
Wie die geiftliche Ceremonie geendiget war, ging der ge⸗ 
fammte Brautzug in den Tanzfaal. Die künſtlichen Zwerge 
hatten indeſſen mit großer Behendigkeit ein Baar Bontokein 
von blankem Stahl geicämiebet, flunden am Kamin, (lien 
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Feuer an und glühten die Tanzſchuhe purpurroth. Da trat hers 
vor Gunzelin, der Enochenfefte gaskonifche Ritter, und forderte 
die Siftnatter zum Tanz auf, den Brautreihen mit ihr zu bes 
ginnen, und ob fie fich gleich diefe Ehre Höchlich verbat, fo 
half doch Fein Bitten noch Sträuben. Er umfaßte fie mit feinen 
kraͤftigen Armen, die Zwerglein fchuheten ihr die glühenden 
Bantoffeln an, und Gunzelin ſchliff mit ihr einen fo rafchen 
Schleifer längs dem Saal hinab, daß der Erdboden rauchte 
und ihre zarten mwohlgebratenen Füße Fein Hühnerauge mehr 
quälte, dazu walthornirten die Muſikanten jo herzhaft, daß 
alles Gewinfel und Wehllagen in die raufchende Muſik vers 
ſchlungen ward, Nach unendlichen Wirbeln und Streifen drehte 
der flinke Ritter die erhigte Tänzerin, welche noch nie ein 
Schleifer fo Heiß gemacht hatte, zum Saal hinaus, die Sties 
gen hinab, in einen wohlverwahrten Thurm, wo bie büßende 
Sünderin Zeit und Muße hatte, Bönitenz zu thun., Sambul 
der Arzt kochte aber flugs eine köſtliche Salbe, welche die 
Schmerzen linderte und die Brandblafen heilte. | 
Gottfried von Ardenne und Blanca lebten in einer paras 
diefifchen Ehe und befohnten reichlich den Arzt Sambul, ver 
wider Gewohnheit feiner Kollegen nicht tödtete wo er's durfte. 
Auch ward ihm fein Biederfinn oben im Himmel zum Segen 
angefehrteben ; fein Gefchlecht blühet noch in fpäten Enkels⸗ 
fühnen, einer feiner Nachfonmen, der Jud Samuel Sambul, 
ſteht hocherhaben mie eine Eeder im Haufe Sfrael, bienet 
Seiner mauritanifchen Majeftät, den König in Mlarocco, als 
erfter Minifter und lebt, einige Baftonaden auf die Fußſohlen 
abgerechnet, in Glück und Ehre bis auf diefen Tag. 


AHolands Knappen. 


Vetter Roland hatte, wie alle Welt weiß, feines Oheims 
Raifer Karls Kriege mit Glü und Ruhm geführt und unfterbs 
liche Thaten gethan, von Dichtern und Nomanziern befungen, 
bis ihm Sanelon der Verräther bei Nonceval am Fuß der 
Pyrenäen den Sieg Über die Saracenen und zugleich da8 Leben 
entriß. Was half's dem Helden, daß er den Enacksſohn, den 
Riefen Ferracutus, den hohnſprechenden Syrer aus GoliathsNach⸗ 
kommenſchaft erlegt'hatte, da erden Säbelftreichen der Ungläubis 
gen dennoch unterliegen mußte, wogegen ihn fein gutes Schwert 
Durande diesmal nicht ſchützen konnte; denn er hatte feine 
Heldenbahn durchlaufen And befand fih am Ende derfelben: 
Bon aller Welt verlaffen Tag cr da unter den Schaaren der 
Erfchlagenen, fihwer verwundet und won brennendem Durſt 
gegält.. Sin diefem traurigen Zuftande nahm er alle Kräfte zu= 
fammen und ftieß breimal in fein wunderſames Hom, um 
Karln das verabredete Zeichen zu geben, daß es mit ihm am 
legten fei. Obgleich der Kaifer mit feinem Heer acht Meilen 
weit vom Echlachtfelde kampirte, vernahm er doch den Schall 
des wunderbaren Hornes, hob aldbald die Tafel auf. zu großem 
Verdruß feiner Schranzen, welche eine lederhafte Baitete 
witterten, die eben zerlegt wurde, und ließ \ein Herr ua 
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aufbrechen, feinem Neffen zu Hülfe zu eilen, wiewohl es das 
mit zu fpät war; denn Roland hatte fo gewaltfam intoniet, 
daß das güldene Kom geborften war, er hatte fich alle Adern 
am Halſe zeriprengt und feinen Heldengeift bereits ausgeathmet. 
Die Saracenen aber freuten ſich ihres Siege, und legten 
ihrem Heerführer den Chrennamen Malek al Naffer oder des 
fiegreichen Königs bei. 

Sn dem Getümmel der Schlacht waren die Schildknappen 
und Waffenträger des tapfern Rolands, indem er fich mitten 
in die feindlichen Geſchwader warf, von ihrem Herrn getrennt 
worden und hatten ihn aus den Augen verloren. Da nun der 
Held fiel und das muthlofe Heer der Franken fen Heil in der 
- Bucht fuchte, wurden bie mehrften von ihnen in die Pfanste 
gehanen. Nur dreim gelang es aus dem Haufen durch. die 
Leichtigkeit ihrer Plige dem Tode oder den Selavenfeſſeln zu 
enteinnen. Die drei Unglückskameraden flüchteten tief ind Ges 
birge, in unbetretene wüſte Gegenden, und fchaueten nicht 
rückwaͤrts auf ihrer Flucht; denn fie meinten, der Tod trabe 
mit raſchen Schritten Hinter ihnen her. Won Durft und Sonnen⸗ 
brand ermattet, Tagerten fie ſich unter eine fchattige Ciche, 
um da zu raſten, und nachdem fie ein menig verſchnoben hatten, 
rathſchlagten fie zufammen, was fie nun beginnen wollten, 
Andiol, der Schwertträger, brach zuerft das pythagoriſche 
Stillſchweigen, welches ihnen die Eile der Flucht und die Furcht 
für den Sararenen auferlegt hatte: was Rath, Brüder, frug 
er, wie gelangen wir zum Heere, ohne den Ungläubigen. in die 
Hände zu fallen, und melche Straße follen wir ziehen? Laßt 
und einen Verſuch machen, durch diefe wilden Gebirge zu drin⸗ 
gen; jenſeits derfelben, meine ich, haufen die Kranken, bie 
und.ficher ind Lager geleiten werden. Dein Anfchlag wäre gut, 
Kompan, verfegte Amarin der Schilphalter, wenn du un 
Adlerfittige gäbeſt, uns damit über den Wal der ſchroffen 
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Selten zu ſchwingen; aber mit biefen gelähmten Knochen, aus 
welchen Mangel und. Sonnengluth das Mark verzehrt hat, 
werden wir traum nicht dieſe Zinnen erklimmen, die und von 
den Franken ſcheiden. Saft uns vorerft eine Duelle aufjschen, 
unfern Durſt zu Töfchen und bie Kürbiöflafchen zu füllen, und 
hernach ein Wild erlegen, daß wir etwas zu zehren haben: 
dann wollen wir wie Teichtfüßige Gemſen über die Bellen hüp⸗ 
fen und bald einen Weg zu Karls Heerlager finden. Sarron, 
der dritte: Knappe, Der dem Ritter Roland die Sporen anzulegen 
pflegte, fchüttelte den Kopf und ſprach: Wir den Magen, 
Kamerad , ift dein Rath nicht übel; aber euer beider Anſchlag 
it gefahrvoll für den Hals. Meint ihr, daß es uns Karl Dank 
wiffen wiirde, wenn wir ohne unfern guten Herrn zurückkehr⸗ 
tm, und auch feine Föftliche Rüftung, Die und anvertraut war, 
nicht zurückbrächten? Wenn wir nun an den Teppich feines 
Thrones Enieten und fprächen: Held Roland ift gefallen! Und 
er ſpräch: viel ſchlimm ift dieſe Botſchaft; aber wo iſt Durande 
ſein gutes Schwert geblieben? Was wollteſt du antworten, 
Andiel? ODder er ſpräch: Knappen, wo habt ihr feinen ſpiegel⸗ 
blanken ſtählernen Schild? Was wollteſt du darauf ſagen, 
Amarin? oder er früg nach den goldenen Sporen, die er un⸗ 
ſerm Herrn anlegte, als er ihn weiland zum Ritter ſchlug, 
müßte ich nicht mit Scham verſtummen? Du erinnerſt wohl, 
erwieberte Andiol, dein Verftand ift heil wie Rolands Schild, 


durchdringend, fein und feharf wie Rolands Schwert. Wir 


wollen nicht ins Heerlager der Franken zurückkehren; Karl 
möchte fehellig*) fein und uns laffen Profeß thun im Kiofter zu 
den dürren Brüdern”*). 


>) Ungehalten, aufgebracht. 
»50) @p nennt Bardarb Walbis [herzhaft ven Galgen. 
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Ueber dieſe Konſultationen war die grauſenvolle Nac 
hereingebrochen; kein Sternlein flimmerte am umnebelten Hir 
mel; fein Lüftchen regte ſich. In der weiten Bindde war tü 
Todtenftilfe umher, die nur durch das Krächzen irgend ein 
Nachtvogels zumeilen unterbrochen wurde. Die drei Flüchtlin 
ſtreckten fich umter die Eiche auf den Rafen, und gedachten d 
bellenden Hunger, melcher das ſtrenge Baften des langen Tag 
erregt hatte, durch den Schlaf zu betäuben; aber der Mag 
ift ein ungeſtümer Gläubiger, der den Zahlungstermin ſeir 
Sntraden nicht gern vier und zwanzig Stunden lang krediti 
Ihrer Ermüdung ungeachtet geitattete ihnen der Hunger kein 
Schlaf, ob fie gleich ihr Wehrgehenke zum Schmachtriem 
gebraucht, und ſich damit fo eng gegürtet hatten als mögli« 
Indem fie aus Unmuth und Langerweile wieder anfingen n 
einander zu koſen, erblickten fie durchs Gebüſch ein fernes Lid 
lein, das ſie Anfangs fir das Dunſtkind falpetrifcher ſchw 
licher Dämpfe anſahen. Weil aber das vermeintliche Irrli— 
nach einiger Zeit weder den Ort noch den Schein veränder 
faßten ſie den Entſchluß, die Sache genauer zu unterſuche 
Sie verließen ihr Standquartier unter der Eiche, und nachd 
fie manche Schwierigkeit überwunden, in der Finſterniß ül 
manchen Stein gefallen, und mit dem Kopf gegen manch 
Aft angerennt waren, gelangten fie an einen freien Pla x 
einer aufrechtſtehenden Felſenwand, wo fie zu ihrer groß 
Freude einen Kochtopf auf dem Dreifuß über dem euer fandı 
und die auflodernde Flamme Tieß ihnen zugleich den Einga 
‚einer Höhle wahrnehmen, über die fich von oben Epheuranl 
herabſchlangen, und welche durch eine feite Thür verfchlofl 
war. Andiol ging Hinzu und pochte an, vermuthend, der X 
wohner der Höhle möchte irgend ein frommer gaftfreier Einfleb 
fein. Aber er vernahm eine weibliche Stimme von Innen, wel 
Frug: Wer klopft, wer MHopft an meinem Haufe? Gut 
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Weib, ſprach Andiol, thut uns auf die Thüre zu eurer Grotte, 
drei irrende Wanderer harren hier an der Schwelle und ver⸗ 
ſchmachten vor Durſt und Hunger. Geduld! antwortete die 
Stimme von innen, daß ich vorerſt das Haus beſchicke und es 
zum Empfang der Gäſte bereite. Der Horcher an der Thür 
börte darauf von innen groß Geräuſch, als würde das ganze 
Haus aufgeräumt und auögefchenert. Er verzog eine Zeitlang, 
fo lang es feine Ungeduld verftattete; al8 aber die Hausmutter 
kein Ende finden konnte, ihre Wohnung zu fäubern, klopfte er 
nochmals etwas foldatifch an die Thür und verlangte mit feinen 
Gefährten eingelaffen zu werden. Die vorige Stimme antivors 
te: Gemach, ich höre! Laßt mir doch Zeit, meine Dormöfe 
aufzuftürzen, dag ich wor den Gäſten mich kann ſehen laſſen. 
Schüret indeffen draußen das Feuer an, daß der Topf wohl 
ſiede, und nafcht mir nichts von der Brühe. 

Sarron, der in Ritter Rolands Küche immer der Topf⸗ 
guder geweſen war, hatte aus natürlichem Suftinkt fich diefer 
Sunftion dad euer zu unterhalten, bereit8 unterzogen, auch 
den Topf vorläufig fondirt und eine Entdeckung gemacht, die 
Ihm eben nicht behagte. Denn da er die Stürze aufhob und 
mit der Fleiſchgabel zu Boden fuhr, zog er einen flachlichten 
Igel hervor, defien Anblic feine Epluft dergeftalt verminderte, 
daß der Magen von allen ungeftümen Forderungen abftund. 
Gr Tieß fich aber nichts von diefer Küchenbeobachtung gegen 
feine Gefährten merken, damit, wenn das Igelragout unter 
dem Incognito einer leckerhaften Brühe aufgetifcht würde, er 
ihnen den Appetit nicht verderben möchte. Amarin mar vor 
Müdigkeit eingefhhummert, und hatte beinahe ausgeſchlafen, 
ehe Die Bewohner der Grotte mit ihrer Toilette fertig war. Wie 
er erwachte, gefellte er fich zu dem lärmenden Anbiol, der unter 


keftigen Sonteftationen mit der Gignerin der Höhle über den 


Eintaß kapitulirte. Nachdem endlich alled zur Richtigkeit gerader 


war, hatte fie zum Ungläd den Hausfchlüffel verkramt, uk 
weil fie noch dazu aus großer Eile ihre Lampe umgeſtoßen Hatte, 


konnte fie folchen nicht wieder finden. Die ſchmachtenden Wan⸗ 


derer mußten alfo die ihnen gleich Anfangs angepriefene Geduld 
üben, bis nach langer Baufe der Schlüffel gefunden war und 
die Thür aufgethan wurde. Aber ein neuer Verzug, Die Kon⸗ 
tenanz der Bremdlinge zu prüfen! Kaum war die Thür halb. 
geöffnet, fo ſprang eine große ſchwarze Katze heraus mit feuer 
funfelnden Augen; fogleich fchlug die Hausmutter die Thür 
wieder zu und verriegelte fie wohl, ſchalt und fchmähte auf 
die ungeſtuͤmen Gäfte, die ihre Wohnung verunruhigten und 
fie um ihr liebes Hausvieh gebracht hatten. Hafchet meinen 


Kater ein, ihr Wichte, rief fie von innen, oder laßt euch nicht 


einfallen meine Schwelle zu betreten. 


Die drei Kameraden ſahen einander raihfchlagend. an, was 


fie thun wollten. Die Herel murmelte Andiol zwiſchen den 


Zähnen, Hat fie uns nicht lang genug geäfft, und num ſchilt 


und drohet fiel Sol ein Weib drei Mäuner närıen? Be 
Rolands Schatten, das fol fie nicht! Laßt uns die Thür er⸗ 
brechen und auf gut foldatiich uns bier einquartieren. Amarin 
fiimmte bei, aber der weile Sarron fprach : bedenkt, Brüder, 
was ihr thut; der Verſuch Fünnte übel ablaufen, ich ahne bier 
fonderbare Dinge ; laſſet uns die Befehle unjerer Wirthin aufs 
puͤnktlichſte befolgen; wenn unfere Getuld nicht ermüdet, fo 


wird ihre Baune ermüben, uns zu foppen. Diefer Rath maurbe -; 


angenommen ımd auf den ſchwarzen Murner alsbald eine allges 
meine Jagd gemacht; aber der war waldein geflohen und in bes 
düftern Nacht wicht ausfindig zu machen. Denn obgleich feine 
Hugen fo hell funkelten als die Augen der Lieblingskatze des 
Petrarca, deren Schimmer dem Dichter zur Lampe diente, ein 
unfterblich Lied an feine Laura dabei niederzuſchreiben, fo ſchien 
der pyrenäifche Murner doch eben die Hüden feiner Domina zu 
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haben, die brei Wanderer zu Affen, und blinzte entweder ge⸗ 
füffentlich Die Augen zu, oder drehte fich fo, daß fie ihn nicht 
verrietben. Gleichwohl wußte ihm-der verſchmitzte Sarron beis 
mmen. Gr verftund fich darauf, die Dlinneiprache bes 
Katzengeſchlechts fo natürlich zu miaulen, daß der Anachoret 
im Walde, der ſich auf einen Eichbaum geflüchtet hatte, da⸗ 
betrogen wurde, und weil er in der unterirdiſchen Klauſe 
keine andere Geſellſchaft genoß, als die feiner Pflegerin und 
einiger Kellermaͤuſe, mit weichen er fich zuweilen herumtums 
melte : fo vermuthete er eine angenehme Gefpielin in der Naͤhe, 
welcher nachzuſpuͤren er ben Baum verließ und den disharmo⸗ 
rifchen Kanon der nächtlichen Serenade anftimmte, melcher die 
Schlafenden aus der Ruhe Hört und fie antreibt, das Nachts 
zeſchirr auf die Käftigen Minnefänger unter dem Kammerfenfter 
mözuleeren. 

Sobald fich der queilende Kater durch feine Stimme vers 
riet, war ber lauerfame Knappe zur Hand, beichlich ihn und 
srachte den eingehafchten Blüchtling im Triumph an den Ein⸗ 
zang der Felſenhöhle, der nun nicht mehr verfperrt war. Hoch⸗ 
rfreist traten die drei Anappen unter Geleitfchaft des entflohenen 
Benatn hinein, begierig die Belanntfchaft der Wirthin zu 
nachen; aber bänglich fehauberten fie zurück, als fie ein leben⸗ 
ges Stelet, ein duͤrres fleinaltes Mütterchen erblickten; fie 
zug einen langen Talar, hielt in der Hand eine Miftelftaude, 
jerührte damit auf eine feierliche Art die Ankömmlinge, indem 
ie diefelben bewillkommte, und nöthigte fie an einem gededten 
kiſche Play zu nehmen, auf welchen eine frugale Mahlzeit von 
Nitchfpeifen,, gerbfteten Kaftanien und friſchem Obſt aufgetra= 
on war. Es beburfte Feiner Zundthigung und bie hungrigen 
Bäfte fielen wie gierige Wolfe über die Speifen ber, und in 
urzer Zeit waren die Schüffeln fo rein abgelcert, daß keine 
enäfchige Maus von den Ueberbleibfein zu Tätligen gemein 


“wäre. Sarron that es in der Eilfertigkeit den Magen zu 
digen feinen beiden Spießgefellen zuvor; denn er wähnt 
einen zweiten Gang, wo das Igelragout zum Vorfchelt 
men würbe, welches er feinen Gefährten allein zu übe 
gedachte; boch da die Hausmutter nichts mehr auftrug, ı 
er, daß fie diefen Leckerbiſſen für fich felbit aufgeipart ha 
Die Alte war indeffen gefchäftig, von Matragen au 
nifcher Wolle gewebt, ein Nachtlager zu bereiten ; aber ı 
ſo knapp und fo ſchmal, dag unmoͤglich drei Berfonen 
Platz finden konnten. Der Schläfer Amarin machte die 
merkung, gab fie der gefchäftigen Wirthin zum beften u 
fle, auch den dritten Mann nicht zu vergefien. Die Al 
ihren zahnlofen Mund auf und fprach Tächelnd : Lieben $ 
feld unbekümmert, der dritte Dann fol nicht auf da 
ſchlafen, ich Habe ein breites Bett, darin ift Platz für mi 
ihn. Die drei Gefellen nahmen diefe Rede für einen 
Schwank auf, freuten-fih, daß das graue Mütterlein ı 
bei Laune fei, und belachten den Einfall aus vollem 
Der kluge Sarron aber bedachte, dag alte Matronen zu 
feltfame. Schrullen im Kopfe haben, unterfuchte nicht Yan 
hier gefcherzt, oder geernftet fei, ftellte fich urplöglich fehle 
ten, taumelte auf Lager, um ſich auf alle Bälle in Bo: 
fegen, und ließ e8 feinen Kameraden über, die Nederei v 
MWirthin um ihre Bettgenoffenfchaft fortzufegen. Die 
Champions wurden das Stratagem nicht fobald inne, 
in gleicher Abficht einander das Prävenire zu fpielen geb 
und weil Feiner dem andern den Blag einzuräumen willen: 
mußte das Bauftrecht entfcheiden. Die Alte fah eine Ze 
ruhig zu, wie fich die Borer herumzogen, und der fehlaue 
ron fohnarchte dazu aus allen Kräften. Wie aber der 
bitig wurde, und die goldgelben Haarloden der Wettkät 
welche die Saracenen verſchont Hatten, den Fußboden bed 
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ergriff fie den Miftelftengel und berührte damit die beiden Athle⸗ 
tim. Da ſtunden fie ſtarr und fteif wie zwei Bildſäulen, waren 
unvermögend einen Finger zu regen; die Alte aber ftreichelte 
mit ihrer Falten, dürren Zodtenhand ihnen freundlich die glühen- 
den Baden und fprach: Friede, Kinder! blinder Eifer ſchadet 
nur, ihr habt alle gleiche Rechte und gleiche Anfprüche auf meine 
Bettgenofienichaft; nach den Nechten diefes Haufes trifft jeden 
bie Reihe. Laßt mich in enter Umarmung erwarmen, daß ich 
mich noch einmal verjüinge vor meinem Hinſcheiden. Hierauf 
löfte fie den Zauber der beiden rüfligen Ringer auf, und gebot 
ihnen, den Schläfer Sarron zu wecken, der aber durch Fein 
Rütteln und Schütteln, auch durch keinen Rippenftoß zu er- 
muntern war. Die Alte wußte gleichwohl ein Mittel, ihn aus 
dem fcheinbaren Zodtenfchlaf zu erweden: kaum hatte fie ihn 
mit der geheimnißvollen Miftel berührt, fo fing der Knappe 
an, ſeltſame Kontorfionen zu machen, krümmte und wand fich 
wie ein Wurm auf den Rachtlager, klagte über beftiges Bauch⸗ 
weh, als plagte ihn die Kolit von Boiton, und bat die Haus⸗ 
mutter demüthig um ein linderndes Klyſtier. Sie aber hatte 
flugs eine bewährte Salbe zur Hand, damit hieß fie ihn den 
Kabel beftteihen, worauf alle Schmerzen bald verſchwanden. 
Die drei Knappen bätten fich jebt wohl unter den Eich- 
baum zurückgewünſcht, fie fahen, daß fie einer mächtigen Zau⸗ 
berin in die Hände gefallen waren, die fie auf mancherlei Art 
trillte und foppte; doch es half hier nichts als zum böfen Spiel 
gute Miene zu machen. Kinder, fprach fie, es ift fpät, die 
fühle Nacht ſtreut Schlummerkörner, das Loos mag entichei- 
den, welcher umter euch heute in meiner Bettlammer raten fol. 
Drauf brachte fie ein Büfchel Werg herbei, nahm ein wenig 
davon, drehte ein Küglein daraus ganz leicht und luftig, ftellte es auf 
den Tifch und hieß die drei Gefellen gleiches thun, welche auch 
ohne Widerrebe Folge Jeifteten ; der fehlane Sarron aber erbte 
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das ſeinige ſo derb und dicht, als er konnte. Darauf nah 
Drude einen fichtenen Spahn, ziindete all die Haͤuflein ar 
ſprach: wer mir zuerſt nachfleugt, ſei dieſe Nacht mein © 
noß. Die glimmende Aſche ihres Haäufleins bob ſich er 
darauf folgte Andiols und nachher Amarins Häuflein 
Sarrons Aſchenhaufen blieb auf der Tafel zuruck, 
Schwere und Dichtigkeit der Kugel. Darauf umfaßi 
Alte ihren Schlaflompan herzhaft, zog ihn zur Ka 
Binein, und er folgte ihr ſchaudernd mit berganfteh: 
Haar, wie der Dieb dem Schergen zur Leiter am H 
richt. Es war traun ein harter Strauß für den armen 2 
neben einem folchen Wurchtgerippe zu pernoktiren. Wer 
Alte eine Ninon de l'Enelos geweſen wäre, die in ihrem 
ften Stufenjahre, nachdem file naınmal neun Sommer ı 
batte, noch fo viel Reize beſaß, daß ihr Sohn unbela 
meife gegen fie in heißer Liebe entbrannte, fo wäre das ! 
teuer allenfalls noch zu beſtehen geweſen. Uber der Bat 
Beit hatte alfo an ihrer Geftalt gezehrt, daß das Konterf 
hundertjährigen Sungfer aus den phuflögnomifchen Fragm 
oder der Here zu Endor, nach dem Holzfchnitt der Witten 
Bibelausgabe, gegen ihre Fratze noch immer für Schau 
gelten Eonnten. Der Mutter Natur hat es beliebt, die Auf 
Grenzlinien der Schönheit und Häßlichkeit in dein weit 
Körper zu vereinbaren ; das höchfte Ideal der Schönheit 
Weib, und das höchfte Ideal der Häßlichkeit ift auch ein‘ 
und es ift eine etwas demüthigende Bemerkung für ftolge 
nen, daß dieſe beiden Endpunkte gewöhnlich in einer u: 
nänlichen Berfon, wiewohl in ganz verfchiedenen Epocheı 
famnentreffen. Andiols Sultanin fund auf der äußerfte 
flufung der Menfchengeftalt, weit unter der berufenen Be 
renphyſiognomie, und ſchien dad non plus ultra der Häßl 
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zu fein ; ob fle das auch ehemals in Abſicht der Schönheit war, 
it nicht leicht auszumachen. 

Diefe einfame Bewohnerin ber Pyrenäen haufte hier ſchon 
ſeit verſchiedenen Menſchenaltern, ihr Leben maß beinahe die 
Hälfte der Jahre von den zwoͤlf Matronen, welchen irgend eine 
anbächtige Kürflin in der Charwoche die Füße zu waſchen pflegt. 
Sie war die Tegte Sproffe aus dem Stamm der Druiden, ber 
ſaß die ganze Verlaſſenſchaft allee Geheimniſſe und Künfte ber 
ausfterbenden Sippfchaft, und ſtammte in gerader Linie von ver 
berühmten Veleda ab’), die ihrer Großmutter Aeltermutter 
geweien war. Alle Kräfte der Natur waren ihr unterthan, fie 
tannte die Wirkung derKräuter und Wurzeln fo gut als die Ins 
finenzen der Geſtirne, fie wußte Föftliche Tinkturen zu bereiten, 
auch werfertigte fie eine bewährte Wundereſſenz, die alles Teiftete, 
was die Schwerichein Altona verfpricht, nur mit dem verjüngene 
den Balfam wollte es ihr niegelingen, welchen der Marquis d'Ay⸗ 
mar, auch Belmar genannt, gegenwärtig in Venedig zu erfragen, 
endlich zu erfünfteln gewußt hat, und der fo wirkſam fein fol, daß 
eine alte Dame, diefich zu ſtark damit rieb, in den Stand eines 
Embryo zurück verfegt wurde‘). Sn der Magie war fie Mei⸗ 
fierin, und die geheimnißvolle Miftel der Druiden verivandelte 
ſich in ihrer Hand in den Zauberftab der Circe; nicht minder 
wußte fie durch angereihte Schlangenaugen Herrengunft und 
Frauenliebe zu erweden, wenn die Berfon, welche diefes kräftige 
Amulet an fich trug, anders tauglich war, eine erotifche Weges 


*) Aber nach Tacitus Bericht im 4, Buch feiner Hiftorie 61. Kap. 
war bie Veleda eine Jungfrau? Antwort: thut nichts zur Sache, fie 
war's freilich einmal; aber daß fie fi mit dem Gelübde ewiger Keuſch⸗ 
beit belaftet hätte, davon jagt Faritus fein Wort, 

“) Tagebuch eines Weltmannes, par Mr. le Comte Max 
Lamberg. 
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tation zu bewirken, denn was die gute Mutter felbft betraf, fo 
blieben die neun Reihen Schlangenzähne, die fie wie Perlen⸗ 
ſchnuren um den Hals trug, bei ihr ſelbſt unwirkſam. Für das 
belmarſche Recept Hätte fie gern ihre Hausofflein, nebft den 
neun Schnuren Schlangenaugen und dem magifchen Apparatus 
vertaufcht; aber der Proceß zu diefer herrlichen Kompofition 
war zu ihrer Zeit noch nicht erfunden, folglich blieb ihr von ben 
wei Lieblingswünfchen der Menſchen: lange leben und jung 
Fein, nur der erfte erreichbar. In Ermangehung des fpeeififchen 
Mittels hielt fie ſich, mas den zweiten betraf, an ein Surro⸗ 
gat, das eben nicht zu verachten war. Mit der Lauerſamkeit 
einer Spinne faß fie in dem Mittelpunkt ihres magiſchen Ges 
webes, und haſchte jeden peregrinicenden Weltbürger auf, der . 
fich in ihr Zauberneg verwickelte. Alle Wanderer, die ihr Ter⸗ 
ritorium betraten, zwang fie zu ihrer Bettgenofienfchaft, . wenn 
fie fich zu diefem diätetiichem Gebrauch qualificitten, und eine 
folche gefellige Nacht verjüngte fie jederzeit um dreißig Jahr; 
denn nach dem Lehrſatz des Celſus fog ihr ausgetrockneter Kör⸗ 
per alle gefunden jugendlichen Grhalationen des rüftigen Schlafs 
gelellen gierig ein. Außerdem verabfäumte fie nie, Abends wor 
Schlafengehen mit Igelfett den alten Bergamentband ihrer Baut 
wohl zu falben, fie find und fehmeidig zu erhalten, um nicht bei 
lebendigen Leibe zur Mumie zu werden. 

Ohne das Gefe der Keuſchheit weder mit Gedanken, 
Morten oder Werken im mindeften zu verlegen, hatten die drei 
Knappen nothgedrungen der Alten den verlangten Ehrendienft 
geleiftet, fie hatte fich mit guter Manier neunzig Yäftige Jahre _- 
vom Halje geichafft, ging wieder ganz flint und keck einher, und 
der kluge Sarron, den feine Schlauheit Diesmal nicht von dem _ 
Schickſale feiner Konforten befreit hatte, machte die Bemerkung, 
da die größten Uebel meiftentbeils nur in der Einbifdung bes 
ftünden, und daß cine ſchlecht zugebrachte Nacht nicht mehr 
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Stunden und Minuten zähle ala die glücklichſte. Da am drit⸗ 
tn Zage bie neu belebte Alte die drei Bettlonforten beurlaubte, 
und fie mit freundlichen Worten förderziehen hieß, trat ber 
Redner Sarron auf und ſprach: es iſt nicht Sitte im Lande, - 
einen Gaſt unbegabt von fich zu laſſen; zudem haben wir einen 
Dank oder Zehrpfennig von euch verdient: ihr habt uns baß 
getrilft und wohl geplagt um einen Biſſen Brod und einen 
Trunk Waſſer. Haben wir nicht das Feuer beim Kochtopf an⸗ 
gefehärt wie die Küchenmägde? Haben wir nicht euern Haus⸗ 


freund den fchwarzen Kater wieder eingehajcht, ber entiprungen 


war? Und haben wir euch nicht an unferm Herz eriwarınen lafs 
fen, da der Froſt des Alters euer Knochengerippe fchüttelte ? 
Was wird uns dafiir, daß wir eich getaglähnert und hofiret 
aben? Ä 
Die Mutter Drude ſchien fich zu bedenken. Sie war nach 
Gewohnheit alter Matronen zäher Natur, und ſchenkte nicht 
leicht etwas weg: gleichwohl hatte fie die drei Wichte in Affek⸗ 
tion genommen, und fchien geneigt, ihrer Anforderung Gnüge 
zu leiften, Laßt jehen, fprach fie, ob ich euch mit einer Gabe 
bedenken kann, dabei fich jeder meiner erinnere. Sie trippelte 
darauf in ihre Rumpellammer, kramte darin lange, ſchloß Ka⸗ 
ſten auf und Kaften zu, und raſſelte mit den Schlüffeln, als 
wenn fie die hundert thebanifchen Pforten in Verſchluß hätte. 
Nach langem Verbarren kam fie wieder zum Vorſchein und trug 
im Zipfel ihres Kleides etwas verborgen, wendete fich gegen 
den weifen Sarıon und frug: wem foll das, mas ich in mei⸗ 


. nee Sand babe? Er antwortete: dem Schwertträger Andiol. 


Sie z0g hervor einen verroſteten Kupferpfennig und ſprach: 

nimm hin und fage mir, wen bad ſoll, was ich mit meiner 

Hand fafje? Der Knappe, welcher mit der Spende übel zufrie- 

den war, antwortete trogig: mag's nehmen wer's will, was 

kümmert's mich! Die Drude ſprach: wer mag's? Da meliee 
7* 
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A Amarin, der Schildhalter, und empfing ein Tellertüchlein 
son feinem Drell, ſauber gewaſchen und geplättet. Sarron 
ſtund auf der Lauer und gedachte das beſte zu erhaſchen: aber 
er empfing nichts als einen Däumling von einem ledernen 
andſchuh, und wurde von feinen Kameraden dert ausgelacht. 

Die drei Geſellen zogen nun ihrer Straße, nahmen kali⸗ 
finnig Abſchied, ohne fich für die milden Gaben zu bedanken, 
oder die Freigebigkeit der Targen Matrone zu rühmen,, möchten 
Ihe wohl gar Infjurien gefagt haben, wenn fie nicht der Miſtel⸗ 
ſtengel, deſſen Kraft fie allerfeits erprobt hatten, im Reſpekt ges 
halten hätte. Nachdem fie eines Feldweges fortgetvandert waren, 
fing's dem Schwertträger Andiol erft an zu wurmen, daß fie ſich 
in ber Druidenhoͤhle nicht beſſer bedacht Hätten. Hörtet ihr nicht, 
Kameraden, fprach er, wie die Unholdin in ihrer Rumpelkam⸗ 
mer Kaften aufs und zufchloß, um den Plunderkram zufammen 
zu fuchen, womit fie uns gefoppt hat? In ihren Kaften war 
gewig Reichthum und Ueberfluß. Wären wir klug geweſen, fo 
hätten wir getrachtet der Zauberruthe, ohne welche fie nichts 
vermochte, und zu bemächtigen, wären in die Vorrathskammer 
gedrungen, und hätten, wie's der Kriegsleute Sitte und Brauch 
ift, Beute gemacht, ohne uns von einem alten Weibe trillen zu 
laſſen. Der unmillige Knappe perorirte noch Lange in biefem 
Ton, und beſchloß damit, daß er den verrofteten Pfennig ber 
vorzog und aus Verdruß von fich warf. Amarin folgte. dem 
Beiſpiel feines Konforten , ſchwenkte das Tellertuch um den 
Kopf und fprach: mas fol mir der Lappen in einer Wuüſte, 
wo mir nichts zu beißen haben; wenn wir einen wohlbefeßten 
Tiſch finden, wird uns auch Fein Träufeltuch fehlen, überließ 
es darauf den wehenden Winden, die «8 einem nahen Dorns 
ſtrauch zumehten, welcher den Minnefold der alten Liebfchaft an 
feinen fpigen Baden fefthielt. Der mweitriechende Sarron wit⸗ 
terte indeß etwas von verborgenen Kräften der verichmähten 
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Gaben, tadelte Die Unbefonnenheit feiner Spießgefellen,, die 
nach dem gemeinen Weltlauf bie Dinge nur von der Außenfeite 
beurtheilten, ohne den innern Gehalt zu prüfen, aber ex pres 
digte tauben Ohren. Dagegen war ex auch nicht zu bereden, 
fih des unanfehnliden Däumlinge zu entledigen: vielmehr 
nahm. er durch diefe Befchichten Anlaß, ein und den andern 
Berfuch damit anzuftellen. Er zog ihn über den Daumen ber 
echten Hand ohne Wirkung : hierauf mechfelte er mit dem 
Daumen der Linken, und fo fhlenderten vie drei Gefährten 
noch eine Weile fort. Urplotzlich blieb Amarin ſtehen und fig 
verwundernd: Wo ift Freund Sarron geblieben? Andiol ante 
wortete: Laß ihn, der Geizhals wird aufiammeln, was wir 
weggeworfen haben. Stil und flaunend hörte Sarron biefe 
Rede. Es überlief ihn ein alter Schauer, und er mußte fich im 
feiner Freude faum zu mäßigen; denn das Geheimniß des 
Däumlings mar ihm nun enträthfelt. Seine Kameraden mach⸗ 
tn Halt, ihn. zu erwarten: er aber ging feinen Schritt rüftig 
fürbaß, und als er einen guten Vorſprung geivonnen hatte, 
rief er mit lauter Stimme: Ihr Trägen, was wellet ihr da 
hinten? wie. lange ſoll ich euer harren? Hoch aufborchend vers 
nahmen die beiden Sinappen die. Stimme ihres Gefährten vors 
wärts, den fie weit zurück vermutheten, werboppelten deshalb 
isre Schritte und Tiefen baflig vor ihm vorüber, ohne ihn zu 
ſehen. Darüber freute er fih nur noch mehr, meil er nun. ges 
wig war, daß ihm der Däumling die Babe der Unfichibarkeit 
mitgetheilt Hatte; und fo trillte er fie wader, ohne daß fie auf 
bie Urſache dieſer Täuſchung riethen, ob fie fich gleich weiblich 
den Kopf darüber zerbradgen. Sie vermeinten, ihr @efährte 
ſei von einer Felſenwand ins tiefe Thal hinabgegleitet, habe ſich 
den Hals abgeftürzt und fein Teichter Schatten umfchmebe fie 
nun, ihnen Valet zuzurufen. Darüber kam ihnen große 


Furcht an, daß Re Zubasfchwelß ſchwitzten. 


— 12 — 


Seines Spiels endlich müde, verfichtbarte ſich Sarron 
wieder, und belehrte die horchſamen Gefährten von der Beſchaf⸗ 
fenheit des wunderfamen Däumlings, fchalt ihren Unbedacht, 
und fie ftunden da ganz verblüfft wie die ftummen Delgägen. 
Nachdem fie fich von ihrem Hinſtaunen erholt Hatten, Tiefen fie 
ſpornſtreichs zuriick, Die verſchmähten Gaben der Mutter Drude 
wieder in Befig zu nehmen. Amarin jauchzte laut auf, als e 
ſchon in der Ferne das Tellertuch am Wipfel des Dornbufches 
weben ſah, welcher das ihm anvertraute Gut, ob gleich die vier 
Winde des Himmels um deſſen Beſitz zu Kämpfen ſchienen, ges 
treuer verwahret hatte, als mancher Depofitionsfchrant das 
Erbtheil der Unmündigen unter gerichtlichen Schloß und Riegel, 
Mehr Schwierigkeiten Boftete es, den verrofteten Pfennig wieder 
im Grafe aufzufinden ; doch Eigennutz und Geldſucht gaben 
dem fpähenden Eigenthümer Argusaugen, und diente ihm zur 
Wünfchelruthe, feine Schritte zu Teiten, und deri Ort zu treffen, 
wo der Schat verborgen lag. in hoher Luftfprung und lau⸗ 
te8 Breudengefchrei verkündete den glücklichen Fund des verro⸗ 
fteten Pfennigs. 

Bon der langen Bromenade war die Reiſegeſellſchaft ſehr ers 
müdet, und fuchte den Schatten eines Feldbaums, fich-für den 
drückenden Sonnenftrahlen zu bergen, denn es war hoch Mittag 
und der Hungerwurm dehnte fich achtzehn Ellen lang durch die leeren 
Gedärme, und erregte im Grimmdarm unangenehme Empfins 
dungen. Dem ungeachtet waren bie Brei Abenteurer frohen Muthes, 
ihr. Herz ſchwoll von freudiger Hoffnung, und die beiden Gefellen, 
welche die Kräfte ihrer Wundergaben noch nicht erprobt hatten, 
ſtellten damit allerlei Verſuche an, folche zu erforfchen. Andiol 
ſuchte feine wenige Baarfchaft zufammen, Iegte dazu den Kupfers 
pfennig und fing an zu zählen, vorwärts, rückwärts, mit der 
Rechten, mit der Linken, von oben herunter, von unten hinauf, 
one bie vermutheten Bigenfchaften eines Hedpfennigs zu ent⸗ 
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ecken. Amarin haite ſich auf die Seite gemacht, knuͤpfte gar 
hrbar fein Tellertuch ins Knopfloch, betete in aller Stille fein 
Zenedicite, that darauf die beiden Flügelthüren ſeiner geräu⸗ 
nigen Brodpforte weit auf, und erwartete nichts geringers, als 
aß ihm eine gebratene Taube in den Mund fliegen würde; aber 
ie Procedur war viel zu links, als daß das magifche Tüchlein 
pperiren Tonnte, darum begab er fich wieder zur Gefellichaft, 
twartend, was der Zufall entziffern werde. Die Empfindung 
8 Heißhungers begünftiget zwar eben nicht die frohe Laune; 
iber wenn die Federkraft der Seele einmal gefpannt ift, fo ers 
chlafft fie auch nicht gleich won jeder Heinen Wetterveränderung. 
Bei Amarins Zurückkunft riß ihm Sarron auf eine Iuftige Art 
a8 Tüchlein aus der Hand, breitete es auf den Rafen unter 
en Baum und riefs Heran Befellen! der Tifch ift gedeckt, bes 
Ger uns nun die Kraft des Tellertuchs einen wohlgekochten 
Schinken darauf und Weißbrod vollauf. Kaum hatte ex dieſe 
Borte außgefprochen, fo regnete es Rafpelfemmeln auf den 
daken vom Baume herunter, und zugleich ſtund eine alte Dias 
olik in Form einer bauchigen Schüffel da mit einem gefottenen 
Schinken. Hinſtaunen und Eßluſt malten auf den Gefichtern 
ver hungrigen Zifchgenofien einen feltfamen Kontraft, der In⸗ 
int aus dem Magen beflegte jedoch bald die Bewunderung, 
mit froher Gierigfeit regten fie nun die Kinnbaden, daß man. 
hätte glauben follen, das taktmäßige Geräuſch einer Stampfs 
mühle zu hören, keinem entfiel während der Mahlzeit ein Wort, 
bis die letzte Kleifchfafer von den Knochen gefchälet war. 

Der Hunger war bald überflüffig geſtillt, num meldete fich 
ber peinliche Zmillingöbruder deſſelben, beſonders da der Schmes 
er Sarron die Bemerkung machte, daß der Schinken etwas zu 
viel Salz gehabt Habe. Der ungeflime Andiol bezeigte zuerft 
feine Unzufriedenheit über die halbe Mahlzeit, wie er fie nannte: 
ber mich fpeilt ohne Trank, fprach er, dem weiß ichs wenig, 
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Dank, und kannegießerte noch viel über die mangelhafte 
Wundergabe des Telleruucht. Amarin, der fein Cigenthum 
nicht wollte herunterſetzen laſſen, fand ſich durch dieſe Kritik be⸗ 
leidigt, faßte das Tuch bei dem vier Enden, es ſammt der 
Schüffel wegzutragen; doch wie ers zulammennahm, mar 
Schuͤſſel und Schinbenknochen daraus verſchwunden. Bruder, 
ſprach er zu dem: übermüthigen Krittler, wenn du in Zukunft 
mein Gaſt ſein willſt, ſo nimm mit dem vorlieb, was dir mein 
Tiſch darbeut, und ſuche für deine durſtige Milz eine ergiebige 
Quelle; was den Trunk betrifft, das kommt bier aufs andere 
Blatt; wo ein Backhaus fieht, fagt das Sprichwort, da Bat 
Fein Brauhaus Platz. Wohlgefprochen! verſetzte der Schlaus 
kopf Sarron, laß doch ſehen, was dein anderes Blatt befagt, 
entriß ihm nochmals das Tellertuch und breitete es links auf Die 
Matten, mit dem Wunſche, daß der dienſtbare Geiſt deſſelben 
möchte darauf ericheinen laſſen Weinflaichen ohne Zahl, mit 
dem beiten Malvafier gefüllt. Im Umfehen ftand eine Majolik 
da, dem Anfchen nach zum vorigen Service gehörig, ale ein 
Henkelkrug geformt, mit dem herrlichften Malvaſier gefüllt. 
Set hätten die glücklichen Anappen beim Genuß des füßen 
Nektar ihren Zuftand nicht mit Kaiſer Karls Throne vertaufcht, 
ber Wein fluthete alle Sorgen des Lebens auf einmal fort, unb 
perlete ſchäumend in den chemen Pickelhauben, die fie fiatt der 
Pokale gebrauchten. Selbft Andiol, der Splitterrichter, ließ 
nun den Talenten des Tellertüchleins Gerechtigkeit widerfahren, 
und wenn's dem. Eigenthümer feil gewefen wäre, fo hätte er's 
flugs um den verrofteten Pfennig und deſſen noch unerfannte 
Meriten eingetaufcht, dieſer wurde ihm gleichwohl immer wer⸗ 
ter, und er fühlte jeden Augenblick darnach, um zu erfahren, 
ob er noch zur Stelle fei. Er zog ihn hervor, das Gepräge zu 
befhauen, davon bie geringile Spur erloſchen war, drauf 
wendete er ihn um, bie Ruͤckſeite zu betrachten, das war bie 
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rechte Methode, dem Pfennige feine Spenden: abzulocken. Wie 

er auch. bier weder Bild noch Ueberſchrift entdeckte und ihn wie⸗ 
der beiſtecken wollte, fand er unter ben Wunderpfennig ein 
Goldſtuch vorr gleicher Groͤße und eben ſo dick als derſelbe, er 
wiederholte den Berſuch noch oftmal unbemerkt, um ſeiner Sache 
gewiß zu fen und fand das Manbdver zumerläffig. Mit der 
audgelaffenen. Freude, welche der alte Syrakuſer Philoſoph 
empfand, ale ex tm Babe die Waſſerprobe des Goldes ausge⸗ 
fräst Hatte, mb aus frohem Unſinn in unverſchämter Nacktheit 
fein: euonau durch alle Gaſſen poſaunte, erhob ſich Andiol ver 
Schweriträger von feinem Raſenfitze, büpfte mit krummen 
Bocksſprüngen um den Baum und fchrie aus voller Kehle: 
Kameraden, ich hab's! ich hab's! und verhehlte ihnen nicht 
ſeinen alchymiſchen Proceß. Im erſten Feuer ſeines freudigen 
Erihuſiaſsmus brachte er in Vorſchlag, angenblicks die wohl⸗ 
thaͤtige Mutter Drude wieder aufzuſuchen, die ihre kleinen 
Reckereien ſo edelmuͤthig vergütet hatte, ſich ihr zu Füßen 
zu werfen und ihr zu danken. Eim gleichmaͤßiger Trieb be⸗ 
ſeelte fie alle, geſchwind raffien fie ihre Habſeligkeiten zuſam⸗ 

men und trabten friſch den Weg zurück, wo ſie hergekommen 
waren. Aber entweder wurden ihre Augen gehalten; oder die 
Weinbünfte führten fie irre; oder die Mitter Drude verbarg ſich 
gefliſſentlich vor ihnen: genug es war nicht moͤglich, die Grotte 
wieder zu finden, ob fie gleich die Pyrenaen fleißig. durchkreuz⸗ 
ten, und bie abenteuerlichen Gebirge ſchon im Rüden hatten, 

ehe fie merkten, daß fle irre gegangen mären und ſich auf ber 
Heerſtraße nach den Königreich Leon befänden. 

Nach einer gemeinſchaftlichen Konfultatton wurde beichlofs 
fen, diefe Marſchroute zu verfolgen und allgemach der Nafe 
weiter nachzugehen. Das glückliche Kleeblatt der Knappen ſah 
nun wohl, daß ſie ſich im Beſitz der wünfchenswertheften Dinge 
befanden, bie, wenn fie nit geradezu das größte Eramaluk 


gewährten, doch die Grundlage zur Erreichung jedes Wunfches 
enthielten. Der alte lederne Däumling, fo unfcheinbar er war, 
hatte alle Eigenfchaften des berufenen Ringes, welchen Gyges 
ehemals befaß, der verroftete Pfennig war fo gut und brauchbar 
als der Seckel des Fortunatus, und dem Tellertuch war, außer 
der urfprünglichen Babe, noch nebenher der Segen jener bes 
rühmten Wunderflafche des heiligen Remigius verliehen. Um 
fih des wechfelfeitigen Genuffes diefer herrlichen Geſchenke 
bedürfenden Falls zu verfichern, machten die drei Gefellen einen 
Bund, fich nie von einander zu trennen und ihre Güter gemeins 
fhaftlich zu gebrauchen. Indeſſen rühmte jeder nach der ges 
wöhnlichen Vorliebe fie fein Eigenthum feine Gabe als die vor⸗ 
züglichite, bis der weile Sarron bewies, daß fein Däumling 
alle Vollkommenheiten der übrigen Wunderfpenden in fich vers 
einige: mir, fprach er, fteht in den Häuſern der Praffer Küch' 
und Keller offen, ich genieße des Vorrechts der Stubenfliegen, 
mit dem König aus einer Schüſſel zu fpeifen, ohne daß er mir's 
wehren kann; auch den Geldfaften der Reichen zu leeren und 
ſelbſt die Schäge aus Indoſtan mir zuzueignen, fteht in meiner 
Macht, wenn ich mich den Weg dahin nicht werbrießen laſſe. 
Unter diefen Gefprächen langten fle zu Aftorga an, wo 
König Garſias von Suprarbien Hof hielt, nachdem er mit ber 
Prinzeſſin Urraca von Arragonien, Die ihre Schönheit eben fo 
berühmt gemacht hat als ihre Koketterie, fich vermählt hatte*). 


) Alle Prinzeffinnen diefes Namens ftehen in üblem Rufe. ine 
jüngere Urraca, Alfons VI. von Leon Tochter und Erbin, lebte fo üppig 
und unfeufch als eine Mefjaline, ließ fi) von ihrem zweiten Gemapl 
Alfons von Arragonien unter dem Borwand ber zu nahen Berwandtfchaft 
ſcheiden, um ihre Buhlerei deſto ungeftörter fortzufegen,, woraus Miß⸗ 
Fi feit und Krieg entitumb ; fle farb in der Geburt eines Baſtards. 
Rod eine jüngere Urraca, Mfons IX. Tochter, brachte ihr verhaßter 
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Der Hof war glänzend und die Königin fchien die lebendige 
Muſterkarte ihrer Reſidenz zu fein, an der man alles, was die 
Eitelkeit zum Prunk der Damen erfand, überfehen konnte. In 
den pyrenäifchen Wüfteneien waren die Begierden und Leidens 
ſchaften der drei Wanderer engbegrängt und mäßig, fie begnüg⸗ 
ten fich an der Gabe des Tellertüchleins : wo fie einen fchattens 
rächen Baum fanden, breiteten fie es aus und hielten offne 
Tafel. Sechs Mahlzeiten des Tages waren dad mwenigfte, und 
es gab keinen Leckerbiſſen mehr, den fie fich nicht auftifchen 
liegen. Wie fie aber in die Königsſtadt einzogen, erwachten in 
ihrer Bruſt tobende Leidenfchaften, fie machten große Projekte, 
fih durch ihre Talente vorzuftzeben und aus dem Knappenpöbel 
in den Herrenfland hinauf zu ſchwingen. Unglücklicherweiſe 
faben fie die fchöne Urraca, deren Reize fie fo bezauberten, daß 
fie den Anfchlag faßten, bei diefer Prinzeffin ihr Heil zu verſu⸗ 
hen, um fich für die Abentener in der Drudenhöhle zu entſchä⸗ 


digen. Sie merkten nicht fo bald einanderihre Sympathieen ab, 


je erwachte in ihren Herzen eine nagende Eiferfucht, das Band 
der Bintracht wurde zerriffen, und wie überhaupt drei Glückliche 
ſchwerlich uuter einem Dache zufammen haufen können, denn 
die Bintracht iſt die Tochter wechſelſeitiger Bebürfniffe : fo zer 
fill die Conföderation mit einem Mal, die Erbverbrüderten 
trennten fi, und gelobten einander nur das einzige, ihr Ges 
heimniß nicht zu verrathen. | 

Andiol fegte, um feinen Nchenbublern zuvorzukommen, 
feinen Zafchenprägfto alsbald in Bewegung, verfchloß fich in 
eine einfame Kammer und ermüdete nicht, den kupfernen Pfen⸗ 


Name um eine Krone; denn als bie frangöflfchen Geſandten eine von den. 
Arragonifchen Prinzeffinnen für ihren König zur Gemahlin wählen folls 
tem, Ka fie die haͤßliche der fehönen vor, weil jene Blanca, dieſe Mrz 
taca hieß. 


nig umzuwenden, um ben, Geckel mit Goldſtücken anzufkllen. 
Sobald er. bei Kaſſe war, finffirteer ſich als din ſtattlicher Nitter 
heraus, erſchien bei Hofe, nahm. Beſtallung, und zog. bald 
durch feine Pracht die Augen von ganz Aſtorga auf A: Die 
Reugierigen forfehten nach feiner Herkunft, aber eu brobachtete 
über diefen Punkt ein geheimnißvolles Stillſchweigen und ließ 
die Klügler rathen; doch wiberfprach er nicht dem. , 
welches ihn für einen Sproſſen aus Karl des Großen wilder 
Ehe ausgab, und nennte ſich Ehilderich, den Sohn. der Liebe. 
Die Konigin entdeckte vermöge ihres Scharfblickt dieſen Tra⸗ 
banten, der in dem Wirbel ihrer Zauberreize ſeine Bahn beſchrieb, 
mit Vergnügen, und verabfänmte nicht, ihre anziehende Kraft 
anf ihn wirken zu Tafien, und Freund Anbiol, dem in den ho⸗ 
bern Regionen ber Liebe noch alles nen und fand war, ſchwamm 
in dem Steom bed Aethers, der ihn fortriß, wie eine leichte 
Seifenblafe dahin. Die Koketterie der ſchoͤnen Urraca war nicht 
ganz Temperament oder Stolz, anf den Faden ihrer Eitelkeit 
nur Herzen anzureihen, um mit biefer blendenden Garnitur, 
bie in ben Augen der Damen fonit wohl ihren Werth haben 
mag, zu paradiren. Der Eigennutz, ihre Paladins zu plünbern, 
und das boshafte Vergnügen, fie hernach zu verhöhnen, hatte 
an ihren Intriguen großen Antbeil. Ob fie gleich einen Thron 
beſaß, fo ftrebte fie doch alles zu Haben, worauf die Menſchen 
einen Werth legen, wenn fie auch weiter feinen Gebrauch davon 
zu machen wußte. Ihre Gunſt wurde nur um. den hoͤrhſten Preis 
verliehen, welchen die bethörten Champions darauf zu ſetzen 
vermochten ; ſobald ein verliebter Duns geplimbert war, erhielt 
er mit höhnender Verachtung den Abfchied. Von diefen Opfern 
einer unglücklichen Leidenfchaft, die den Honigſeim des Genuffes 
mit bitterer Reue vergäfkte, mußte Frau Fama im ganzen Kb⸗ 
nigreich Suprarbien viel zu erzählen, demungeachiet fehlte es 
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nicht an buummbreiflen Motten, bie um bad verderbliche Licht 


flogen, in deſſen Flamme fie ihren Untergang fanten. 

Sobald Croſus Andiol ven der raubſüchtigen Königin ‚ges 
wittert wurde, nahm fie füh vor, feiner ala eines finefifchen 
Apfels fich zu bedienen, den man ganz ausfchäkt, um des fühen 
Markes zu genießen. Die Sage von feiner illüſtern Abkunft 
und der große Aufwand, den er machte, gaben ihm bei Hoſe 
fo viel Gewicht und Aniehn, daß auch den fcharffichligften 
Augen durch dieſe glänzende-Hühfe der Schildknappe nicht durch⸗ 
ſchien, obgleich feine handfeſten Sitten die vormalige Troßge⸗ 


noſſenſchaft oft verriethen. Diele Anomalien der feinen Lebens⸗ 


art courſirten am Hofe vielmehr fir baaren Driginalgeiſt und 
Charakterzuge eines Kraftgenies. GE gelang ihm unter den 
Günflingen ver Königin den erſten Platz zu erhalten, und um 
ihn zu behaupten, ſcheuete er weder Mühe noch Koften. Täglich 
gab er prächtige Beten, Turniere, Ringelrennen, Tönigliche 
Saftmahle,, fifchte mit goldenen Netzen, und würde, wie ber 
Verſchwender Heliogabal, die Königin in einem See von 
Roſenwaſſer oder Lavendelgeiſt herumgeſchifft Haben, menn fie 

die römische Geſchichte ſtudirt Hätte, oder von felbft auf dieſen 
finnreichen Einfall gelommen wäre. Judeſſen fehlte es ihr nicht 
an aͤhnlichen Ideen. Dei einer Sagbparthie, welche ihr Favorit 
veranflaltet hatte, Außerte fie den Wunfch, den ganzem Wald 
in einen herrlichen Bark mit Grotten, Fiſchteichen, Kaskaden, 
Springbrunnen, Bädern von pariſchem Marmor, Paläften, 
Luſthäuſern, Kolonaden umgeſchaffen zu eben, und den Tag 
darauf waren viel Taufend Hände gefihäftig, den großen Plan 
auszuführen und das deal ber Königin, mo möglich, noch 
au verfühönern. Wenn das lange fo fortgedauert hätte, würde 
das ganze Königreich fein umgeformt worden; wo ein Berg 
ſtund, wollte fie eine Ebne Haben, wo der Landmann ackerte, 
wollte fie fiſchen, und wo Gondeln ſchwammen, wünldte Nie 
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Karuffel, zu reiten. Der kupferne Pfennig ermüdete fo wenig 
Goldpfennige auszubrüten, ald die empfindfame Dame foldhe 
burchzubringen ; ihr einziges Beitreben war, den hartnädigen 
Verichwender mürbe zu machen und ihn zu Grunde-zu richten, 
um feiner [08 zu werben. 

Indeß Andiol am Hofefich aufeinejo glänzende Art probus 
eirte, mäftete fich der träge Amarin von den Wohlthaten feines 
Tellertuchs; doch verleideten ihm Neid und Eiferfucht gar bald 
ben Hochgeſchmack feiner Tafel. Bin ich nicht chen fo wohl, 
dachte er, Mitter Rolands Knappe geweſen, wie Undiol der 
ftolge Praſſer? Und ift die Mutter Drude nicht auch in meinen 
Armen erwarmt? Gleichwohl hat fie ihre Gaben fo ungleich 
ausgetheilt: er bat alles und ich habe nichts! Ich darbe im 
Ueberfluß, habe kein Hemde auf dem Leib und Leinen Helfer im 
Seckel; er lebt prächtiger als ein Prinz, glänzt am Hofe und ift 
der Günftling der fehönen Urraca. Unwillig nahm er fein Teller 
tuch zuſammen, ſteckte es in die Taſche und ging auf dem 
Markiplag promeniten, als chen der Mundkoch des Könige 
dffentlich ausgeftäupt wurde, weil ex durch eine ſchlecht zuges 
richtete Mahlzeit dem Monarchen eine ſtarke Indigeſtion zuges 
zogen hatte. Wie Amarin diefe Gefchichte erfuhr, fiel's ihm 
auf, und er dachte bei fich felbit: in einem Lande, wo man 
Küchenverſehen ahndet, werden fonder Zweifel auch Küchenver⸗ 
dienfte hoch belohnt. Stehenden Fußes ging er in die Hofküche, 
gab fich fir einen reifenden Hoch aus, der Dienfte fuche, und 
verhieß in Zeit von einer Stunde das Probeftü zu Tiefen, 
welches man von ihm fordern würde. 

Das Küichendepartement wurde am Hofe zu Aftorga wie 
billig für eins von den wichtigften erfannt, welches auf das 
Wohl oder Wehe dee Staates zunächft Einfluß habe. Denn die 
gute oder böfe Laune des Negenten und feiner Miinifter hängt 
doch größtentheil® von der guten oder ſchlechten Dauungokraft 
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gend ab, und daß dieſe Durch die chemifche Operation 
be beförbert oder gehindert werde, ift eine bekannte 
Nun aber hat der Weifefte der Könige in feinen Sprüs 
vermuthlih aus eiguer Erfahrung, gelehrt, daß ein 
jer Leu minder furchtbar fei, als ein übelhumorifirter 
darum war es ein höchft vernünftiger Grundſatz, mit 
hl des Mundkochs forgfältiger zu Werke zu gehen, ale 
Wahl eines Miniſters. Amarin, defien Außenfeite ihn 
cht empfahl, denn er hatte völlig das Anfehen eines 
mden, mußte feine ganze Beredtſamkeit, das ift, das 
ber Windbeutelei, annehmen, um unter die Adſpiranten 
jsbeſtallung aufgenommen zu werden. Nur die Dreiftigs 
, Zuverläfligkeit, mit welcher ex von feiner Kunſt fprach, 
den Speijemeifter, ihm ein Cochon farci en haut gout, 
ber Zurichtung die Kunſt der erfahrenen Köche oft ges 
war, zur Probe aufzugeben. Als er die Ingredienzen 
dern follte, verrieth er eine fo grobe Unwiſſenheit in der 
derfelben, daß ſich die ganze Küchengilde des Lachens 
tbalten konnte. Er ließ fich dies alles nicht irren, vers 
ich in eine abgefonderte Küche, fchürte zum Schein groß 
n, deckte indeß ganz in der Stile fein Tellertuch auf, 
gehrte das verlangte Probeſtück meifterlich zugerichtet. 
licklich erſchien das leckere Gericht In der gewöhnlichen 
Majolik; er nahm's und richtete es zierlich auf einer 
n Schüfjel an, und übergab’ dem Oberſchmecker zur 
ig, der mit Mißtrauen ein wenig auf die Zunge nahm, 
feinen Organe feines Gaumens nicht durch eine fo vers 
: Epeife zu verlegen. Allein zu feiner Verwunderung 
: das Farci köftlih, und erfannte es würdig, auf die 
he Tafel aufgetragen zu werden. Der König bezeigte 
Indispofition halber wenig Eßluſt, doch kaum düftete 
8 herrliche Barei Wohlgeruch entgegen, ſo Wire A 
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feine Stirn auf, und ber Horizont derſelben deutete auf g 
Wetter. Gr begehrte davon zu koſten, leerte einen Teller ne 
dem andern ab, und würde das ganze Spanferlel aufgezel 
haben, wenn nicht eine Anwandlung von Wohlwollen g 
feine Gemahlin ihn bewogen hätte, einige Lieberbleibfel dav 
ihre zuzufenden. Die Lebenägeifter des Dionarchen waren bın 
die gute Mahlzeit fo angefrifcht und wirkſam, unb Se. Da; 
Hat fanden fich nach der Tafel fo wohlgemuih, daß Sie; 
zubeten mit dem Miniſter zu arbeiten, und fogar aus eigr 
Bewegung die domichten Geſchäfte von der langen Bank vı 
zunehmen. Das herrliche Triebrad dieſer fo glücklichen Revol 
tion wurde nicht vergefien ; dem kunſterfahrnen Amarin wurd 
prächtige leider angethan; man führte ihn aus der Küche v 
den Thron, und nach einem langen Panegyrifus feiner Taleı 
wurde er mit Keldhauptmannsrang zum erfien Dlundloch t 
Königs ernannt. 

In kurzer Zeit erreichte fein Ruhm den hoͤchſten Gipf: 
Alle Leibgerichte der übelberüchtigten römilchen Sardanapal 
aus dem Alterthum, welche Der Inauferige Zopf und der frug« 
Hilmar Euras in ihren hiſtoriſchen Schullompendien jenen alt 
Weltbeherrfchern fiir Beweiſe der ausgelaffenften Verſchwendu 
und wollüſtigſten Schlederei anzechnen, die ihrer Meinung na 
den Ruin des Reichs und der römifchen Finanzen nach fich € 
zogen haben follen, dergleichen zum Beifpiel Krafttorten war 
mit gediegenen Goldkoörnern beitreut, Bafteten von Pfaue 
zungen, Strammetöpögels Hirn, Mebhühners Eier, nach wı 
Gen Dingen heutzutage keinem feinen Zingler mehr lüſte 
nicht minder Bricafjeed von Hahnenfämmen, Karpfenauge 
Barbenmäulern, in melchen Iegtern der alten Sage nach ei 
Sräfin von Holland ihre Graffchaft fol vernafcht haben: all 
daB waren nur alltägliche Gerichte, Die der neue Apicius feine 
Monarchen auftifchte. An Galatagen, oder wenn er den koͤni 
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lichen Gaumen noch leckerhafter zu kitzeln gutfand, vereinigte 
er oft die Seltenheiten aus allen drei Theilen der damals bes 
kannten Welt in einer einzigen Schüffel, und ſchwang fich durch 
diefe Verdienfte zu dein emincnten Boften eines Töniglichen 
SOberfüchenmeifters, und endlich gar zum Majordomo empor. 

Ein fo glänzendes Meteor am Küchenhorizont beunruhigte 
dad Herz der Königin außerordentlich. Sie vermochte bisher 
alles über ihren Gemahl und führte ihn am Gängelbande ihrer 
Willkühr; aber nun befürchtete fie durch die unvermuthete 
Bavoritenfchaft un Gewalt und Anfehn zu kommen. Dem 
guten König Garſias war die freie Lebensart feiner Gemahlin 
nicht verborgen ; aber entweder beſaß er fo viel politifches oder 
phyſiſches Phlegma, daß er um des lieben Hausfriedens willen, 
oder aus Förperlicher Indolenz, nie an feine Stirn fühlte, und 
wenn ihn je zuweilen eine grämliche Laune anwandelte, fogriff 
ihn feine fchlaue Donna von der fehmachen Seite des Magens 
an, und war fo finnreich in Crfindung ſchmackhafter Brühen 
und Ragouts, die auf feinen Geift fo mächtig wirkten, als wenn 
fie mit dem Waffer aus dem Fluß Lethe wären eingekocht ges 
weien. Doch feit der Küchenrevolution, die Amarins Tellertuch 
bewirkte, Fam die Kochkunft der Königin um alle Reputation. 
Sie hatte einigemal die Dreiftigkeit gehabt, ſich mit dem 
Mafjordomo in einen Wettfampf einzulaffen: aber allemal zu 
ihrem Nachtheil. Denn anftatt über Amarins Schüffel zu 
fliegen, wurde die ihrige gemeiniglich unverfucht abgetragen 
und den Aufmärtern und Tellerleckern Preis gegeben. Ihr 
Schöpfungägeift ermüdete in Zubereitung köſtlicher Speilen ; 
Amarins Kunft konnte nicht anders als durch fich felbit übers 
troffen werden. Unter fo kritiſchen Konjunfturen machte die 
Königin ten Entwurf, auf das Herz ded neuen Günftlings 
ihres Gemahls einen Angriff zu wagen, um ihn durch die 
Liebe in ihr Intereſſe zu ziehen. Sie berief ihn in geheim Wo 

Mufaus. 8 
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ſich, und durch die Ueberredungskunſt ihrer Reize gelang es ihr 
feicht, das von ihm zu erhalten, was fie wünfchte. Er verhieß 
ihr auf den nächitbevorftehenden Geburtstag des Königs eine 
Zurichtung won feiner Bacon, welche alles übertreffen folkte, 
was jemals dem Sinne des Geſchmacks gefchmeichelt Hätte. 
Welche Belohnung für diefe Gefälligkeit der Majordomo fich 
ausbedungen, läßt fich leichter errathen als erzählen. : Genug 
fo oft die Königin mit Amarind Kalbe pflügte, behielt ihre 
Schüffel nach dem Urtheil des Königs nnd feiner Schrangen 
jederzeit den Preis. 

Die beiden Wichte fpielten nun am Hofe zu Aftorga die 
anfehntichften Nollen, und flrogten mit unbändigem Stolz und 
Uebermuth nach Art glüuͤcklicher Parvenüs einher. Ob fie das 
Schickſal nach ihrer Trennung gleich wieder fo nahe zuſammen⸗ 
gebracht Hatte, daß fie aus einer Schilffel aßen, aus einem 
Becher tranken und die ®unft der fehönen Urraca theilten: ſtell⸗ 
ten fie fich dech, ihrer Verabredung gemäß, wildfremd gegen 
einander, und Tießen nichts won ihrer ehemaligen Kameradfchaft 
merfen. Keiner von beiden mußte fich indeffen zu erklären, wo 
der weile Sarron hingeſchwunden fei. Diefer hatte vermöge fels 
nes Däumlings bisher das firengfte Incognito beobachtet, und 
die Vortheile deffelben auf eine Art genoffen, die zwar nicht in 
die Augen fiel, aber demungeachtet ihm alle feine Wünfche ges 
mährte. Der Anblick der ſchönen Urraca hatte auf ihn eben den 
Eindru gemacht als auf feine Spießgefellen, feine Wünſche 
und Anſchläge waren die nämlichen, und weil e8 zur Ausfüh⸗ 
tung derfelben Feiner Umftändlichkeit bedurfte, fo hatte er in 
Abficht der Eüniglichen Lichfehaft bereits einen großen Vorfprung 
gewonnen, ehe feine Nebenbuhler das mindefte davon ahneten. 
Seit der Trennung umſchwebte der weiſe Sarron bie beiden _ 
Konforten unfichtbar und blieb nach wie vor Amarins Tifche 
und Andiols Taſchengenoß, füllte den Magen mit den Lieber 
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bleibſeln won der Tafel des Einen und feinen Beutel unbemerkt 
mit dem Ueberfluß des Undern. Seine erfte Sorge war, fich 
in ein romantifches Gewand zu werfen, . um feinen Plan auss 
zuführen und die fchöne Königin in ihrer Schäferftunde zu bes 
ſchleichen. Er Bleidete fich in hHimmelblauen Atlaß mit rofens 
farbenen Unterkleidern, in Form eines arkadiſchen Schäfers, 
der in einem Maskenſaal ſeine Heerde weidet, parfümirte ſich 
durchaus und trat durch Hülfe ſeiner Wundergaben ungeſehen 
in der Königin Gemach zur Zeit ihrer Sieſte. 

Der Anblick der ſchlafenden Schönheit im reizvollſten Ne⸗ 
glige entflammte feine Begierden fo ſehr, daß ex fich nicht ent= 
halten konnte, einen feurigen Kuß auf ihre purpurfarbenen 
Lippen zu drüden, von defien Schnalzen die fehlummernde 
Hofdame erwachte, deren Yunction war, mit einen Fliegen⸗ 
wedel von Pfanenfedern ihrer Gebieterin kühle Luft zugufächeln 
und die geflügelten Inſekten zu verſcheuchen. Die Prinzeffin 
erweckte der herzhafte Kuß gleichfalls aus dem fügen Schlafe, 
und fie frug mit lüſterner Verſchämtheit, wer im Zimmer. fel, 
der es wagen dürfe einen Kuß auf ihren Mund zu drüden. 
Die Hofdame fehte ihren Windfächer wieder in Bewegung, 
ald wenn fie immer munter gewefen märe, nerficherte daß feine 
dritte Berfon im Zimmer fei, und fügte die Vermuthung hinzu, 
es müſſe ein füßer Traum Ihro Hoheit getäufcht haben. Die 
Prinzeffin war ihrer Empfindung viel zu gewiß, und befahl 
dem aufiwartenden SKammerfräulein außen im Vorſaal bei der 
Wache Nachfrage zu halten. Indem diefe ihr Taburet verlieh, 
um dem Befehl Folge zu leiften, fing der Windfächer an fich 
zu bewegen und der Königin Tühle Luft zuzuwehen, welche: 
Blüthenduft und Ambragerüche ausathmete. Ueber diefer Er⸗ 
ſcheinung kam der Königin Graufen und Entfegen an, fie fprang 
von ihrem Sopha auf und wollte entfliehen, fand ſich aber von 
einer unfichtbaren Gewalt zurüdgehalten and Lena eine 
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Stimme, welche diefe Worte ihr zuflüfterte: Schönfle Sterbs 
liche, fürchtet nichts, ihr befindet euch unter dem Schutze bes 
mächtigen Königs der Wein, Dämogorgon genannt. Gure 
Reize haben mich aus den obern Regionen des Aethers in die 
drückende Atmofphäre des Erdballs herabgezogen, eurer Schöns 
heit zu huldigen. Bei diefen Worten trat die Hofdame ind 
Zimmer, um von ihrem Auftrag Rapport zu erftatten, fic 
wurde aber gleich wieder mit Proteft zurückgeſchickt, weil ihre 
Gegenwart bei diefer geheimen Audienz entbehrlich fehien. 

Die ſchöne Urraca fand fich natürlich durch einen folchen 
überirdifchen Liebhaber ungemein gefchmeichelt, fie ließ alle 
Farben der feinften Kofetterie fpielen, um durch den bunten 
Schimmer ihrer buhleriſchen Neize den Beherricher der Feilen zu 
blenden, und fich eine jo wichtige Eroberung zu fihern. Ron 
der befcheidenften Verlegenheit, welche fie anfangs affektirte, 
ging fie zu den wärmſten gruen der aufkeimenden Leidenfchaft 
über. Sie fing an den Druck der unfichtbaren Hand zu erwie⸗ 
dern, darauf folgten fchmachtende halblaute Seufzer und ein 
inneres Stöhnen, welches den vollen Bufen bald hob, bald 
fenkte, nur die zaubervollen ſchwarzen Augen blichin unthätig, 
weil fie kein Objekt fanden, darauf fie wirken fonnten, Das 
gegen ließ die liebreizende Königin ihren Wig fo mächtig fpielen, 
dag Sir Dämogorgon Mühe hatte, feinen ätherifchen Verftand 
bei Ehren zu erhalten. Die trauliche Zärtlichkeit der Liebenden 
wuchs mit jedem Augenblick, die Königin beklagte nur, daß 
ihr ätherifcher Liebhaber ein Weſen ohne Körper ſei, und fehien 
ber Körperwelt für der Geifterwelt ein großes Prärogativ ein⸗ 
zuräumen. Habt ihr, fprach fie, mir nicht eingeftanden, 
mächtiger Beherrfcher des Luftkreifes, daß euch die Förperlichen 
Reize einer Sterblichen gefeffelt haben? Aber was fol mein 
Herz an euch binden? Liebe ohne Sinnlichkeit dünkt mich fei 
ein Unding. Der Luftmonarch wußte darauf nichts zu antivors 
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ten: denn obgleich die platonifche Liebe in den Luftregionen eis 
gentlich hauſet, und Hier der Ort gewelen wäre, dutch dieſe 
beliebte Theorie ſich aus der Affaire zu ziehen, fo war ihm doch 
weder Plato noch fein Syſtem befannt. Darum faßte er das 
Ding bei einem andern Ende an. Wiſſet, ſchöne Prinzeſſin, 
fprach er, daß es wohl in meiner Macht ficht, mich zu verkör⸗ 
pen und in Mienjchengeftalt mich euren Augen darzuftellen ; 
aber eine folche Erniedrigung ift unter meiner Würde. Die 
Ihöne Urraca Tieß indeſſen nicht ab dieſe Aufopferung fo drins 
gend zu begehrten, daß der verliebte Beienkünig dem Verlangen 
feiner Dame nicht wiberftehen Fonnte. Er willigte dem Anfchein 
nach ungern ein, und die Phantaſie der Prinzeffin ſchob ihr 
das Bild des ſchönſten Mannes vor, den fie mit geipannter 
Erwartung zu erblicken vermeinte. Aber welcher Kontraft zwi⸗ 
hen Original und Ideal, da nichts als ein gemeined Alltags⸗ 
geficht zum Vorſchein kam, einer von den gewöhnlichen Men⸗ 
hen, defien Phyſiognomie weder Genieblick noch Sentimentals 
geift verrieth! Der angebliche Feienprinz hatte in feiner arka⸗ 
diſchen Schäfertracht völlig das Anfchen eines flämifchen Bauers, 
nach van Dyks Kompofition. Die Königin verbarg ihre Vers 
wunberung über biefe bizarre Erſcheinung fo gut fie konnte, 
und beruhigte fich vor der Hand damit, daß der ſtolze Luftgeift 
des zubringlichen Begehrens halber, fich zu verkörpern, ihrer 
Sinnlichkeit vermuthlich eine Beine Bönitenz babe auferlegen 
wollen, und daß er bei einer anderweiten Erſcheinung fich ſchon 
verabonifiren werde. 

Die erſte Entrevue endigte fih alfo im ganzen genommen 
zue Zufriedenheit beider Theile, e8 wurden neue Zufummens 
fünfte verabredet, melche der weife Sarron nicht verabſäumte 
und fich durch Die Umarmungen der reizenden Bublfchaft für die 
Abenteuer in der Drudenhöhle allgenugſam entſchädigte. Viel⸗ 
leicht wäre er jedoch ohne die Gabe der Unfichtbarteit K&heu 
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gewefen als mit derfelben. Unerkannterweiſe folgte er feiner 
Daıne wie ihr Schatten, und da Fonnte es nicht fehlen, Ent: 
deckungen zu machen, die einem Liebhaber eben nicht behagen, 
er fand daß die gefällige Prinzeffin ihre Gunftbezeigungen auf 
Koh und Kämmerling, wie auf den Feenherrſcher mit gleich 
mäßiger Freigebigkeit ausfpendete, und diefe fatale Colliſion 
mit den vormaligen Zeltfameraden, die fo gut akkreditirt waren 
als er felbft, erzeugte in feinem Kerzen eine peinigende Eifer⸗ 
fucht. Er fann auf Mittel, die Nebenbuhler auszubeißen, und 
fand zufälligerweife Gelegenheit, feinen Grol an dem Dumm⸗ 
kopf Amarin auszulaſſen. 

Bei einem Gaſtmahle, womit die Königin ihren Gemahl 
und den ganzen Hof regalirte, wurde eine verdeckte Schüſſel 
aufgetragen, fir welche König Garſias feinen rüfligen Appetit 
ganz aufiparte. Denn ob fie gleich das Telfertuch hergezaubert 
hatte, fo kurſirte fie doch unter der Firma der Königin, und 
der Oberküchenmeiſter bethenerte Hoch, daß die Kochkunft von 
Ihro Hoheit die feinige diesmal fo weit übertroffen, daß er, 
um feine Reputation nicht aufs Spiel zu ſetzen, fein gewöhn⸗ 
liches Kontingent zum Tafelaufſatz zurückbehalten habe. Dieſe 
Schmeichelei ging der Königin ſo glatt ein, daß ſie ſolche dem 
Majordomo mit dem zärtlichſten bedeutſamſten Blicke bezahlte, 
welcher dem unſichtbar auflaurenden Sarron durchs Herz ſchnitt. 
Schon gnt! ſprach er unwillig zu ſich ſelbſt, ihr ſollt alle 
nichts davon ſchmecken. Als der Vorfchneider die Schiffel 
aushob und die Glocke abdeckte, verſchwand zum Erſtaunen 
aller umſtehenden Hofdiener die darinnen verborgene Schleckerei, 
und die Schüſſel war leer und ledig. Es erhob ſich unter der 
Dienerſchaft groß Flüſtern und Gemurmel, der Vorſchneider 
ließ vor Schrecken das Meſſer zur Erde fallen und ſagt's an 
dem Speiſemeiſter. Dieſer lief zum Oberſchmecker und hinter⸗ 
Brachte Ihm die Hiobspoſt, welcher nicht ſäumte fie feinem Chef 
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ins Ohr zu fpediren, darauf erhob fi der Majordomo mit 
ernfthafter Amismiene von feinem Plag und raunte der Königin 
die traurige Novelle gleichfalls ins Chr, welche darüber leichen⸗ 
blaß warb und Schlagwaffer begehrte. Der König harrte in 
de mit großer Begierde dem Kredenzer entgegen, der ihm den 
fehnlich erwarteten Leckerbiſſen auftragen ſollte, er ſah bald zur 
Rechten, bald zur Linken, nach dem Teller, der da kommen 
jollte. Da er aber die Beftürzung der Hofdiener wahrnahm, 
und wie alles in Verwirrung durcheinander lief, frug er was 
das fei, und die Königin faßte fich ein Herz und eröffnete ihm 
mit wehmüthiger Geberde, es habe fich ein Unfall ereignet, daß 
ihre Schüffel nicht fervirt werden könne. Ueber dieſes unanges 
nehme Aviſo ergrimmte der hungrige Monarch, wie leicht zu 
erachten, gar ſehr in feinem Herzen, ſchob mit Unmuth den 
Stuhl und begab fich in fein Apartement, bei welchem eilfertis 
gen Rückzuge fich jedermann wahrte, ihm in den Weg zu tre⸗ 
ten. Die Königin weilte auch nicht lange im Speijefaaf und 
begab fich in ihr Gemach, daſelbſt über den armen Amarin den 
Stab zu brechen. | 
Augenblicklich Tieß fie den beftürzten Majordomo, der fih 
von feinem Schreden über die verſchwundene Speife und den 
darüber geäußerten Unwillen des Königs noch nicht erholt hatte, 
vor fich befcheiden, und als er de= und wehmüthig der zornmü⸗ 
thigen Gebieterin fich zu Füßen legte, redete fie ihn emphatifch 
mit diefen Worten an: Undankbarer Verräther, achteft du die 
Gunflbezeigimgen einer Königin fo gering, daß du ed wagen 
darfit, den Unwillen ihres Gemahls gegen fle zu reizen und fie 
dem Gelächter des Hofgefindes audzufegen? Iſt dein Ehrgeiz 
fo unbegrängt, daß dur mir für den höchften Preis den Kleinen 
Ruhm mißgoͤnnſt, des Königs Tafel mit der nicdlichften Speife 
zu beſetzen? Meuete dich dein Verfprechen, auf mein Geheiß 
das herrlichſte Schaugericht herzuzaubern, dag tu 28 vec ww⸗ 
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den ließeſt, da ich im Begriff war Lob und Beifall davon ein⸗ 
zuernten? SOffenbare mir flugs das Geheimniß deiner Kunſt, 
oder erwarte den Lohn der Zauberei auf dem Scheiterhaufen, 
wo du morgenden Tages bei langſamem Beer braten fol. 
Diefer ftrenge Beſcheid engte dem zaghaften Tropf dergeftalt das 
Herz ein, daß er der Rache der Königin nicht anders zu entrin> 
nen glaubte, als duch ein aufrichtiges Geftändniß der Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Kochkunſt. Da nun feine gefchwäßige Zunge 
einmal im Gange war, und er überdies der aufgebrachten Dame 
den Verdacht zu benehmen wünfchte, daß er das Föftliche Ras 
gout neidifch habe verſchwinden laffen, verfchwieg ex weder bie 
Abenteuer in den Pyrenäen noch auch die Spenden der Mutter 
Drude. Durch diefe getreue Erzählung gelangte die Königin 
auf eimmal zu der Tängfigewünfchten genauen Kundfchaft ihrer 
drei Favoriten und ward augenblids Sinnes, fich der magifchen 
Geheimniſſe derfelben zu bemächtigen. Sobald der unbedacht- 
ſame Schwäßer ausgeſchwatzt und feiner Meinung nach fich 
hinlänglich gerechtfertigt hatte, nahm fie das Wort und ſprach 
mit verächtlicher Mienes lender Tropf! meinft du mit einer 
arınjeligen Lüge dich zu retten und mich zu täuſchen? Laß mir 
die Wunder deines Tellertuchs fehen, oder fürchte meine Mache. 
Amarin war fo willig als fchufdig, dieſem Eategorifchen Befehl 
Folge zu leiſten, er zog fein Tellertuch hervor, breitete es aus 
und frug, mas er der Königin auftifchen ſolle; fie begehrte 
eine reife Muskatennuß in der frifchen Schale. Amarin gebet 
dem dienftbaren Geiſte des Tüchleins, die Majolik erfchien, und 
die Königin empfing die reife Muskatennuß in der Schale an 
dem grünen Zweige, welchen ihr Amarin ehrerbietig auf den 
Knieen zu ihrer Verwunderung darreichte. Doch anftatt dar⸗ 
nach zu greifen, erfaßte fie das magifche Tellertuch und warf's 
in eine offene Truhe, die fie hurtig verſchloß. Ohnmächtig 
font der betrogene Majordomo zu Boden, da er den Verluft 
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feiner zeitlihen Glückſeligkeit vor Augen ſah; die fchlaue Rau⸗ 
berin aber that einen lauten Schrei, und als ihre Diener her⸗ 
eintraten, ſprach fie: dieſer Mann ift mit der fallenden Sucht 
behaftet, pfleget fein; doch Takt ihm nie wieder zu mir herein⸗ 
treten, daß cr mir Fein zweites Schreien mache. 
Dämijcherweife hatte der Fuge Sarron bei aller feiner 
Klugheit fich diesmal fchlecht vorgejehen, da er feinem Kompan 
einen hämiſchen Poſſen zu fpielen gedachte. Aus Schaben= 
freude verfehlang er gierig die geraubte Schlederei, dachte nicht 
an die goldne Regel, die drei weile Nationen wegen ihrer 
Brauchbarkeit jo kurz und rund in drei Worte eingefchloffen 
haben *), und empfand Uebelfein und Magendrüden. Aus 
Furcht, fichtbare Beweiſe feiner Unfichtbarkeit im Tafelgemach 
zurückzulaſſen, fuchte er das Freie und promenirte im Park, 
um durch die Bewegung die Ladung des Mlagend in einen en⸗ 
gen Raum zu drängen. Er konnte die Königin alfo diesmal 
nicht in ihr Gemach begleiten, fie hatte ihn aber Tags vorher 
zu einer partie fine auf den Abend eingeladen, wo er auch nicht 


verabſäumte fich einzufinden. Die Königin war ungemein bei 


Laune, auch fo zärtlich und Tiebreizend wie eine Orazie, daß 
Freund Dämogorgon im fügen Taumel der Lüfte dahinſchwand. 
In diefer Verzückung reichte ihm die ſchlaue Buhlerin eine Nek⸗ 
tarfchale dar, die fie felbit Fredenzte und deren Genuß ihn bald 


. in fügen Schlummer wiegte, denn es war ein wirkſamer Schlafs 


trunk darin verborgen, Sobald er laut zu fchnarchen begann, 
bemächtigte fich die argliftige Räuberin des Däumlings der Uns 
ſichtbarkeit, ließ den Luftmonarchen durch ihre Diener forts - 
transportiren und in einem Winkel der Stadt auf die freie 
Straße legen, wo er auf dem Steinpflafter den narkotifchen 
Taumel ausfchnarchte. Der Königin kam vor Breude Fein 


*) Ne quid nimis. Rien de trop. Allguoiet ift ungeiund. 
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Schlaf in die Augen, ihr Dichten und Denken war nur darauf 
gerichtet, auch das dritte magifche Kleinod zu erbafchen. 

Kaum vergiildete der erfte Morgenftrahl die Zinnen des 
Föniglichen Palaſtes zu Aftorga, fo fihellte die raftlofe Dame 
ihren Zofen und fprach : fendet Botfchaft an Childerich den 
Sohn der Liebe, daß er mich frühe zur Meſſe geleite und dieſe 
Gunft mit einem reichen Opfer für die Armen löfe. Der ver- 
zärtelte Günſtling des Glücks und der fehönen Urraca wälzte 
fih noch auf dem weichen Lager, gähnte hoch auf, da er diefe 
ehrſame Botfchaft empfing, Tieß fich dennoch von feinen Kam⸗ 
merdienern halb ſchlaftrunken ankleiden und verfügte ſich nad 
Hof, wo ihm der Kämmerling”) der Königin ein fcheel Geſicht 
machte, daß ihm die Ehre widerfahren follte, fein Stellver- 
treter zu fein. Mit andächtigem Pomp ging der Zug diesmal 
in die Domfirche, wo der Erzbifchof mit feinen Chorherren ein 
feierliches Hochamt hielt. Das Volk hatte fich in großer Ans 
zahl bereits werfammelt, die herrliche Proceffion zu begaffen. 
Die fchöne Urraca, und noch mehr die reiche Schleppe ihres 
Kleides, won ſechs Hofdamen ihr nachgetragen, erregte allge 
meine Bewunderung. ine Menge frecher Bettler, Lahme, 
Blinde, Krüppel, auf Krücken und Stelzen, umringten ben 
pompöſen Kirchzug, verlegten der Königin den Weg und flehten 
um Ulmofen, welche Andiol zur Rechten und Linken aus feinem 
Seel reichlich ausfpendete. in blinder Greis zeichnete ſich 
durch feine Dreiftigkeit, mit welcher er fich herzubrängte, und 
durch fein bängliches Gefchrei, womit er Wohlthaten forberte, 
vor feinen übrigen Konforten aus; er kam der Königin nicht 
von der Seite, hielt ımabläffig feinen Hut auf und bat um 
eine milde Gabe. Andiol warf ihm von Zeit zu Zeit ein Gold⸗ 
ftü hinein, doch ehe es der Blinde fand, ftahl es ihm flugs 


) Oberlammerherr. 
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fich nicht weiter um das Schickſal der drei unglckkichra Webhe. 
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ein diebijcher Nachbar weg, und er fing feine Litanei von neuem 


an. Die Königin ſchien diefer unglückliche Greis zu rühren, fie 


entriß behend ihrem Begleiter den Seel und gab ihn in die 
Hand des blinden Mannes: nimm bin, ſprach fie, guter Alter, 
den Segen, den dir ein edler Ritter durch mich mittheilt, und 
bete fire das Wohl feiner Seele. 

Andiol erfchraf über Diefe königliche Freigebigkeit auf feine - 
Koften dergeftalt, daß er aus aller Faſſung kam und mit der 
Hand eine Bewegung machte, ald wenn er den Seckel wieder⸗ 
hafchen wollte, über welche jcheinbare Filzigfeit das andächtige 
Gefolge der Königin in ein lautes Gelächter ausbrach. Dadurch 
wurde feine Beftürgung nur noch größer; gleichwohl trug er fo 
viel Scheu, den Wohlſtand zu beleidigen, daß er die Königin 
am Arm in die Cathedrale geleitete und fein Herzeleid, fo gut 
er konnte, verbarg, bis Die Meffe gefungen mar. Darauf 
forfchte er mit Fleiß nach dem Bettler und verhieß große Bes 
lohnung für eine alte Gedenkmünze aus dem Seckel, die feinem 
Vorgeben nach ein feltenes Kabinetſtück ſei. Uber niemand 
wußte zu fagen, wo der Bettler hingeſchwunden war: fobald 
der Sedel in feiner Hand war, verfchwand er und kam nicht 
mehr zum Vorſchein. Gigentlich wäre der fehende Blinde im 
Vorgemach der Königin zu erfragen gemefen, wo er der Rück⸗ 
kehr derfelben harrete, denn er mar ihr Hofnarr, den fie in einen 
Binden Bettler verfappt hatte, um fich des Heckpfennigs zu 
bemächtigen, welchen fie zu ihrer großen Freude auch in dem 
Seel fand, den ihr Gefchäftsträger treulich überantwortete. 

Die argliftige Frau befand fich nun durch ihre Künfte im 
Beſitz aller magifchen leinodien der drei Knappen, melche uns 
troſtbar über ihren Verluſt ftöhnten und jammerten, und fih aus 
Verzweiflung Haar und Knebelbart zerrauften ; fie aber trium⸗ 
phirte ftolz iiber den guten Erfolg ihrer Prefferei und Fiimmerte 
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Das erfte was fle begann war eine Prüfung, ob die Wunder 
dinge ihre produktive Kraft auch in.der Hand der neuen Inha⸗ 
berin äußern würden. Der Verfuch gelang nach Wunfche: das 
Tellertuch lieferte auf ihr Geheiß feine Schüffel, der kupferne 
Pfennig gebar Dukaten, und unter der Hülle des Däumlings 
ging ſie ungefehen durch die Wache im Vorfaal, in die Ges 
mächer ihres Frauenzimmers. Mit frohem Herzklopfen machte 
fie Entwürfe zu den glänzendften Scenen, die fie auszuführen 
gedachte, und die Lieblingsidee daraus war, fich in eine Ichhafte 
Zei zu verwandeln. Sie war finnreich ein neues Syſtem von 
der Natur diefer räthfelhaften Damen zu erfinden, deren genaus 
ere Kenntniß dem Forſchungsgeiſte der Weltweifen felbft verbor- 
gen iſt. Was ift eine Bei anders, dachte fie, als die Befigerin 
eined oder mehrerer magifchen Geheimniſſe, wodurch fie die 
Wunder ansrichtet, die fie über das Loos der Sterblichen zu 
erheben fcheinen ; und ann ich nicht in Abficht diefer verborgenen 
Kräfte mich als eine der erften Feien qualificiren? Der einzige 
Wunfch blieb ihr übrig, einen Drachenwagen ober ein Geſpann 
Schmetterlinge zu befigen, denn der Weg durch die freie Luft 
war ihr vor der Hand noch verichloffen. Doch fchmeichelte fie 
fih, daß ihr auch dieſe Prärogative nicht fehlen werde, wenn 
fie erft in den Feienconvent aufgenommen wäre; fie hoffte Teicht 
eine gefällige Schweſter zu finden, welche ihr fo eine Iuftige Equi⸗ 
pagedurch Zaufch gegen eine ihrer Wundergaben ablaffen würde. 
Nächte lang unterhielt fie fich mit dem angenehmen Gedanken⸗ 
fpiel, hübſche Jungen zu befchleichen, fie unficgtbarer Weife zu 
neden, ihnen zu liebkoſen, den Kopf zu verrüden, durch Liebes⸗ 
qual fie zu peinigen,, und ftatt der Nymphe fie entweder einen 
leeren Schatten greifen zu laffen, oder nach Befchaffenheit ber 
Umftände auch wohl ihre Wünfche zu realifiren. Dennoch fühlte 
die nee Fee den Mangel eines twefentlichen Bedürfniſſes, ehe 
fie es wagen konnte, mit Anftand auf Abenteuer auszugehen ; 
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es fehlte ihr noch an einer wohlgerüſteten Feengarderobe. Mit 
dem früheſten Morgen, der auf eine durchgewachte Nacht 
folgte, in welcher ihre warme Phantaſie den ſäͤmmtlichen Feen⸗ 
omat, von der Schwungfeder an bis zum Abſatz des niedlichen 
Schuhes affortiret hatte, wurde die geſammte Schneiderzunft 
zu Aftorga in Arbeit gefegt, als wenn bie erfte Maskerade da= 
ſelbſt Hätte eröffnet werden follen, oder die eigenfinnigften Thea= 
terprinzeffinnen bei einer Opera seria zu bedienen gewefen wären. 
Doc ehe dieſe Zurüſtung zur Vollkommenheit gedieh, trug fich 
etwas zu, darüber das ganze Königreich Suprarbien, am meiften 
aber die Schöne Urraca in Erſtaunen gerieth. 

Die lange Anftrengung des Geiſtes hatte Die veridealifirte 
Königin in einer Nacht endlich in Schlummer gewiegt, als fie 
durch eine martialifche Stimnie plöglich aufgeweckt wurde, welche 
ihr das furchtbare de par le Roi in die Ohren gellete. Ein 
wachthabender Dffieier gebot ohne Verzug ihm zu folgen. Die 
erſchrockene Dame fiel aus den Wolfen, wußte nicht was fie 
fagen oder denken follte, fing an mit dem Kriegsmann zu ex⸗ 
poſtuliren, der außer feiner gegenwärtigen Function fonft gar 
eine Teivliche Figur machte, weshalb ihm auch, im Vorbeigehen 
gefagt, die Ehre eines Feienbefuchs zugedacht war. Nach einer 
vergeblichen Appellation an die höchfte Inſtanz merkte die Kö⸗ 
nigin wohl, daß fie der fehmächere Theil fei und gehorchen 
müffe: Des Königs Wille ift mein Gebot, fprach fie, ich folge 
euch. Da fie das fagte, ging fie zu ihrer Truhe, um ein Regen 
tuch, mie fie vorgab, zum Schuß gegen die Nachtfälte über- 
zuwerfen, in der That aber das Kunftftüd mit dem Däumling 
zu prafticiren, und urplöglich zu verſchwinden. Allein der 
Hauptmann hatte firenge Drdre, und war fo unbefcheiden, der 
ſchönen Gefangenen diefe kleine Bequemlichkeit zu verfagen. 
Weder Bitten noch Thränen vermochten etwas über den hart- 
berzigen Kriegsmann, ex umfaßte fle mit feinem muetuldien 


— 16 — 


Arm und fchob fie behend zum Zimmer hinaus, welches fogleich 
die Juſtiz in Beſchlag nahm und verfiegeln ließ. Unten am 
Portal hielt eine Sänfte von zwei Dlaulthieren getragen, in 
welcher die jammernde Königin im nachläffigften Neglige Platz 
nehmen mußte, und nun ging der Zug beim Schein der Winds 
fichter ftill und trürbjelig wie eine Nachtleiche durch die einfamen 
Straßen zum Thore hinaus, zwölf Meilen Weges in einer 
Strede, in ein abgelegenes Klofter ringsum Hoch vermanert, 
wo die in Thränen zerfchmolzene Gefangene in ein ſchauervolles 
Kimmerlein viezig Klaftern tief unter der Erde eingefperrt 
wurde. 

König Garſias Hatte feit dem unbehäglichen Faſttage, an 
welchen fein Leibeffen aus der Schüffel verfehwunden war, ſo 
viel üble Laune gehabt, daß Fein Auskommen mehr mit ihm 
war. Die eine Hälfte feiner Minifter und Hofdiener waren in 
Ungnade gefallen und die andere, die gleiches Schickſal befürch⸗ 
tete, raffinirte mit Fleiß darauf, dieſe fpleenitifchen Anfälle eiligſt 
wegzufchaffen. Der Leibarzt brachte zu diefem Behuf ein Vo⸗ 
mitiv in Vorſchlag, der Kammerdiener eine Maitreffe, der 
Primas regni einen Bußtag, der General der Armee einen 
Kreuzzug gegen die Saracenen, der Oberjägermeifter eine Jagd⸗ 
partie, der Hofmarſchall eine Baftete von rothen Nebhühnern 
im Geſchmack des Majordomo; denn was den feßtern felbft bes 
teaf, fo hatte er nach dem Verluſt feines Tellertuchs fich eklipfirt 
wie das famdfe Schaugericht, Unter diefen Palliativen behielt 
die Jagdpartie als ein Mittel der Zerſtreuung, womit die we⸗ 
nigfte Schwierigkeit verbunden war, die Oberhand, wiewohl 
fie das nicht leiftete, was man fich davon verfprach. Der König 
konnte das verſchwundene Meiſterſtück der Kochkunſt nicht were 
ſchmerzen, und gab deutlich zu verftehen, er fei der Meinung, 
daß es mit diefer Verſchwindung nicht von rechten Dingen zus 
gegangen wäre; ja er äußerte gegen feine Vertrauten von feiner 
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| Gemahlin felbft den fchlimmen Verdacht der Zauberei. Die 
| Königin hatte bei Hofe eine ſtarke Gegenpartei, fobald ihre 
Widerfacher merkten, unter welchen Adſpekt dem Humor bes 
Königs jebt die Beherrfcherin feines Willend erſchien, verab- 
fäumte der Geift der Kabale nicht diefe Gelegenheit zu nutzen, 
fie zu verderben, und dieſes gelang defto leichter, weil der Aufs 
enthalt des Königs auf einem Iagdfchloffe die Talente des Tellers 
tuchs, welches in Aftorga gar Teicht ein ſchmackhaftes Sühn⸗ 
opfer hätte Kiefern können, unwirkſam machte. Nachdem die 
Sache in einem Kabinetsrath der Vertrauten reiflich war erwo⸗ 
gen und von Läufer, Hofzwerg, Schalfönarren, Kammerdiener, 
Leibarzt, und wer fonft noch das Ohr des Monarchen hatte, 
der Fall der ſtolzen Königin war befchloffen worden, bericf der 
König einen geheimen Staatsrath zuſammen, durch welchen er 

die Sentenz des engern Ausjchuffes rechtskräftig beftätigen ließ, 
worauf folche auch ſträcklich vollzogen wurde. 

’ Eine Hofkommiſſion war nun unermüdet befchäftigt, den 
Nachlaß dieſer unglücklichen Prinzeffin zu durchſtören, um Be⸗ 
weisthiimer der Zauberei, irgend einen Talisman, magifche 
Charaktere, vielleicht auch gar einen Kontraft mit dem böfen 
: | Sende, oder eine Kopie davon aufzufinden. Alles Gefchmeide 
| und andere Koftbarkeiten, desgleichen der ganze Feenapparatus, 
wurde getrenfich eonfignirt, doch aller angewandten Mühe uns 

II geachtet, konnte die blödfichtige Juſtiz nichts entdecken, mas 
EI auf Zauberfünfte eine Beziehung zu haben ſchien; das eigents 
1 liche Corpus delicti, der Raub der rolandifchen Knappfchaft, 
I| Hatte ein fo unverdächtiges und unbedentendes Anfehen, daß 
I | man diefe Schäge der Magie nicht einmal würdigte zu inven⸗ 
| tiren. Das köftliche Tellertuch, das durch öftern Gebrauch des 
r , thenaligen Beſitzers etwas unfcheinbar worden war, diente dem 
= | unwiffenden Gerichtöfchreiber zum Haderlappen, die ſchwarzen 
Th Fluthen eines umgeſtoßenen Diutenfaffes damit aufgutreituen 
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der wunderbare Däumling , das berrliche Vehikel der Unſicht⸗ 
barkeit, und der reichhaltige Kupferpfennig wurben al8 unnlger 
Plunder ins Austehricht geworfen. 

Was aus der Königin Urraca in dem trübfeligen Kloſter, 
wohin fie vierzig Klaftern tief unter die Erde erifirt war, ge 
worden ift, ob fie zu lebenswieriger Pönitenz verurtheilt wurde, 
oder jemals wieder da8 Tageslicht erblickt hat, deögleichen ob 
die drei magifchen Geheimniffe durch Moder, Roſt und Ver⸗ 
weſung find zerftört, oder von einer glücklichen Hand dem Schutt 
und Kehrichthaufen, welchem alle Erdengüter endlich zur Aufs 
bewahrung anheimfallen, find entriffen worden, davon beob⸗ 
achtet die alte Legende ein tiefes Stillſchweigen. Billig Hätte 
das Glück einem darbenden Tugendhaften, der bei dem 
Schweiße feiner Arbeit mit einer audgehungerten Familie 
fhmachtete, und nur Thränen hatte, wenn die jungen Raben 
nach Brod fchrieen, das nahrhafte Tellertuch oder den wucherns 
den Pfennig in die Hände fpielen follen, und einem abgezehrten 
harmvollen Liebhaber, dem Vätertyrannei oder Mutterbeöpos 
tismus fein Mädchen raubte und ins Klofter ftieß, Hätte das 
Kleinod der Unſichtbarkeit follen zu Theil werden, um feine 
Geliebte aus der firengen Klaufur zu befreien und fich unteenns 
bar mit ihr zu einigen. Doch eine folche Anomalie von dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge in diefer Unterwelt wäre zu fons 
derbar gewefen, um ſich wirklich zu begeben. Die wünſchens⸗ 
wertheften Erdengüter befinden fich gewöhnlich unter fchlechter 
Adminiſtration, und der Cigenfinn des Glücks verfagt fie von 
jeher denen, die einen befcheidenen und vernünftigen Gebrauch 
davon machen würden. 

Nach dem Verluft aller Spenden der freigebigen Mutter 
Drude, emigrirten die geplünderten Inhaber derfelben in aller 
Stille aus Aftorga. Amarin, der ohne fein Tellertuch der 
Function eines Oberküchenmeifters nicht Genüge leiften konnte, 
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ſtrich fich zuerſt, Andiol, der Sohn der Liebe, folgte ihm auf 
dem Fuße nah. Da ihm die große Leichtigkeit feines Gelder⸗ 
werbs die getwöhnliche Arbeitöfchen reicher Praffer gelehrt hatte, 
fo war er zu faul, feinen Pfennig nach dem Verhältniß feiner 
Ausgabe umzumwenden, Tebte auf Kredit.und pflegte nur bei 
ſchlimmem Wetter, oder wenn er Feine Zuftpartie hatte, feine 
Kaffe zu füllen. Jet war er unvermögend, feine Gläubiger zu 
befriedigen, ex wechſelte daher fonder Verzug die Kleider und 
ging ihnen aus den Augen, Sobald Sarron aus feinem Todtens 
ihlaf erwachte und merkte, daß er aufgehört hatte den Feen⸗ 
fönig zu fpielen, ſchlich er ſich mißmuthig ins Quartier, fuchte 
feine alte Rüftung hervor und nahm den erften beiten Weg 
gleichfalls zum Thor hinaus. 

Der Zufall fügte e8, daß die Rolantiche Knappfchaft auf 
der Heerftraße nach Kaftilien wieder zufammentraf. Anftatt mit 
unnligen Vorwürfen einander zu kränken, die ihren Zuftand 
jegt um nichts befiern konnten, faßten fie ſich mit philoſophi⸗ 
fher Belaffenheit in ihr Schickſal. Die Gleichheit deſſelben und 
die unvermuthete Zufammentreffung erneuerte augenblicklich Die 
alte Kameradichaft, und der weile Sarron machte die Bemers 
fang, daß das Loos der Freundfchaft allein dem goldnen Mittels 
Rande zugefallen fei und fich fchmerlich mit Glück und großen 
Ralenten vertrage. 

Hierauf befchloffen die drei Konforten einmüthig, ihren 
Weg fortzufegen, unter Kaftilifchen Bahnen ihrem erften Berufe 
m folgen und Rolands Tod an den Saracenen zu rächen, Sie 
befanden fich bald am Ziel ihrer Wünfche, mitten im Getuͤmmel 
des Schlachtfeldes, ihr Schwert trank Saracenenblut, und mit 
polen umlaubt ftarben ſie insgefammt den Tod der 

elden. 


Auſuus. 9 


Liebestreue. 
(Oder das Maͤhrchen a la Malbrouk.) 





Zwiſchen der Leine und der Wefer war gelegen die Gra— 
fchaft Hallermünd, vor Alters eine der vornehmſten unter d 
ſächſiſchen Grafſchaften. Sie lag wie eine Berl im Golde, ot 
wie das Honigmagazin einer Tieblichen Blume ringsum n 

* Huntfarbigen Blättern geziert, mitten inne zwifchen wier ande 
Grafſchaften. Morgenwärts gränzte fie mit der Grafſchaft Po 
penburg, abendwärtd mit Schaumburg, gegen Mittag n 
Spiegelberg, gegen Dlitternacht mit Kalenberg. Unmeit € 
dagfen auf dem Burgmege, Tinker Band bei dem Steigergrun 
fieht man noch Mauern und Gemwölber, welche Ueberbleib 
find der Ruinen des ehemals prächtigen und feſten Reſider 
fchloffes der Grafen von Halfermünd. Um die Zeit, oder ni: 
lange nachher, als Herzog Heinrich der Löwe nebft fein 
Reiſegefährten, dem getreuen Löwen, in einer Nacht den I 
rühmten Ritt von Baldftina nach Braunfchweig auf dem Rüd 
eines dienftfertigen Dämons gemacht hatte und frifch und wel 
gemuth daſelbſt angelangt war, lebte zu Hallermünd Gi 
Heinrich der Wackere nebſt ſeiner Gemahlin Jutta von Olde 
burg, welche als ein Muſter der Tugend und Schönheit v 
ißren Zeitgenoffen geprieſen wurde und alle die Talente u 
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Vollkommenheiten vereint befaß, Die der Verfaffer der Schattens 
rifje in einem dicken Hefte unter die ganze niederfächfifche Ges 
meinde jeßt lebender berühmten ſchönen und biedern Damen fo 
weislich zu vertheilen gewußt hat. Im Beſitzz eines folchen Klei⸗ 
nods ihres Geſchlechts ſchätzte ſich Graf Heinrich mit Recht für 
den glücklichſten Ehegemahl unter dem Monde und Tichte die 
tugendfame Jutta mit fo unverbrüchlicher Treue, ala Vater 
Adam die Mutter aller Lebendigen in der Unſchuldswelt bes 
Paradieſes, wo ihres Gleichen nicht mehr zu finden war. Die 
edle Gräfin aber war ihrem Herrn auch mit der zärtlichiten Liebe 
beigethan, die fo rein und Tauter war wie ein hellgeſchliffenes 
Spiegelglad, das Feine Quedfilbermaffe im Hinterhalt bat, 
wodurch ed fremder Eindrücke und Geſtalten empfänglich gemacht 
wird. | 

Alle Neigungen und Wünfche des herrlichen Baares 
ſchmolzen in fanften Sympathien in einander, und wenn fie in 
den traufichen Stunden, welche die Liebe den Ergießungen bed. 
Herzens geweiht hat, einander ihre Gefühle entdeckten, entſtund 
fein anderer Wettftreit unter ihnen, als der, ob das männliche 
oder meibliche Herz ſtärkerer und beftändigerer Flammen fähig 
ſei. Und wie folche ivealifche Kontronerfen leicht ins Gebiet der 
Phantaſie Hinüber fchlüpfen, fo begnügten ſich beide nicht an 
dem gegentwärtigen Liebesgenuß. Die Dauer ded Lebens dünkte 
ihnen für den Umfang ihrer Glückſeligkeit allzu kurz und flüch- 
tig; ihre liebſten Unterhaltungen betrafen gewöhnlich ſentimen⸗ 
taliſch religiöfe Betrachtungen über den Zuftand der Liebenden. 
ienfeits des Grabes. Aus einen Uebermaaß weiblicher Zärtliche 
keit bethenerte die Gräfin ofmals ihrem Gemahl, daß fie ohne 
ihn die Freuden des Himmels felbft unvolllommen ſchmecken 
und die Geſellſchaft ihres Schutzengels fiir die Abgeſchiedenheit 
von ihm ihr keinen Erfag wire leiſten können. Ihre religiöfen 
Begriffe von dem zufünftigen Aufenthalte der Seelen \ymehten 

9* 
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zwiſchen Furcht und Hoffnung, fie mußte nit, ob fie den 
Sammelplag zur Wiederwereinigung getreuer Liebe ind Fegefeuer 
oder in die Vorhöfe des Himmels verlegen follte, auch fielen 
ihr bei der zahllofen Volksmenge im Schattenreiche noch mans 
cherlei Zweifel über das Zurechtfragen und Wiederfinden ein, 
denn es giebt nicht leicht feltfamere und verworrenere Vorftels 
lungen von der himmlischen Hierarchie, als in dem weiblichen 
Lehrbegriff von den zukünftigen Dingen. Ach, fprach die 
Gräfin oftmals mit zärtlicher Wehmuth, wär's doch im Mathe 
der Wächter befchloffen, daß mir beide zu gleicher Stunde in 
dunkle Grab hinüber ſchlummerten und unfere fo eng verfloch⸗ 
tenen Seelen ungetrennt dem Orte ihrer zufünftigen Beſtimmung 
zuellen möchten, damit fie einen Augenbli die Wonne des 
werhjelfeitigen Genuffes entbehren dürften! Der Graf flimmte 
zwar dieſem Wunfche bei, doch waren feine Vermutungen, 
was die zukünftige Wiedervereinigung betraf, minder ängftlich. 
Seiner Theorie nach war die himmliſche Polizei in ganz gute 
Drdnung als ein Kriegsmann verglich er den Aufenthalt de 
abgeichiedenen Seelen einem wohlgeordneten Heerlager, wo € 
leicht fei fich zurecht zu finten, auch fchien ihm bie durch de 
Unterſchied der Lebensdauer erfolgende Trennung nur einer A 
weſenheit von einigen Tagen bei einer Reife über Land ähnl 
zu fein, wo die Hoffnung der Wiederkehr angenehm und 
Erfüllung diefer Erwartung erfreulich ſei. Er vermaß ſich hr 
auch in jener Welt der Geſetze der Nitterfchaft eingedenk 
fein und nicht cher zu raften, bis er feine Dame wiedergefin 
hätte, wenn er auch den unermeßnen Raum des Himmels n 
mals durchkreuzen und fie unter unzählbaren Miyriaden 
Schattengeftalten herausfuchen follte. 
In dem Zimmer, wo diefes Geſpräch vorfiel, waı 
dem damaligen Zeitgeſchmack zur Verzierung der Vertä 
ein Zodtentanz abgebildet. ine von dieſen fürchte 
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Gruppen ſtellte ein zärtliches Baar vor in einer traulichen Kon⸗ 
verfation begriffen: Freund Hain trat herein und forderte das 
Bräulein zum Vorreiben auf, der Liebhaber ließ bei dem Anblick 
des Knochenjunkers den Arm, mit welchen er feine Geliebte 
umfchloffen zu haben ſchien, nachläffig finten, zog fih von ihr 
ab und umfchlang mit dem andern eine ihm zur Seite figenbe 
Dirne, in deren Bufen er fein Angeficht verbarg. Seht da, 
lieber Gemahl, fprach die Gräfin, ein Beifpiel, wie ſich Männers 
treue artet! So wanfelmüthig Tiebt fein Weib. Sein Liebchen 
it noch nicht erfaltet und ſchon ift die heilige Klamme in dem 
Herzen ihres Ungetreuen verloſchen. Ach den Gedanken unwans 
telbarer Liebe nimmt fie mit aus der Welt! Wenn ihr nun 
einft fein Schatten mit einer andern vergefellfchaftet begegnet, 
wird Das nicht in den Gefilden der Ruhe ihre Zufriedenheit 
foren? Diele Idee wirkte jo lebhaft auf das empfindfame Herz 
der Gräfin, daß fie ſich darüber in der Seele betrübte und milde 
Zaͤhren ihre rofenfarbenen Wangen überftrömten. Den frommen 
Gemahl rührte diefer Kummer der lieben Schwärmerin innigft, 
darum tröftete er fie mit freundlichen Worten, Reine Liebe, 
ſprach er, iſt Eeinem Wechfel unterworfen, und zwei vereinbarte 
Seelen vermag auch die große Kluft nicht zu ſcheiden, die zwi⸗ 
hen Himmel und Erde befeftigt iſt. Ein Gelübde wie das 
unfere ift auch in jenem Leben unauflösbar und fol und unver⸗ 
brüchlich Binden. Und damit ihr des Beweis und Zeugniß habt, 
verheiß ich eich auf mein Gewiſſen und bei ritterlichen Ehren, 
dag wenn ihr, Gott verhüt's! durch den Tod mir entnommen 


würdet, kein Gedanke einer zweiten Liebe mir in den Sinn 


kommen foll, und eben das verfeh ich mich zu euch, im Fall 
ih zuerft Davon feheiden follte. Ja wenn die Wiederkehr in dieſe 
Unterwelt nach dem Tode noch in meiner Gewalt ift, foll mein 
bandenloſer Geift unfers Bundes eingedenk fein und euch deflen 
innen. Schlagt ein, gelichtes Weib, daß er dur Her UM 
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Sand beftätigt werde ewiglich. Dieſer Vorſchlag paßte fo fei 
zu den romantifchen Begriffen, melche fich die Gräfin aus be 
ſchwankenden Lehrmeinungen von dem Zuftande der Abgeſchi 
denen zuſammengeſetzt hatte, daß er ihr recht ans dem Kerze 
genommen ſchien. Sie fand großen Troft und Beruhigung i 
der Aſſekuranz ihrer Liebe in jenem Leben und entfagte berei 
willig dem gewöhnlichen Eheretervat, wieder zu nehmen, wen 
der Tod nimmt. Zum Wahrzeichen diefer Eheberedung fchlan 
fie aus zmweifarbiger Seide, grün und ſchwarz, als der Farl 
der Hoffnung und der Trauer, einen unauflöslichen Liebel 
Inoten, welches Symbol die Hoffnung andentete, daß der übe 
lebende Theil den betrauerten in den Sefinnungen unverändert 
Liebe wiederfinden wilrde. Sie fertigte davon ein doppelt 
Eremplar, eins fire ihren Gemahl, der es als Breloke an ſei 
Grafenkette band, das andere fir fich felbft, um es an de 
goldne Herz zu ſchließen, das fich als ein Halsgeſchmeide 
ihren fchönen Bufen verbarg. 

Bald darauf gab Graf Heinrich jeiner Ritterfehaft e 
herrliches Gaftmahl und trieb mit feinen Gäften viel Kurzmı 
und groß Frendenfpiel nach feiner Gewohnheit, denn er lieb 
Pracht und Vergnügen. Die Harfner und Geiger ließen fi 
wacker hören und alles athınete in Hallerınlind Heiterkeit un 
Wonne. Eben wollte die zärtlihe Jutta am Arm ihres Herr 
zum fröhlichen Tanze gerüftet, den Ball eröffnen, da fang 
ein Herold in der Burg an, der feierlich wor -fich her trommet 
ließ, und begehrte Gehör. Alsbald gebot der Graf der geräufe 
vollen Kurzweil Stiliftand, um zu vernehmen, was der em! 
Mann im Waffenrocke fir ein Anbringen habe, Die Gräf 
entfärbte fih vor Furcht und Bellommenheit ihres Herzens, t 
Botſchaft des Herolds dünkte ihr Eulengefchrei und Kräbenr 
zu fein, fie vermuthete die Ankündigung einer Fehde ober eiı 
Ausforberung zum Zweikampf für ihren Tieben Seren. Do 
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wie der Herold eingeführt wurde und fie das Wappen ihres 
Hauſes an feiner Bruft erblickte, beruhigte fle fich einigermaßen. 
Der Botfchafter aber neigte fich ehrbar gegen den Grafen und 
hub feinen Spruch und Gruß alfo an: Graf Gerhard von 
Dfdenburg, ener Schwäher und erbverbrüderter Bundesfreund, 
heiſcht und ladet euch nach ritterlicher Sitte und Brauch Heut 
über drei Tage, ihm zu Helfen und beizuftehen mit eurem flarfen 
Arm auch Roß und Dann auf einer Kriegsfahrt gegen bie 
Stedinger, die ihm abgefagt haben. Iſt der freundbrüderlichen 
Willfahrung feiner ziemlichen Bitte gewärtig, und bleibt euch 
ie mit gutem Willen zu allen geliebigen Gegendienſten bei⸗ 
gethan. 

Graf Heinrich bedachte ſich nicht lange dem Herold gewie⸗ 
rige Antwort zu ertheilen und entließ ihn wohlbeſchenkt von ſich. 
Bald darauf verließ er ſelbſt den Tanzſaal und der Tempel der 
Freuden verwandelte ſich nun mit einem Mal in eine kriegeriſche 
Rüſtkammer, die ſanften Harmonien der Flötenfpieler und 
Harfenfchläger wechfelten mit dem firchterlichen Geklirr der 
Waffen amd. das Vergnügen wurde zum Verdruß der flinken 
Tänzerinnen, die auf Croberungen dachten, durch die Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Herolds eben fo unangenehm und plöglich geftört, 
als der große Ball zu Toulon durch die notoriſche Stuhlbataille”). 

”) Bei Gelegenheit einer neroftatifchen Fete in Toulon hatte ein 
muthwilliger Zuſchauer ven Einfall, ftatt des mißlungenen- Experiments 
eine Erdſcholle fteigen zu Iaffen, welche zufälligerweife einen unjovialis 
hen Irlaͤnder auf den Kopf traf. Diefer erwiederte den Wurf mit einem 
Gegenwurf, und weil er eben nichts anderes zur Hand hatte, brauchte 
er dazu den Stuhl, worauf er faß, und fehleuderte folchen nach der Di⸗ 
teftion hin, wo die Erdſcholle hergefommen war, der Stuhl wurde au⸗ 

licklich mit Proteft zurückgeſchickt, und nun ‚fo bie Stühle wie 

chwalben in der Luft und es regnete ausgeworfene Zähne wie Schloßen. 

Diele Menfihen und Stuhlbeine wurden zerbrochen und der große ſub⸗ 
feribirte Ball, der das Feſt Frönen follte, wurde rüdgängig. 
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Die Hofdiener, die vorher geſchäftig waren Torten un 
ſteten in ſilbernen Schüſſeln und Wein in vergoldelten ! 
aufzutragen, beeiferten fich jegt die Rüftung ihres Her 
feines Geſchwaders aus der Rüſtkammer Herbeizufchafft 
eine brachte den geichloffenen Helm, der andere den 

Harnifch und die gelenken Beinfchienen, der dritte fr 
ftäßleenen Schild, der vierte den Speer und das zweiſch 
NRitterſchwert. Die zärtliche Jutta ſchmückte felbft mit zi 
Hand unter dem Beiftand ihres Frauenzimmers den Fel 
auf, der ten Helm beichatten follte, roth und ſchwar; 
den Zinkturen des Wappens ihres Gemahls. Hierauf 
fi von feinem Knappen die Rüftung anlegen, und 
Morgenröthe anbrach, befahl er dem Staflmeifter, fei 
gezäumtes Kriegspferd vorzuführen, um mit feinem | 
flugs aufzufigen. Ach was für Wehklagen und Hänt 
begann die fchöne Gräfin, da ihr trauter Gemahl fie | 
umarmte und den herben Abſchiedskuß auf den reizende 
purmund drückte! Ihr Auge gebar Thränen, die fich mi 
über die boldfeligen Wangen ergoffen, wie die Himme 
bes Thaues, der in der Morgenftunde auf die blühen 
berabträufelt. Arm in Arm gefchloffen hing fie an feinen 
‚und wagte es nicht, das Lebewohl, diefes ſchauervolle Lı 
wort der Trennung, auszufprechen. Vergebens fuchte di 
diefe empfindfame Scene abzukürzen und fich ihren ſchme 
Empfindungen zu entreißen ; mit magnetifcher Kraft z0g 
wieder an ihren klopfenden Burfen, bis ihr Geiſt fich gef 
hatte und ihr Mund wieder Worte gewann: 


„Ade mein trauter Gemahl! Ade du Herzgeliebte 
Ade zu taufendmall Werd’ bald wieder bei dir fein. Ad 
erfühft-du dies? Weiß das fürwahr nicht gewiß. Sag”, 
du Hoffen läßt? Denk’ wohl aufs Ofterfeft. Ach wenn 
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cch dich? Auf Pfingften ficherlich. Wiederfehn macht, daß man 





| 


Scheiben nicht acht. 

Mit diefem wehmüthigen Abſchiedsgruß treinte ſich das 
zärtliche Ehepaar; der Graf fpornte fein bepanzerted Roß aus 
aller Macht, um draußen in ber Brühlingsflur wieder freier zu 
athmen; der Kummer feiner Gemahlin hatte ihm ganz das 
Herz eingeengt. Die Gräfin aber flieg hinauf auf die Zinne bes 
Schloſſes und weinte ihrem Herrn nach, fo lange fie feinen 
Federbuſch in der Berne vom Helm wehen ſah. Darauf vers 
ſchloß fie fich in ihr Gemach, faſtete und Kafteiete fich und that 
Gelübde allen Heiligen und abfonderlich den Engel Raphael, 
daß er ihren Herrn geleiten möchte, wie vormald den jungen 
Tobias, und ihm eben fo wie diefen feinen Schußgenoffen ficher 
und ohne Gefährde in feine Heimath zurückbrächte. Die Gräfin 
hatte einen fehr fchönen Pagen, Irwin genannt, der an Hof- 
feften und wenn fie pflegte in die Kirche zu gehen ihr die 
Schleppe nachtrug,, den ließ fie mit dem Grafen ziehen und 
band ihm ein, feinem Herrn nie von der Seite zu weichen, ihn 
ala ein. treuer Waffenträger zu begleiten, und wenn er von 
Kriegewuth entflamımnt fein Leben aufs Spiel feßen würde, ihn 
befegeidentlich zu erinnern, um der Liebe willen auf feine Er⸗ 
haltung zu denken und nicht als ein Feder Glücksritter Gefahr 
und Abenteuer zu fuchen. Irwin war des Gebotes der fchönen 
Frau eingedenk, folgte dem Grafen wie fein Schatten, denn 
der wackere Held Hatte gelobet den Ermahnungen des treuen 
Bagen Gehör zu geben, fo weit es Ehre und Ritterpflicht 
verftatte. | ' 

Träge und zaubernd reiten fich nach der Empfindung ber 
Gräfin die Tage der Abweſenheit an einander ; fie zählte jeden 
Stundenfchlag. Wenn die Sonne hinter die weſtlichen Gebirge 
hinabſank that's ihr wohl, denn fie vermeinte mit dem Ende 
jedes Tages dem Ziel ihrer Wünfche um einen Schritt näher 
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gekommen zu ſein; aber der Fortgang der Zeit gleicht einen 
Schwungrade, da8, durch den Hauch fterblicher Wünfche an 
geweht, keinen fchnellern Umtrieb gewinnt, doch auch in feinen 
gleichmäßigen Bang nicht gehemmt wird, wenn ein vorwitzige 
Arm in die Speichen greift es zurück zu halten. Und fo Fan 
Dftern heran, nicht cine Stunde früher und Beine fpäter, al 
das Zeitmaaß es verlangte, fo fehr die gute Gräfin über bi 
ungerechte Zögerung der Tage fich beklagte; allein Graf Hein 
rich kam noch nicht zuruͤck. Sie begaun nun eine neue Zeil 
rechnung von Dftern bis zum Pfingſtfeſt. Funfzig fange Tag 
waren ihr noch bis dahin auszuharren, und funfzig Tage fin 
eine Ewigkeit fiir ein Herz vol ungeduldigen Verlangens. Ad 
feufzte fie, der Weinſtock hat noch Fein Auge gewonnen, dr 
Wind fauft fiber den dürren Strauch, der rauhe Harz hüllt ſie 
noch in feine Schneckappe ein, und die Wälder follen grünen 
der Weinfto blühen und der Harz fein Winterffeid ausgezoge 
haben, che mein Herr wiederkehrt! Ach Geliebter meiner Seele 
wie lange weilft dur rubig unter den Lorbeern deiner Siege, in 
deß ich Einfame in Gram und Schnfucht verfehmachte ! 

Unter diefen zärtlichen Klagen ward dennoch aus Aben 
und Morgen immer ein Tag, der die Zahl von Funfzigen Mel 
nerte, und felbft der Kummer der Gräfin und das Schmebe 
ihres Geiftes zwiſchen hoffnungsvoller Erwartung und der Furch 
einer nochmaligen Täufchung tödteten einen Theil der lang mei 
Ienden Zeit. Der Schnee zerfloß, die Rebe ſchoß, «8 grün 
der Wald und in der Kicche wurde das veni creator intonirl 
jedoch Graf Heinrich kam noch immer nicht zurück. 

Traurige Ahnungen durchſchauerten die Secle der Be 
kümmerten, den leichten froben Muth, der fonft fo gern mi 
Schönheit und Jugend unter einem Dache haufet, hatte vi 
grämliche Sorge ganz verfeheucht, die edle Gräfin hing mm 
ängftlichen Gedanken nah. Sie fah nicht die fehöne Natım i 
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ihtem reizenden Morgengewande, börte nicht die ſchmelzenden 
Melodien der Nachtigall, athmete nicht die würzhaften Blü⸗ 
tbenbüfte und die bunte Flor ihres Blumengartens hatte keinen 
Reiz für fie. Ihr betrübtes Auge war unbeweglich zur Erde 
gerichtet und aus dem beklommenen Bufen drängien fich Taute 
Seufzer empor. Ihre Jungfrauen durften es nicht wagen ihr 
Troſt einzufprechen oder fie mit Geſprächen zu unterhalten, ſtill 
und fehmeigend nahmen fie aber Antheil an den Schmerzen ih⸗ 
tee Gebieterin durch heiße Zähren; oder wenn ja das tiefe 
Stillſchweigen unterbrochen wurde, fo geſchah es beim Mor⸗ 
gengruß, um die bedeutfamen Träume ihrer Herrfchaft auszu⸗ 
legen, Die zumeilen nur vorbildlich durch einen ausgefallenen 
Zahn oder eine Schnur Zahlperlen einen Todesfall und traurige 
hränen weiffageten, zumeilen geradezu zwifchen Gräbern und 
Todtenbahren herumirrten, einen Sarg mit Schildern und 
Wappen behangen oder einen flanpesmäßigen Leichenzug vor⸗ 
bifdeten. Es eignete fich fogar am hellen Tichten Zage in dem 
gräflichen Haufe: zur Zeit der Mittagsftunde, da die Hofdir⸗ 
nen ihrer Frau bei der Tafel aufwarteten, gab’3 einen hellen 
Klang im Gemach, daß die Gräfin Hoch vom Stuhl auffchredtte, 
und als man zufah was es fei, mar auf dem Schenktifch der 
gewöhnliche Trinfbecher des Grafen zerfprungen von oben bis 
unten, baß er in Stücken zerfiel. Alle Anmefenden erbleichten, 
Beſtürzung und Entfegen war auf ihren Gefichtern zu leſen, Die 
Gräfin aber ſprach: Ach daß es Gott und alle Heiligen er⸗ 
barme! Das bedeutet meinen Herrn; er ift dahin, tobt ift er, 
falt und todt! Sie lieh ſich das auch von Stund an nicht 
mehr ausreden und that nichts als meinen und jamment. 

Den dritten Tag darauf hatte fie ein fonderbares Vor⸗ 
gefühl, das ſie fich nicht zu erklären mußte. ine geheime 
Ahnung fagte ihr, fie würde Botfchaft von ihrem Herrn empfan⸗ 
gen. Darum fheg fie auf: den hoben Shller des Haid wod 
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fehaute fleißig nach der Straße, welche der Graf genommen 
batte, al8 er davon zog. Und da fie die Augen aufhob, ga 
loppirte ein Reiter daher wohl über Stod wohl über Stein un! 
über Berg und Thal, und binterbrein bald in der Luft empor 
Bald unterwärts der Erde nach ſchwamm langgedehnt ei 
Schweif gleich einem Wimpel, der am hoben Maft das Sp 
der Winde iſt. Schwarz war das Roß und ſchwarz der Reitı 
angetban, feines Pferdes fehneller Gang zielte auf das Schloß 
Als er nun vor die Pforte kam, ach da erfannte Jutta, Daß e 
Irwin war, in ſchwarze Trauer cingehüllt, und von dem rım 
den Hute ſchwebte ein langer Flor bis zu des Pferdes Huf herab 
Ach Irwin, lieber Page mein, rief hochbetrübt die Gräfin ihr 
vom hohen Söller zu, welch eine Botſchaft bringſt du mir, ſa 
an, wie ſteht's um deinen Herrn? Da erhob Irwin gar weine 
lich feine Stimme: D Hole zarte Frau, viel ſchlimm ift mein 
Botfchaft die ich bringe, wiel Thränen wird fie euren fchöne 
Augen koſten! Entreißt den Blumenkranz den bionden Haare 
und wandelt euer rofenfarbenes Gewand in ſchwarzen Boy un 
Flor! — Graf Heinrich ift dahin, eiskalt und todt! — 4 
Unglücksverkünder! rief die Gräfin aus, o Botfchaft voll Jam 
mer und Herzeleid! Kaum hatte fie das gefagt, fo durchbeb 
ein Falter Schauer ihre Glieder und Schatten des Todes umnı 
belten alle ihre Sinne, die Knie wankten und fie ſank ohnmäch 
tig den aufwartenden Dirnen in die Arme. Die ganze Gra 
haft Hallermünd ertönte von Inuten Trauerflagen, da d 
Zeitung von ded Grafen Tod ins Land erfcholl, melche di 
dumpfe Ton der Sterbeglocken beftätigte, und die getrenen Ho 
Diener nebft allen Unterthanen beweinten unverftellt den Te 
ihres guten Herrn. 

Unter allen Leidenfchaften fcheint indeffen das Schmerzent 
gefühl am wenigften geneigt das Leben zu zerftören, abſonderli 
bei dem thränenreichen Geſchlecht, das allen Kummer fich | 
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leicht vom Herzen weint. Die tiefgebeugte Wittib unterlag alfe 
| nit ihren Schmerzen, fo ſehr fie auch wünfchte des Leibes 
entfedigt zu fein, damit ihr von Schnfucht beflügelter Geift den 
geliebten Schalten ihres Gemahls noch auf dem Wege in die 
Gwigkeit einholen möchte. Doch diesmal war ihr Wunſch vers 
gebens; es wäre auch ungerecht geweſen, wenn ihre Seele die 
uende Wohnung, welche ihre zum Aufenthalt angewiefen war, 
fo eilfextig hätte verlaffen wollen. Denn ein niedliches bequemes 
Dbdach zu verſchmähen, um unter freiem Himmel zu wohnen, 
iſ eigentlich Lcbermuth; ein anderes iſt's, wenn jemand in 
einer räuchrigen oder gebrechlichen Hütte haufet, die alle Augen⸗ 
Biete den Einſturz droht, da ift der Wunfch zu emigriren ver⸗ 
zeihbar. Darum wenn eine Dlateone, bei der fchon jeder Balken 
in Geſparre knackt, fih nach ihrer Auflöfung fehnt, fo ift 
gegen ein fo billiges Verlangen mit Grund nichts einzuwenden ; 
aber wenn junge frifche Mädchen fo grabesdunftwitterlich reden, 
kenn irgend eine empfindfame Saite in ihrem Gehirn verftimmt 
oder eine Intrike gefcheitert iſt, fo ift das eitel Ziererei. Die 
höne Zutta wünfchte mit ihrem Herm zu fterben, wie die 
Gemahlin des weiſen Seneka, die fich zur Gefellfchaft mit ihm 
ge] Ne Adern öffnen ließ. Da er aber früher auögeblutet hatte und 
«| der Tod beinoch ihr zögerte, folgte fie gutem Rath und ließ ſchnell 
is binden, denn fie meinte, fein entflohener Geiſt babe bereits 
gs] einen zu weiten Vorſprung genommen, um ihn einzuholen, 
iel Rachdem der erfte Sturm der Leidenögefühle in einen fanften 
| Thränenzegen ſich aufgelöft hatte und das zerriffene Herz der 
| jungen Wittwe einige ruhige Augenblide genoß, lich fie den 
r) treuen Irwin rufen, um ausführlichen Bericht von dem un⸗ 
glüdtichen Geſchick ihres Herrn zu vernehmen. 
Sie erfuhr, daß an eben dem Tage und zu der Stunde, 
da e8 im Schlofle fich geeignet Hatte, die verbiindeten Grafen 
gegen die Stedinger auöggogen wären und eine harte Schlant 
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begonnen hätten. Graf Heinrich habe das Loos getroffen zuerſt 
auf die feindlichen Schaaren anzufprengen, da habe im Schlacht 
getümmel cine feindliche Streitart feinen Harnifch gefpalten und 
ein mörderifcher Wurfipieß darauf die Bruft durchbohrt. Uns 
achtſamer Bube, fiel die Gräfin dem Pagen in das Wort, gebet 
ich dir nicht meinen Herrn feiner Liche zu erinnern, wenn er 
von Siegedluft trunken feiner vergeffen follte? Warft dur ſtumm 
ihn zu vermahnen, oder war er taub dich zu hören? Keines 
von beiden, bolde Frau, erwiederte Irwin, ich habe euch noch 
nicht alles gefagt. Zur Seite eures Gemahls ritt Graf Gerhard 
von Oldenburg, euer Bruder, der Tags vorher erſt wehrhaft 
gemacht war und num feine Waffenprobe that. Voll Muth und 
Jugendfeuer ftürzte er in die feindlichen Speere und wurde um⸗ 
ringe. Hundert Schwerter ſtürmten auf ihn ein, daß fein 
Federbuſch zerftob in zarte Flaumen. Als Graf Heinrich die 
Gefahr feines Schwähers inne ward, ftach er feinen Hengft an 
und flog ihm zu helfen. Da rief ich aus aller Macht: Gemach, 
lieber Herr! Gemach! Seid eingeben? eures zarten Chegemals ! 
Doch er achtete nicht meiner Worte, wendete ſich zu feiner Rit⸗ 
terfcehaft und fprach: Drauf und dran, Roß und Mann! Mir 
nah! Es gilt des edeln Jünglings Leben! Im Nu faß er 
mitten im Haufen, bederkte den Bedrängten mit feinem blanfen 
Schilde, und fein mächtiger Arm mähete die Dichte Lanzenſaat 
zur Nechten und Linken, wie die Seuſe des Schnitters die reifen 
Aehren zur Zeit der Ernte. Graf Gerhard ftrebte fich aus dem 
Gewühl hervor und wurde von den Seinen aus den Gefecht 
gebracht; aber fein Erretter fiel und ward ein Raub des Todes. 
Ich empfing feine legten Seufzer an cuch, nachdem ich ihm 
das Viſir geöffnet Hatte. Er erkannte mich und blickte mich 
freundlich an: Treuer Herr, treuer Knecht! fprach er mit 
ſchwacher Stimme und reichte mir die Hand. Irwin zich beim 
und vermelde ter Gräfin meinen Sterbegruß, fag’ ihr, es thue 


nicht Roth viel um mich zu weinen und zu jammern, es bliche 
bei der Abrede. Ach müchteft du bald bei mir fein, Jutta, Herz⸗ 
geliebte mein! Mit diefen Worten werfchied der Graf, ich ſah's 
mit: meinen Augen, wie ſeine reine Seele, als ein leichter 
Schatten geftaltet, vom Mund auf gen Simmel emporſchwebte, 
und die Sonne ftund hoch im Mittag da das geſchah. 

Diefe Erzählung wirkte heftig, wie leicht zu erachten, auf 
die Thränendrüſen der gebeugten Wittib, fie wimmerte und 
Köluchzete Taut, und ihre Augen wurden von bittern gefalzenen 
Zähren wund. Um ihrer Gebieterin folch erneutes Herzeleid zu 
Maren, hießen die Frauen den Pagen hinausgehen, aber die 
Gräfin winfte, daß er bleiben follte. Ach Irwin, licher Bage, 
noch immer weiß ich nicht gemig von deinem Herm, erzähle 
weiter I Iſt fein Leichnam im Schlachtgetümmel von den Roffen 
zertreten, von dem wüthenden Feinde zerriffen, oder ehrlich, 
wie es einem tapfern Ritter zuftcht, zur Erde beftattet worden? 
Lehen Bage,. Ing’ mir.alles was dir davon wiſſend ift! Irwin 
tröduete feine Thränen, die ihm theils ans Mitleid gegen die 
ſchöne Gräfin, theils aus Betrübniß über den Tod feines guten 
Herrn von den Baden, ſchön weiß und roth wie Milch und 
und Blue, träufelnd herab rollten, uns fuhr in feiner Rede 
alſo fort: Wähnet nicht, daR. der there Ueberreſt des Leich- 
nams von eurem Gemahl fei zertriimmert ober gemißhandelt 
worden; die Grafen haben das Feld. behalten und einen herr= 
lihen Steg erfochten. Rach geendigter Schlacht kamen fie alle 
heran geritten, ihren Bruder und Bundesgenoſſen zu beklagen, 
feinen Leichnam als eine heilige Reliquie in Empfang zu neh⸗ 
men amd mit großem Pomp und Leichengepränge beizufeßen, 
his auf das Herz, welches den Aerzten übergeben wurde es ein= 
zubalſamiren, denn der edle Bundesverein Hat befchloffen es 
euch durch eine Ehrenbetfchaft mit nächſtem überbringen zu 
laffen. Das ganze Heer ftund mit gejentten Rähnlen um 
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Lanzen und dieMitter mit aufwärts gefehrtem Schwert in feiers 
licher Stille, als der Leichenzug vorüberzog. Die Heerpauken 
ließen dumpfen Sterbellang erihallen, und die Schalmeier 
ſchalmeiten dazu den Zodtenmarfch. Gin Marfchall zog woran 
mit feinem fchwarzen Stabe, dem folgten vier ehrenfefte Mitter, 
der erfte irug den Harnifch, der andere den ftählernen Schild, 
der dritte das blanke Schwert, der vierte trug nichts; er war 
der Trauermann , und ging im 2eide, von tiefem Schmerz ges 
Heugt. Alle Grafen und Edeln folgten dem ſchwarz verhüllten 
Sarge mit zweiunddreißig Wappen behangen und oben brauf 
grünte ein Lorbeerkranz. Als nun der Leichnam ins Grab ge 
ſenkt war und alle Beittragenden ein Avemaria und Baternofter 
für die Ruhe der Seele in der Stille gebetet hatten, ging mir's 
durchs Herz, wie die ungefchlachten Todtengräber die Erbe her⸗ 
beiharkten, daß die ſchweren Schollen mit tumpfen G@etdfe 
hinunter auf den Sarg rollten, welches fürchterliche Geräufch 
einen Todten hätte auferwecken mögen. Der Grabeshügel wurde 
mit Rafen belegt und mit drei fleinernen Kreuzen befekt, eines 
zum Häupien, eines zu den Füßen und eines in bie Mitte, 
zum Gedächtniß, daß hier ein Leutfcher Held begraben fei”). 
Obgleich diefer ausführliche Bericht des getreuen Irwins 
den fchönen Augen feiner Herrfchaft wieder neue Thränen abs 
lockte, fo begnügte fie fich doch nicht daran, fondern forfchte 
nach tauſend Fleinen Umftänden, welche fie genau zu wiſſen 
begehrte, denn die Leidenden wünſchen immer ihre traurigen 
Ideen fich vollkommner auszumalen, der Schmerz gewährt 
endlich ſelbſt ein trübfinniges Vergnügen und dient dem Geiſt 


*) Die drei fteinernen Kreuze follen noch auf dem Schlachtfelde in 
in der Stedinger Gränzflur zu fehen fein. Wie denn dergleichen Merks 
zeichen im Felde Häufig gefunden werben, worunter denn bie Volfsfage 
gemeiniglich einen alten Helden zu begraben pflegt. 
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zu einer Art von Unterhaltung. Irwin mußte dee Gräfin die 
nämliche Erzählung täglich wiederholen, und fie fragte ihn bis 
auf bie unbedeutendften Kleinigkeiten aus, zum Beiſpiel, mie 
lang und breit die Trauerſchleife war, welche die Ritter beim 
Leichenzuge um den linken Arın gebunden hatten, ob fie von 
Krepp oder von ſeidenem Flor war, ob ein Rappe zum Trauer⸗ 
pferd, und ein Schimmel, ein Falbe, ein Fuchs oder Tiger 
zum Freudenpferd gebraucht wurde, ob die Handhaben am 
Sarge überzinnt oder überfilbert waren, und dergleichen ins 
tereffante Dinge mehr, welches ihr indeffen niemand verdenken 
konnte, denn die kleinſte Modifikation einer Hoftrauer intereſſirt 
janoch jet ein ganzes Bublitum oft mehr als der Trauerfall 
elb 


Die Apotheker und Wundärzte, denen die Balſamirung 
des gräffichen. Herzens anvertraut war, brachten damit ein volles 
halbes Fahr zu, weil entweder die dazu erforderlichen Spezereien 
in damaliger Zeit ſchwer zu haben waren und aus fremden 
Orten mußten verfchrieben werden, oder weil es bei der Heils 
zunft Herfommens ift mit ihren Operationen, wenn fie Aus⸗ 
beute geben, gar bebächtlich zu Werke zu gehen. Dagegen war 
dad. Herz auch fo köſtlich parfümirt, daß die Urne, in welche 
es eingeſchloſſen war, mit gutem Bug als ein Potpourri auf 
eine Konfole hätte geftellt werden können. Die wehmuthovolle 
Wittwe machte indeffen von diefer heiligen Reliquie Eeinen fo 
eiteln Gebrauch, fie Tieß in dem Luftgarten ein prächtiges Dies 
nument von Alabafter. und wälſchem Marmor errichten, auf 
deffen Gipfel die Bildſäule des Grafen in voller Rüſtung, tie 
er zu Felde gezogen war, hoch emporragte. Thränenweiden und 
hohe Balfampappeln überſchatteten dieſes Grabmal, fie pflanzte 
viel Jasmin und Rosmarin rings um den Fuß deffelben und 
fehte die Reliquie ihres Gemahls in dem porphurnen Behättnis, 
welches fie taͤglich mit friſchen Blumen umkraͤnzte, in eine 
Ruftus, 10 
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Halle deffelben. Dft einfam trauernd, oft von dem treuen 
Bagen begleitet, der ihr den Bericht won dem Hinfcheiden des 
Grafen und den Begräbnißceremonien wiederholen mußte, faß 
fie ftundenlang in dem Heiligthum der Liebeötreue, bald ſchwei⸗ 
gend und horchſam, bald in Falter melancholifcher Ruhe, bald 
zu wärmern Gefühlen geftimmt, mit Schmerz und Thränen 
übergoffen. Zumeilen ftrömten ihre Empfindungen in Worte . 
über, und von ihren melodifchen Lippen ertönte dieſe Todten⸗ 
Mage: ' 

Wenn du, gelichter Schatten, noch den ebelften Theil deines 
irdifchen Leibes umſchwebeſt, den diefer Aſchenkrag verfchließt, 
und ein unbemerfter Zeuge bift der Thränen treuer Liche, fo 
verbirg dich nicht dem Weibe deines Herzens, das nach dem 
Troſte deines unfichtbaren Genuffes mit heißer Schnfucht ringt. 

Laß mich.turch ein finnliches Merkzeichen deine Gegen⸗ 
wart fühlen, fächle als ein fiebfofender Hauch des Zephyrs 
diefen ausgemweinten Augen fanfte Kühlung zu, oder raufche 
feierlich an den Marmorwänden diefer Grotte zum hohen Dom 
binauf, daß die runde Wölbung wiederhalle. 

Wandle in leichten Dunft gehüllt wor mir vorüber, Laß 
mein Ohr den gewohnten Gang deines männlichen Bußtritts 
vernehme, oder mein Auge aus dem Anblick deiner Geſtalt noch 
einmal Wonne trinke. — — 


Ah Schweigen des Todes und Stille ded Grabes ift um . 
mich her! Kein Lüftchen weht, kein Blättlein raufcht, es regt 
fih Fein ODdemzug, fein Hauch des Lebens | 00 

Der unermeffene Raum des Himmels und der Erde trennt 
mich von dir! Jenſeits jenes funkelnden Sternes wandelt dein i 
unfterblicher Geift, nicht mehr meiner eingedenk! Hört meine 
Klagen nicht, zäpft meine Thränen nicht, blickt nicht mit fanfter ı 

Wepmuth auf meinen Schmerz herab, 
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Weh mir! Ein ſchwarz Verhängniß zerreißt das eherne 
Band unſerer Gelobung! Du fliehſt mich, Wankelmüthiger! 
ſteigſt mit leichtem, frohem Muthe über das blaue Luftgefilde 
hinaus. Ich Elende aber lebe, bin an die träge Erde gefettet 
und kann dir nicht folgen | 

Ach ich Habe ihn verloren, auf ewig verloren, den Dann, 
den meine Seele liebte: Sein Geift ehrt nicht hernicher, durch 


ein Merkzeichen mir den Troft zu gewähren, daß die Fadel 


feiner 2iebe an den Schwellen der Ewigkeit nicht verlofchen fei. 

Hört meine Klagen, ihr Wälder, und du, Felſenkind, ges 
treuer Wiederhall, verfünde fle den fernen Auen und den fanfts 
tiefelnden Sauellen. — Sch habe meinen Gemahl verloren, auf 
ewig verloren | 

Nage unauslöfchlicher Schmerz an diefem fummervollen 
Herzen und verzehre mein Leben, daß mein Gebein das Grab 
empfange, mein gequälter Schatten in den Wohnungen ber 
Unfterbiichleit ihm begegne, und wenn er ihn ohne Liebe findet, 
eine Ewigkeit durchtraure! 

Ein ganzes Jahr beſuchte die hochbetrübte Wittme das 
Monument Tag vor Tag und überließ fich ganz den ſchwärme⸗ 
riſchen Eingebungen ihres Herzens. Sie nährte noch immer eine 
geheime Hoffnung, taß die Liebe den Geift ihres Gemahls aus 
dem Schooß der Wonne auf einen Augenbli in die Unterwelt 
zurückführen würde, um durch ein Anzeichen fie von feiner uns 
wandelbaren Treue zu vergewiſſern. Jedesmal wiederholte fie 
die Todtenllage, um ihn an der Urne mit neuen Thränen zu 
beweinen. Diefes ausnehmende Beifpicl der Liebeötreue machte 
die ganze Nachbarfchaft rege; alle Witwen, fo weit das Ges 
rücht von der treuen Sutta von Hallermünd erſcholl, bequemten 
ſich den bereit verziehenen Raub des Todes wohlſtandshalber 

erneuern, und mancher längft. vergeffene Ehekonſort kam 
dadurch wieder in gutes Andenken. Selbſt die Liebennen gingen 
. 40* 
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an dem Mauſoleum ihr ſchoͤnes Buͤndniß ein, glaubten folches 
dadurch fefter und feierlicher zu machen, und ganze Scharen 
Minnefinger und eınpfindfamer Mädchen verfammelten fi an 
fchönen mondhellen Abenden dafelbft und fangen die Liebe Graf 
Heinrichs des Wadern und ber treuen Jutta von Hallermünd. 
Bon den hochgegipfelten Balfampappeln aber mifchte die Nach⸗ 
tigall ihre zärtlichen Liebesklagen in diefe melodiſchen Gefänge 
mit ein. 

Gleichwohl feheinen die alfegorifchen Köpfe der Dichter 
und Bildner ihre Symbole auf fichere Brfahrung gegründet zu 
haben, wenn fie mit Vorbedacht die Hoffnung auf einen Anker 
ftügen, die Standhaftigkeit an eine Säule Ichnen und den ges 
waltfamen Leidenfchaften die vollwangigen Sturmmwinde oder 
die aufgethürmten Meereswogen als Erponenten ihrer bildlichen 
Darftellungen zuordnen. Der hartnädigfte Sturm ermübet enbs 
ih und das wogende Meer gewinnt feine Spiegelfläche wieder. 
Gleichergeſtalt ebnet fih in der Secle der bewegfame Umtrieb 
der Ideen und der lange Athemzug der Leidenſchaften ermattet ; 
die düftern Wolken verſchwinden, der Horizont Märt fich wieder 
auf und die Adſpekten deuten auf Sonnenfchein und trockne 
Witterung. Nah Verlauf eined Jahres erſcholl die bange 
Zodtenffage der zärtlichen Jutta weder fo laut noch fo oft ale 
vorher aus der Halle des Monuments; fie dispenfirte ſich won 
der täglichen Wallfahrt dahin bei fehlechtem Wetter oder ber 
entfernteften Ahnung eines rheumatifchen Zufalls, oder einer 
andern Verhinderniß, und wenn fie feinen Vorwand hatte Ihrer 
Dffervanz auszuweichen, fo ging fle fo gleichmüthig zum Grab⸗ 
mal, wie cine Nonne in die Metten, mehr aus Gewohnheit, 
als aus Antrieb einer gelobten Pflicht Gnuͤge zu leiſten. Die 
Augen vertveigerten ihr die Tränen und die Bruft das Stähnen, 
und wenn ſich ja noch ein erpreßter Seufjer davon Tosrif, fe 


ward nur ſchwacher Nachhall des vormaligen Gefühle: oder 4 


— 19 — 


wenn er unmwilllührlicher Ausbruch einer Empfindung war, fo 
hatte er doch keine Beziehung auf die Ume, und die getreue 
Jutta erröthete, ihr Herz zu befragen, wohin cr gemeint fei. 
Sie fund indefien ganz von dein ſchwärmeriſchen Gedanken ab, 
ben Geiſt ihres Gemahls durch eine Todtenklage in die Körpers 
welt zurücdzuzaubern, um ihm eine neue Betätigung des ger 
heimen Artikels ihrer Eheberedung abzufordern. 

Kurz die gute Gräfin fand nah genommener Rückſprache 
mit ihrem Herzen, was bei einer jungen Wittive eben Fein un⸗ 
gewöhnlicher Ball ift, daß eine Veränderung damit vorgegangen 
fei und der Planet, unter beiten Einfluß es bisher geftanden, 
fi zum Untergange geneigt habe, inden ein anderer Hoch am 
Horizont heranftieg, der feine anziehende Kraft daran äußerte. 
Der ſchwarzäugige Irwin hatte, ohne es zu wiffen, diefe Res 
volution bewirkt. Obgleich feine Funklion eigentlich nur darin 
beſtund, vor feiner Herrſchaft herzugehen, wenn die Thlir eines 
Gemachs aufzuthun war, und ihe zu folgen, wenn fie fich bie 
Schleppe nachtragen ließ, fo hatte er feit dem Ablchen feines 
Herrn noch das Nebengefchäft, demſelben wöchentlich einigemal 
zu parentiren,, und er befaß cine Wohltedenheit, wenn er den 
Bericht von den letzten Stunden des Grafen der trauervollen 
Jutta wiederholen mußte, daß fie nie müde wurde ihn zu hören. 
Immer fiel ihm noch eine Feine Anekdote ein, deren er bisher 
ſich nicht erinnert hatte, er ergänzte nicht nur den Bericht von 
dem was der Graf zulegt noch gelagt und gethan, fondern auch 
was er in den Augenbliden,, da die Seele von ihm ſchied, ges 
dacht zu Haben fchien. Er kommentirte jede Bewegung, jede 
Miene des Sterkenden, die er beobachtet haben wollte, und 
wußte etwas Schmeichelbaftes fiir die Gräfin daraus zu folgern. 
Bald Hethenerte er, ans feinen Augen gelefen zu haben, daß 
ihre reizende Geftalt, da ſchon Tod und Leben kämpfte, ihm 
noch worgefchwebt habe; Bald äußerte er den Wunſch, doh Ver 
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entflohene Geiſt den unnachahmlichen Reiz ihrer edlen Schmer⸗ 
zen möchte beobachtet und das Wonnegefühl empfunden haben, 
ihre fchönen Thränen ungefchen von den Tiebreizenden Wangen 
weggefüßt zu haben; bald pries er das Glück eines Ritters, 
von fo holden Augen beweint zu werben, wenn. er auf der Bahn 
der Ehre fein Leben verliere, und vermaß fich hoch, daß für 
eine einzige fo köftliche Zähre fein eignes Leben dahin zu geben 
er fiir Gewinn halten wiirde, 
Anfangs, da der Schmerz noch nen war, achtete die 
Oräfin diefe Reden nicht viel, nachher fand fie gleichwohl ein 
unfchuldiges Wohlgefallen daran, und endlich thaten ihr diefe 
Schmeicheleien fo wohl, daß fie den Banegyriften durch Die 
Erhöhung ihrer Reize vermöge der Anordnung des Putzes ges 
fliffentlich dazu aufzufordern fchien. Ob fie gleich in der herben 
Todtenflage den Schmerz herbeigerufen hatte an ihrer Geftalt 
zu zchren, fo war doch der verhaßte Zerftörer aller blühenden 
Reize zu befcheiden ihr diefen traurigen Dienft zu Teiften. Das 
ſchmachtende Augenpaar harmonirte fo fein mit dem fanftrofigen 
Kolorit der Wangen, und des Bufend wogender Schwanenglanz 
Fontraftirte fo Tieblich mit dem ſchwarzen Trauerkleide, daß ein 
unsiderfichlicher Zauber ihre Wohlgeftalt umfloß; denn nad 
dem Urtheil der Kenner thut eine in Halbſchatten geftellte Schön 
"beit oft größere Wirkung, als wenn fie in vollem Lichte glänzt. 
Der Tüfterne Irwin müßte keine Augen gehabt haben, oder Kein 
Page gewefen fein, menn er bei dem Anblick fo vieler Reize 
unempfindlich geblieben wäre, er Hatte den Schmetterlings 
glauben, jede Blume fei für ihn gewachſen, es galt ihm gleich, 
ob fie in einem umzäunten Luftgarten oder als eine Feldblume 
auf der Wieſe blühte; vermoͤge feiner buntfarbigen Schwingen 
meinte er fei es ihm vergönnt, fich über Zaun und Mauer zu 
heben. Die Ehrerbietung, die er feiner Gebieterin ſchuldig war, 
hielt feine Leidenſchaft zwar in den Schranken feines Herzens 
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eingekerkert, aber fein Errdtgen, wenn ihr Auge dem feinigen 
begegnete, das Streben aus jedem Winke ihren Willen zu ers 
rathen, die Gefliſſenheit folchen zu erfüllen, und das Verlangen, 
wenn fie fich mit ihm unterhielt, ihr ſtets was angenchmes zur 
fagen, veroffenbarten genugfam, dieſe ungewöhnliche Anhängs 
lichkeit an feine Herrfchaft habe. eine andere Bewegurſache als 
angelobte Pflicht, und die Gräfin errieth das Geheimniß ohne 
Mühe vermöge des ihrem Geſchlecht gewöhnlichen hermeneuti⸗ 
ſchen Scharfiinnes in Herzendangelegenheiten. Diefe Entdeckung 
mißbehagte ihr fo wenig, daß fie die ftumme Sntrife, wobei 
es nie zu einer wörtlichen Erplikation kam, zur unfchuldigen 
Beſchäftigung des Herzens, weil eine junge Wittwe doch nicht 
immer wie cine Zurteltaube um den verlorenen Gatten girren 
und Flagen kann, zu unterhalten fuchte. Doch der genährte 
Funke fand in ihren Herzen fo viel Zunder, daß er bald zur 
lichten Flamme aufloderte. Der fchlaue Irwin bemerkte mit 
geheimer Freude die zürtlichen Gefinnungen feiner Gebieterin, 
und was er vorher feiner Phantaſie nicht erlaubt Hatte ihm vor⸗ 
zuträumen, wurde jet cine ernfthafte Beichäftigung feiner 
Ueberlegung, und feine Bagendreiftigkeit fehmeichelte ihm mit 
der Hoffnung, dereinft wohl gar der Gemahl feiner Herrfchaft 
zu werben, Das erfte Gefühl der Liebe fachte diefen Gedanken 
fo in feinem Tüfternen Herzen auf, daß er fich zu einem Wage⸗ 
ſtück entichloß, fein Glück aufs höchſte zu treiben. 

Einsmals als er die Sräfin zum Monument begleitet, 
von den Gefühlen der Zärtlichkeit im allgemeinen lange mit ihr 
gekofet hatte und aus ihren Blicken und Gebehrden wohl ver⸗ 
fund , was fiir eine Nuganwendung fie von diefer philoſophi⸗ 
fchen Abhandlung in ihren Gedanken machte, Fam er mit einem 
fehnellen Uebergange auf das Thema, worauf er fich zubereitet 
hatte. Edle Frau, Hub er feine Rede an, auf der Welt hat ber 
Menfch keine bleibende Stätte und alles Ding bat feine Zeit, 


das hab' ich xeiffich bei mir erwogen, darum begehr ich von 
euch meinen chrlichen Abſchied, denn es bebünfet mich Zeit zu 
fein, daß ich nun nach dem Beifpiel meiner Ahnen zu Wehr 
und Waffen greife, fintemal ich die Kinderfchuhe vertreten babe 
and forthin es nicht mehr mir ziemen will, einer Dame die 
Schleppe nachzutragen. Ah guter Irwin, gegenredete bie 
Gräfin, mie kommt dir fo plöglich zu Sinne, aus meinem 
Dienft zu ſcheiden? Hab’ ich dich nicht ehrlich als meinen Dies 
ner gehalten und dir alle Lieb und Gunft bewieſen, die einer 
frommen Herrfchaft gegen ihr Geflnte zuftchet? Sag an, was 
irrt dich? Was treibt dich von mir zu zichen ? 


Irwin. 


Ach mich quälet dies und das, 
Drückt mich, weiß ſelbſt nicht was, 
Quaͤlt mich Seelenpein, 

Enget das se mir ein, 

Muß in die weite Welt, 

Raſch über Thal über Feld, 

Ob fchon fonft feinerwärts, 
Wonach verlangt mein Herz, 

Als hier in Hallermünb 

Ich feh’ und find. 


Die Gräfin ließ fich die Qual bes guten Irwin gar fehr 
zu Herzen geben, ob fie gleich über feinen Zuftand mehr Freude 
als Mitleiden empfand, fie wünſchie nur eine deutlichere Erklä⸗ 
zung von ihm, darum forfchte fie weiter: Was beunruhigt dein 
Gemüth? Iſt's Durſt nach Ehre und der Ritterwürde, oder 
Ueberdruß an der Einförmigkfeit dieſes Witihnms, oder Kiel 
jugentlichen Uebermuthes? ober ift ein Funke der betrüglichen 
Leidenſchaft in deiner Bruft entglemmen, ter dich bangt und 
an Sag's frei Heraus, was für ein Sturm in deiner Seele 
tauft ? | 
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Ihr wollt es fo, es fei! 
Mich drückt die Liverei. 
Hab lang genug gedient für Knecht, 
Und fehne mich nach Herrenrecht. 
Mas hilft mirs, daß die Rofe blüht, 
Und dort die edle Traube glüht? 


Hab ich davon Nutz und Genuß, 
Wenn id) fie fehn und miffen mug? 


Die Sräfinn begriff vollkommen den Sinn diefee Worte 
ſah wohl ein, weldhe Hoffnung und Wünjche Irwin in 
em Bufen nährte, Die er feiner Gebieterin in der Qualität 
5 Ganymeds deutlicher zu offenbaren fich ſcheuete. Sie 
iſchte dieſe Hoffnung zu unterhalten, ohne die Gelee des 
hlſtandes Dabei zu übertreten, darum trug fie ihren Gebehr⸗ 
auf das erfte außzurichten, und ihren Munde das zweite 
ewirken. Sie fchlug die Angen etwas verfchämt zur Erde 
er, zupfte eine Bandichleife zurechte und fprach mit fauften 
then: Die Roſe blüht und die Traube reift, unbekümmert, 
ber Bufen strebt fih mit jener zu ſchmücken und welchem 
m nach diefer lüſtet. Ihnen genüget den Geruch zu er- 
den und das Auge zu ergötzen, den Verftändigen erfrenet ihr 
lick und er geht mit Entzücken vorüber. Der Unverfländige 
t feine Hand aus, eine Traube zu erreichen, die er nicht 
ıgen kann, oder eine Roſe zu pflüden, deren Domen ihn 
enden. Dieſe alfegoriiche Sentenz aus dem Munde der 
von Wittwe enthielt für den rafchen Irwin weniger Troft, 
yer pathognomiſche Ausdrud ihrer Gebehrden. Der breifte 
e ſchwieg, er feufzete, fah trübfinnig vor fich hin zur Erde 
feine Herrſchaft war fo gefällig, dieſe bedeutfame Panto⸗ 
e nachzuahmen. Doc wenig Tage darauf war der Junker 
ich audgerüftet, die Gräfin -Tieh ihn wehrhaft moche, er 
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ſchwang fih auf das Leibroß feines erbfeichten Herm und zog 
mit frohem Muthe zur erften Nitterfahrt davon. 

Die Abweſenheit 'war feiner Herzensangelegenheit eher 
förderlich als nachtheilig. Die Gräfin empfand bald Langeweile 
in ihrem einfamen Witthum, da der theilnchmende Zeuge ihrer 
Todtenflage nicht mehr vorhanden war. Ihr Schmerz fand 
feine Nahrung mehr, ganz andere Gedanken befchäftigten jetzt 
ihre Seele, fie dachte mit Ernſt darauf, den ehemals fo fefl 
verfchlungenen Liebeöfnoten aufzulöfen, und weil fie viel auf 
ſinnbildliche Deutung hielt, fo fiel ihr ein zur angenehmen Zeit: 
fürzung einen Verfuch zu machen, ob die Sache möglich und 
thunlich ſei. In einer einfamen Stunde dffnete fie das goldne 
Herz, welches fie im Bufen trug, und nahm das darin ver- 
wahrte Dokument der Liebestreue heraus , befah es lange, den 
Gang des verborgenen Gewindes auszufpähen und die Fäden 
gemachfam auseinander zu wirren. Ihr Funftreicher Finger var 
fo gefchäftig bei diefer Arbeit, daß es ihr mwirflich gelang di« 
äußern Schleifen zu Töfen; aber dem innern ‚Kern war durch 
alle Kunft und Mühe nichts abzugewinnen. Ihre Geduld er: 
müdete endlich, und um ihr Gefchäfte doch nicht unvollendet zu 
laſſen, nahm fie die wirkfame Scheere zu Hilfe, die ihr eben 
den Dienft that, den das Schwert des großen Aleranders bei 
Auflöfung des Gordiſchen Knotens geleiftet hatte, und nıın war 
gegen die Möglichkeit, einen feſt verſchlungenen Liebesknoter 
anfzuldjen, nichts mehr einzuwenden. 

Nah dem Begriff der guten Gräfin hätte ihr nun billig 
das Recht gebührt, alsbald einen neuen Knoten zu ſchürzer 
und in ihr goldnes Amnlet zu verbergen, da der erfte nicht mehı 
vorhanden war; doch ein beunruhigender Zweifel begegnete ih 
zur ungelegenften Zeit, da fle eben im Begriff war die Hant 
and Werk zu legen. Ein Liebeöfnoten, fprach fie zu fich ſelbſt, 
ift doch eigentlich nur ein Sinnbild irdifcher Verbindung, unt 
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ein folches Band ift Teicht zu Töfen, der Tod Hat mit feiner 
Eichel das ja bereit ſchon gethan, was die Scheere nachgeahmt 
bat. Aber mit dem Gelübde für die andere Welt hat es vielleicht 
nicht gleiche Bewandtniß. Wie könnte ich mit einem getheilten 
Herzen eine Ewigkeit ausharren, unter immerwährenden Vor⸗ 
würfen zweier Theilhaber, deren jeder zu dem Ganzen berechtigt 
zu fein glaubte? Diefe Verlegenheit machte fie viel Tage lang 
mißmuthig und traurig, und weil fie fich in einer folchen Ge⸗ 
wiffensfache nicht zu rathen wußte, befchloß fie einem ehrwärs 
digen Herrn, dem fie eine genauere Belauntfchaft mit himm⸗ 
liſchen Dingen als fich felbft zutrante, ihr Anliegen vorzu⸗ 
tragen. 

Der Probſt zu Eldagſen fund in dem Rufe eines frommen 
und tiefgelehrten Mannes, der die fpigigiten Fragen, die in⸗ 
tellektuelle Welt betreffend, mit fcholaftifcher Weisheit aufzus 
Ibien wußte. Denn was ıft fpißiger als eine Nähnadel? Und 
gleichwohl wußte der. feraphifche Prälat zu fagen, mie viel 
bimmlijche Seifter auf dieſem Ruhepunft Plag nehmen koͤnnten. 

arum follte er nicht auch von den himmliſchen Matrimonials 
Gerechtfamen Auskunft geben Fönnen? Die Gräfin ließ ans 
fpannen und fuhr mit geängfligtem Herzen zu dem weiſen Prä⸗ 
Inten. Ehrwürdiger Herr! fprach fie, mich treibt ein fonderbar 
Anliegen zu euch, welches ich euch wohl eröffnen möchte, fo 
ihr mir Rath und Belehrung ertheilen wollet! Der Probft zu 
Elvagfen war bei aller philofophiichen Grübelei dem ſchönen 
Geſchlecht nicht abhold und tröftete gern die Damen, die fi 
in ihren Kümmerniffen an ihn wendeten, infenderheit wenn fie 
jung und fchön waren. Was beunruhigt euer edles Herz, tu⸗ 
gendfame rau? frug er. Dffenbart mir euren geheimen Kummer, 
dag ich euch mit himmliſchem Troft erquicke. Ein unbedacht⸗ 
fames Gelübde, antwortete fie, das mir die Liche abgeswungen 
bat, macht mir Kummer: ich habe verheißen, dad Bat tet 
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Ehe mit meinem Gemahl jenfeits des Grabes zu ernenern und 
es zu beitätigen ewiglich. Aber ift ein junges Weib im Lenz des 
Lebens wohl Meifterin ihres Herzens? Soll ich meine Jugend⸗ 
zeit als Wittwe einfam vertrauern, um einer Hoffnuug entgegen 
u harten, von der ich nicht weiß, ob fie zu gewähren ftehet? 
—2* mich, ehrwürdiger Pater, ob die Liebenden ſich einſt 
wieder in Liebe begegnen, oder ob alles was auf Erden gebunden 
iſt, in jenem Leben frei und ledig ſei? Freilich! Freilich! er⸗ 
wiederte der korpulente Probſt, iſt alle irdiſche Verbindung in 
Edens Gefilden aufgehoben, das verſteht ſich! Wie kann davon 
noch die Frage ſein? Wiſſet ihr nicht nicht, edle Frau, daß 
man dort oben nicht wird freien noch ſich freien laſſen? Wie 
Fönnte auch der Eheſtand im Schooß der Wonne ſtattfinden, 
da er ift ein Weheſtand; denn die glücklichſten der Chen haben 
laut Zeugniß der Erfahrung gleichwohl ihr boͤſes Eheftiindlein ; 
wie paßte ſich aber EChezwilt und Mißmuth zu den Wohnungen 
des Friedens? Euer Bündniß hat der Tod zerriffen, ihr feid fo 
frei und ledig als das Vöglein in den Lüften oder das Reh in 
den Wäldern, das den Neben des Jägers entronnen ift. Wenn 
ihr aber euer Gewiffen mit einer unbedachtſamen Gelübde bes 
ſchweret habt, fo ift auch dafür Rath: der Heiligen Kirche ift 
gegeben die Gewalt euch davon zu entbinden. Bedenket mein 
armes Klofter, fo will ich euch Dispenfation vom Biſchof vers 
ſchaffen, fo viel ihr berürfet, ein neues Bündniß einzugehen, 
ohne daß ech die Sünde foll behalten werden weder in dieſem 
noch in jenem Leben. Ä 
Die gewiffenhafte Sutta war nım nach Wunfche belehrt, 
dag die Ehebercdung mit ihrem verftorbenen Herrn nichts weiter 
als eine zärtliche Grille gewefen feiz ihr ganzes Syſtem von der 
verklärten Liche war umgeforint. Sie beruhigte ihr Gewiſſen in 
Anſehung der voreiligen Gelobung, machte den Handel mit 
dem Prälaten richtig, bedachte fein armes Klofter und murbe 
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darauf von ihm zu einer reich mit Silber befeßten Tafel geführt, 
fo leichten und frohen Muthes als ein entfeffelter Sklave, dem 
unvermuthet die Ketten abgenommen werden und der mın den 
Heiz der Freiheit wieder ſchmeckt. Der Wunfch ihres Herzens 
war nur, daß der fehöne Irwin von feiner Ritterfahrt bald 
wieder heimkehren möchte, um mit ihm den Bund der Liebe -zu 
ſchließen, doch nicht Über die Gränzen dieſes Erdenlebens hin⸗ 
aus, damit wieder eintretenden Falls keine Dispenſation weiter 
nöthig ſei. Der flinke Ritter verzog nur allzulange mit feiner 
Wiederkehr, und die Sehnſucht goß immer mehr Del in bie 
Flammen ver Liebe. 

Eine der dornigſten Fragen, worüber in ter Schule der 
Liebe pro und contra geftritten wird, ift die, ob die erfte oder 
die zweite Liebe ftürfer und mächtiger ſei. Geradezu laͤßt fich 
das Problem ſchwerlich entſcheiden; aber es ift ein richtiger 
Erfahrungsſatz, daß eine junge raſche Wittwe, welche mit dem 
Gefühl der Zärtlichkeit Bereits bekannt ift, bei der zweiten Wahl 
ſtets brünftiger und feuriger Tiebt, als bei der erften im dämi⸗ 
fchen Noviziat der Liebe. Die zärtliche Jutta wußte ihre Leiden⸗ 
fchaft fo wenig zu mäßigen, daß fie fogar das befcheidene Ge⸗ 
wand der Sittfamkeit und fehenen Zurückhaltung, welches vor⸗ 
mals Die Geſetze des Wohlftandes dem ſchönen Geſchlecht aufs 
bürbeten, abzulegen Fein Bedenken trug. Sie feufzte und rief 
laut und offenbar: 


Ach Irwin, Augentroft ! 
Ach Irwin, Herzgefpiel! 
Ad Irwin, Löfchebrand ! 
Wie lange weileft du 

Im Waffenfelde? 

Die Traube glühet dir, 
Die Rofe blühet dir 

Und winfet zum Genuß. 
Du Lüftchen, Das fo ſanft 
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Um meinen Bufen fpielt, 

Eil' meinem Ritter nach, 

Und weh’ den Duft von meiner Zärtlichkeit 
In fein bepanzert Herz, 

Daß er des Kampfes vergißt 

Und nach dem Siege ringt, 

Den Liebestreue kroͤnt. 

Ob das Lüftchen fo gefällig war die Botfchaft auszurich⸗ 
ten, oder ob der junge Ritter aus cigner Bewegung den Heim⸗ 
weg nahm, daran liegt wenig, genug che man fich’8 verſah 
war Ritter Irwin da, und mit ihm kehrte die laute Freude 
wicder nach Hallermünd zurück, die feit dem großen Balle aus 
der Refidenz verbannt war. Die Gräfin legte die Trauerkleider 
ab und empfing den ftattlichen Ritter nicht als ihren vormaligen 
Diener, fondern als einen Herrn. Sie ftellte ihm zu Ehren ein 
großes Gaſtmahl an und ließ ihm den Becher kredenzen, den 
er ihr noch vor kurzer Zeit felbft Fredenzt hatte, Darüber machs 
ten die weifen Damen aus der Nachbarfchaft mancherlei Stoffen, 
und die Scharffinnigen erriethen,, was fie immer wollen vorher 
gelchen haben, wenn fich die Sache von felbit offenbaret, daß 
fih zwifchen der Gräfin und dem feinen Ritter eine Liebe ent⸗ 
fponnen habe, welche der Altar beftätigen würde. Zwar hätten 
fie noch vor Kurzem hundert gegen eins gewettet, daß die treue 
Jutta ſich nicht wieder vermählen würde; aber nun hätten fie 
die Wette gern umgekehrt, wenn Jemand zu finden gemefen 
wäre, der fie hätte eingehen mögen. Indem die vier umliegen⸗ 
den Grafichaften die Echre von der Möglichkeit und Wirklichkeit 
einer zweiten Liebe der Gräfin von Hallermünd mit metaphy⸗ 
fifhem Tieffinn erörterten, war Ritter Irwin darauf bedacht, 
fih feiner Lichesbeute zu verfichern und dadurch der ganzen 
Kontrovers ein Ende zu machen. Gr wagte auf dem Fittig der 
Liebe den kühnen Flug, ſich zu feiner vormaligen Herrſchaft zu 
erheben und ungeſcheut um ſie zu werben. Die wankelmüthige 
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Jutta hatte den erſten Schritt bereits gethan, ihrer Gelübde 
ſich zu entſchlagen, der zweite koſtete ihr weniger, auch ihres 
Standes zu vergeſſen und eine Staffel von der Ehrenbühne des 
Ranges abwärts zu ſteigen, das Urtheil der großen Welt zu 
verſchmähen und den Trieben ihres Herzens nachzugeben. Sie 
kam dem Glücklichen auf halbem Wege herablaſſend entgegen, 
erhörte feine Wünſche und ſchloß mit ihm den zärtlichen Liebes⸗ 
verein, welchem nichts mangelte als die prieſterliche Benediktion, 
die der gefällige Probſt zu Eldagſen den Verlobten zu ertheilen 
bereit und willig war. Alles Naſenrümpfen der gräflichen Sipp⸗ 
ſchaft war nun vergebliche Grimaſſe, die Anſtalten zum Bei⸗ 
lager wurden mit großem Pomp gemacht, und die reiche Braut 
beeiferte ſich an ihrem zweiten Hochzeitfeſte durch Pracht und 
Glanz das zu erſetzen, mas ihm an Würde gebrach.! 

Ungefähr einen Mondenwechfel vor Vollzicehung dieſer 
Beierlichkeit luſtwandelte die fehöne Braut am Arm ihre gelieb⸗ 
ten Ritters eincd Abends noch ganz fpät in dem Luftgarten, um 
ihn zu belehren, daß für ihn die Roſe blühe und die Traube 
reife. Unter dem Geflüſter trauficher Gefpräche hatte das liebende 
Baar nicht Acht auf den Weg, den fie genommen hatten, der 
Zufall führte fie unnermerft in die Gegend des Dionuments, 
das in einfamer Stille ganz verlaffen ſtund, da es die Gräfin 
feit langer Zeit nicht mehr befuchte. Der Mond beleuchtete die 
Vorderfeite deffelben mit vollem Lichte und die ſchauerliche Mit⸗ 
ternachtituunde machte diejen Anblick recht feierlich. Von unges 
fähr hob die Neuverlobte die Augen auf, ihr Bli traf auf die 
Bildſäule oben auf dem Dom des Grabmahle. Da kams ihr 
vor, ald wenn der kalte Marmor Lehen und Wärme empfing 
wie das Meiſterſtück Pygmalions, welches der Enthuſiasmus 
des Künſtlers befechte. Das Stantbild fchien fich zu regen, «8 
erhob Lie rechte Hand und bildete den Ausdruck einer Warnung 
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der Bundbrüchigen bei dieſem Wundergeſicht, fie ſchreckte zurück, 
that einen lauten Schrei und verbarg ihr Haupt in des Ritters 
Buſen. Irwin, beſtuͤrzt, wußte nicht was dieſe ängſtliche Ges 
behrdung veranlaßte. Woher das Zagen und Beben eurer zarten 
Glieder, geliebte Gräfin? redete er fie an; fürdhtet nichts, ihr 
feid in meinen Armen, die euch fir aller Gefahr ſchützen, fe 
lange dieſes Herz in meinem Bufen fchlägt. Ach Irwin, trauter 
Ritter, Tifpelte die Erſchrockene mit zagender Stimme, fehet ihr 
nicht, wie das Standbild auf dem Grabmahl fürchterlich winket 
und mit aufgehobenerHechte mich bedroht? Hinweg von dieſem 
grauſenvollen Drt, wo mich Schreden des Todes umringen | 
Dem verlichten Ritter kam diefe Viſion jetzt fehr ungelegen, 
darım bemühte er fich folche alsbald wegzuraiſonniren. Iſt's 
nichts mehr als dieſes Gaukelſpiel ter Phantafie, fprach er, 
was euch beunruhigt, fo laſſet euren Kummer ſchwinden. Ein 
ſchwankender Schatten der hoben Ulme, welche ein Lüftchen 
gebeuget, und der bleiche Strahl des einfallenden Mondenlichts 
bat ener Auge getäufcht, und aus diefer Mifchung des Schatten 
und Lichts Hat eure fchöpferiiche Smagination ein Schreckbild 
zuſammen gebaut, welches der melanchelifche Eindruck der Mit⸗ 
ternachtöftunde vollendet hat. Mit nichten ! verfeßte die Gräfin, 
mein Ange hat mich nicht betrogen; die Bildſäule bat fich ges 
regt und mich bedränet meiner Gelübde eingedenk zu fein. Ach 
Irwin, Tieber Irwin! ich kann und darf die Deinige nicht 
werden. Diefe Rede fiel wie ein erftidender Schwaben auf 
Irwins Herz, benahm ihm Leben und Athem und das Wort 
erftarb auf feiner Zunge. Er ſimulirte die ganze Nacht, wie er 
der fhönen Jutta den chimärifchen Gedanken entreißen möchte, 
und da er mit feinem Sinnen und Forſchen nicht fand mas er 
ſuchte, faß er früh auf und ritt zum Mugen Manne, dem 
mweifen Probſt zu Eldagſen, fich diefes Fritifchen Umftands halber 
Raihs zu erholen, denn er wußte felbft eigentlich nicht was er 
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bon der fonderbaren Viſion, auf deren Zuverläfftgkeit die Gräfin 
beharrte, denken follte. Er trug ihm fein bängliches Anliegen 
vor, und ber Probft, als der hellſte Kopf feiner Zeit, urtheilte 
davon gar vernünftig, daß die Erſcheinung nichts als Betrug 
der Sinnen fei, machte fi auf und zog mit nach Salfermünd 
zur Gräfin, fie zufrieden zu ſtellen. Kümmert euch nicht, eble 
Frau, um die Todten, fagte er ihr; die Todten kümmern ſich 
ja auch nicht um die Lebendigen. Mit dem Tode hört alle Vers 
bindung auf, melche die Liebe auf Erden gefchloffen bat. Ich 
Bin gewiß, wenn anders euer Gemahl aus den Fenftern des 
Himmels auf euch herabſchauen kann, daß es ihn freuen wird, 
die Thränen eurer Zärtlichkeit verfiegt zu fchen, er wird fogar 
die Wahl eures Herzend bilfigen und euer Bündniß fegnen. 
Diefe Hypotheſe eines fo aufgeklärten Kopfes über die Ders 
Iungsart der Verflärten verfehlang das Ideal der zärttichen 
Schwärmerei fo ſchnell und leicht, mie eine der magern Kuͤhe 
des Pharao eine von den fetten. Die unterbrochenen Zuberei⸗ 
tungen zum Beilager erhielten wieder ihren Fortgang und noch 
an dem nänlichen Tage wurde das Brautkleid gewählt und in 
Arbeit genommen. 

Gleichwohl verbreitete fih das Gerücht immer mehr, es 
gehe bei dan Monument nicht mit rechten Dingen zu, das Heis 
ligthum der Liebenden würde durch mancherlet Spuferelen ent⸗ 
weiht. Manch zärtlich Baar, das fich dort eime geheime Zu⸗ 
ſammenkunft gab, wurde von panijchen Schrecken befallen und 
verſcheucht. Es raufchte im Gebüſch, es tojete in der Halle, 
zumeilen hüpfte ein blaues Flämmlein zwifchen den dichtbelaub⸗ 
ten Thränenweiden gleich einem Irrlicht Hin und ber und oft 
wandelte ein langer weißer Schatten um das Monument herum. 
Eine Bande Harfner und Minnefünger, die gefommen waren, 
das Lied der Liebeötreue nach Gewohnheit ertönen zu laffen, 
wurde mit einem nachbrädlichen Steinhagel bewilltenm ut 
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in die Flucht getrieben, und eine helle Feuerflamme brach aus der 
Grotte hervor, als wenn ein Vulkan feinen fürchterlichen 
Schlund darunter eröffnet hätte, der einen glühenden Lava- 
ſtrom ausgöſſe. Ganz Haflermünd wußte von diefen Spul- 
geſchichten zu erzählen, aber bei Hofe hatte die‘ Starfgeifterei 
auf einmal fo überhand genommen, daß man diefe Sagen für 
eitel Geſchwätz und Mährchen hielt. Die Höflinge trieben nur 
ihren Spott damit, oder wenn fie offenbare Thatfacden geradezu 
nicht läuguen konnten, vernünftelten fie doch alles aus natür- 
lichen Urfachen herbei, obgleich Feiner es wagte nach Sonnen- 
untergang in den ſchauervollen Luftgatten einen Fuß zu fehen. 
Der Tag, der zur Vermählung angefeßt war, brach nun 
heran, es war einer der Tängiten des Sommers, demungenchtet 
reichte ex kaum zu, die Braut mit allen den Föftlichen Heizen zu 
ſchmücken, welche an Hoffeften die Eurhythmie der fchönen ein⸗ 
fachen Natur zu verdrängen pflegen. Die nächtlichen Schatten 
bedeckten bereits Thäler und Wälder und taujend flimmernde 
Wachökerzen beleuchteten das Schloß, da die ſchöngeſchmückte 
Sutta mit aller Pracht der Ueppigkeit hervorging, um fich von 
dem entzückten Irwin an den Altar zur Zrau führen zu laffen, 
wo der dienftfertige Brobft zu Eldagſen in pontificalibus ihrer 
ichon lange wartete. Die hohe Burg ertönte von lautem Freu⸗ 
dengetümmel, denn die Gräfin war bedacht geweſen, durch 
reiche Spenden fich von ihrem Hofgefinde eitel freundliche Ge⸗ 
fichter zu erkaufen, um in keiner Miene einen Vorwurf über die 
zweite Heirath zu leſen. Der ſtolze Brantzug wälzete ſich lang⸗ 
ſam feierlich über den mit Blumen beſtreuten Schloßhof zur 
Kapelle hin. Aber hech auf dem Dache derſelben ſaß eine äch⸗ 
zende Wehllage und wimmerte ihren Unglücksruf aus hohler 
Kehle hervor. Die Hofhunde erhoben dazu ein fürchterliches 
Geheul und die nachbarliche Eule antwortete diefer graufenben 
Intonation aus dem düſtern Winkel eines alten Thurmes. Da 
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winkte der Hochzeiter den Pfeifern, daß ſie vom Söller mit 
Zinken und Poſaunen blieſen, damit die Gräfin nicht das 
Miaulen der Wehllage und das kreiſchende Eulengeſchrei ver⸗ 
nehmen möchte. 

Die Trauung wurde nach den Verordnungen der heiligen 
Kirche vollzogen; aber o Wunder! auf dem Rückwege vom 
Altar nah dem Speiſeſaal verlojh plöglich die hochzeitliche 
Badel, mit welcher der Silberpage ald Hymenäus den Neus 
vermählten vorleuchtete; über welches fonderbare Ereigniß bie 
Schwachen mancherlei forgfame Spekulationen zu äußern ſich 
nicht entbrechen Eonnten, obgleich die Starken nicht ermangelten 
alles aus natürlichen Urfachen zu erklären. 

Bis zur ſchauerlichen Mitternachtiinnde wurde in aller 
Fröhlichkeit bankettirt. Kaum aber hatte der Schloßmwächter die 
zwölfte Stunde abgerufen, ſo erhob fich plößlich im Schloſſe 
ein fürchterliches Getöſe, gleich dem Braufen eines heftigen 
Windes; es raffehte an den Zenjtern, die Mauern und Wände 
erbebten,, daß die Gläſer auf ver Tafel Hirten, die Balken 
frachten, es jchlug mit den Thüren auf und zu. Die Wachö- 
ferzen brannten fo dunkel als Zodtenlichter, dagegen erhellte ein 
ungewöhnlicher Schimmer wie eine fehnelauflodernde Flamme 
das Vorgemach, welches alle die zur Tafel faßen in Schrecken 
und Verwunderung feßte. Alle Gäjte jagen da in ftummer Bes 
ſtürzung und keiner hatte dad Herz, diefes ungewöhnliche Meteor 
aus natürlichen Urfachen zu erklären. 

Ploͤtzlich erhob die Gräfin ihre Stimme und rief mit ängſt⸗ 
licher Gebehrde: Hilf Gott ! welch ein Geficht! Ach mein Gemahl 
der Graf kommt, fich zu rächen! Als fie das gefagt hatte, 
ſank fie anf dem Stuhl zurück, ſchloß die Schönen Augen zu und 
gab Fein Zeichen des Lebens mehr von ſich. Groß war das 
Herzeleid in Hallermünd, da die Trauer fo ſchnell mit der hoch⸗ 
zeitlich, en Breude wechjelte. Ritter Irwin fund wie nette 
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vor Beſtuͤrzung da, unbewegfamer als das marmorne Stand⸗ 
Bild auf dem Monumente. Die Aerzte wurben berbeigerufen, 
die Erblaſſete wieder ind Leben zu bringen, aber ihre Kunſt und 
Mühe war vergebens. Denn obgleich der entfeelte Körper vier- 
undzwanzig Stunden lang feine natürliche Wärme behielt, wie 
es gefchehen foll bei Denen, diein einer Verzückung geftorben, vom 
Alp erdrückt oder won einem Gefpenft find erwürgt worden, fo 
war die Seele. doch bereits entflohen und auf dem Wege nach 
der Ewigkeit. Die Kunſt der Aerzte begnügte fich, den ſchönen 
Leichnam der Verweſung zu entreißen, den fie aufs fleißigfte 
einbaffamirten, und infonderheit dad Herz, das fle in der Urne 
unter der Halle des Grabmahls verwahrten. Und fo wurden die 
Herzen, die im Beben untrennbare Einigkeit fich gelobt Hatten, 
im Tode dennoch mit einander vereinbaret. Db.aber die Seelen 
in jener Welt den auf Erden zerrütteten Liebesbund erneuert und 
ſich wieder fo vereinbaret haben als ihre Herzen in der Urne, 
davon iſt Bis jeßt noch Feine antbentifche Nachricht in diefe Un⸗ 
terwelt gelangt. 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipgig. 
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Legenden von Nübezahl. 


Erite Legende. 


Auf den oft und matt befungenen Sudeten, dem Parnaß 
der Schlefier, haufet in friedlicher Eintracht neben Apollo und 
einen neun Mufen der berufene Berggeift, Rübezahl genannt, 
der das Rieſengebirge traun berühmter gemacht hat, als bie 


ſchleſiſchen Dichter allzumal. Diefer Fürft der Gnomen beſitzt 


jwar auf der Oberfläche der Erde nur ein Meines Gebiet, von 
wenig Meilen im Umfang,. mit einer Kette von Bergen ums 
ſchloſſen, und theilt dies Eigenthum noch mit zwei mächtigen 
Monarchen, die fein Condominium nicht einmal anerkennen. 
Aber wenige Lachter unter der urbaren Erdrinde hebt feine 
Meinberrfchaft an, die kein Partagetraktat zu fehmälern vers 
mag, und erſtreckt fich auf achthundert fechzig Meilen in die 
Ziefe, Bis zum Mittelpunft der Erde. Zuweilen gefällt es dem 
unterirdiichen Staroften feine meitgedehnten Provinzen in dem 
Abgrunde zu durchkreuzen, die unerfhöpflichen Schagfammern 
ler Fälle und Flöge zu befehauen, die Stnappfihaft der Gnomen 
zu muftern und in Arbeit zu feßen, theils um die Gewalt der 
Feuerſtröme im Cingeweide der Erde durch fefle Dämme auf- 
halten, theils mineralifhe Dämpfe zu fahen, mit reichhaltigen 
Schwaben taubes Geftein zu beſchwängern und 8 in eules Exy 
Mufdus. IT, 1 
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zu verwandeln. Zuweilen entſchlägt er ſich aller unterirdiſchen 
Regierungsſorgen, erhebt ſich zur Erholung auf die Gränzfeſte 
ſeines Gebiets und hat ſein Weſen auf dem Rieſengebirge, treibt 
da Spiel und Spott mit den Menſchenkindern, wie ein froher 
Uebermüthler, der, um einmal zu lachen, ſeinen Nachbar zu 
Tode kitzelt. 

Denn Freund Rübezahl, ſollt ihr wiſſen, tft geartet wie 
ein Kraftgenie, launiſch, ungeſtüm, ſonderbar; bengelhaft, 
roh, unbeſcheiden; ſtolz, eitel, wankelmüthig, heute der 
wärmſte Freund, morgen fremd und kalt; zu Zeiten gutmüthig, 
edel und empfindſam; aber mit ſich ſelbſt in ſtetem Widerſpruch, 
albern und weiſe, oft weich und hart in zween Augenblicken, 
wie ein Ei, das in ſiedend Waſſer fällt; ſchalkhaft und bieder, 
ſtörriſch und bengſam; nach der Stimmung, wie ihn Humor 
ie innerer Drang beim erften Anblick jedes Ding ergreifen 
läßt. 

Von Dlims Zeiten her, ehe noch Saphets Nachfämmlinge 
ſo weit nordwärts gedrungen, waren, daß fie diefe Gegenden 
wirthbar machten, tofete Mübernbl Yıhan in dem wilden Gebirge, 
beste Bären und Auerochſen an einander, daß fie zufammen 
kämpften, oder fchenchte mit grauſendem Getöfe das ſcheue 
Wild vor ſich Her und flürzte e8 von den fteifen Felſenklippen 
binab ind tiefe Thal. Diefer Jagden müde, zog er wieder feine 
Ehrichsſtraße durch die Regionen der Unterwelt und weilte da 
Sahrhunderte, bis ihm von neuem die Quft anwandelte, fich 
an die Sonne zu legen und des Anblicks der Außern Schöpfung 
zu genichen. Wie nahm's ihn Wunder, als er einft bei feiner 
Rückkehr, von dem befchneiten Gipfel des Niefengebirges um⸗ 
herſchauend, die Gegend ganz verändert fand! Die büftern 
undurchdringlichen Wälder waren ausgehauen und in feucht: 
barcd Ackerfeld verwandelt, wo reiche Ernten reiften. Zwiſchen 
den Pflanzungen blühender Obftbäume ragten die Strohdächer 
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geſelliger Dörfer hervor, aus deren Schlot friedlicher Hausrauch 
in die Luft wirbelte; hier und da ſtund eine einſame Warte auf 
dem Abhang eines Berges zu Schutz und Schirm des Landes; 
in den blumenreichen Auen weideten Schafe und Hornvieh, und 
aus den Fichten Hainen tönten melodifche Schalmeien. 

Die Neuheit der Sache und die Annchmlichkeit des erften 
Anblicks ergögten den verwunderten Territorialheren fo fehr, 
daß er über die eigenmächtigen Pflanzer, die ohne feine Vers 
gänfigung hier wirthfehafteten, nicht unwillig warb, noch in 
item Thun und Wefen fie zu ftören begehrte ; fonbern fie fo 
big im Beſitz ihres angemaßten Eigenthums Tieß, wie ein 
gutmütbiger Hausvater der gefelligen Schwalbe, oder felbft dem 
überläftigen Spab unter feinem Obdach Aufenthalt geftattet. 
Sogar ward er Sinned, mit den Menfchen , diefer Zwitter⸗ 
gattung von Geift und Thier, Belanntichaft zu machen, ihre 
Art und Natur zu erforfchen und mit ihnen Umgang zu pflegen. 
Er nahm die Geftalt eines vüftigen Ackerknechtes an und vers 
dung fich bei dem erften beften Landwirth in Arbeit. Alles was 
a unternahın gedich wohl unter feiner Hand und Rips, der 
Ackerknecht, war fiir den beften Arbeiter im Dorfe bekannt. 
Aber fein Brodherr war ein Braffer und Schlemmer, der den 
Erwerb des treuen Knechts verſchwendete und ihm feine Mühe 
und Arbeit wenig Dank wußte; darum ſchied er von ihm und 
fam zu beffen Nachbar, der ihm feine Schafherbe untergab ;; 
er wartete diefer fleißig, trieb fie in Cindden und auf fteile 
Berge, wo gefunde Kräuter wuchſen. Die Herde gedieh gleiche 
fall unter feiner Hand und mehrte fich, Fein Schaf ftürzte vom 
Belfen herab das Genicke und keins zerriß der Wolf. Aber fein 
Brodherr war ein Farger Filz, der feinen trenen Knecht nicht 
lehnte wie er follte; denn er ftahl den beſten Widder aus ber 
Herde und fürzte dafür das Hirtenlohn. Darum entlief er dem 
Geizhals und diente bem Richter als Herrenknecht, wohd ie 
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Geißel der Diebe und fröhnte der Juſtiz ˖mit ſtrengem Cifer. 
Aber der Richter war ein ungerechter Mann, beugte das Recht, 
richtete nach Gunſt und ſpottete der Geſetze. Weil Rips nn 
nicht das Werkzeug der Ungerechtigkeit ſein wollte, ſagte er dem 
Richter den Dienſt auf und ward in den Kerker geworfen, aus 
welchem er doch auf dem gewöhnlichen Wege der Geiſter, durchs 
Schlüſſelloch, leicht einen Ausgang fand. — 
Dieſer erſte Verſuch, das Studium der Menſchenkunde 
zu treiben, konnte ihn unmöglich zur Menſchenliebe erwärmen; 
er kehrte mit Verbruß auf feine Felſenzinne zurück, überſchaute 
von da die lachenden Gefilde, welche die menfchliche Induſtrie 
verfchönert hatte und wunderte fich, daß die Mutter Natur ihre 
Spenden an folche Baftardbrut verlich. Demungeachtet wagte 
er noch eine Ausflucht ins Land fürs Studium der Menfchheit, 
ſchlich unfichtbar herab ins Thal und Taufchte in Buſch und 
Heden. Da ftund vor ihm die Öeftalt eines reizvollen Mädchens, 
lieblich anzuſchauen, wie die Mediceifche Venus und auch ohne 
alle Draperie; denn fie flieg eben ins Bad, Rings um fie 
hatten fich ihre Geſpielinnen ins Gras gelagert an einem Waſſer⸗ 
fall, der feine Silberfluth in ein kunſtloſes Becken goß, ſcherzten 
und Fofeten mit ihrer Gebieterin in unſchuldsvoller Fröhlichkeit. 
Diefer Anblick wirkte fo munderfam auf den lauſchenden Berg: 
geift, daß er fehler feiner geiftigen Natur und Cigenfchaft ver- 
gaß, ſich das Loos der Sterblichkeit wünfchte und mit eben 
der Lüſternheit, wie ehedem feine Konforten in der erften Welt, 
nach den Töchtern der Menfchen fah. Uber die Organe der 
Geifter find fo fein, daß fie keinen feften und bleibenden Ein⸗ 
druck annehmen; der Gnome fand, daß es ihm an Köwer ges 
brach, das Bild der badenden Schönen durch die verfinfterte 
Kammer des Auges aufzufaffen and in feiner Imagination zu 
firiren. Deshalb verwandelte er ſich in einen ſchwarzen Kolfs 
raben und ſchwang fich auf einen hohen Efchenbaum , der das 
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Bad überfchattete, des anmuthsvollen Schauſpiels zu genießen. 
Doch diefer Fund war nicht zum beten ausgedacht; er ſah alles 
mit Rabenaugen und empfand ald Rabe; ein Neft Waldmaäuſe 
hatte jetzt für ihn mehr Anziehendes, als die badende Nymphe; 
denn die Seele wirkt in ihrem Denken und Wollen nie anders, 
ald in Gemäßheit des Körpers, der fie umgiebt. 

Diefe pfychologifche Bemerkung war nicht fobald gemacht, 
als der Fehler auch verbefiert war ; der Rabe flog ins Gebüſche, 
und geftaltete fich in einen blühenden Süngling um. Das war 
der rechte Weg, ein Mädchenideal in feiner ganzen Vollkommen⸗ 
beit zu umfaflen. Es erwwachten Gefühle in feiner Bruft, davon 
er feit feiner Eriftenz noch nichts geahnt hatte; alle Ideen bes 
famen einen neuen Schwung, er empfand eine gewiffe Unruhe, 
fin Verlangen rang und ftrebte nach einem Etwas außer fich, 
dafür er keinen Namen hatte. Ein unmiderfichlicher Trieb zog 
ihn mechaniſch wie ein Flaſchenzug nach dem Waflerfalle hin, 
und Doch fand er in fich eine eben fo mächtige Gegenwirkung, 
einen gewiffen Schen der Mediceerin im Bade fich in der Vers 
förperung zu nahen, oder durchs Gefträuch bervorzubrechen, 
durch welches fein Auge gleichwohl eine verftohlene Ausficht aus⸗ 
zufpähen ftrebte. 

Die Schöne Nymphe war die Tochter des fehlefifchen Pha⸗ 
rao, der in der Gegend des Riefengebirges damals herrſchte. 
Sie pflegte oft mit den Jungfrauen ihres Hofes in den Hainen 
und Büjchen des Gebirges zu luſtwandeln, Blumen und Wohls 
geruch duftende Kräuter zu fammeln, oder für die Tafel ihres 
Vaters in jenem frugalen Zeitalter ein Körbchen Waldkirſchen 
oder Erdbeeren zu pflüden, und, wenn der Tag heiß war, ſich 
bei der Felfenquelle am Waſſerfalle zu erfrifchen und darin zu 
baden. Won jeher feheinen die Bäder der Tummelplatz verliebter 
Abenteuer geweſen zu fein, und in diefem Rufe ftehen fie noch 
bis auf den heutigen Tag. Das Bad im Riefengebirge werams 
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laßte wenigſtens die heterogene Liebesintrigue zwiſchen einem 
Gnomen und einem ſterblichen Mädchen. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an bannte die Liebe durch ihren füßen Zauber den inoku⸗ 
lirten Berggeift an diefen Platz, den er nicht mehr verließ, und 
täglich der Wiederkehr der reizenden Badegeſellſchaft mit Ungeduld 
entgegen harrte. 

Die Nymphe zögerte lange; doch in der Mittagsſtunde 
eines ſchwülen Sommertages beſuchte fle wieder mit ihrem Ges 
folge die Fühlen Schatten am Waſſerfalle. Ihre Verwunderung 
ging über alles, da fie den Ort ganz verändert fand ; die rohen 
Felſen waren mit Marmor und Alabafter bekleidet, das Waſſer 
ftürzte nicht mehr in einem wilden Strom von der fteilen Berg⸗ 
wand, fondern raufchte, durch viele Abftufungen gebrochen, 
mit fanftem Gemurmel in ein weites Marmorbecken herunter, 
aus deffen Mitte ein reicher Waſſerſtrahl emporſtrebte und in 
einen dichten Platzregen verwandelt, den ein laues Lüftchen 
bald auf diefe bald auf jene Seite warf, in den Wafferbehälter 

urückplätſcherte. Maßlieben, Zeitlofen und das romantifche 
Drfmlein Vergigmeinnicht blüheten an defien Rande, Roſen⸗ 
besten, mit wilden Jasmin und Sifberblüthen wermengt, zogen 
fich in einiger Entfernung umber, und bildeten das angenehmfte 
Luſtſtück. Nechts und links der Kaskade öffnete fich der doppelte. 
Eingang einer prächtigen Grotte, deren Wände und Bogen» 

ewölbe mit moſaiſcher Bekleidung prangten, von farbigen Erz⸗ 
hufen „Bergkryſtall und Brauenglas, alles funfelnd und flim⸗ 
mernd, daß der Abglanz davon das Auge biendete. In vers 
ſchiedenen Nifchen waren die nichlichften Erfriſchungen aufges 
tifcht, deren Anblick zum Genuß einladete. 

Die Prinzeffin ftand lange in flummer Verwunderung da, 
wußte nicht, ob fle ihren Augen trauen, diefen bezauberten Ort 
betreten oder flichen ſollte. Aber fie war Mutter Evens Tochter, 
and konnte der Begierde nicht widerſtehen, alles zu beſchauen 
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ad von ben herrlichen Früchten zu koſten, die für ſie aufge⸗ 
agen zu ſein ſchienen. Nachdem ſie mit ihrem Gefolge in 
eſem kleinen Tempel ſich ſattſam erluſtigt und alles fleißig 
uchgemuſtert hatte, luͤſtete ihr in dem Baſſin zu baden. Sie 
fahl den Dirnen Wacht zu halten und umherzuſchauen, damit 
in verwegener Blick irgend eines Laufchers im Gebüfche ihre 
ngfräuliche Verfchämtheit entweihen möchte. 


Kaum war die Tichliche Nymphe über den glatten Rand 
3 Marmorbeckens hinabgefchlüpft, fo fank fie in eine endloſe 
iefe, obgleich der betrügliche Silberkies, der aus dem feichten 
runde hervorſchien, Feine Gefahr vermuthen ließ. Schneller 
8 die herzueilenden Jungfrauen das goldgelbe Haar der blon⸗ 
n Gebieterin erfaffen konnten, batte die gefräßige Fluth fie 
yon verfchlungen. Laut ließ die bange Schaar der erfchrodtenen 
tädchen Klage, Ah und Weh erfchaflen, als ihr Fräulein 
2 ihren fichtlichen Augen dahin fhwand; fie Tangen und 
mden die ſchneeweißen Hände, flehten die Najaden vergebens 
n Erbarmung an und Tiefen ängſtlich am marmornen Geftabe 
n amd wieder, indeß das Springwafler recht gefliffentlich fie 
It einem Platzregen nach den andern Üübergoß. Doch wagte es 
ine der Entſchwommenen nachzufpringen, außer Brinhild, 
re liebte Gefpielin, die nicht fäumte in den bodenlofen Mäl⸗ 
om fich zu ftürzen, gleiches Schickſal mit ihrem geliebten 
raulein erwartend. Uber fle ſchwamm als ein Teichter Kork auf 
m Maffer, und alles Beftrebens ungeachtet war fie nicht ver⸗ 
Ögend unterzutauchen. 


Hier war Fein anderer Rath, als dem Könige die traurige 
egebenheit mit feiner Tochter zu hinterbringen. Wehllagend 
gegneten ihm die zagenden Dirnen, da er eben mit feinen 
ägern zu Walde zog. Der König zerriß fein Kleid vor Be⸗ 
hönig und Entfegen, nahm die goldene Krone vom Haupte, 


verhüllte fein Angeficht mit dem Purpurmantel, meinte und 
ftöhnte laut über den Verluſt der ſchönen Enima, 

Nachdem er der Vaterliebe den erften Thränenzoll entrichtet 
batte, ftärfte ex feinen Muth und eilte das Abenteuer am Waſſer⸗ 
falle felbft zu Befchauen. Aber der angenehme Zauber war vers 
ſchwunden, die rohe Natur fland wieder da in ihrer vorigen 
Wildheit, da war Feine Grotte, kein Marmorbad, fein Roſen⸗ 
gehege, Feine Jasminlaube. Dem guten König ahnete zum 
Glück nichts von einer Entführung feiner Tochter durch irgend 
einen irrenden Ritter, denn Entführungen waren damgls noch 
nicht Sitte im Lande; alfo erpreßte er von den Dirnen weder 
durch Drohungen noch Folter ein Geftändniß von dem plößlichen 
Verſchwinden der Brinzeffin, das glaubmürdiger gewefen wäre 
als die Wahrheit. Vielmehr nahm er ihren Bericht auf Treu 
und Glauben an, und meinte, Thor oder Wodan, oder fonft 
einer ter Götter fei bei diefer wunderbaren Begebenheit mit im 
Spiel geweſen, feßte darauf die Jagdparthie fort und tröftete 
fich bald über feinen Verluſt; denn die Erdenkönige fühlen eis 
gentlich Feinen Kummer, ald den Verluſt ihrer Krone. 

Unterbeffen befand fich die liebreizende Emma in den Armen 
ihres geiftigen Liebhabers nicht übel. Meiftr Schwimmart 
hatte fie durch das Gaukelſpiel einer theatermäßigen Verfenkung 
nur den Augen ihres Gefolges entzogen, umd führte fie durch 
einen unterirbifchen Weg in einen prächtigen Balaft, mit wel⸗ 
chem die väterliche Nefidenz in feine Vergleichung kam. Als 
fich die Lebensgeifter der Prinzeffin wieber erholt hatten, befand 
fie fich auf einem gemächlichen Sopha, angethan mit einem 
Gewand von rofenfarbenen Satin und einem jungfräufichen 
Gürtel von himmelblauer Seide, der aus der Garderobe der 
Liebesgöttin entwendet zu fein ſchien. / Ein junger Dlann von 
anlodender Phyfiognomie Tag zu ihren Füßen, und that ihr 
mit dem wärmſten Gefühl das Geftändniß der Liebe, welches 
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fie mit Ihambharteın Erröthen annahm. Der entzückte Gnome 
unterrichtete fie hierauf von feinem Stand und feiner Herkunft, 
von den unterirdiſchen Staaten, die er beherrfchte, führte fie 
durch Die Zimmer und Säle des Schloſſes, und zeigte ihr ale 
Pracht und Reichthum deffelken. Ein herrlicher Luftgarten um⸗ 
gab das Schloß von drei Seiten, der mit feinen Blumenſtücken 
und Raſenplätzen, auf deren grüner Fläche ein kühler Schatten 
ſchwamm, dem Fräulein vornehmlich zu behagen ſchien. Alle 
Doftbäune trugen purpurrothe mit Gold gefprengte oder zur 
Hälfte übergülbete Aepfel, dergleichen weder Hirfchfelds Garten 
kunſt noch fonft ein Gartengenie heutzutage der Natur abzu= 
Ioden vermag. Das Gebüſch war ınit Sangvögeln angefültt, 
die ihre Hundertftimmigen Symphonien hervortönten. In den 
traulichen Bogengäingen Iuftwandelte das empfindfame Paar, 
fah zu Zeiten in den Mond, oder der Gnome parentirte einer 
am Bufen feine Gelichten welfenden Blume. Sein Blick hing 
an ihren Lippen und fein Ohr trank gierig die fanften Töne aus 
ihrem melodifchen Munde; jedes Wort ging ihm glatt ein wie 
Honigfeim ; in "einem Aeonenlangen Leben hatte er dergleichen 
felige Stunden noch nie genoffen, als ihm jeßt die erite Liebe 
gab. 

Nicht gleiches Wonnegefühl empfand die reizende Emma 
in ihrem Bufen. Ein gewiffer Trübfinn hing über ihrer Stirn, 
fanfte Schwermuth und zärtliches Hinfchmachten, welches der 
weiblichen Geftalt fo viel Zauberreiz mittbeilt, veroffenbarten 
allgenugfam, daß geheime Wünfche in ihrem Herzen verborgen 
lagen, die nicht völlig mit den feinigen fympathifirten. Er 
machte gar bald diefe Entdeckung, und beftrebte fich durch taus 
fend Liehfofungen diefe Wolken zu zerſtreuen und die Schöne 
aufzuheitern 5; wiewohl vergebens. Der Menfch, dachte er bei 
fich ſelbſt, iſt ein gefelliges Thier wie die Biene und Ameiſe; 
der ſchönen Sterblishen gebricht's an Unterhaltung, Wann um 
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Weib mag wohl in die Länge eine todte @efellfchaft fein. Wem 
ſoll fih Madame mittheilen? für wen ihren Bug ordnen ? mit 
wen barliber zu Mathe gehen, und was fol ihre Gitelfelt nähe 
ren? Konnt's doch das erftie Weib in Edens Gefilden nicht lange 
mit ihrem ernfthaften Konforten aushalten, und wählte darum 
die Schlange zur Confidente. Flugs ging er hinaus ind Feld, 
zog auf einem Ader ein Dutzend Rüben aus, legte fle in einen 
zierlich geflochtenen Deckelkorb und brachte diefen der ſchönen 
Emma, die melancholiich einfam in der befchatteten Laube cine 
Roſe entblätterte. Schönfte der Erdentöchter, redete fie der 
Gnome an, verbanne allen Trübfinn aus deiner Seele, und 
Öffne dein Herz der gefelligen Freude; du ſollſt nicht mehr die 
Ginfantrauernde in meiner Wohnung fein. In diefem Korbe 
it alles, was du bedarfit, diefen Pr dir angenehm zu 
machen. Nimm den Beinen buntgeichälten Stab, und gieb 
durch die Berührung mit demfelben den Erdgewächſen im Korbe 
tie Geſtalten, welche dir gefallen. 
Hierauf verließ er die Prinzeffin, und fie weilte Beine 

Augenblick, mit dem Zauberftabe laut Inſtruktion zu verfahren, 
nachdem fie den Dedelkorb eröffnet hatte. Brinhild, rief fie, 
liebe Brinhild, erfcheine! und Brinhild Tag zu ihren Füßen, 
unfaßte die Kniee ihrer Gebieterin, und beneßte ihren Schooß 
mit Freudenzähren, liebkoſte ihr freundlich, wie fie fonft zu 
thun pflegte. Die Täufchung war fo vollfommen, daß Fräulein 
Emma felbft nicht wußte, wie fle mit ihrer Schöpfung dran 
wars; ob fie die wahre Brinhild bergezaubert Hatte, oder ob 
ein Blendwerk das Auge beirog. Sie überließ ſich indeſſen 
ganz den Empfindungen der Freude, ihre liebſte Geſpielin um 
fih zu haben, luſtwandelte mit ihr Hand in Hand im Garten 
umber, ließ ihr deſſen Herrliche Anlagen bewundern, und pflüdkte 
ihr goltgefprengte Uepfel von den Bäumen. Hierauf führte fie 
ihre Freundin durch alle Zimmer im Palaſt bis in die Kleider⸗ 
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fammer, wo ber weibliche Kontempfationsgeift fo viel Nahrung 
fand, daß fie bis zu Sonnenuntergang darin verwweilten. Alle 
Schleier, Gürtel, Ohrenſpangen wurden gemuftert und ans 
yrobirt. Die poftifche Brinhild wußte fich dabei fo gut zu bes 
nehmen, und zeigte fo viel Geſchmack in der Wahl und Ans 
ertnung bes weiblichen Putzes, daß, wenn fie ihrer Natur und 
Weſen nach nichts als eine Ruͤbe war, ihr menigftens niemand 
en Ruhm abfprechen konnte, die Krone ihres Gefchlechts zu 
an 


Der fpähende Gnome war entzückt über den Tiefblick, den 
in das weibliche Herz gethan zu haben vermeinte, und freute 
fih über den guten Kortgang in der Menfchenkunde. Die ſchöne 
Emma dünkte ihm jetzt fchöner, freundlicher und heiterer zu fein 
als jemals. Sie unterließ nicht ihren ganzen Rübenvorrath mit 
tem Zauberftabe zu beleben, gab ihnen die Geſtalt der Jungs 
frauen, die ihr vordem aufzumarten pflegten, und weil noch 
zwo Rüben übrig waren, bildete fie die eine zu einer Cyperkatze 
um, fo ſchoͤn und zuthätig als weiland Fräulein Roſaurens 
Mumer war, und aus der andern ſchuf fie einen niedlichen 
hüpfenden Beni. Sie richtete nun ihren Hofſtaat wieder an, 
theilte einer jeden der aufiwartenden Dirnen ein gewiſſes Gefchäfte 
zu, und nie wurde eine Herrſchaft befier bedient; das Geſinde 
kam ihren Wünſchen zuvor, gehorchte auf den Wink und voll⸗ 
ſtreckte ihre Befehle ohne den mindeften Widerſpruch. Einige 
Wochen lang genoß fie die Wonne des gefellfchaftlichen Vers 
gnügen® ungeftört, Reihentänze, Sang und Saitenfpiel wech⸗ 
felten in dem Harem des Gnomen vom Morgen bis zum Abend, 
nur merkte das Fräulein nach Verlauf einiger Zeit, daß die 
frifche Geſichtsfarbe ihrer Geſellſchafterinnen etwas abbleichte, 
der Spiegel im Marmorfaal ließ ihre zuerft bemerken, daß fie 
affein wie eine Rofe aus der Knospe frifch hervorblühte, da die 
geliebte Brinhild und die übrigen Sungfrauen welkenden Blumen 


glichen ; gleichwohl verficherten fie alle, daß fle jich wohl bes 
fänden, und der freigebige Gnome ließ fie an feiner Tafel auch 
feinen Mangel leiden, Dennoch zehrten fie fichtbarlich ab, Leben 
und Thätigkeit ſchwand von Tag zu Tag inehr dahin, und alles 
Jugendfeuer erlofch. 

Als die Prinzeffin an einem heitern Morgen, durch ges 
funden Schlaf geftärkt, fröhlich ins Geſellſchaftszimmer trat, 
wie ſchauderte fle zurück, da ihr ein Haufen eingejchrumpfter 
Matronen an Stäben und Krücken entgegen zitterte, mit Dumpf 
und Keuchhuften beladen, unvermögend fich aufrecht zu erhalten. 
Der ſchäkernde Beni hatte alle viere von fich geſtreckt, und der 
fchmeichelnte Cyper konnte fih vor Kraftlofigkeit kaum noch 
regen und bewegen. Beſtürzt eilte die Prinzeifin aus dem Zim⸗ 
mer, der fohaudervollen Geſellſchaft zu entflichen, trat Heraus 
auf den Söller des Portals und rief faut den Gnomen, welcher 
alsbald in demüthiger Stellung auf ihr Geheiß erfchien. Bos⸗ 
hafter Geiſt, redete fie ihn zommithig an, warum mißgönnſt 
du mir die einzige Freude meines harmvollen Lebens, die Schats 
tengefellfchaft meiner ehemaligen Gefpielinnen ? ift diefe Eindde 
nicht genug mich zu quälen, willſt du fie noch in ein Spital vertvans 
deln? Augenblicklich gieb meinen Dirnen Jugend und Wohlgeftalt 
wieder, oder Haß und Verachtung foll deinen Frevel rächen. 
Schönfte der Erdentöchter, gegenredete der Gnome, zürne nicht 
über die Gebühr! alles, was in meiner Gewalt ift, fteht in 
deiner Hand ; aber das Unmögliche fordere nicht von mir. Die 
Kräfte der Natur gehorchen mir, doch vermag ich nichts gegen 
ihre unwandelbaren Gefege. So lange vegetirende Kraft in den 
Rüben war, Eonnte der magifche Stab ihr Pflanzenichen nach 
deinem Gefallen verwandeln; aber ihre Säfte find nun vertrock⸗ 
net, und ihr Wefen neigt fich nach der Zerftörung bin; denn 
der belebende Elementargeift ift verraucht. Jedoch das fol Dich 
nicht kümmern, Geliebte, ein frifchgefiliter Deckelkorb kann 
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den Schaden leicht erſetzen; du wirſt daraus alle die Geſtalten 
wieder hervorrufen, die du begehrſt. Gieb jetzt der Mutter Natur 
ihre Geſchenke zurück, die dich fo angenchm unterhalten haben; 
auf dem großen Rafenplage im Garten wirft du beffere Geſell⸗ 
fhaft finden. Der Gnome entfernte fich darauf, und Fräulein 
Emma nahm ihren buntgefchälten Stab zur Hand, berührte 
damit die gerungelten Weiber, las die eingefchrumpften Rüben 
zuſammen, und that damit was Kinder, die eines Spielzeugs, 
rer auch Fürſten, die ihrer Wavoriten müde find, zu thun 
pflegen: fie warf den Plunder ins Kehricht, und dachte nicht 
mehr daran. - 

Leichtfüßig hüpfte ſie nun über die grünen Matten dahin, 
den frisch gefüllten Dedelforb in Empfang zu nehmen, den fie 
gleichwohl nirgends fand. Sie ging den Garten auf und nicder, 
ſpekulirte fleißig umber, aber e8 wollte Fein Korb zum Vorſchein 
kommen. Am Traubengeländer Fam ihr der Gnome entgegen 
mit fo fichtbarer Verlegenheit, daß fie feine Beſtürzung fchon 
von ferne wahrnahm. Du haft mich getänfcht, fprach fie, wo 
ift der Dedelkorb geblieben? Ich fuche ihn ſchon feit einer 
Stunde vergebens. Holde Gebieterin meines Herzens, ants 
wortete der Geift, wirft du mir meinen Unbedacht verzeihen? 
Sch verfprach mehr als ich geben Fonnte, ich babe das Land 
durchzogen, Rüben aufzufuchen, aber fie find längſt geerntet 
und welken in dumpfigen Kellern. Die Fluren trauern, unten 
im Thale iſt's Winter, nur deine Gegenwart bat den Frühling 
an diefen Kelfen gefefjelt, und unter deinem Fußtritt ſproſſen 
Blumen hervor. Harre nur drei Mondenmechfel in Geduld 
aus, dann fol dir's nie an Gelegenheit gebrechen mit deinen 
Puppen zu fpiclen. Ehe noch der beredfame Gnome mit diefer 
Rede zu Ende war, drehte ihm feine Schöne unmwillig den 
Rüden zu und begab ſich in ihr Kloſet, ohne ihn einer Ant⸗ 
wort zu würdigen. Er aber hob ſich von dannen in tie nüiae 
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Marktſtadt innerhalb ſeines Gebietes, kaufte, als ein Pachter 
geſtaltet, einen Eſel, den er mit ſchweren Säcken Sämerei 
belud, womit er einen ganzen Morgen Landes befäete, Dabei 
beftellte ex einen feiner dienftbaren Geifter al8 Hüter, dem er 
anfgab, ein unterirdiſches euer anzufchiiren, um die Saat 
von unten herauf mit linder Wärme zu treiben, wie Ananas⸗ 
pflanzen in einem Lohfaften. | 

Die Rübenſaat ſchoöß Inftig auf, und verfprach in kurzer 
Zeit eine reiche Ernte, Fräulein Emma ging täglich hinaus 
anf ihr Ackerfeld, welches zu befehen fie mehr Tüftete als die 
goldenen Aepfel, die aus den Garten der Heöperiden In den 
ihrigen verpflanzt zu fein ſchienen. Aber Spieen und Mißmuth 
triibte ihre kornblumfarbenen Augen. Sie weilte am liehften in 
einem düftern melancholifchen Tannenwaͤſdchen, am Rande eines 
Quellbaches, der fein filberhelles Gewäſſer Ins Thal rauſchen 
ließ, und warf Blumen hinein, die in den Ddergrund hinab⸗ 
floffen, und daß diefe melancholiſche Zeitkürzung auf geheimen 
Liebedgram dente, wiſſen alle, die ſich auf vie Symbolik der 
Liebe verſtehen. 

Der Gnome fahe wohl, daß bei dem forgfältigften Bes 
fireben,, durch taufend Heine Gefälligkeiten fich in der ſchoͤnen 
Emma Herz zu fichlen, ihr Keine Liebe abzugewinnen war. 
Demungeachtet ermüdete feine hartnädige Geduld nicht durch 
die pünktlichſte Erfüllung ihrer Wünfche fle auszuharren und 
ihren fpröden Sinn zu überwinden. Seine gänzliche Unerfah⸗ 
renheit in ber Liebe bildete ihm ein, die Schwierigkeiten, die 
fih feinem Berlangen entgegenftellten, möchten wohl in den 
Roman irdifcher Liebe gehören; denn er bemerkte fehr fein und 
richtig, daß diefer Widerfland auch einen gemiffen Reize habe, 
und fehr gefchickt fel, den zu Hoffenden Triumph dereinſt deſto⸗ 
mehr zu verherrlichen. Aber der Neuling in der Menfchenkunde 
Batte Feine Gedanken von der wahren Urſache diefer Wider⸗ 
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penſtigkeit feiner Herzendgebieterin; er nahm als etwas aus⸗ 

—8 tes an, daß ihr Herz ſo frei und unbefangen ſei als das 

e, und war der Meinung, dieſes noch unberührte Grund⸗ 

ME gehöre nach allen Rechten ihm als dem erſten Beſitz⸗ 
er zu. 

Di dad war ein großer Irrthum. Ein junger Gränz- 
nchbar an den Gefladen der Oder, Fürſt Ratibor, Hatte den 
ühen Diinnetrieb in dem Herzen der Holden Emma bereits an= 
efacht und zur Ausbente ihre erſte Liebe Davon getragen, welche, 
die behauptet wird, unzerftörbarer fein fol, ald das Grund⸗ 
vefen der vier Elemente. Schon fah das glüdliche Baar dem 
kage der Vollziehung ihrer Gelübde entgegen, da die Braut 
nit einem Mal verſchwand. Diefe peinliche Nachricht verwan⸗ 
‚elte den liebenden Ratiber in einen rafenden Roland. Er vers 
ie feine Reſidenz, zog menfchenfchen in einſamen Wäldern 
ımber, klagte den Belfen fein Unglück, und trieb alle den Uns 
ug eines modernen Romanhelden, den der boshafte Amor 
chikanitt. Die treue Emma fenfzte unterdeffen ihren geheimen 
Sram in dem anmuthigen Gefängniß aus, verfchloß aber ihre 
Serzgefühle fo feft in ihren Buſen, daß der ſpaͤhende Gnome 
sicht enträthfeln konnte, was fir Empfindungen fich darin 

ten. Zange ſchon hatte fie darauf geſonnen, wie ſie ihn über- 
—* und der laͤſtigen Gefangenſchaft entrinnen möchte. Nach 
nancher durchwachten Nacht ſann ſie endlich einen Plan aus, 
ver des Verſuchs würdig ſchien, Ihn auszuführen. 

Der Lenz kehrte in die gebirgifchen Thäler zurück, der 
Snome ließ das unterirdifche Feuer in feinem Treibhaus abgehen, 
nd die Rüben, die durch Einflüffe des Winters in ihrem 
Bachsthum nicht waren gehindert worden, gediehen zur Reife. 
Die ſchlaue Emma zog täglich einige davon aus und machte 
yamit Verſuche, ihnen allerlei belichige Geftalten zu geben, 
vom Anfıhein nad ſich damit zu befuftigen ; aber Are Wohöol 
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ging weiter. Sie ließ eines Tages eine kleine Rübe zur Biene 
werden, um ſie abzuſchicken, Kundſchaft von ihrem Geliebten 
einzuziehen: Flench, liebes Bienchen, gegen Aufgang, ſprach 
ſie, zu Ratibor, dem Fürſten des Landes, und ſumſe ihm ſanft 
ins Ohr, daß Emma noch für ihn lebt, aber eine Sklavin iſt 
des Fürſten der Gnomen, der das Gebirge bewehnet; verlier 
fein Wort von diefem Gruße, und bring mir Botfchaft von 
feiner Liebe. Die Biene flog alsbald von dem Finger ihrer Ges 
bieterin wohin fie.beordert war: aber kaum hatte fie ihren Klug 
begonnen, fo ftach eine gierige Schwalbe auf fie herab, und 
verichlang zum großen Leidwefen des Fräuleins die Botfchafterin 
Der Liebe mit allen Depefchen. Darauf formte fie vermöge des 
wunderbaren Stabes eine Grille, lehrte ihr gleichen Spruch 
und Gruß: hüpfe, Beine Griffe, über das Gebirge zu Ratis 
bor, dem Fürften des Landes, und zirpe ihm ins Ohr, die 
getreue Euma begehre Entledigung ihrer Banden durch feinen 
ſtarken Arm. Die Griffe flog und hüpfte fo ſchnell als fie 
konnte, audzurichten, was ihr befohlen war; aber ein lang⸗ 
beiniger Storch promenirte chen an dem Wege, darauf die 
Zirpe zog, erfaßte fie mit feinem langen Schnabel und begrub 
fie in das Verließ feines weiten Kropfes. 

Diefe mißlungenen Verſuche ſchreckten die entfchloffene 
Emma nicht ab einen neuen zu wagen, fie gab der dritten Rübe 
die Geftalt einer Elfter: ſchwanke hin, beredfamer Vogel, ſprach 
fie, von Baum zu Baum, bi8 dir gelangeft zu Ratibor, meis 
nem Sponfen, fag ihm an meine Gefangenſchaft, und gieb 
ihm Beſcheid, daß er meiner barre mit Roß und Dann, den 
dritten Tag von heute, an der Grenze des Gebirges im Maien⸗ 
thale, bereit den Flüchtling aufzunehmen, der feine Ketten zu 
zerbrechen wagt und Schug von ihm begehrt. Die ziwiefarbige 
Aglafter gehorchte, flatterte von einem Ruheplatze zum andern, 
und bie jorgfame Emma begleitete ihren Flug fo weit das Auge 
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trug. Der harmvolle Ratibor irrte noch immer melancholifch in 
den Wäldern herum; die Rückkehr des Lenzen und die wieder 
auflebende Ratur hatten feinen Kummer nur gemehret. Er faß uns 
tee einer fchattenreichen Eiche, dachte an feine Prinzeffin, und 
erſeufzte laut: Emma! Alsbald gab das vielſtimmige Echo ihm 
dieſen geliebten Namen ſchmeichelhaft zurück; aber zugleich rief 
auch eine unbekannte Stimme den ſeinigen aus. Er horchte hoch 
auf, ſahe Niemand, wähnte eineTäufchung und hörte den nämlichen 
Ruf wiederholen. Kurz darauf erblidte ex eine Eifter, die auf 
den Zweigen bin und wieder flog und ward inne, daß der ges 
Ichrige Vogel ihn beim Namen rief. Armer Schwätzer, fprach 
er, wer bat dich gelehrt diefen Namen auözufprechen, der einem 
Unglüdlichen zugebört, welcher wünſcht von der Erde vertilgt 
zu fein wie fein Gedächtnig? Hierauf faßte er wüthig einen 
Stein und wollte ihn nach dem Vogel fchleudern, als diefer den 
Namen Emma’hören ließ. Diefer Talisman entkräftete den Arm 
des Prinzen, frohes Entzücken durchſchauerte alle feine Glieder 
und in feiner Seele bebte es Teife nah: Emmal Uber der 
Sprecher auf dem Baum begann nit der dem Efftergefchlechte 
eignen Wohlredenheit den Spruch, der ihm gelehrt war. Fürſt 
Ratibor vernahm nicht fobald. diefe fröhliche Botſchaft, fo 
ward's heil in feiner Seele; ber tödtliche Gram, der die Sinne 
umnebelt und die Federkraft ver Nerven erfchlafft hatte, ver> 
ſchwand; er kam wieder zu Gefühl und Befinnung, und 
ferſchte mit Fleiß von der Gluͤcksverkünderin nach den Schick⸗ 
falen der holden Emma; aber die gefprächige Eifter konnte 
nichts als mechanifch ihre Lektion ohne Aufhören wiederholen, 
und flatterte davon. Schnellfüßig wie Hafael, eilte der aufle 
bende Waldmiſanthrop zu feinem Hoflager zurück, rüftete eilig 
das Gefchtunder der Reifigen, faß auf und zog mit ihnen hin 
ans Vorgebirge feiner guten Hoffnung, das Abenteuer zu beitehen. 

Bräulein Emma hatte unterdeffen mit weibliher Sbcv⸗ 
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heit alles vorbereitet ihr Vorhaben auszuführen. Sie Tieß ab 
den duldſamen Gnomen mit tödtendem Kaltſinn zu quälen, ihr 
Auge ſprach Hoffnung und ihr fpräder Sinn ſchien beugſamer 
zu werden. Solche glückliche Adſpekten läßt ein ſeufzender Lieb⸗ 
haber nicht leicht ungenutzt; der geiſtige Philoghn empfand vers 
möge feiner geiſtigen Empfindſamkeit gar bald dieſe ſcheinbare 
Sinnesänderung der holden Spröden. Ein holdſeliger Blick, 
eine freundliche Miene, ein bedeutſames Lächeln ſetzten ſein ent⸗ 
— Weſen in volle Flammen, wie elektriſche Funken einen 

öffel vol Weingeiſt. Er wurde dreiſter, erneuerte fein Liebes 
gewerbe, das Tange geruhet hatte, bat um Erhörung und 
wurde nicht zurückgewieſen. Die Präfiminarien waren fo gut 
als unterzeichnet; Bas Fräulein begehrte nur jungfräufichen 
Wohlſtands halber noch einen Tag Bedenkzeit, welchen ihr der 
wonnetrunkene Gnome bereitwillig zugeftand. 

Den folgenden Morgen, kurz nach Sonnenaufgang, trat 
die fehöne Emma geſchmückt wie eine Braut hervor, mit allem 
Geſchmeide befaftet, das fie in ihren Schmuckkäſtlein gefunden 
hatte. Ihr blondes Haar war in einen Knoten gefchürzt, wel 
hen eine Myrtenkrone überſchattete; der Beſatz ihres Kleides 
flinkerte von Juwelen, und da ihr der harrende Gnome auf der 
großen‘ Terraſſe im Luſtgarten entgegenwandelte, bedeckte fie 
züchtiglich mit dem Ende des Schleiers ihr ſchamhaftes Ange⸗ 
ſicht. Himmliſches Mädchen, ſtammelte er ihr entgegen, laß 
mich die Seligkeit der Liebe aus deinen Augen trinken, und 
weigere mir nicht länger den bejahenden Blick, der mich zum 
glücklichſten Weſen macht, das jemals die rothe Morgenſonne 
beſtrahlt hat! Hierauf wollte er ihr Antlitz enthüllen, um ſein 
Glück aus ihren Augen zu leſen; denn er erdreiſtete ſich nicht 
ein mündliches Geſtaͤndniß von ihr zu erpreſſen. Das Fraulein 
aber machte ihre Schleierwolke noch dichter um ſich ber, und 

gegenrebete gar beſcheidentlich alfa: Vermag eine Sterbliche dir 
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zu widerſtehen, Gebieter meines Herzens? Deine Standhaftig⸗ 
keit Hat obgeſiegt. Rimm dies Geſtändniß von meinen Lippen; 
aber laß mein Erröthen und meine Zähren dieſen Schleier aufs 
fafien. Warum Zähren, o Gelichte? fiel der beunruhigte Geift 
ihr ein, jede deiner Zähren fällt wie ein brennender Naphta⸗ 
tropfen mir aufö Herz, ich heifche Lich’ um Liebe und will nicht 
Aufopferung. Ah, erwicderte Emma, warum mißdenteft du 
meine Thränen? mein Herz lohnt deiner Zärtlichkeit; aber 
bange Ahnung zerreigt meine Secle. Das Weib hat nicht ftets 
bie. Reize einer Geliebten; du alterft nimmer; aber irdifche 
Schönheit ift eine Blume, die bald dahin welkt. Woran foll 
ich erkennen, daß du ber zärtliche, Tiebevolle, gefällige, duld⸗ 
fame Gemahl fein werbeft, wie du als Liebhaber wareft? Er 
antwortete: Fordere einen Beweis meiner Tree, oder des Ge⸗ 
horſams in Ausrichtung deiner Befehle; oder ſtelle meine Ge⸗ 
duld auf die Brobe, und urtheile daraus von der Stärke meiner 
unwandelbaren Liebe, Es fei alfo! befchloß die ſchlaue Emma, 
ich Heiiche nur einen Beweis deiner Gefälligkeit. Gehe Hin und 
zähle die Rüben alle auf dem Ader; mein Hochzeittag fol nicht 
ohne Zeugen fein, ich will fie beleben, damit fie mir zu 
Kränzeliungfrauen dienen ; aber hüte dich mich zu täufchen und 
verzähle dich nicht um eine, denn das iſt die Probe, woran ich 
beine Treue prüfen will, 

So ungern fich der Gnome in diefem Augenblick von ſei⸗ 
ner reizenden Braut ſchied, fo gehorchte er Doch fonder Verzug, 
machte fich rafch an fein Gefchäfte und hüpfte fo hurtig unter 
den Rüben herum, wie ein franzöfifcher Lazaretharzt unter den 
Kranken, die er auf den Kirchhof zu fpebiren bat. Er war durch 
diefe Gefchäftigkeit mit feinem Additionsexempel bald zu Stande ; 
doch um der Sache recht gewiß zu fein, wiederholte er die Dpe⸗ 
ration nochmals, und fand zu feinem Verdruß einen Varianten 
in der Rechnung, welcher ihn nöthigte zum written Mal en 
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RNũbenpebel durchzumuſtern. Uber auch diesmal ergab fich eine 
neue Differenz und Bas war chen nicht zu verwundern; ein 
ſchẽner Mädchenkepf kann den beiten arithmetiſchen Hirnkaſten 
verwirren, und seleit dem infallibeln Käſtner ſell's ehedem unter 
gleichen Umitänten eft begegnet fein, ſich verrechnet zu haben. 

Die verihmigte Emma hatte ihren Baladin nicht ſobald 
aus ten Augen verleren, als fie zur Flucht Anftalt machte. 
Eie bielt eine ſaftvelle wohlgenährte Rübe in Bereitſchaft, 
welche sie flugs in ein muthiges Roß mit Sattel und Zeug 
metamerphefirte. Raſch Ichwang fie ſich in den Sattel, flog 
iiber die Saiten und Steppen des Gebirge dahin, und der 
flũchtige Vegaſus mwiegte fie, chne zu ftraucheln, auf feinem 
fanrten Rüden binab ins Maienthal, wo fie dem geliebten 
Ratiber, der ter Kemmenden ängitlich entgegen harrete, fi 
freklich in die Arme warf. 

Der geihbärtige Gneme hatte ſich indeſſen fo in feine Zah⸗ 
len vertieft, daß er von tem, was um und neben ihn gefchah, 
je wenig wußte, als der calculicende Newton von dem geräufchs 
vellen Siegesgepränge der Blendheimer Schlacht, das unte 
feinem geniter verüberzog. Nach langer Mühe und Anftrengun 
jeiner Geiiteskraft war's ihm endlich gelungen, die mahre Zu’ 
aller Rüben auf dem Ackerfelde, Mein und groß mit eingerer 
net, gerunten zu haben. Gr eilte nun froh zurück, fie fei 
Herzenögebieterin gewiſſenhaft zu berechnen und durch bie pitı 
liche Erfüllung ihrer Befchle fie zu überzeugen, daß er ber 
fälligſte und untermürfigite Gemahl fein werte, den jemals ®ß1 
same und Carriſe einer Adamstochter beherricht Hat. Mit S— 
autiedenbeit trat er auf den Rafenplag ; aber da fand er 
mas er suchte; er Tief durch Die bedeckten Lauben und G 
auch da war nicht was er begehrte; er kam in den 9 
durchipähte alle Winkel deſſelben, rief den Holden © 
Emma aus, ten ihm tie einiamen Sollen vrrücktönte 
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hrte einen Laut von dem geliebten Munde; doch da war we⸗ 
t Stimme hoch Rede. Das fiel ihm auf, er merkte Unrath; 
igs warf er das fchwerfällige Bhantom der Verförperung ab, 
e ein träger Rathsherr feinen Schlafrod, wenn vom Thurme 
£ Feuerwächter Lärm bläft, ſchwang fich Hoch in die Luft und 
y den gelichten Blüchtling in der Berne, als eben der rafche 
auf über die Gränze fegte. Wüthend ballte der ergrimmte 
eiſt ein paar friedlich vorüberziehende Wolken zufammen und 
leuderte einen kräftigen Blitz der Fliehenden nach, der eine 
uſendjährige Gränzeiche zeriplitterte; aber jenfeit derſelben 
ir des Gnomen Rache unfräftig, und die Donnertvolfe zer= 
8 in einen fanften Heiderauch. 

Nachdem cr die obern Luftregionen verzweiflungsvoll durch⸗ 
nt, feine unglückliche Liebe den vier Binden geflagt und 
ne ſtürmende Leidenschaft ausgetobt hatte, kehrte er trübfinnig 
den Palaft zurück, ſchlich durch alle Gemächer und erfüllte 
mit Seufzen und Stöhnen. Nachher befuchte er noch einmal 
n Luftgarten, doch diefe ganze Zauberjchäpfung hatte feinen 
fig mehr für ihn; ein einziger Fußtapfen der geliebten Unges 
zen, in den Sand gedrüdt, welchen er bemerkte, beichäftigte 
ne Aufmerkſamkeit mehr als die goldenen Aepfel an den Bäu⸗ 
m, und bie buntfarbige mofaifche Ausfüllung der Buchs⸗ 
umfchnörkel auf den Blumenftöden. Die Ideen des wonnig⸗ 
hen Genuffes erwachten wieder an jeden Platze, wo fle vor⸗ 
ils ging und ftand, wo fie Blumen gepflückt oder ausgezupft, 
» er fie oft unfichtbar belaufcht, oft, mit der Pörperlichen 
le umgeben, trauliche Unterredung mit ihr gepflogen hatte, 
le8 das würgte und Enotete ihn fo zufammen, preßte und 
ückte ihn dergeftalt auf die Zirbeldrüſe, daß er unter der Lafl 
ner Gefühle in dumpfes Hinbrüten verfant. Bald hernach 
ach fein Unmuth in gräßliche VBerwünfchungen aus, nachdem 
feiner erften Liebe eine fattliche Barentation gehalten, v 


— a _ 


er vermaß fich Höchlich der Menſchenkenntniß ganz zu entfagen, 
und von dieſem argen betrüglichen Geſchlechte flirohin keine 
weitere Notiz zu nehmen. In biefer Entſchließung flampfte er 
dreimal auf die Exde, und der ganze Zauberpalaft mit all feiner 
Herrlichkeit kehrte in fein urfprüngliches Nichts zurück. Der Abs 
grund aber fperrte feinen weiten Rachen auf, und der Gnome 
fuhr hinab in die Tiefe bis an die entgegengefegte Grenze feines 
Gebietes, in den Mittelpunkt dee Erde, und nahm Spieen 
und Menfchenhag mit dahin. 


Während diefer Kataftrophe im Gebirge war Fürſt Rati⸗ 
bor geichäftig die Herrliche Beute feiner Wegelagerung in 
Sicherheit zu bringen, führte die ſchöne Eimma mit-triumphas 
liſchem Pomp an den Hof ihres Vaters zurück, vollzog dafelbft 
feine Vermählung, theilte mit ihr den Thron feines Erbes und 
erbante die Stadt Ratibor, die noch feinen Namen trägt bis 
auf diefen Tag. Das fonderbare Abenteuer der Brinzeflin, das . 
ihr auf dem Riefengebirge begegnet war, ihre kühne Flucht und 
glüdliche Entrinnung wurde das Mährchen des Landes, pflanzte 
fich von Geſchlecht zu Geſchlecht fort bis in tie entfernteften Zeiten, 
und die ſchleſiſchen Damen nebit ihren Nachbarinnen zur Rechten 
und Linken und vom Aufgang zum Niedergang fanden fo vielen Ges 
ſchmack daran, daß fie das Stratagem der ſchlauen Emma noch 
oft benugen, und den unbehäglichen Ehekonſorten wegſchicken, 
Nüben zu zählen, wenn fie den Buhlen befchieden haben. Und 
die Inwohner der umliegenden Gegenden, die den Nachbar 
Derggeift bei feinem Geifternamen nicht zu nennen mußten, 
legten ihn einen Spottnamen auf, riefen ihn Rübenzähler, 
oder kurzab Rübezahl. 
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Zweite Legende, 


Die Mutter Erde war alfe von jeher der Zufluchtsort, 
wohin füch geflörte Liebe barg. Die unglüdlichen Wichte unter 
den Adamskindern, welche Wunſch und Hoffnung täufcht, 
öffnen ſich unter folchen Umftänden den Weg dahin durch Strict 
und Dolch, durch Blei und Gift, durch Darrfucht und Blut⸗ 
buften,, oder fonft auf eine unbequene Art. Aber Die Geifter 
bedürfen all der Umftändlichkeiten nicht, und genießen überdies 
des Vortheils, daß fie nach Belieben in die Oberwelt zurüds 
kehren Fünnen, wenn fie ausgetrotzt, oder ihre Leidenfchaft 
ausgelobt haben, da den Sterblichen der Weg zur Rückkehr 
auf ewig verjchloffen ift. Der unmuthsvolle Gnome verließ die 
Oberwelt mit dem Entfchluß, nie wieder dad Tageslicht zu jchauen : 
doch die wohlthätige Zeit verwifchtenach und nach die Eindrücke feis 
ned Grams; gleichwohl erforderte Diefe langwierige Operation 
einen Zeitraum vonneunhundert und neun und neunzig Jahren, ehe 
die alte Wunde ausheilte. Endlich da ihn die Beſchwerde der 
Langeweile drüdte und cr eindmal fehr übel aufgeräumt war, 
brachte fein Favorit und Hofſchalksnarr in der Unterwelt, ein 
drofliger Kobold, eine Luftparthie aufs Riefengebirge in Vor⸗ 
flag, welchen Seine Herrlichkeit zu goutiren nicht ermangelte. 
Es brauchte nicht mehr als den Zeitblict einer Minute, jo war 
die weite Reife vollendet, und er befand fich mitten auf dem 
großen Rafenplage feines chemaligen Luftgartens, dem er nebft 
dem übrigen Zubehör die vorige Geſtalt gab; doch blieb alles 
für menfchlichen Augen verborgen: die Wanderer, die übers 
Gebirge zogen, fahen nichts als eine fürchterlihe Wildniß. 
Der Anblick diefer Objekte, die er in der ehemaligen Liebesepoche 
in einem rofenfarbenen Lichte fchimmern fah, erneuerte alle 
Ideen der verjährten Liebfchaft, und ihm dünkte, die Geſchichte 
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mit der ſchönen Emma ſii erſt ſeit ehegeſtern vorgefallen, ihr 
Bild ſchwebte ihm noch ſo deutlich vor, als ſtünde ſie neben 
ihm. Aber die Erinnerung, wie ſie ihn überliſtet und hinter⸗ 
gangen hatte, machte feinen Groll gegen die ganze Menſchheit 
wieder rege. Unſeliges Erdengewuͤrm, rief er aus, indem er 
auffehaute, und vom hohen Gchirge die Thürme der Kirchen 
und Klöfter in Städten und Flecken erblickte, treibt, ſehe Ich, 
dein Wefen noch immer unten im Thale. Haſt mich bas geäfft 
durch Tücke und Ränke, ſollſt mir num büßen; mil Dich auch 
Hegen und wohl plagen, daß dir ſoll kange werden ver dem 
Treiben des Geiftes im Gebirge. 

Kaum hatte er dies Wort gefagt, fo vernahm er in der 
Berne Menſchenſtimmen. Drei junge Gefellen wanderten durchs 
Gebirge, und der keckſte unter ihnen rief ohne Unterlaß: Rübe⸗ 
zahl, komm herab! Rübezahl, Mädchendieb! Won undenklichen 
Jahren ber hatte die Läfterchronif die Lichesgefchichte des Berg⸗ 
geiftes in mündlichen Heberlieferungen getreulich aufbewahrt, fie 
wie gewöhnlich mit Tügenhaften Zufägen vermehrt, und jeder 
Reifende, der das Ricfengebirge betrat, unterhielt ſich mit feis 
nem Gefährten von den Abenteuern beffelben. Man trug fi 
mit unzähligen Spußhiftörchen, die fich niemals begeben Hatten, 
machte damit zaghafte Wanderer zu fürchten, und bie ſtarken 
Geiſter, Witlinge und PHilofophen, die am hellen Tage und 
in zahlreicher Geſellſchaft keine Gefpenfter glauben und fich dars 
über luſtig machen, pflegten aus Uebermuth, oder um ihre 
Herzhaftigkeit zu beweifen, den Geift oft zu eitiren, ans Schäs 
kerei bei feinem Ekelnamen zu rufen, und auf ihn zu fehimpfen. 
Dean hatte nie gehört, daß dergleichen Inſulten von dem fried⸗ 
ſamen Berggeifte wären gerügt worden, denn in den Tiefen des 
Abgrundes erfuhr er won dieſem muthwilligen Sohn kein Wort. 
Defto mehr war er betroffen, da er feine ganze chronique 
scandaleuse jegt fo kurz und bündig ausrufen hörte. Wie der 
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Sturmwind raſte cr durch den düſtern Fichtenwald, ulid war 
ſchon im Begriff den armen Tropf, der ſich ohne Abſicht über 
ihn luſtig gemacht hatte, zu erdroſſeln, als er in dem Augen⸗ 
blick bedachte, daß eine ſo exemplariſche Rache großes Geſchrei 
im Lande erregen, alle Wanderer aus dem Gebirge wegbannen 
und ihm die Gelegenheit rauben würde, ſein Spiel mit den 
Menſchen zu treiben. Darum ließ er ihn nebſt ſeinen Konſorten 
geruhig ihre Straße ziehen, mit dem Vorbehalt, ſeinen ver⸗ 
übten Muthwillen ihm doch nicht ungenoſſen hingehen zu laſſen. 

Auf dem nächiten Scheidewege trennte fich der Hohnfprecher 
von feinen beiden Kameraden, und gelangte diesmal mit heiler 
Haut in Hirfehberg, feiner Heimath, an. Aber der unfichtbare 
Geleitsmann war ihm bis zur Herberge gefolgt, um ihn zu 
gelegener Zeit dort zu finden. Jetzt trat er feinen Ruͤckweg ins 
Gebirge an, und ſann auf Mittel fich zu rächen. Von ungefähr 
begegnete ihm auf der Landſtraße ein reicher Siraclit, der nach 
Hirſchberg wollte; da Fam ihm in den Sinn diefen zum Werk: 
zeuge feiner Rache zu gebrauchen. Alſo gefellte ex fich zu ihm in 
Geftalt des loſen Geſellen, der ihn gefoppt hatte, und fofete 
freundlich mit ihm, führte ihn unvermerkt feitab von der 
Straße, und da fie ins Geküfche kamen, fiel cr dem Suden 
mörderifeh in den Bart, zaufete ihn weiblich, riß ihn zu Bo⸗ 
den, Enebelte ihn und raubte ihm feinen Seel, worin er viel 
Geld und Gefchmeide trug. Nachdem er ihn mit Kauftfchlägen 
und Yußtritten zum Valet noch gar übel traftirt hatte, ging er 
davon und lich den arınen geplünderten Juden, der fich feince 
Lebens verzieh, halbtodt im Bufche liegen. 

Als ſich der Sfraelit von feinem Schreien erholet hatte 
und wieder Leben in ihm war, fing er an zu wimmern und laut 
um Hülfe zu rufen, denn er fürchtete in der grauſenvollen Eins 
öde zu verſchmachten. Da trat ein feiner chrbarer Mann zu ihm, 
den Anſehen nach ein Bürger aus einer der umlicgenten Stätte, 
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fragte warum er alfo beginne, und wie er ihn geknebelt fand, . 
löjete er ihm die Bande von Händen und Füßen und leiftete ihm 
alles das, was der Barmberzige Samariter im Cvangelium dem 
Manne that, der unter die Mörder gefallen war. Nachher labte 
er ihn mit einem herrlichen Schlud Kordialwaſſer, das er bei 
fih trug, führte ihn wieder auf die Landſtraße und geleitete ihn 
freundlich, wie der Engel Raphael den jungen Tobias, bis er 
ihn brachte gen Hirfchberg an die Thür der Herberge, dort 
reichte ex ihm einen Zehrpfennig und fehied von ihm. Wie ers 
flaunte der Zub, da er beim Eintritt in den Krug feinen Räuber 
am Zechtifch erblickte, fo frei und unbefangen als ein Menſch 
fein kann, der fich Peiner Uebelthat bewußt if. Er faß Hinter 
einem Schoppen Landwein, trieb Scherz und gute Schwänfe 
mit andern Iuftigen Zechbrüdern, und neben-ihm lag der näm⸗ 
liche Watſack, in welchen er den geraubten Seckel geborgen hatte. 
Der beftürzte Jud wußte nicht ob er feinen Augen trauen follte, 
schlich fich in einen Winkel und ging mit fich ſelbſt zu Rathe, 
wie er wieder zu feinem Eigenthum gelangen möchte. E8 fchien 
ihn unmöglich fich in der Berfon geirrt zu haben, darum brebte 
er unbemerkt fich zur Thür hinaus, ging zum Richter und 
brachte feinen Diebesgruß an). 

Die Hirfchberger Zuftiz ſtund Damals in dem Rufe, daß 
fie ſchnell und thätig fei, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, 
wenn's was zu Tiquidiren gab; wo fie aber ex oflicio ihrer 
Pflicht Onüge leiten mußte, ging fie, wie anderwärts, ihren 
Schnedengang. Der erfahrne Iſraelit war mit dem gewöhnli-⸗ 
chen Gange derfelben ſchon bekannt und verwies den unents 
ſchloſſenen Richter, der lange zögerte die Denuneiation niederzus 
ſchreiben, auf das blendende corpus delieti, und diefe güldne 
Hoffnung unterließ nicht einen Verhaftungsbefehl auszuwirken. 


) So hieß ehemals in Gerichten die legale Anzeige eines Diebſtahls. 
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ſſcher bewaffneten fih mit Spiegen und Stangen, umringten 
u Schenkhans, griffen den unfchufdigen Verbrecher und führs 
ihn vor die Schranfen dei Rathöftube, wo fich die weifen 

iter indeß verſammelt hatten. Wer biſt du? frug der ernſthafte 
ladtrichter, als der Inquiſit hereintrat, und won wannen 
nmft du? Er antwortete freimüthig und unerſchrocken: ich 
s ein ehrlicher Schneider meines Handwerks, Benedir ges 
nnt , komme von Liebenau und ftehe hier in Arbeit bei mei⸗ 
m Meifter. 

Haft du nicht dieſen Juden im Walde mörberifch übers 
fen, übel geichlagen, gebunden und feines Seckels beraubt ? 

gIch habe dieſen Juden nie mit Augen geſehen, hab' ihn 
ch weber geſchlagen, noch gebunden, noch feines Seckels bes 
ubt. Sch bin ein ehrlicher Zünftler und kein Straßenräuber. 

Womit kannſt du deine Ehrlichkeit bemeifen ? 

Mit meiner Kundſchaft und dem Zeugni meines guten 
ewiſſens. 

Weis auf deine Kundſchaft. 

Benedix oͤffnete getroſt den Watſack, denn er wußte wohl, 
5 er nichts als fein wohlerworbenes Eigenthum darin vers 
abrte. Doch wie er ihn ansleerte, fiehe dal da klingelt's uns 
dem herausftürzenden Plunder wie Gold. Die Häfcher griffen 
tig zu, flörten den Kram auseinander und zogen den ſchwe⸗ 
n Sedel hervor, welchen der erfreute. Jud alsbald als fein 
igenthum, deductis deducendis, reklamirte. Der Wicht ſtand 
wie vom Donner gerührt, wollte ver Schrecken umſinken, 
ard bleich um die Nafe, die Lippen bebten, die Kniee wank⸗ 
n, er verſtummte und fprach Fein Wort. Des Richters Stirn 
tfinfterte fih, und eine drohende Geberde weiffagte einen 
engen Befcheid. 

Wie nun, Böſewicht! donnerte der Stattvogt, erfrechſt bu 
ch noch ten Raub zu Jengnen? 


Erbarmung, geftrenger Herr Richter! winſelte der In⸗ 


kulpat auf den Knieen, mit bochaufgehobenen Händen. Alle 
Heiligen im Himmel ruf ich zu Zeugen an, daß ich unfchufkig 
hin an dem Raube, weiß nicht wie des Juden Seckel in meinen 
Watſack gelommen ift, Gott weiß «6. 

Du bift überwieſen, redete der Richter fort, der Seckel 
zeihet Dich gemmgfam des Verbrechens, thue Gott und ber 
Obrigkeit die Ehre und bekenne freiwillig, ehe der Peiniger 
fommt, bir das Geftändniß der Wahrheit abzufoltern. 

Der geängftigte Benedix konnte nichts als auf feine Uns 
ſchuld provoeiren; aber er predigte tauben Ohren: man hielt 
ihn für einen Hartnädigen Gaudieb, der fih nur aus ber Hals 
ſchlinge herausleugnen wollte. Meifter Hämmerling, der fürch⸗ 
terliche Wahrheitsforſcher, wurde hereinberufen, durch die 
ſtählernen Argumente feiner Beredtſamkeit ihn. zu vermögen, 
Gott und der Obrigkeit die Chre anzuthun, ſich um den Hals 
zu bekennen. Jetzt verließ den armen Wicht die ftandhafte Freu⸗ 


digkeit feines guten Gewiſſens, er bebte zurli vor den Qualen, - 


die feiner warteten. Da der Peiniger im Begriff war ihn die 
Daumenftöde anzulegen, bebachte er, daß dieſe Operation ihn 
untischtig machen würde, jemals wieder mit Ehren die Nabel 
zu führen, und che er mollte ein verdorbener Kerl bleiben fein 
Lebenlang, meinte er, es fei beffer, der Marter mit einemmal 
abzufonmen, und geftund das Bubenſtück ein, davon fein 
Herz nicht8 wußte. Der Kriminalpreceß wurde hierauf brevi 
manu abgethan, der Inquiſit, ohne daß fich das Gericht 
theilte, von Richter und Schöppen zum Strange verurtheilt, 
welcher Rechtöipruch, zu Pflegung prompter Juſtiz und zu Er⸗ 
fparung der Agungstoften, gleich Tags darauf bei frühen 
Morgen vollzogen werden fellte. 


Alle Zufchauer, welche das hochnothpeinliche Salagericht 


berbeigelockt Hatte, fanden das Urteil des wohlweiſen Magiftrate 


gexecht und billig; doch Feiner rief den Richtern Iantern Beirat 
zu, als der barmherzige Samariter, der fich mit in die Krimis 
nalftube eingedrungen hatte und nicht fatt werben konnte, die 
Gerechtigkeitoliebe Der Herren von Hirſchberg zu erheben ; und 
in der That Hatte auch niemand nähern Antheil an der Sache, 
als eben diefer Menſchenfreund, der mit unfichtbarer Hand des 
Juden Sedel in des Schneiders Watſack verborgen hatte und 
fein anderer als Rübezahl felbft war. Schon am frühen Morgen 
lauerte ex am Hochgericht inRabengeftalt auf ven Leichenzug, der 
das Dpfer feiner Rache dahin begleiten follte, und es regte fich 
bereitö in ihm der Rabenappetit, dem neuen Ankömmling die 
Augen auszuhaden; aber diesmal barrte er vergebens. Ein 
frommer Ordensbruder, der von dem Werthe der Bekehrungen 
auf dem Rabenfteine ganz andere Gedanken hegte, als einige 
neoteriſche Theologen, und alle Dioleftkanten, die er zum Tode 
bereitete, mit dem Geruch der Heiligkeit zu imbibiren fich beei⸗ 
ferte, fand an dem unwiſſenden Benedix einen fo rohen wüſten 
Ko, daß es ihm unmöglich fchien in fo furzer Zeit, als ihm 
zu dem Bekehrungsgeſchäfte übrig blieb, einen Heiligen daraus 
zu ſchnitzeln; er bat deshalb das Kriminalgericht um einen dreis 
tägigen Aufichub, den er dem frommen Magiftrat nicht ohne 
große Mühe, und unter Androhung des Kirchenbannes, end- 
lich abzwang. Als Rübezahl davon hörte, flog er ins Gebirge, 
den Ereeutiondtermin dafelbft zu erwarten. 

Sn diefem Zwiſchenraume durchftrich ee nach Gewohnheit 
die Wälder, und erblistte auf diefer Streiferei_eine junge Dirne, 
die fich unter einen fehattenreichen Baum gelagert hatte. Ihr 
Haupt ſank fchiwermütbig in den Bufen hinab und fic unterftiigte 
ſolches mit einem ſchwanenweißen Arm; ihre Kleidung war 
nicht koſtbar, aber reinlich, und der Zufchnitt daran bürgerlich. 
Bon Zeit zu Zeit verwifchte fle mit der Hand eine herabrolfende 
Zähre von den Wangen und flöhnende Seufzer quolen aua ter 


vollen Bruft hervor. Schon ehemals hatte der Gnome bie 
mächtigen Eintrüde jungfräulicher Zähren empfunden; auch 
jegt war ex fo gerührt davon, daß er von dem Geſetz, welches 
er ſich auferlegt hatte, alle Adamsfinder, die durchs Gebirge 
ziehen würden, zu tücken und zu quälen, die erfte Ausnahme 


machte, tie Empfindung des Mitleidens fogar als ein wohls 
thuend Gefühl erfannte und Verlangen trug die Schöne zu Irds 
ften. Er geftaltete fich wieder als cin reputichicher Bürger, trat . 
die junge Dirne freundlih an und ſprach: Mägbdlein, mas. : 


trauerſt du hier in der Wüſte fo einfam? Verhehle mir nicht 
deinen Kummer, daß ich zufehe, wie dir zu helfen fiche. 


Die Dirne, die ganz in Schwermuth verſchwebt war, 
ſchreckte auf, da fie dieſe Stimme hörte, und erhob ihr erbwärte 
geſenktes Haupt. Ha, was für cin ſchmachtendes laſurfarbenes 


Augenpaar blickte da hervor, deren fanft gebrochenes Licht ein 
Herz von Stahl zu ſchmelzen fähig war! Zwo belle Tränen 
glänzten darin wie Karfunfeln, und das holde jungfräufiche 
Antlitz war mit dem Ausdruck Banger Schinerzenögefühle übers 
Hoffen, wodurch die Reize des Tichlichen Nonnengefichtes nur 
noch mehr erhoben wurden. Da fie den ehrfamen Mann vor fich 
ſtehen ſah, öffnete fie ihren Burpurmund und fprach: mas 
kümmert euch mein Schmerz, guter Dann, fintemal mir nicht 
zu helfen ftehet: ich bin eine Unglückliche, eine Mörberin, habe 
den Mann meines Herzens gemordet, und will abbüßen meine 
Schuld mit Sammer und Thränen, bis mir der Zod das Herz 
zerbricht. 

Der ehrbare Mann flaunte. Du eine Mörderin? rief er, 
bei diefem himmlischen Geſicht trügft du die Hölle im Hagen? 
Unmöglich! — Zwar die Menſchen find aller Ränke und Bose 
heit fähig, das weiß ich; gleichwohl ift mir's Hier ein Mäthfel. 

So will ich's euch loͤſen, erwiederte die trübfinnige, Jung⸗ 
frau, wenn ihr e8 zu wiſſen begehrt. 
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Gr ſprach: fag anl 

Sie: Ich hatte einen Gefpielen von Sugendan, den Sohn 
einer tugentfamen Wittib, meiner Nachbarin, der mich zu ſei⸗ 
nem Liebchen erkohr, als er heranwuchs. Er war fo lich und 
gut, To treu und bieder, Tiebte fo ftandhaft und herzig, daß er 
mir das Herz ſtahl und ich ihm ewige Treue gelobte. — Ach, 
das Herz des lichen Jungen habe ich Natter vergiftet, Hab’ ihn 
der Zugendichren feiner frommen Mutter vergeffen gemacht und 
ihn zu einer Uebelthat verleitet, wofür er das Lehen verwirkt hat! 

Der Gnome rief emphatiſch: du? 

Ja, Herr, ſprach ſie, ich bin ſeine Moͤrderin, hab' ihn 
gereizt einen Straßenraub zu begehen und einen ſchelmiſchen 
Juden zu plündern; da haben ihn die Herren von Hirſchberg 
gegriffen, Halsgericht uͤber ihn gehegt, und o Herzeleid! mor⸗ 
gen wird er abgethan. 

Und was haſt du verſchuldet? frug verwundernd Rübezahl. 

Sa, Hear! Sch hab's auf meinem Gewiſſen das junge Blut! 

Wie das? 

Er zog auf die Wanderſchaft übers Gebirge, und als er 
beim Valet an meinem Halſe hing, ſprach er: fein Liebchen, 
bleib mir treu. Wenn der Apfelbaum zum drittenmal blühet 
und die Schwalbe zum Nefte trägt, kehr' ich von der Wander⸗ 
ſchaft zurück, dich heimzuholen als mein junges Weib: und 
das gelobte ich ihm zu werden durch einen theuern Eid. Nun 
Ffühete der Apfelbaum zum drittenmal, und die Schwalbe 
niftete, da kam Benedir wieder, erinnerte mich meiner Zufage 
und wollte mich zur Trauung führen. Ich aber neckt' und höhnt' 
ihn, wie die Mädchen oft den Freiern thun, und ſprach: dein 
Weib kann ich nicht werden, mein Bettlein Hat für zwei nicht 
Kaum und du haft weder Herd noch Obdach. Schaff' dir erft 
blanke Batzen an, dann frage wieder zu. Der arme Junge 

| wurbe durch dieſe Rede fehr betrübt. Ach Klärcgen\ (ine rt 
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tief, mit einer Thräne im Auge, ſteht dir dein Sinn nach 
Geld und Gut, fo biſt du nicht das biedere Mädchen mehr, das 
du vormals wareſt! Schlugft du nicht ein in biefe Hand, da du 
mir deine Tree ſchwureſt? Und was hatte ich mehr als viele 
Hand, dich einft damit zu nähren? Woher dein Stolz und 
ſpröder Sinn? Ach Klärchen, ich veritehe Dich; ein reicher 
Buhle hat mir dein Herz entwendet; lohnſt du mir alfo, Uns 
getreue? Drei Jahre habe ich mit Sehnſucht und Harren traus 
tig verlebt, Habe jede Stunde gezählt bis auf diefen Tag, ba 
ich kam dich heimzuführen. Wie leicht und raſch machte meinen 
Fuß Hoffnung und Wrede, da ich übers Gebirge wandelte, 
und num verfchmähft du mich! Cr bat und flehete, doch ich 
blieb feft auf meinem Sinn: Mein Herz verſchmaͤht dich nicht, 
o Denedir! antwortete ich, nur meine Hand verfag ich dir vor⸗ 
jetzt; zich Hin, exwerb dir Gut und Geld, und haft du das, 
fo kemm, dann will ich gern mein Bettlein mit die theilen. 
Wohlan, fprach er mit Unmuth, du willſt e8 fe, ich gehe in 
die Welt, will Iaufen, will rennen, will betteln, ftehlen, 
ſchmorgen, forgen, und eher ſollſt du mich nicht wieder fehen, 
bis ich erlange den ſchnöden Breit, um den ich Dich erwerben muß. 
Leb' wohl, ich fahre Hin, Adel fo hab’ ich ihm bethört, den 
arınen Benedirz; er ging ergrimmt davon, da werließ ihn fein 
guter Engel, daß er that, was nicht recht war, und was fein 
Herz gewiß verabfcheute. 

Der ehrfame Mann fehüttelte den Kopf über diefe Rede 
und rief nach einerPaufe mit nachdenflicher Miene: wunderbar! 
Hierauf wendete er fi zu der Dirne: warum, frug er, erfüllſt 
du aber bier den leeren Wald mit’ deinen Wehklagen, die bie 
und deinem Buhlen nichts nügen noch frommen können? 

Lieber Herr, fiel fie ihm ein, ich war auf dem Wege nach 
Hirſchberg, da wollte mie der Sammer das Herz abdrücken, 
darum weilte ich unter dieſem Baume, 
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Und was willſt du in Hirſchberg ihun? 

Ich will dem Blutrichter zu Fuße fallen, will mit meinem 
Kaggeſchrei die Stadt erfüllen, und die Töchter der Stadt 
ſollen mir wehllagen helfen, ob das die Herren erbarmen möchte, 
dem unfchufdigen Blut das Leben zu ſchenken; und fo mir's 
nicht gelingt, meinen Buhlen dem fohmählichen Tode zu ent⸗ 
reißen, will ich freudig mit ihm fterben. 

Der Geift wurde durch dieſe Rebe fo beivegt, daß er von 
Stund an feiner Rache ganz vergaß und der Troftlofen ihren 
Buhlen miederzugeben befchloß. Trockne ab deine Thränen, 
Iprach er mit theilnehmender Geberde, und laß deinen Kummer 
ſchwinden. Ehe die Sonne zu Rüfte gehet, foll dein Buhle 
franf und frei fein. Morgen um das erfte Hahnengefchrei fei 
wach und horchſam, und wenn ein Finger ans Fenfter Flopft, 
jo thu' auf die Thür zu deinem Kämmerlein; denn es ift Bene⸗ 
dir, der davor fichet. Hüte Dich, ihm nicht wieder wild zu 
machen durch deinen fpröden Sinn. — Du folift auch wiffen, 
daß er das Bubenſtück nicht begangen hat, deffen du ihn zeiheft, 
und du haft des gleichfalls Feine Schuld ; denn er hat fich durch 
deinen Eigenfinn zu Feiner böfen That reizen laffen. 

. Die Dirme, verwundert über diefe Nede, ſah ihm ſtarr 
und fteif ins Geſicht, und weil darin das Yältlein der Schäl- 
felei oder Des Trugs fich nicht veroffenbarte, getvann fie Zus 
trauen, ihre trübe Stimm Märte fih auf, und fie fprach mit 
froher Zweifelmüthigkeit: Lieber Herr, wenn ihr mein nicht 
jpottet und dem alio ift wie ihr faget, fo müßt ihr ein Seher 
eder der gute Engel meines Buhlen fein, daß ihr das alles fo 
wiſſet. 

Sein guter Engel? verſetzte Rübezahl betroffen, nein der 
bin ich wahrlich nicht; aber ich kann's werden, und du ſollſt's 
erfahren! Sch bin ein Bürger aus Hirſchberg, habe mit zu 
Rathe gefeffen, als der arme Sünder verurtheilt vowite , afer 

Prufaub, II. 
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ſeine Unſchuld iſt ans Licht gebracht, fürchte nichts für ſein 
Leben. Ich will hin, ihn ſeiner Banden zu entledigen, denn ich 
vermag viel in der Stadt. Sei gutes Muths und kehre heim in 
Frieden. Die Dirne machte ſich alsbald auf und gehorchte, 
obgleich Furcht und Hoffnung in ihrer Seele kämpften. 

Der ehrwürdige Pater Graurock hatte ſich's die drei Tage 
des Aufſchubs blutſauer werden laſſen, den Delinquenten gehörig 
zu beſchicken, zum feine arme Seele der Hölle zu entreißen, der 
fie, feiner Meinung nach, verpfändet war von Jugend auf. 
Denn der gute Benedir war ein unwiſſender Laie, der um Nadel 
und Scheere ungleich beffern Befcheid wußte, ald um den Roſen⸗ 
franz. Den Engelgruß und das Paternofter mengte er ftetd 
durch einander, und vom Credo wußte er Feine Sylbe; der 
eifrige Mönch hatte alle Mühe von der Welt, ihm das Tektere 
zu lehren, und brachte mit Dieter Arbeit zwei volle. Zage zu. 
Denn wenn er fich die Formel aufſagen lich und das Gedächiniß 
des armen Sünders auch nicht ftrauchelte, To unterbrach Doch 
oft ein Gedanke an das Irdiſche und Der halblaute Seufzer: 
ach Klärchen! Lie ganze Lektien, darum es die religiöfe Politik 
des frommen Bruders zuträglich fand, Dem verlernen Schafe 
tie Hölle recht hei zu machen, und das gelang ihm auch der= 
geſtalt, daß der geingftigte Denetir falten Todesſchweiß ſchwitzte 
und zu geheiligter Freude feines Bekehrers Klärchen rein darüber 
vergaß. Uber tie Vorſtellung der angedrohten Dlartern in der 
Hölle folterten ihn fo unabläffig, daß er nichts als bocksfüßige 
gehörnte Zeufel vor Augen fah, die mit Kärften und Hacken 
die faſenackten Schaaren verdanunter Seelen in Den ungeheuren 
Wallfifchrachen des hölliſchen Feuerſchlundes hineinlootjeten. 
Dieſen qualvollen Zuftand feines Sceelenpfleglings ließ der eifrige 
Ordensmann in fo meit fich zu Herzen gehen, daß er der geiſi— 
lichen Klugheit gemäß erachtete, den Vorhang im Hintergrumde 
fallen zu laſſen, und die gräßliche Teufelöfcene zu verbergen. 
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Dagegen hitzte er den Schmelzofen des Fegefeuers nun deſto 
ſtärker, welches für den feuerſcheuen Benedix ein leidiger 
Troſt war. 

Deine Miſſethat, mein Sohn, iſt groß, ſprach er, aber 
verzage drum nicht, die Flammen des Fegefeuers werden dich 
davon reinigen. Wohl dir, daß du das Verbrechen nicht an 
einem rechtglaubigen Chriſten verübt haſt; denn da würdeſt du 
tauſend Jahre in dem ſiedenden Schwefelpfuhle bis an den Hals 
verſenkt dafür büßen müſſen. Weil du aber nur einen verwor⸗ 
fenen Juden geplündert haſt, ſo wird in hundert Jahren deine, 
Seele rein, wie ausgebranntes Silber ſein, und ich will ſo viel 
Seelmeſſen für dich leſen, daß du nicht tiefer als bis an den 
Gürtel in der unauslöſchlichen Lava waten ſollſt. Ob ſich nıın 
wohl Benedir völlig unfchuldig wußte, fo glaubte er doch fo 
feft an ven Binde» und Lötefchlüffel feines Beichtigers, daß er 
anf die Revifion feines Procefjes in jener Welt gar nicht rech⸗ 
nete, und in diefer Welt nochmals darauf zn probociren, ſchreckte 
ihn die Furcht vor der Folter ab. Darum legte er fich aufs 
Bitten, flebete feinen geiftlichen Nhatamanth um Barmherzig⸗ 
keit an, und juchte von den Qualen des Fegefeuers fo viel ab⸗ 
zudingen ald möglich; wodurch fich denn der ſtrenge Poniten⸗ 
tiarius bewogen fand, ihm endlich nur bis an die Kniee ind 
Feuerbad zu verfenken. Aber dabei hatte es fein Verbleiben ; 
denn aller Lamenten ungeachtet ließ ex fich weiter Keinen Zoll 
breit abnegotiiren. 

Eben verließ der unerbittliche Sündenrüger den Kerker, 
nachdent er dem treftfofen Delinquenten zum Tegtenmale gute 
Nacht gewünſcht hatte, als ihm Rübezahl unſichtbarerweiſe beim 
Eingange begegnete, noch unentſchloſſen, wie er ſein Vorhaben, 
ten armen Schneider in Freiheit zu ſetzen, jo auszuführen vers 
möchte, daß den Herren won Hirſchberg der Spaß nicht ver⸗ 
dorben würde, einen Aktus ihrer verjährten Ktiminalhyuriddikchov 

3* 


— 36 — 


auszuüben; denn der Magiſtrat hatte ſich durch die ſträckliche 
Gerechtigkeitspflege bei ihm in guten Kredit geſetzt. In dem 
Augenblick gerieth er auf einen Einfall, der recht nach ſeinem 
Sinne war. Er ſchlich dem Mönche ins Kloſter nach, ſtahl aus 
der Kleiderkammer ein Ordenskleid, fuhr hinein, und begab ſich 
in Geftalt des Bruder Graurocks ind Gefängnig, welches ihm 
der Kerkermeifter ehrerbietig Sffnete, | 
Das Heil deiner Seelen, redete er den Gefangenen an, 

treibt mich nochmals hierher, da ich dich kaum verlaffen habe. 
Sag’ an, mein Sohn, was haft du noch auf deinem Herzen 
und Gewiſſen, damit ich dich tröfte. Ehrwürdiger Vater, ant- 
wortete Benedir, mein Gewiffen beißt mich nicht; aber euer, 
Fegfener bangt und ängftet mich und preßt mir das Herz zu> 
fammen, als läg's zwifchen den Daumenſtöcken. Freund Rübe⸗ 
zahl hatte von Firchlichen Lehrmeinungen fehr unvollſtändige und 
vertvorrene Begriffe, daher war ihm die Querfrage: Wie meinft 
du das? wohl zu verzeihen. ch, gegenredete Benedir, in dem 
Feuerpfuhl bis an die Knie zu waten, Herr, das halt! ich nicht 
aus! Narr, verfegte Rübezahl, fo bleib davon, wenn dir das 
Bad zu heiß iſt. Benedix ward an diefer Rede irre, und fah 
dem Pfaffen fo flarr ins Geficht, daß diefer merkte, er babe 
irgend eine Unſchicklichkeit vorgebracht; darum lenkte er ein: 
Davon ein andermal; denkſt du auch noch an Klärchen? liebſt 
du fie noch als deine Braut? Und haft du ihr etwas vor deiner 
Hinfahrt zu fagen, fo vertraue es mir. Benedir ſtaunte bei 
diefem Namen noch mehr; der Gedanke an fie, den cr mit 
großer Gewiſſenhaftigkeit in feiner Seele zu erſticken bemüht 
geweſen war, wurde auf einmal wieder fo heftig angefacht, 
befonders da vom Ubfchiedsgruße die Rede war, daß er über- 
laut anfing zu weinen und zu fchfuchzen, und Fein Wort vor⸗ 
zubringen vermögend war. Dieſe berzbrechende Gebehrdung 
jammerte den mitleidigen Pfaffen alfo, dag er beſchloß dem 
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Spiel ein Ende zu machen. Armer Benedir, ſprach er, gieb 
dich zufrieden, und fei getroft und unverzagt, du ſollſt nicht 
terben. Sch habe in Erfahrung gebracht, daß du unſchuldig 
bift an dem Haube und deine Hand mit Feinem Lafter befleckt 
haft, darum bin ich kommen, dich aus dem Kerker zu reißen 
und der Banden zu entledigen. Gr zog einen Schlüffel aus ver 
Zafche ; laß fehen, fuhr er fort, ob er ſchließe. Der Verfuch 
gelang, der Entfeflelte fund da franf und frei, das Gefchmeide 
fiel ab von Händen und Füßen. Hierauf wechfelte der gutmüs 
thige Pfaff mit ihm die Kleider und fprach: Gehe gemachfam 
wie ein frommer Mönch durch die Schaar der Wächter vor der 
Thür des Sefängniffes, und durch die Straßen, bis du der 
Stadt Weichbild Hinter dir haft; dann ſchürze dich Hurtig und 
ſchreite rüftig zu, daß tu gelangeft ind Gebirge endelich, und 
raſte nicht bis du in Liebenau vor Klärchens Thür fteheft, klopfe 
leife an, dein Liebchen harret deiner mit ängſtlichem Ver⸗ 
langen. 
Der gute Benedix wähnte, das alles ſei nur ein Traum, 
rieb ſich die Augen, zwickte ſich in die Arme und Waden, um 
zu verſuchen, ob er wache oder ſchlafe, und da er inne ward, 
daß ſich alles ſo verhalte, fiel er ſeinem Befreier zu Fuße und 
umfing ſeine Kniee, wollte eine Dankſagung ſtammeln und lag 
da in ſtummer Freude, denn die Worte verſagten ihm. Der 
liebreiche Pfaff trieb ihn endlich fort, und reichte ihm noch ein 
Laib Brod und eine Knackwurſt zur Zehrung auf den Weg. 
Mit wankendem Knie ſchritt der Entledigte über die Schwelle 
des traurigen Kerkers und fürchtete immer erkannt zu werden. 
Aber ſein ehrwürdiger Rock gab ihm einen ſolchen Wohlgeruch 
von Frömmigkeit und Tugend, daß die Wächter nichts von De⸗ 
linquentenſchaft darunter witterten. 
Klärchen ſaß indeſſen bänglich einſam in ihrem Kämwer⸗ 
lein, hordte auf ſedes Mauſchen des Windes, un \nühee 
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jeden Fußtritt der Vorübergehenden. Oft dünkte ihr, es rege 
fih was am Fenſterladen, oder es klinge der Pfortenring; ſie 
ſchreckte auf mit Herzklopfen, ſahe durch die Luke, und es war 
Täuſchung. Schon ſchüttelten die Hähne in der Nachbarſchaft 
die Flügel und verkündeten durch ihr Krähen den kommenden 
Tag; das Glöcklein im Kloſter läutete zur Frühmetten, das 
ihr wie Todtenruf und Grabesklang tönte; der Waͤchter ſtieß 
zum letztenmal ins Horn und weckte die ſchnarchenden Bäcker⸗ 
mägde zu ihrem frühen Tagewerke. Klärchens Lämpchen fing 
an dunkel zu brennen, weil's ihm an Del gebrach, ihre Unruhe 
mehrte ſich mit jedem Augenblick und ließ ihr nicht die herrliche 
Roſe von guter Vorbedeutung bemerken, die an dem glimmen⸗ 
den Docht brannte. Sie ſaß auf ihrer Bettlade, weinte bitterlich 
und erſeufzete: Benedix! Benedir! Was für ein bänglicher 
Tag fir dich und mich dämmert jet heran | Gie lief ans Wen: 
fter, ach! blutroth mar der Himmel nach Hirſchberg bin, und 
ſchwarze Nebelwolken ſchwebten wie Tranerflor und Leichentücher 
bin und wieder am Horizonte. Ihre Seele bebte von diefem 
ahnungsvollen Anbli zurück, fie ſank in dumpfes Hinbrüten, 
und Todtenftille war um fie ber. 

Da pocht's dreimal leiſe an das Fenſter, als ob fich’s 
eignete. Gin froher Schauer durchlief ihre Glieder, fie fprang 
auf, that einen lauten Schrei; denn eine Stimme flifterte durch 
die Luke: ein Liebchen, biſt du wach? — Hufch war fie an 
die Thür, — Ach Benedir, biſt du's oder iſt's dein Geiſt? 
Wie ſie aber den Bruder Graurod erblickte, ſank fie zurück und 
ſtarb vor@ntfegen bin. Da umfchlang fie fanft fein treuer Arm, 
und der Kuß der Liebe, das große Mittel gegen alle hyſteriſchen 
SOhnmachten, brachte fie bald wieder ins Leben. | 

Nachdem die ſtumme Scene des Erſtaunens und die Er- 
gießungen der erften freudigen Herzensgefühle vorüber waren, 
erzählte Ihr Benedir feine vounderbare Greettung aus dem vein⸗ 
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. lichen Kerker; doch die Zunge klebte ihm am Gaumen vor 
großem Durft und Ermattung. Klärchen ging ihm einen Trunf 
friſch Waſſer zu holen, und nachdem er fich damit gefakt hatte, - 
fühlte er Hunger, aber fie hatte nichts zum Imbiß als die . 
Banacee der Liebenden, Salz und Brod, wobei fie voreilig 
geloben , zufrieden und glücklich mit einander zu fin ihr Leben⸗ 
lang. Da gedachte Benedir an feine Knadwurft, zog fie aus 
der Tasche und wunderte fich bad, daß fie ſchwerer war als ein 
Hufeiſen, brach fie von einander, fiehe! da fielen eitel Gold⸗ 
ſtücken Heraus, worliber Klärchen nicht wenig erſchrak, meinte, 
das Gold fei eine ſchändliche Reliquie von dem Raube des Juden 
nnd Benedir fei nicht fo unfchultig, als ihn der ehrſame Mann 
gemacht habe, der ihr im Gebirge erjchienen war. Allein der 
trugloſe Geſell bethenerte hoͤchlich, daß der fremme Ordens⸗ 
mann ihm dieſen verborgenen Schatz vermuthlich als eine Hoch⸗ 
zeitſtener verliehen habe, und fie glaubte feinen Werten. Drauf 
ſegneten beide mit dankbarem Herzen den edelmüthigen Wohl⸗ 
thäter, verließen ihre Vaterſtadt und zogen gen Prag, wo 
Meifter Benedir mit Rlächen feinem Weiße, lange Sabre als 
ein wohlbehaltner Manıı in friedlicher Ehe bei reichem Kinder⸗ 
jegen lebte. Die Galgenfchen war fo tief bei ihm eingewurzelt, 
daß er fernen Kunden nie etwas weruntreute und, wider Natur 
und Branch feiner Zunftgenoffen, auch nicht den kleinſten Ab⸗ 
ſchnitt in die Hölle warf. 

Sn der frühen Morgenftunde, da Klärchen mit ſchauer⸗ 
voller Freude den Finger ihres Buhlen am Fenſter vermerkte, 
Hopfte auch in Hirfchberg ein Finger an die Thür des Gefäng⸗ 
niſſes. Das war der Bruder Graurod, der, von frommem 
Eifer aufgeweckt, den Anbruch des Tages kaum erwarten konnte, 
die Belehrung des armen Sünderd zu vollenden und ihn als 
einen halben Heiligen dem gewaltfanen Arm des Henkers zu 
überantworten. Rübtzahl hatte einmal die Delinguentenielle 


_ 40 — 


übernemmen, und war entfchloffen fle zur Ehre der Juſtiz rein - 
auözufpielen. Er ſchien wohlgefaßt zum Sterben zu fein, und 
der fromme Mönch freute ſich dariiber und erfannte dieſe Stand⸗ 
baftigkeit alsbald für die gefegnete Frucht feiner Arbeit an der 
Seele des armen Sünders; darum ermangelte er nicht ihn in 
diefer Gemitthöfaffung durch feinen geiftlichen Zufpruch zu er⸗ 
balten, und befchloß feinen Sermon mit dem tröftlichen Beides 
ſpruch: So viel Menfchen du bei deiner Ausführung erblicken 
wirft, die Dich an die Gerichtöftätte geleiten, fiebe, fo viel Engel 
ftehen fchon bereit, deine Seele in Empfang zu nehmen und fie 
einzuführen ins fchöne Paradeis. Drauf ließ er ihn der Keffel 
entledigen, wollte ihn Beicht Hören und dann abſolviren; Doch 
fiel ihm ein, vorher noch die geftrige Lektion zu refapitulicen, 
damit der arıne Sünder unterm Galgen, im geichloffenen Kreife 
fein Glaubensbekenntniß frei und ohne Anftoß zur Erbauung 
der Zuschauer berfagen möchte, Aber wie erſchrak der Ordens⸗ 
mann, da er inne ward, daß ber ungelehrige Deliquent fein 
Credo die Nacht über völlig ausgefchwigt hatte! Der fromme 
Mönch war völlig der Meinung, der Satanas fei bier im Spiel 
und wolle den Himmel die gewonnene Seele entreißen, darum 
fing er Eräftig an zu exoreiſiren; aber der Teufel wollte fich nicht 
audtreiben und das Credo nicht in des Malefikanten Kopf bins 
einzwingen laffen. - 

Die Zeit war darliber verlaufen, das peinliche Gericht Hielt 
dafür, daß es nun an der Stunde fei den Leib zu tödten, und 
kümmerte We nicht weiter um den Scelenzuftand feines Schlachts 
opfers. Ohne der Erefution länger Aufichub zu geftatten, wurde 
der Stab gebrochen, und obwohl Rübezahl als ein verſtockter 
Sünder ausgeführt wurde, fo unterwarf er ſich doch allen 
übrigen Formalitäten der Hinrichtung ganz willig. Wie er von 
der Leiter geftoßen wurde, zappelte er am Strange nach Herzenss 
luſt und trieb das Spiel fo arg, daß dem Henker babei übel zu 
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Muthe ward; denn es erhob ſich ein plötzliches Getoͤſe im Volk 
und einige, ſchrieen, man ſolle den Hangmann ſteinigen, weil 
er den armen Sünder über die Gebühr martere. Um alfo Un 
glück zu verhüten, ſtreckte ſich Rübezahl lang aus und ftelite fich 
an, als fei er tobt. Da fich aber das Volk verlaufen Hatte, 
und nachher einige Leute in der Gegend des Hochgerichts hin⸗ 
und berwandelten, aus Vorwitz Binzutraten und das Kadaver 
beſchauen wollten, fing der Scherztreiber am Galgen fein Spiel 
von neuem an und erſchreckte die Beſchauer durch fürchterliche 
Grimafjen. Daher lief gegen Abendzeit in der Stadt ein Gerücht 
um, der Sehangene könne nicht erfterben und tanze noch immer 
am Sochgericht, welches den Senat beivog, des Morgens in 
aller Brühe durch einige Deputirten die Sache genau unterfuchen 
zu laſſen. Wie fie nun dahin kamen, fanden fie nichts als ein 
Wifchlein Stroh am Galgen mit alten Lumpen bedeckt, als 
man pflegt in die Erbſen zu ftellen, die genäfchigen Spatzen 
damit zu ſcheuchen. Worüber fi) die Herren von Hirfchberg - 
bad wunderten, Tießen in aller Stille den Strohmann abnehmen 
und breiteten aus, der große Wind habe zur Nachtzeit den 
leichten Schneider vom Galgen über die Gränze gewehet. 


: , Dritte Legende. 


Nicht immer war Rübezahl bei der Laune, denen, die er 
durch feine Redereien in Schaden und Nachtheil gebracht hatte, 
einen fo edelmüthigen Erfaß zu geben; oft machte er nur den 
Plagegeift aus boshafter Schadenfreube, und kümmerte ſich 
wenig darum, ob er einen Schurken oder Biedermann foppte. 
Oft geſellte er ſich zu einem einſamen Wanderer als Geleits⸗ 
mann, führte unvermerkt den Fremdling irre, ließ ihn an dem 
Abſturz einer Bergzinne oder in einem Sumpfe ſtehen, und netz 
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ſchwand mit höhnendem Gelächter. Zuweilen erſchreckte er die 
furchtſamen Marktweiber durch abenteuerliche Geſtalten wild⸗ 
fremder chimäriſcher Thiere, welches Blendwerk zu dem ſcherz⸗ 
haften Irrthum Anlaß gegeben, daß neulich unſer Produkten⸗ 
ſammler, unter Büſchings Firma, den leibhaften Rübezahl mit 
unter Europens Produkte aufgenommen hat; denn das fabel⸗ 
hafte Leoparden⸗ähnliche Thier, das ſich zu Zeiten im ſudetiſchen 
Gebirge ſoll ſehen laſſen, von den Butterweibern Ryſow genannt, 
iſt nichts anders als ein Phantom von Rübezahl'). Dft lähite 
er den Reiſigen das Roß, daß es nicht aus der Stelle konnte, 
zerbrach den Fuhrlenten ein Rad oder eine Achſe am Wagen, 
ließ vor ihren Augen ein abgeriffenes Felſenſtück in einen Hohl- 
weg hinabrollen, das fie mit unendlicher Mühe auf die Seite 
räumen mußten, um fich freie Bahn zu machen. Dft hielt eine 
unfichtbare Kraft einen ledigen Wagen, daß ſechs rafche Pferde 
ihn nicht fortzuziehen vermochten, und ließ der Fuhrmann 
merken, daß er eine Nederei von Nübezahf wähne, oder brach 
er and Unmillen in Invektiven gegen den Berggelft aus, fo 
batte er ein Horniſſen-Heer, das die Pferde witthig machte, 
einen Steinhagel oder eine reichhaltige Baftenade von unflcht- 
barer Hand zu geiwarten. 

Mit einem alten Schäfer, der ein gerader treuherziger 
Mann war, hatte er Befanntichaft gemacht, und fogar eine 
Art von vertranficher Freundſchaft errichtet. Er geftattete ihm, 
mit der Herde bis an tie Hecken feiner Öärten zu treiben, welches 
ein anderer nicht hätte waghaljen dürfen. Der Geiſt hörte dem 
Graukopf bisweilen mit eben dem Vergnügen zu, wenn ihm 
diefer feinen unbedeutenden Lebenslauf erzählte, als Han 
Hubrigs Biograph die Leiden und Freuden dieſes alten ſäch⸗ 


— 
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ſiſchen Bauers verſchlang, obgleich Rübezahl dieſe Geſchichten 
nicht fo ekelhaft wie jener wiederkäuete. Demungeachtet verſah's 
der Alte doch einmal. Da er eines Tages nach Gewohnheit feine 
Herde in des Gnomen Gehege trieb, brachen einige Schafe 
durch die Hecken und weideten auf den Grasplägen des Gartens ; 
darüber ergrimmte Freund Rübezahl dergeftalt, daß er alsbald 
ein panifches Schrecken auf die Herde fallen Tieß und fie in wil⸗ 
tem Getümmel den Berg herabſcheuchte, wodurch fie größten⸗ 
theils verunglückten und der Nahrungsſtand des alten Schäfers 
in ſolchen Verfall kam, daß cr fich darüber zu Tode grämte. 
Ein Arzt aus Schmicheberg, der auf dem Rieſengebirge 

zu botanifiren pflegte, genoß gleichfalls zuweilen die Ehre, mit 
feiner prablerifchen ©efprächigkeit den Gnomen unbekannterweiſe 
zu unterhalten, der bald ala Holzhauer, bald als ein Reifender 
fih zu ihm fand, und den fehmiedeberger Aeskulap feine Wun⸗ 
derfuren mit Vergnügen fich vorbereiten ließ. Er war zu Zeiten 
fo gefällig, da8 ſchwere Kräuterbiindel ihm ein gut Stück Weges 
nachzutragen und ihm manche noch unbelannte Heilkräfte der⸗ 
ſelben kund zu machen. Der Arzt, der fich in der Kräuterkunde 
weifer duͤnkte als ein Holzhauer, empfand einft dieſe Belehrung 
übel und fprach mit Unwillen: Der Schufter fell bei feinem 
Leiften -bleiben, und der Holzhauer ſoll den Arzt nicht lehren. 
Weil tu aber der Kräuter und Pflanzen Fundig bift, vom Yſop 
an, der auf der Mauer wächft, Bis auf die Eeder zu Libanon, 
fo fag’ mir doch, du weifer Salomon, was mar eher, die 
Eichel oder der Eichbaum? Der Geift antwortete: Dech wohl 
der Baum, denn die Frucht kommt vorn Baume. Narr, ſprach 
der Arzt, wo Fam denn der erfte Baum her, wenn er nicht aus 
ten Samen fproßte, der in der Frucht verfchleffen Tiegt? Der 
Holzhauer erwiederte: Das iſt, ſeh' ich, eine Meifterfrage, 
die mir ſchier zu hoch ift. Aber ich will euch auch eine Frage 
vorlegen : wem gehört dieſer Erdengrund zu, darauf vorr chen, 
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dem Könige von Böheim oder dem Herrn vom Berge? (fo nenn⸗ 
ten die Nachbarn den Berggeift, nachdem fie waren gewißiget 
worden, daß der Name Rübezahl in Gebirge Fonterband war 
und nur Stöße und blaue Mäler einbrachte). Der Arzt bedachte 
fich nicht Tange: Ich wermeine, diefer Grund und Boden gehöre 
meinem Herrn, dem König von Böhmen, zu; denn Rübezahl 
ift ja nur ein Hirngefpinnfte, ein Nonend oder Popanz, die 


Kinder damit fürchten zu machen. Kaum war das Wort auß ' 
feinem Munde, fo verwandelte ſich der Holzhauer in einen ' 


ſcheußlichen Niefen mit feuerfunkelnden Augen und wüthiger 


Geberde, ſchnauzte den Arzt grimmig an und ſprach mit rauher 
Stimme: Hier iſt Rübezahl, der dich nonenſen wird, daß dir * 


follen die Rippen frachen; erwifcht' ihn darauf beim Kragen, 
rann ihn gegen die Bäume und Felſenwände, riß und warf Ihn 
hin und ber, wie der Teufel dem Doctor Fauft weiland in der 


Komödie thät, ſchlug ihm Tegtlich ein Aug’ aus und ließ ihm ! 
für-todt auf dem Platze liegen, daß fich der Arzt nachher hoch 


vernaß, nie wieder ind Gebirge botanifiren zu geben. 

So leicht war's, Rübezahls Freundſchaft zu verſcherzen; 
doch eben fo Teicht war's auch, fie zu gewinnen. Einem Bauer 
in der AmtöpflegeReichenberg hatte ein bäfer Nachbar fein Hab’ 
und Gut abgerechtet, und nachdem fich die Juſtiz feiner Tegten 
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Kuh beinächtiget hatte, blieb ihm nichts übrig als ein abge : 


härmtes Weib und cin halb Dutzend Kinder, davon er gern dem 


Gerichten die Hälfte für fein letztes Stückchen Vieh verpfändet ia 


hätte. Zivar gehörten ihm noch ein Baar rüftige gefunde Arme. 
zu, aber fie waren nicht hinreichend fich und die Seinigen davon 


8 


zu ernähren. Es ſchnitt ihm durchs Herz, wenn die jungen o 
Raben nach Brod fehrieen, und er nichts hatte ihren quälenden € 


Hunger zu ſtillen. Mit Hundert Thalern, fprach er zu dem; 


tummervollen Weibe, wär uns geholfen, unſern zerfallenen = 
Sauöhalt wieder anzurichten, und fern von dem ftreitfüchtigen = 


J -s- 


Nachbar ein neues Eigenthum zu gewinnen. Du haft reiche 

| Vettern jenfeit des Gebirges, ich will hin und ihnen unfere Noth 

Hagen; vielleicht daß fich einer erbarmet und aus gutem Herzen 

von feinem Ueberfluß uns auf Zinfen leiht, fo viel wir bes 
türfen. 

Das niedergedrüchte Weib willigte mit ſchwacher Hoffnung 
eines glücklichen Erfolgs in diefen Vorſchlag, weil fie feinen 
beifern wußte. Der Dann aber gürtete frühe feine Lenden, und 
indem er Weib umd Kinder verlich, fprach er ihnen Troft ein: 
Weinet nicht! Mein Herz fagt es mir, ich werde einen Wohl: 
thäter finden, der uns fürderlicher fein wird als die vierzehn 
Nothhelfer, zu welchen ich fo oft vergeblich gewallfahrtet bin. 
Hierauf ſteckte er eine harte Brodrinde zur Zehrung in die Tafche 
und ging davon. Müde und matt von der Hitze des Tages und 
dem weiten Wege, gelangte er zur AUbendzeit in dem Dorfe an, 
wo die reichen Vettern wohnten; aber keiner wollte ihn kennen, 
keiner wollte ihn Herbergen. Mit heißen Thränen klagt' er ihnen 
fin Elend ; aber die hartherzigen Filze achteten nicht darauf, 
känften den armen Mann mit Vorwürfen und beleidigenden 


























ft Sprichwörtern. Einer Sprach: Junges Blut fpar’ dein Gut, 
g’ der andere: Hoffahrt kommt vor den Fall, der dritte: Wie 
en du's treibft fo geht's, der vierte: Jeder ift feines Glückes Schinied. 
its Eo höhnten und fpotteten fie feiner, nannten ihn einen Praffer 
en Imd Faullenzer, und endlich ftichen fie ihn gar zur Thür hin— 
net gs. Einer folchen Aufnahme hatte fich Der arıne Vetter zu Der 


when Sippichaft feines Weibes nicht verfehen; ſtumm und 
taurig fchlich er von dannen, und weil er nichts hatte, um Das 
Schlafgeld in der Herberge zu bezahlen, mußte er auf einem 
Sarjcheber im Felde übernachten. Hier erwartete er ſchlaflos 
des zögernden Tages, um fich auf den Heimmeg zu begeben, 
Da er nun wieder ind Gebirge kam, übernahm ibn Ham 
m Bekümmerniß jo jebr, daß er der Verzweiflung nabe war. 


Zwei Tage Arbeitslohn verloren, dacht! er bei fich felber, matt 
und entkräftet von Gram und Hunger, ohne Troſt, ohne Hoff> 
nung! wenn du nun heimkehreſt und die ſechs armen Würmer 
dir entgegen ſchmachten, ihre Hände aufheben, von dir Labſal 
zu begehren, und du für einen Biſſen Brod ihnen einen Stein 
bieten mußt, Vaterherz! Vaterherz! wie kannſt du's tragen! 
Brich entzwei, armes Herz, eh' du dieſen Jammer fühleſt! 
Hierauf warf er ſich unter einen Schlehenbuſch, feinen ſchwer⸗ 
müthigen Gedanken weiter nachzuhangen. Bu 
Wie aber am Rande des Verderbend die Seele noch die 
legten Kräfte anftvengt, ein Rettungsmittel auszukundſchaften, 
jede Hienfafer aufs und niederläuft, alle Winkel der Phantafle 
durchſpähet, Schuß oder Zrift fiir den hereinbrechenden Unters 
gang zu fuchen ; gleich einem Bootsmann, der fein Schiff ſinken 
ſieht, ſchnell die Stridleiter Hinaufrennt, fich in den Maſtkorb 
zu Gergen, oder wenn er unter Verde iſt, aus der Luke fpringt, 
in der Hoffnung ein Bret oder eine ledige Tonne zu erhafchen, 
um ſich über Waſſer zu Halten: fo verfiel unter taufend nichtigen 
Anſchlägen und Einfällen der troftlofe Veit auf den Gedanken, 
ſich an den Geiſt des Gebirges in feinem Anliegen zu wenden. 
Gr hatte viel abenteuerliche Geſchichten von ihm gehört, wie ex 
zumeilen die Reifenden geteilt und gehudelt, ihnen manchen 
Zort und Dampf angethan, Doch auch mitunter Gutes erwicfen 
babe. Es war ihm nicht unbefannt, daß er fich bei feinem 
Spottnamen nicht ungeftraft rufen laſſe, dennoch wußte er ihm 
auf feine andere Weife beizukommen; aljo wagt’ er's auf eine 
Prügelei, und rief fo fehr er konnte: Rübezahl! Rübezahl! 
Auf dieſen Ruf erſchien alsbald eine Geſtalt gleich einem 
rußigen Köhler mit einem fuchsrothen Bart, der bis an den 
Gürtel reichte, feurigen ſtieren Augen, und mit einer Schür: 
ftange bewaffnet, gleich einem Weberbaum, die er mit Grimm 
erhob, den frechen Spötter zu erfchlagen. Mit Gunſt, Gen 
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Ruͤbezahl, ſprach Veit ganz unerſchrocken, verzeiht, wenn ich 
euch nicht vicht titulire, hört mich nur an, dann thut was euch 
gefüllt. Dieſe dreiſte Rde und die kummervolle Miene des 
Mannes die weder anf Muthwillen noch Vorwitz deutete, be⸗ 
fänftigten den Zorn des Geiftes in etwas: Erdenwurm, ſprach 
er, was treibt dich mich zu beunruhigen? Weißt du auch, daß 
du mir mit Hald und Haut fir Deinen Frevel büßen mußt? 
Herr, antwortete Veit, die Neth treibt mich zu euch, Habe eine 
Bitte, die ihr mir leicht gewähren fünnt. Ihr follt mir hundert 
Thaler leihen, ich zahl” fie euch mit landüblichen Zinfen in drei 
Jahren wieder, fo wahr ich ehrlich Bin! Thor, fprach der Geiit, 
kin ich ein Wucherer oder Jude, der auf Zinſen leiht? Geh 
bin zu Deinen Menfchenbrüdern und borge da fo viel dir noth 
thut, mich aber laß in Ruh‘. Ach! erwiederte Veit, mit der 
Menſchenbrüderſchaft iſt's aus! Auf mein und dein gift feine 
Brüderſchaft. Hierauf erzählte er ihm feine Gejchichte nach der 
Länge, und jehilderte ihm fein drückendes Elend fo rührend, 
daß ihm der Gnome feine Bitte nicht verfagen konnte; und 
wenn der arıne Tropf auch weniger Mitleid verdient hätte, fo 
jhien doch dem Geift das Unterfangen, von ihm ein Kapital 
zu leihen, jo neu und fonderbar, daß cr um des guten Zus 
trauend willen geneigt war, des Manns Bitte zu gewähren. 
Komm, folge mir, fprach er, und führte ihn darauf waldein— 
wärts, in ein abgelegenes Thal zu einem fchroffen Zellen, deſſen 
Fuß ein dichter Vuſch bedeckte. 

Nachdem ſich Veit nebſt ſeinem Begleiter mit Mühe durchs 
Geſträuche gearbeitet hatte, gelangten fie zum Eingang einer 
finftern Höhle. Dem guten Veit war nicht wehl dabei zu Mu—⸗ 
the, da ex jo im Dunkeln tappen mußte; es lief ihm cin Ealter 
Schauer nach dem andern den Rücken herab, und feine Haare 
ſträubten fih empor. Rübezahl Hat Schon manchen betrogen, 
dacht’ er, mer weiß was für ein Abgrund mir vor ten RÜHM 
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liegt, in welchen ich beim nächſten Schritte hinabſtürze; dabei 
hörte er ein fürchterliches Braufen als eines Tagemwaflerd,, das 
fih in den tiefen Schacht ergoß. Je weiter er fortfchritt, jemehr 
engten ihm Furcht und Graufen das Herz ein. Doch bald fah 
er zu feinem Troft in der Berne ein blaues Flämmchen hüpfen, 
das Berggewölbe erweiterte fich zu einem großen Saale, daß 
Flämmchen brannte helle und ſchwebte ald ein Hangeleuchter in 
der Mitte der Belfenhalle. Auf dem Bflafter derſelben fiel ihm 
eine Fupferne Braupfanne in die Augen, mit eitel harten Thas 
fern bis an den Rand gefüllt. Da Veit den Geldſchatz erblickte, 
ſchwand alle feine Bucht dahin und das Herz hüpfte ihm vor 
Freuden. Nimm, fprach der Geift, was du bedarfft, es fei 
wenig oder vich, nur ftelle mir einen Schulöbrief aus, wofern 
du der Schreiberei kundig bift. Der Debitor bejahete das und 
zählte ſich gewiffenhaft die Hundert Thaler zu, nicht einen mehr 
und keinen weniger. Der Geift fehien auf das Zählungsgefchäft 
gar nicht zu achten, drebete fich weg und fuchte indeß feine 
Schreibmaterialien hervor. Veit fehrieb den Schufpbrief fo bün⸗ 
dig als ihm möglich war; der Gnome fchloß folchen in einen 
eijernen Schagkaften und fagte zum Valet: Zieh hin, mein 
Freund, und nüge dein Geld mit arbeitfamer Hand. Vergiß 
nicht, dag du mein Schuldner bift, und merke dir den Eingang 
in Dad Thal und diefe Felſenkluft genau. Sobald das dritte 
Jahr verfloffen ist, zahlſt du mir Kapital und Zins zurück; ich 
bin ein firenger Gläubiger, hältſt du nicht ein, fo fordere ich 
ed mit Ungeſtüm. Der ehrliche Veit verfprach auf den Tag gute 
Zahlung zu leiften, verſprach's mit feiner biedern Hand, doch 
ohne Schwur: verpfündete nicht feine Scele und Seligkeit, wie 
loſe Bezahlen zu thun pflegen, und ſchied mit dankbarem Herzen 
von feinem Schuldherrn in der Belfenhöhle, aus der er Teicht 
den Ausgang fand. 

Die hundert Thaler wirkten bei ihm fo mächtig auf Seele 
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und Leib, daß ihm nicht anders zu Muthe war, da er das 
Tageslicht wieder erblickte, als ob er Balſam des Lebens in der 
Felſenkluft eingeſogen habe. Freudig und geſtärkt an allen Glie⸗ 


dern ſchritt er nun ſeiner Wohnung zu, und trat in die elende 


Hütte, indem ſich der Tag zu neigen begann. Sobald ihn bie 
abgezehrten Kinder erblickten, fehrieen fie ihm einmüthig entges 
gen: Brod, Vater, einen Biffen Brod! Haft“uns lange darben 
laſſen. Das abgehärmte Weib ſaß in einem Winkel und meinte, 
fürchtete nach der Denkungsart der Kleinmüthigen das Schlimmfte, 
und wermutbete, daß der Anktömmling eine traurige Litanei ans 
fimmen werde, Er aber bot ihr freundlich die Hand, hieß ihr 
Feuer anfchüren auf dem Herde; denn er trug Grüße und Hirs 
ſen aus Reichenberg im Zwerchfad, davon die Hausmutter einen 
fleifen Brei kochen mußte, daß der Löffel innen ftand. Nachher 
gab er ihr Bericht von dem guten Erfolg feines Gefchäftes. 
Deine Vettern, fprach er, find gar rechtliche Leute, fie haben 
mir nicht meine Armuth vorgerückt, haben mich nicht verfannt, 
oder mich fehimpflich wor der Thür abgewieſen; fondern mich 
freundlich beherberget, Her, und Hand mir eröffnet und Hundert 
haare Thaler vorſchußweiſe auf den Tifch gezählt. Da fiel dem 
guten Weib ein ſchwerer Stein vom Herzen, der fie lange ge⸗ 
drückt hatte. Wären wir, fagte fie, eher vor die rechte Schmiede 
gegangen, fo hätten wir und manchen Kummer eriparen Fönnen. 
Hierauf rühmte fie ihre Breundfchaft, zu der fie fich vorher fo 


| wenig Gutes verfehen hatte, und that recht ftolz auf die reichen 


Vettern. 

Der Mann ließ ihr nach fo vielen Drangfalen gern die 
Freude, die ihrer Eitelkeit fo fchmeichelhaft war. Da fie aber 
nicht aufhörte won den reichen Vettern zu koſen, und das viele 
Tage fo antrieb, wurde Veit des Lobpoſaunens der Geizdrachen 


 fatt und müde und fprach zum Weibe: Als ich wor der rechten 


Schmiede war, weißt du, was mir der Meiſter Schmict für 
MWufkus. IT. A 
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eine weiſe Lehre gab? Sie ſprach: Welche? Jeder, ſagte er, 
ſei feines Glüͤckes Schmied, und man müſſe das. Ciſen ſchmie⸗ 
den weil's heiß ſei: drum laß uns nun die Hände rühren und 
unſerm Beruf fleißig obliegen, daß wir was vor uns bringen, 
in drei Jahren den Vorſchuß nebſt den Zinſen abzahlen können 
und aller Schuld quitt und ledig ſeien. Drauf kaufte er einen 
Acer und einen Heuſchlag, dann wieder einen und noch einen, 
dann eine ganze Hufe; es war ein Segen in Rübezahls Gelde, 
als wenn ein Heckthaler darunter wäre. Veit fäcte und erntete, 
wurde ſchon für einen wohlhabenden Mann im Dorfe gehalten, 
und fein Sedel vermochte noch immer ein Hein Kapital zu Er⸗ 
weiterung feines Eigenthums. Im dritten Sommer hatte er 
fchon zu feiner Hufe ein Hertengut gepachtet,, das ihm reichen 
Wucher brachte; kurz, er war ein Mann, dem alles, mas er 
that, zu gutem Glück gedieh. | 
Der Zahlungstermin kam nun heran, und Veit hatte fo 
viel erübriget, daß er ohne Beſchwerde feine Schuld abtragen 
konnte; er legte dad, Geld zurechte und auf den beftimmten Tag - 
war er früh auf, weckte Bas Weib und alle feine Kinder, hieß 
fie waſchen und kämmen und ihre Sonntagskleider anziehen, 
auch die nenen Schuhe und die fcharlachenen Mieter und Brufts 
tücher, die fie noch nicht auf den Leib gebracht hatten. Er felbft 
holte feinen Gottestiſchrock herbei und rief zum Fenſter hinaus: 
Hans, jpann an! Dann, mas haft du vor? fragte die Frau, 
"8 ift heute weder Feiertag noch ein Kirchweihfeft, was macht 
dich fo guten Muthes, dag du uns ein Wohlleben bereitet haft, 
und wo gedenkeſt du uns hinzuführen ? Er antwortete: Ich will 
mit euch die reichen Vettern jenſeits des Gebirges heimfuchen 
und dem Gfänbiger, der mir durch feinen Vorfchub wieder aufe 
geholfen hat, Schuld und Zins bezahlen, denn heute ift ber 
Zahltag. Das gefiel der Frau wohl, fie putzte ſich und Die 
Kinder ftattlich. heraus, und damit Die veichen Vettern eine gute 
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Meinung von ihrem Wohlſtande bekämen und ſich ihrer nicht 
ſchämen dürften, band ſie eine Schnur gekrümmter Dukaten um 
den Hals. Veit rüttelte den ſchweren Geldſack zuſammen, nahın 
ihn zu ſich, und da alles in Bereitfchaft wer, faß er auf mit 
Frau und Kind. Hans peitfchte die wier Hengfte an, und fle 
trabten muthig über das Blachfeld nach dem Riefengebirge zu. 
Bor einem fteifen Hohlwege ließ Veit den Rollwagen hal⸗ 
ten, ſtieg ab und hieß den andern gleiches thun, dann gebot er 
den Knechte: Band, fahr gemachfam den Berg hinan, oben 
bei den drei Linden ſollſt du unfer warten, und ob wir auch 
verziehen, fo laß dich's nicht anfechten, laß die Pferde vers 
ihnauben und einsweils grafen, ich weiß bier einen Fußpfad, 
er ift etwas um, doch Tuftig zu wandeln! Darauf ſchlug er ſich 
in Geleitfchaft des Weibes und ter Kinder waldein durch dicht 
verwachſenes Gebüfche und ſpekulirte Hin und her, daß die Frau 
meinte, ihr Dann habe fich verirrt, ermahnte ihn darum zu⸗ 
rückzukehren und der Landſtraße zu folgen. Veit aber hielt ploͤtz⸗ 
lich ſtill, verfammelte feine ſechs Kinder um fich Her und redete 
fe: Du wähnft, Ticbes Weib, daß mir zu deiner Breundfchaft 
ziehen, dahin ſteht jegt nicht mein Sinn. Deine reichen Vettern 
find Knauſer und Schurfen, die, als ich weiland in nteiner 
Armuth Troft und Zuflucht bei ihnen fuchte, mich gefeppt, 
gehoͤhnet und mit Uebermuth won fich geftoßen haben, — Hier 
wohnt der reiche Vetter, dem wir unfern Wohlftand verdanken, 
ter mir aufs Wort das Geld geliehen, das in meiner Hand fo 
wohl gemuchert Hat. Auf heute Hat er mich her beſchieden, Zins 
und Kapital ihm wieder zu erftatten. Wißt ihe nun, wer unſer 
Schuldherr ift? der Herr vom Berge, Rübezahl genannt! 
Das Weib entfegte fich Heftig über diefe Rede, lg ein groß 
Kreuz vor ſich, und die Kinder bebten und geberdeten ſich 
ängftfich wor Furcht und Schrecken, daß fie der Vater vor Rübe⸗ 
zahl flihren wollte. Siehatten viel in den Syinnituben non ka 
u* 
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gehört, daß er fei ein ſcheußlicher Rieſe und Menſchenfreſſer. 
Veit erzählte ihnen fein ganzes Abenteuer, wie ihm der Geift in 
Geftalt eines Köhlers auf fein Rufen erfehienen fei und mas er 
mit ihm verhandelt habe in der Höhle, pries feine Mildthätig⸗ 
feit mit dankbarem Herzen und fo inniger Rührung, dag ihm 
die warmen Thränen über die freundlichen rothbraunen Backen 
herabträufelten. Verzieht Hier, fuhr er fort, jet geh’ ich Hin 
in die Höhle, mein Gefchäft auszurichten. Fürchtet nichts, ich 
werde nicht lange aus fein, und wenn ich's vom Gebirgäheren 
erlangen kann, fo bring’ ich ihn zu euch. Scheuet euch nicht, 
eurem Wohlthäter treuherzig die Hand zu ſchütteln, ob fle gleich 
ſchwarz und rußig iſt; er thut euch nichts zu 2eide und freut ſich 
feiner guten That und unſers Danks gewiß! feid nur beberzt, 
er wird euch goldne Aepfel und Pfeffernüffe austheilen. 

Ob num gleich das bängliche Weib viel gegen die Wallfahrt 
in die Felfenhöhle einzumenden hatte und auch die Kinder jam⸗ 
merten und weinten, fich um den Vater herlagerten und, da er 
fie auf die Seite ſchob, ihn an den Rodfalten zurückzuziehen fich 
anftemmten: fo riß er fih doch mit Gewalt von ihnen in den 
dicht verwachfenen Buſch und gelangte zu den wohlbefannten 
Felſen. Er fand alle Dierkzeichen der Gegend wieder,” die er ſich 
wohl ins Gedächtniß gepräget hatte; die alte halberitorbene Eiche, 
an deren Wurzel die Kluft fich dffnete, fund noch wie fle vor 
drei Jahren geftanden hatte, doch von einer-Höble war Feine 
Spur mehr vorhanden. Veit verſucht's auf alle Weife fich den 
Eingang in den Berg zu öffnen, er nahm einen Stein, 
klopfte an den Felſen; er ſollte, meint’ er, ſich aufthun; er 
zog den ſchweren Geldſack hervor, klingelte mit den harten 
Thakern und rief fo laut er nur konnte: Geiſt des Gebirges, 
nimm bin was dein iſt; doch der Geift ließ ſich weder hören 
noch fehen. Alſo mußte fich der ehrliche Schuldner entfchließen, 
nit feinem Sedel wieder umzukehren. Sobald ihn das Weib 
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und die Kinder von ferne erblickten, eilten ſie ihm freudevoll 
entgegen; er war mißmüthig und ſehr bekümmert, daß er feine 
Zahlung nicht an die Behörde abliefern konnte, ſetzte ſich zu 
den Seinen aufeinen Rafenrain und überlegte, was num zu thun 
fei. Da kam ihm fein altes Wageſtück wieder ein, ich will, 
fprach er, den Geift bei feinem Efelnamen rufen; wenn's ihm 
auch werbreuft, mag er mich. bläuen und zupfen wie er Luft hat, 
wenigftend hört er auf diefen Ruf gewiß, fchrie darauf aus 
Herzendkraft: Rübezahl! Rübezahl! Das angftvolle Weib bat 
ihn zu ſchweigen, wollt’ ihm den Mund zuhalten; er ließ fich 
nicht wehren und trieb's immer ärger. Plöglich drängte fich jegt 
der jüngfte Bube an die Mutter an, fihrie bänglich: Ach der 
Ihmwarze Dann !: getroft fragteBeit: wo? Dort laufcht er hin⸗ 
tee jenem Baume hervor; und alle Kinder Erochen in einen 
Haufen zufammen, bebten vor Furcht und ſchrieen jämmerlich. 
Der Vater blickte hin und fah nichts; es war Täuſchung, nur 
ein leerer Schatten, kurz Rübezahl kam nicht zum Vorſchein 
und alles Rufen war umfonft. | 

Die Bamilienfaravane trat nun den Rückweg an und 
Vater Veit ging ganz betrübt und ſchwermüthig auf der breiten 
Sandftraße vor fich hin. Da erhob ſich vom Walde her ein fanfs 
trs Raufchen in den Bäumen, die ſchlanken Birken neigten ihre 
Wipfel, das bewegliche Laub der Eſpen zitterte, das Braufen 
kam näher und der Wind fehlittelte die weit ausgeſtreckten Aeſte 
der Steineichen, trieb dürres Laub und Grashalmen vor ſich 
her, kräuſelte im Wege Heine Staubwolfen empor, an welchem 
artigen Schaufpiel die Kinder, die nicht mehr an Rübezahl 
dachten, ſich beluftigten und nach den Blättern haſchten, wo⸗ 
mitder Wirbelwind fpielte. Unter dem dürren Laube wurde auch 
ein Blatt Bapter über ven Weg getvehet, auf welches der Feine 
Geifterfeher Jagd machte; doch wenn er darnach griff, hob ed 
der Wind auf und führte es weiter, daß e ß nidt erlanıen 
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konnte. Drum warf er ſeinen Hut darnach, der's endlich bedeckte; 
weil's nun ein ſchoͤner weißer Bogen war und ber oͤkonomiſche 
Vater jede Kleinigkeit in feinem Haushalt zu nußen pflegte, fo 
brachte Ihm der Knabe den Fund, um fich ein Meines Lob zu 
verdienen. Als diefer das zufammengerollte Bapier aufſchlug, 
um zu fehen was ed wäre, fand er, daß es der Schuldbrief 
war, den er an den Berggeift ausgeftellt hatte, won oben herein 
zerriffen, und unten flund gefchrieben: Zu Dank bezahlt. 

Wie das Veit innen ward, rührt's ihn tief in der Seele, 
und er rief niit freudigem Entzücken: Freue dich, Tiebes Weib, 
und ihr Kinder allefammt freuet euch; er hat und gefehen, hat 
unfern Dank gehöret, unfer guter Wohfthäter, der uns unſicht⸗ 
bar umſchwebie, weiß, daß Veit ein ehrlicher Mann ift. Sch 
bin meiner Zufage quitt und ledig, nun laßt uns mit frohen 
Herzen heimkehren. Eltern und Kinder weinten noch viele Thrä⸗ 
nen der Freude und des Dankes, bis fie wieder zu ihrem Fuhr⸗ 
werk gelangten, und weil die Frau groß Verlangen trug ihre 
Breundfchaft heimzuſuchen, um durch ihren Wohlſtand die filzi- 
gen Vettern zu beſchämen, — denn der Bericht des Mannes 
hatte ihre Galle gegen die Kuaufer rege gemacht, — fo roliten 
fie frijch den Berg hinab, gelangten in der Abendſtunde in Die 
Dorfichaft und hielten bei dem nämlichen Bauerhofe an, aus 
welchen Veit vor drei Jahren war berausgeftoßen worden. Er 
pochte diesmal ganz herzhaft an und frug nach dem Wirthe. Es 
kam ein unbekannter Mann zum Vorſchein, der gar nicht zur 
Freundſchaft gehörte; won diefem erfuhr Veit, daß die reichen 
Vettern ausgewirthſchaftet hatten. Der eine war geſtorben, der 
andere verdorben, der dritte davon gegangen, und ihre Stätte 
ward nicht mehr gefunden in der Gemeine. Veit übernachtete 
nebſt feiner Rollwagengeſellf hei dem gaſtfreien Hauswirth, 
der ihm und ſeinem Weibe br weitläufiger erzäßlte, kehrte 
Tages darauf in feine Heimath an ſeine Berufsgeſchäfte zu⸗ 
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ru, nahm zu an Reichthum und Gittern und blieb ein rechts 
licher wohlbehaltener Dann fein Lebenlang. 


Vierte Legende. 


Sp jehr fih auch des Gnomen Bünftling hatte angelegen 
fein laſſen, den wahren Urfprung feines Glücks zu werhehlen, 
um nicht ungeflüme Sollieitanten anzureizen, den gebirgifchen 
Patron um ähnliche Spenden mit dreiſter Zubringlichkeit zu 
überlaufen: fo wurde die Sache doch endlich ruchbarz denn 
wenn das Geheimniß des Mannes der Frau zwifchen den Lippen 
ſchwebt, weht e8 das kleinſte Lüftchen fort, wie eine Seifenblafe 
vom Strohhalm. Veitens Frau vertraut's einer verfchwiegenen 
Nachbarin, diefe ihrer Gevatterin, diefe ihrem Herrn Pathen 
dem Dorfbarbier, und der allen feinen Bartlunden, fo kam's 
‚im Dorfe und hernach im ganzen Kirchfpiel herum. Da fpigten 
Die verdorbenen Hauswirthe, die Lungerer und Müßiggänger 
dad Ohr, zogen ſchaarenweiſe ind Gekirge, infultirten den 
Gnomen, hoben an ihn zu eitiren und zu beſchwoͤren; zu Ihnen 
gefeflten fi Schabgräber und Landfahrer, die daB Gebirge 
durchkreuzten, allenthalben einfchlugen und. den Schag in ber 
Braupfanne zu heben vermeinten. Rübezahl Vieh fie eine Zeit- 
lang ihr Weſen treiben wie fie Luſt hatten, achtet’8 der Mühe 
nicht wert fich über die Gauche zu erzlirnen, trieb nur feinen 
Spott mit ihnen, Tieß zur Nachtzeit Da und dort ein blaues 
Flämmchen auflodern, und wenn die Laurer kamen, ihre 
Mützen und Hüte darauf warfen, ließ er ihnen manchen ſchwe⸗ 
ten Geldtopf ausgraben, den fie mit Freuden heimtrugen, nam 
Tage lang ftilffehweigend verwahrten, und wenn fie nun hin⸗ 
famen, den Schat zu befehen, fanden fie Stank und Unrath 
im Topf, oder Scherben nnd Steine. Gleichwohl ermüteten He 
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micht das alte Spiel wieder anzubeben und Unfug zu treiben 
Darüber wurde der Geiſt endlich unwillig, fläubte das of 
Geſindel durch einen Fräftigen Steinhagel aus feinem Gebiet 
hinaus und wurde gegen alle Wanderer jo barſch und grämifch 
daß Feiner ohne Furcht das Gebirge betrat, auch felten ohn 
Staupe entrann, und der Name Rübezahl wurde nicht meh 
gehört im Gebirge bei Menſchen Gedenken. 

Gined Tages fonnete ſich der Geiſt an der Here feine 
Gartens; da kam ein Weiblein ihres Weges daher in große 
Unbefangenbeit, die durch ihren fonderbaren Aufzug feine Auf 
merkſamkeit auf filh zog. Sie hatte ein Kind an der Bruft lie 
gen, eins trug fie auf dem Rüden, eins Teitete fie an de 
Hand, und ein etwas größerer Knabe trug einen ledigen Kor 
nebft einem Rechen; denn fie wollte eine Laft Laub fürs Vie 
laden. Eine Mutter, dachte Mübezahl, ift doch wahrlich et 
gutes Geſchöpf, fehleppt fich mit vier Kindern und wartet babı 
ihres Berufs ohne Murten, wird fich noch mit der Bürde be 
Korbes belaften müſſen; das Heißt die Freuden der Liebe theue 
bezahlen! Diefe Betrachtung verfegte ihn in eine gutmüthig 
Stimmung, die ihn geneigt machte, fich mit der Grau i 
Unterredung einzulaffen. Sie feßte ihre Kinder auf den Raſe 
und flreifte Laub von den Büſchen: indeß wurde ben Kleine 
die Zeit fang und fie fingen an heftig zu fchreien. Alsbald ver 
lieg die Mutter ihr Gefchäfte, fpielte und tändelte mit den Kin 
dern, nahm fie auf, hüpfte mit ihnen fingend und ſcherzen 
berum, wiegte fie in Schlaf und ging wieder an ihre Arbeit 
Bald darauf flachen die Mücken die Heinen Schläfer, fie finge 
ihre Syumphonien von Neuem an; die Mlutter wurde darübe 
nicht ungeduldig, fie Tief ins Holz, pflückte Erdbeeren un! 
Himbeeren und legte das kleinſte Kind an die Bruſt. Dief 
mütterliche Behandlung gefiel dem Gnomen ungemein wohl 
Allein der Schreier, der vorher auf der Mutter Rüden ritt 
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wollte fich durch nichts befriedigen laſſen, war ein ſtörriſcher 
enfinniger Junge, der die Erbbeeren, die ihm die Tiebreiche 
tter darreichte, von fich warf und dazu fchrie, als wenn er 
gefpießt wäre. Darüber riß ihr doch endlich die Geduld aus: 
Rübezahl, rief fie, komm und frig mir den Schreier. Augen 
blicks verſichtbarte fich der Geiſt in der Köhlergeftalt, trat zum 
Weibe und fprach: Hie bin ich, was iftdein Begehr? Die Frau 
gerieth über diefe Erfcheinung in groß Schrecken; wie fie aber 
ein frifches,, herzhaftes Weib war, ſammelte fie fich bald und 
faßte Muth, Ich rief dich nur, fprach fie, meine Kinder 
ſchweigen zu machen; nun fie ruhig find, bedarf ich deiner 
wicht, ſei bedankt für deinen guten Willen. Weißt du auch, 
gegenxedete der Geift, dag man mich Hier nicht ungeftraft ruft? 
Ich Halte dich beim Wort, gieb mir deinen Schreier, daß ich 
ihn frefle ; fo ein leckerer Biffen ift mir lange nicht vorgefommen. 
Darauf ſtreckte er die rußige Hand aus, den Knaben in Eins 
ang gu nehmen. 

Wie eine Gluckhenne, wenn der Weib Hoch über dem 
Dache in den Lüften ſchwebt oder der fchäferhafte Spig auf dem 
Hofe bet, mit ängftlichem Gluchſen vorerft ihre Küchlein in 
den fichern Hühnerkorb lockt, dann ihr Gefieder emporfträubt, 
die Flügel ausbreitet und mit dem flärkern Beinde einen unglei= 
Gen Kampf beginnt: fo fiel das Weib dem ſchwarzen Köhler 
wüthig in den Bart, ballte die kräftige Kauft und rief: Unge⸗ 
thum J das Mutterherz, mußt du mir erft aus dem Leibe reißen, 
eh’ du mir mein Kind raubeſt. Eines fo muthvollen Angriff’s 
hatte fich Ruͤbezahl nicht werfehen, er wich gleichlam ſchüchtern 
zurück; dergleichen handfeſte Erfahrung in der Menſchenkunde 
war ihm noch nie vorgekommen. Er lächelte das Weib freund- 
ih an: @utrüfte dich nicht! ich bin Fein Menfchenfrefier, wie 
du mähneft, will dir und deinen Kindern auch Fein Leids thun: 
aber laß mir den Knaben; der Schreier gefällt mir, will ihn 


— 58 — 
halten wie einen Junker, will ihn in Sammet und Seide kleid 
und einen wackern Kerl aus ihm ziehen, der Vater und Brul 
einft nähren fol. Fordere hundert Schredenberger, ich zal 
fie dir. 

Hal lachte das raſche Weib, gefällt euch der Jung 
Sa das ift ein Junge wien Daus, der wäre mir nicht um al 
Welt Schäße feil. 

Thörin! verfeßte Nübezahl, Haft du nicht noch drei Ki 
der, die dir Laft und Ueberdruß machen? Mußt fie kümmerl 
nähren und dich mit ihnen plagen Tag und Nacht. 

Das Weib. Wohl wahr, aber davor bin ich Mutt 
muß thun was meines Berufs ift. Kinder machen Ueberla 
aber auch manche Freude. 

Der Geift. Schöne Freude! fich mit den Bälgen tagtä 
Tich zu ſchleppen, fie zu gängeln, zu fänbern, ihre Unart u 
Geſchrei zu ertragen ! 

Sie. Wahrlich, Herr, ihre kennt die Mutterfreub 
wenig. Alle Arbeit und Mühe verfüßt ein einziger freundlich 
Anblick, das holde Lächeln und Lallen der Heinen unfchuldig 
Würmer. — Seht mir nur den Goldjungen da, wie er ann 
hängt, der Heine Schmeichler! Nun ift er's nicht geweien, 1 
geichrieen bit. — Ach hätte ich doch hundert Hände, die a 
heben und tragen und für euch arbeiten könnten, ihr lieb 
Kleinen ! 

Der Geiſt. So! Hat denn dein Mann keine Hände, | 
arbeiten können? | 

Sie. D ja, die hat er! er rührt fie auch und ich füh 
zuweilen. 

Der Geiſt, aufgebracht. Wie? dein Mann erfühnt f 
die Hand gegen dich aufzuheben? gegen folch ein Weib? D 
Genick will ich ihın brechen, dem Mörder ! 

Sie, lachend. Da hättet ihr traun viel Hälfe zu breche 
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wenn alle Manner mit dem Halſe büßen jollten, die fih an ter 

Frau vergreifen. Die Männer find eine ſchlimme Nation; drum 

ißt's: Ehſtand, Wehſtand; muß mich drein ergeben, warum 
ab' ich gefreit. 

Der Geiſt. Nun ja, wenn du wußteſt, daß die Männer 
eine ſchlimme Nation ſind, fe war's auch ein dummer Streich, 
dag du freiteft. 

Sie. Mag wohl! Aber Steffen war ein flinker Kerl, der 
guten Erwerb hatte, und ich eine arme Dirne ohne Heiratge- 
gut. Da kam er zu mir, begehrte mich zur Eh’, gab mir einen 
WBildemannöthaler auf ten Kauf und der Handel war gemacht. 
Nachher Hat er mir den Thaler wieder abgenommen, aber den 
wilden Dann hab ich noch. 

Der Geift lächelte. Vielleicht Haft du ihn wild gemacht 
durch deinen Starrfinn. 

Sie. D den hat er mir ſchon auögetrieben ! aber Steffen 
it ein Knanfer, wenn ich ihm einen Engelgroſchen abfordere, 
fe rafaunt er im Haufe ärger als ihr zu Zeiten im Gebirge, 
wirft mir meine Armuth wor, und da muß ich schweigen. Wenn 
ih ihm eine Ausſteuer zugebracht hätte, wollt! ich ihm ſchen 
den Daumen aufs Auge halten, 

Der Seit. Was treibt dein Mann für ein Gewerbe? 

Sie. Er iſt ein Glashändler, muß fich feinen Erwerk 
auch laſſen fauer werden; fchleppt ber arme Trepf die ſchwere 
Bürde aus Böhmen herüber Jahr aus Jahr ein, wenn ihm 
nun untermegs ein Glas zerbricht, muß ich's und Lie armen 
Kinder freilich entgelten; aber Licbesichläge thun nicht web. 

Der Salt. Du fannit den Mann noch lieben, der fir jo 
übel mitfpielt? 

Sie. Warum nicht lieben? Iſt er nicht der Vater meiner 
Kinder? die werten alles gut machen und uns wohl Ichnen, 
wenn fie groß find. 
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Der Geiſt. Leidiger Troſt! die Kinder danken auch ber 
Eltern Müh und Sorgen! Werden dir die Sungen den letzten 
Heller aus dem Schweißtuch prefien, wenn fle ber Kaiſer zum 
Heere ſchickt ins ferne Ungerland, daß die Türken fie erfchlagen. 

Das Weib. Ei nun das kümmert mich auch nicht; wer⸗ 
den fie erſchlagen, fo fterben fle für den Kaifer und fürs Waters 
land in ihrem Beruf; Lünnen aber auch Beute machen und der 
alten Eltern pflegen. 

Hierauf erneuerte der Geiſt den Knabenbandel nochmals, 
doch das Weib mürdigte ihn feiner Antwort, raffte Das Laub 
in den Korb, band oben drauf den Fleinen Schreier mit der 
Leibſchnur feit, und Rübezahl wandte fich als wollt’ er fürbers 
gehen. Weil aber die Bürde zu ſchwer war, daß das Weib 
nicht aufkommen konnte, rief fie ihn zurück: Sch Hab’ euch 
einmal gerufen, ſprach fie, helft mir mın auch auf, und wenn 
ihr ein Uebriges thun wollt, fo fchenkt dem Knaben, der eu 
gefallen hat, ein Butfreitagögröfchel”) zu einem Paar Sems 
meln; morgen fommt der Vater heim, der wird uns Weißbrod 
aus Böhmen mitbringen. Der Geift antwortete: Aufhelfen 
will ich dir wohl, aber giebft du mir den Knaben nicht, fo fol 
er auch keine Spende haben. Auch gut! verfegte das Weib, 
und ging ihres Weges. 

Se weiter fie ging, je ſchwerer wurbe der Korb, daß fie 
unter der Laft ſchier erlag, und alle zehn Schritte verfchnauben 
mußte. Das fehien ihr nicht mit rechten Dingen zugugeben ; fie 
wähnte, Rübezahl habe ihr einen Poſſen gefpielt und eine Laſt 
Steine unter das Laub prafticitt 5 darum fette fie den Korb ab 
auf dem nächiten Rante und ftürzte ihn um. Doch es fielen eitel 


) Eine fchlefifche Münze, einen Dreier an Werth, welche ehebem 
bie Fürften von Liegnig prägen und auf den Eharfreitag an die Armen 
zum Almofen austheilen jjeßen- 
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tter heraus und Feine Steine. Alſo füllte fie ihn wieder 
fte, und raffte noch fo viel Laub ins Vortuch als fie 
affen konnte; aber bald ward ihr die Laſt von neuem zu 
nd "fie mußte nochmals ausleeren, welches die rüftige 
oB Wunder nahın ; denn fie hatte gar oft hochgepanſte 
ten heimgetragen und folche Mattigkeit noch nie gefühlt. 
geachtet beſchickte fie bei ihrer Heimkunft den Haushalt, 
n Ziegen und den jungen Hipplein das Laub vor, gab 
dern das Abendbrod, brachte fie in Schlaf, hetete ihren 
‚gen und fehlief flugs und fröhlich ein. 

ie frühe Morgenröthe und der mache Säugling, der mit 
Stimme fein Fruͤhſtück Heifchte, weckten das gefchäftige 
u ihrem Tagewerk aus dem gefunden Schlaf. Sie ging 
nit dem Melkfaſſe ihrer Gewohnheit nach zum BZiegens 
Welch ſchreckensvoller Anblick | das gute nahrhafte Haus⸗ 
die alte Ziege, lag da rohhart und fteif, hatte alle Viere 
5 geftrett und war verichieden ; die Hippfein aber vers 
Die Augen gräßlich im Kopfe, ftetten die Zunge meit 
h, und gewaltfame Zudungen verriethen, Daß fie ber 
enfalls ſchüttele. So ein Unglücksfall war der guten 
och nicht begegnet, feitvem fie wirtbfchaftete: ganz bes 
on Schreiten ſank fie auf ein Bündlein Stroh bin, hielt 
yürze vor die Augen, denn fie konnte den Sammer der 
inge nicht anfehen, und erfeufzte tief: Ich unglückliches 
mas fang ich an! und was wirb mein harter Mann bes 
, wenn er nach Haufe kommt? Ach Hin iſt mein ganzer 
fegen auf diefer Welt! — Augenblidlich ftrafte fie das 
iefes Gedankens wegen. Wenn das liebe Vieh dein ganzer 
fegen ift auf diefer Welt, was ift denn Steffen und was 
ine Kinder? Sie ſchämte fich ihrer Uebereilung; laß 
dahin aller Welt Reichthum, dachte fie, Haft du doch 
einen Dann und deine vier Kinder. Iſt doch die Milch⸗ 
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quelle für den lieben Sängling noch nicht verſiegt, und für bie 
übrigen Kinder iſt Waffer im Brunnen, Wenns auch einen 
Strauß mit Steffen abfegt und er mich übel ſchlägt, was iſt's 
mehr als ein böſes Eheſtündlein? habe ich doch nichts verwahr⸗ 
Iofet. Die Ernte fteht bevor, da kann ich fehneiden gehn, und 
auf den Winter will ich fpinnen bis in Die tiefe Mitternacht s 
eine Ziege wird ja wohl wieder zu erwerben fein, und habe ih 
die, fo wird's auch nicht an Hipplein fehlen. 

Indem fie das bei fich gedachte, ward fie wieder frohen 
Muthes, trocknete ab ihre Thränen, und wie file die Augen aufs 
hob, Tag da vor ihren Füßen ein Blättlein, das flitterte und 
blinkte fo hell, fo Hochgelb wie gediegen Gold; fie hob es auf, 
beſah's, und es war fehwer wie Gold. Raſch fprang fie auf, 
lief damit zu ihrer Nachbarin der Judenfran, zeigte ihr ben 
Fund mit großer Freude, und die Jüdin erkannte e8 für reineß 
Gold, ſchacherte es ihr ab und zäffte ihr dafür zween Dickthaler 
Baar auf den Tifh. Vergeſſen war nun all ihr. Herzeleid. Sols 
chen Schatz an Baarfchaft hatte das arme Weib noch nie im 
Beſitz gehabt. Sie Tief zum Bäden, faufte Strözel und Butter 
fringel und eine Hammelkeule für Steffen, Die fle zurichten 
wollte, wenn er müde und hungrig auf den Abend won ber 
Reiſe käme. Wie zappelten die Kleinen der fröhlichen Mutter 
entgegen, ta fie hereintrat und ihnen ein fo ungewohntes Fruͤh⸗ 
ſtück austheilte. Sie überließ ſich ganz der mütterlichen Freude, 
die Hungrige Kinderfchaar abzufüttern; und nun war ihre erfte 
Sorge, das ihrer Meinung nach von einer Unholdin gefterbte 
Vich Fri Seite zu ſchaffen, und diefes Häusliche Unglück wor 
dem Manne fo lange als möglich zu verheimlichen. Aber ihr 
Erftaunen ging über alles, als fle von ungefähr in den Futter⸗ 
trog fah und einen ganzen Hanfen goldner Blätter darin ers 
blickte. Wenn fle der griechifchen Volksmährchen kundig gemefen 
wäre, jo würde fie leicht darauf gerathen haben, daß ihr liebes 
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Hausvieh an der Indigeſtion des Könige Midas gefterben ſei. 
She ahnete gleichwohl jo etwas; darum ſchaͤrfte fi fic geſchwind 
das Küchenmeſſer, brach den Zie genleichnan auf und fand im 
Magenſchlunde einen Klumpen Gold, ſo groß als einen Pau⸗ 
linerapfel, und ſo auch nach Verhältniß in den Mägen der 
Zicklein. 

Jetzt wußte ſie ihres Reichthums kein Ende; doch mit der 
Beſitznehmung empfand ſie auch die drückenden Sorgen deſſelben; 
ſie wurde unruhig, ſchen, fühlte Herzklopfen, wußte nicht ob 
fe den Schay in tie Lade verichließen,, oder in den Keller ver= 
» | graben follte, fürchtete Diebe und Schatzgräber, wollte auch 
- | tan Senaufer Steffen nicht gleich alles wiffen laſſen, aus gerech⸗ 
= | ie Beſorgniß, daß er, vom Wuchergeiſt angetrieben, den 

ven | Mammon art fich nehmen und fle dennoch nebft den Kindern 
eines | darben laſſen möchte. Sie fann lange, wie ſie's klug genug 
Kater | Mmit anftellen möchte, und fand feinen Rath. 

el: Der Pfaff im Dorfe war der Schußpatron aller bedräng⸗ 
ie im | im Weißer, der. aus Gutmüthigkelt oder aus Neigung dent 
utter: | weißifchen, als dem ſchwächſten Werkzeug feine gebührente Ehre 
ichten | gab and durchaus nicht geitattete, daß bengelhafte Ehefonforten 
n ter | jene Beichttöchter mißhandelten, fondern legte den ungeſtümen 
dutter | Haustyrannen, wenn Klage einlief, ſchwere Bußen auf und 
frübs ' nahm ſtets der Weiber Partei; auch hatte er die magische Hecht⸗ 
eude, | leber der Ponitenz bei dem mürrifchen Steffen nie gefchont, zu 
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erſte/ Rutz und Frommen des guten Weibes den Asmodi aus der Ehe⸗ 
erkte ! kammer damit wegzuräuchern. Sie nahm alſo ihre Zuflucht zu 
ver | dem troftreichen Seelenpfleger, berichtete ihm unverholen das 
ise | Abenteuer mit Rübezahl, wie er ihr zu großem Reichthum ver 
ter: | helfen, und was fie dabei für Anliegen babe, belegte auch die 
er , Wahrheit ver Sache mit dem ganzen Schake, ven fie kei ſich 
fen | img, Der Pfaff kreugte ſich überdas Wunderbare dieſer Begeben⸗ 
dee —* machtig, freute ſich gleichwohl über das Slük ded am 
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Weibes und rüuͤckte darauf fein Käpplein hin und ber, für fle 
guten Rath zu fuchen, um ohne Spuk und Auffehen fie im 
ruhigen Befig ihres Reichthums zu erhalten und auch Mitiel 
auszufinden, daß der zähe Steffen fich deſſelben nicht bemäch⸗ 
tigen könne. 

Nachdem er lange fimulirt hatte, redete er alfo: Hör’ an, 
meine Tochter, ich weiß guten Math für Alles. Wäge mir das 
Gold zu, daß ich's dir getreulich aufbewahre; dann will ich 
einen Brief fehreiben in mälfcher Sprache, der foll dahin Iauten : 
dein Bruder, der vor Jahren in die Fremde ging, fei in ber 
Venediger Dienft nach Indien gefchifft und daſelbſt geftorben, 
und babe all fein Gut dir im Zeftament vermacht, mit dem 
Beding, daß der Pfarrer des Kirchſpiels dich bevormunde, das 
mit e8 dir allein und feinem andern zu Nutz komme. Sch begehre 
weder Lohn noch Dank von dir; nur gedenfe, daß du ber heis 
ligen Kirche cinen Dank fchuldig bift für den Segen, den dir 
der Himmel befchert hat, und gelobe cin reiches Meßgewand 
in die Safriftei. Diefer Math behagte dem Weibe Herrlich; fie 
gelobte dem Pfarrer das Meßgewand; er wog in ihrem Beiſein 
das Gold gewiffenhaft His auf ein Quentchen aus, legte es in 
ben Kirchenſchatz und das Weib fchied mit frohem und leichtem 
Herzen von ihm. 

Rübezahl war nicht minder Weiberpatron als der gut⸗ 
müthige Parochus zu Kirsdorf, doch mit Unterſchied. Der 
Letztere verehrte das weibliche Gefchlecht überhaupt, weil, note 
er fagte, die heilige Jungfrau dazu gehöre, ohne gegen einzelne 
Dirnen eine Vorliche blicken zu laſſen, weshalb das läfterzüngige 
Gerücht feinen guten Ruf Hätte verdächtig machen koͤnnen; jener 
im Gegentheil haßte das ganze Geſchlecht um Eines Mädchens 
willen, das ihm überliftet Hatte, ob ihn gleich feine Launen 
zumeilen auf den milden Ton ſtimmten, ein einzelnes Weiblein 
in Schup zu nehmen und ihr gefällig zu fein. So fehr die 
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wackere Dorferin mit ihren Geſinnungen und Benehmen ſeine 
Gewogenheit erworben hatte, ſo ungehalten war er auf den 
barſchen Steffen, trug groß Verlangen das biedere Weib an 
ihm 8 u rächen, ihm einen Poſſen zu ſpielen, daß ihm Angſt 
eh dabei würde, und ihn dadurch ſo kirre zu machen, 
F er der Frau unterthan würde und ſie ihm nach Wunſche 
den Daumen auf's Auge halten könne. Zu dieſem Behuf ſat⸗ 
telte er den raſchen Morgenwind, ſaß auf und galoppirte über 
Berg und Thal, ſpionirte wie ein Ausreuter auf allen Land⸗ 
ſtraßen und Kreuzwegen von Böhmen her, und wo er einen 
Wanderer erblickte, der eine Bürde trug, war er hinter ihm 
her und forſchte mit dem Scharfblick eines Korbbeſchauers nach 
ſeiner Ladung. Zum Glück führte kein Wanderer, der dieſe 
Straße zog, Glaswaare, ſonſt hätte er für Schaden und Spott 
nicht ſorgen dürfen, ohne einen Erſatz zu hoffen, wenn er auch 
gleich der Mann nicht geweſen wäre, den Rübezahl ſuchte. 

Bei dieſen Anſtalten konnte ihm der ſchwer beladene 
Steffen allerdings nicht entgehen. Um Vesperzeit kam ein rü⸗ 
ſtiger friſcher Mann angeſchritten, mit einer großen Bürde auf 
dem Rücken. Unter ſeinem feſten ſichern Tritt ertönte jedesmal 
die Laſt, die er trug. Der Lauerer freute ſich, ſobald er ihn in 
der Ferne witterte, daß ihm nun ſeine Beute gewiß war, und 
rüſtete ſich ſeinen Meiſterſtreich auszuführen. Der keuchende 
Steffen hatte beinahe das Gebirge erſtiegen; nur die letzte An⸗ 
höhe war noch zu gewinnen, fo ging es bergab nach der Hei⸗ 
math zu, darum fputete er fich den Gipfel zu erklimmen; aber 
der Berg war fteil und die Laſt war ſchwer. Er mußte mehr als 
einmal ruhen, ftitgte den Enotigen Stab unter den Korb, um 
das drückende Gewicht deſſelben zu mindern, und trodnete den 
Schweiß, der ihm in großen Tropfen vor der Stime jtund. 
Mit Anftrengung der Tegten Kräfte erreichte er endlich Die Zinne 


des Berges, und ein ſchöner gerader Pfad tee zu dellen 
Muſaud. II. 
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Anhang. Mitten am Wege lag ein abgelägter Fichtenbaum und 
der Ueberreſt des Stammes fund daneben, Ferzengerade und 
aufrecht, oben geebnet wie ein Tifchblatt. Ringsumher grünte 
Tunkagras, Schwallenzagel und Marienflachs. Diefer Anblick 
war dein ermübdeten Laftträger fo anlodend und zu einem Ruhe⸗ 
ylag fo bequem, daß er alsbald den fihmeren Korb auf den 
Klotz abſetzte und fich gegenüber im Schatten auf da8 weiche 
Gras ftrete. Hier überfann er, wie viel remen Gewinn ihm 
feine Waare diesmal einbringen würde, und fand nach genauem 
Ueberfchlag, Daß, wenn er feinen Groſchen ins Haus veriven- 
dete, und die fleißige Hand feines .Weibes für Nahrung und . 
Kleider forgen Tieße, er gerade fo viel Löfen wiirde, auf dem 
Markte zu Schmiedeberg ſich einen Ejel zu kaufen und zu bes 
frachten. Der Gedanke, wie er in Zukunft dem Graufchimmel 
die Laft aufbürden und gemächlich nebenher gehen würde, war 
ihm zu der Zeit, wo feine Schultern eben wund gedrückt waren, 
jo herzerquickend, daß er ihn, wie es bei froben Idealen fehr 
natürlich iſt, weiter nachhing. Iſt einmal der Efel da, dachte 
er, fo ſoll mir bald ein Pferd draus werden, und hab’ ich nun 
den Rappen im Stalle, jo wird fich auch ein Acker dazu finden, 
darauf fein Hafer wählt. Aus einem Acer werden dann Teicht 
zwei, aus zweien vier, mit der Zeit eine Hufe, und endlich 
cab Bauerngut, und dann ſoll Ilſe auch einen nenen Rod 
aben. 

Er war mit feinen Projekten beinahe fo weit wie Herzog 
Michel oder das Milchmädchen“), da tummelte Rübezahl feinen 
Wirbehvind um den Holzſtock herum und flürzte mit einemmal 
den Glaskorb herunter, daß der zerbrechliche Kram in taufend 
Stücken zerfiel. Das war ein Donnerfchlag in Steffens Herz ! 
zugleich vernahm er in der Kerne ein lautes Gelächter, wenn's 


) Zwei Charaktere aus befannten Theaterſtücken. 
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anders nicht Täuſchung mar und das Echo den Laut der zer⸗ 
ſchollenen Gläſer nur wieder zurückgab. Cr nahm's für Schas 
denfreube, und weil ihm der unmäßige Windſtoß unnatürlich 
fien, auch da er recht zufah, Klotz und Baum verfchtwunden 
war, fo rieth er leicht auf den Unglüdöftifter. O! wehllagte 
a, Rübezahl, du Schabenfroh, was babe ich dir getban, daß 
de mein Stückchen Brod mir nimmft, meinen fauren Schweiß 
und Blut! Ach ich gefchlagener Mann auf Lebenszeit! Hierauf 
geriet er in eine Art von Wuth, ftieß alle erdenkliche Schmäh- 
reden gegen den Berggeift aus, um ihn zum Zorn zu reizen. 
Hallunfe, rief er, komm und erwürge mich, nachdem du mir 
mein Alles auf der Welt genommen haſt! Sn der That war 
ihn auch das Leben in dem Augenblick nicht mehr werth, als 
ein zerbrochen Glas; Rübezahl lich indeffen weiter nichts won 
ſich ſehen noch Hören. 

Der verarmte Steffen mußte fich entfchließen, wenn er 
nicht den Tedigen Korb nach Haufe tragen wollte, die Bruch⸗ 
ſtücke zufammen zu leſen, um auf der Glashütte menigftens ein 
Baar Spiggläfer zu Anfang eines neuen Gewerbes dafür einzu⸗ 
taufehen. Zieffinnig wie ein Rheder, deſſen Schiff der gefräßige 
Decan mit Mann und Maus verfchlungen hat, ging er das 
Gebirg hinab, ſchlug ſich mit taufend ſchwermüthigen Gedanken, 
machte-zmifchenein dennoch auch allerlei Spekulationen, wie er 
den Schaden erfegen und feinem Handel wieder aufhelfen könne. 
Da fielen ihm die Ziegen ein, die feine Frau im Stalle hatte; 
doch fie liebte fie fchier wie ihre Kinder, und im Guten, mußte 
er, waren fie ihr nicht abzugeminnen. Darum erdachte er diefen 
Kniff, ſich feines Verluſtes gar nicht daheim auszuthun, audy 
nicht bei Tage in feine Wohnung zurückzukehren, fondern um 
Mitternacht fich ins Haus zu ftehlen, die Ziegen nach Schmied es 
berg auf den Markt zu treiben und das daran gelöfte Geld zum 
Ankauf neuer Waare zu verwenden, bei ſeiner Zucailtuntt het 
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mit dem Weibe zu hadern und fich bärbeißig zu ſtellen, als. 
babe ſie durch Unachtfamkeit das Vieh in feiner Abweſenheit 
ftehlen laſſen. 

Mit dieſem wohl erfonnenen Vorhaben ſchlich der unglück⸗ 
liche Fragmentenſammler nahe beim Dorfe in einen Buſch und 
erwartete mit fehnlichem Verlangen die Mitternachtöftunde, um 
fich felbft zu beftehlen. Mit dem Schlag zwölfe machte er fich 
auf den Diebsweg, Fletterte über die niedrige Hofthür, öffnete 
fie von innen und ſchlich mit Herzpochen zum Ziegenftalle; er 
batte Doch Schen und Furcht vor feinem Weibe, auf einer un: 
rechten That fich erfinden zu laſſen. Wider Gewohnheit war der 
Stall unverfchloffen, welches ihn Wunder nahm, ob's ihn 
gleich freute: denn er fand in diefer Fahrläſſigkeit einen Schein 
Rechtens, fein Vornehmen damit zu beſchönigen. Uber im 
Stalle fand er alles öde und wüſte; da war nicht was Leben 
und Odem hatte, weder Ziege noch Böcklein. Im erften Schrecken 
vermeinte er, es habe ihm bereits cin Diebskonforte vorgegriffen, 
dem das Stehlen geläufiger fei ald ihm: denn Unglück kommt 
felten allein. Beftürzt ſank er auf die Stren und überließ fich, 
da ihm auch der legte Verjuch, feinen Handel wieder in Gang 
zu bringen, mißlungen war, einer dumpfen Traurigkeit. 

Seitdem die gefchäftige Ilſe vom Pfaffen wieder zurück 
war, hatte fle mit frohem Muthe alles fleißig zugeſchickt, ihren 
Mann mit einer guten Mahlzeit zu empfangen, wozu fle den 
geiftlichen Weiberfreund auch eingeladen hatte, melcher verhieß, 
ein Kännlein Speifewein mitzubringen, um beim fröhlichen 
Gelag dem aufgenmmterten Steffen von der reichen Erbichaft 
des Weibes Bericht zu geben, und unter welcherlei Bedingungen 
er daran Genuß und Antheil haben folle. Sie fah gegen Abend: 
zeit fleißig zum Yenfter hinaus, ob Steffen fäme, Tief aus Uns 
geduld hinaus word Dorf, blickte mit ihren ſchwarzen Augen 
gegen die Landſtraße hin, war bekümmert, warum er fo lange 
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weile, und da die Nacht hereinbrach, folgten iht bange Sorgen 
und Ahnungen in die Bettkammer, ohne daß fie ans Abendbrod 
gedachte. Zange Fam ihr Fein Schlaf in die ausgeweinten Augen, 
bis fie gegen Morgen In einen unruhigen matten Schlummer 
fiel. Den armen Steffen quälten Verdruß und Langeweile im 
Biegenftalle nicht minder; er war fo niedergedrüdt und Meine 
laut, daß er ſich nicht traute an die Thür zu klopfen. Endlich 
fam er doch hervor, pochte ganz verzagt an und rief mit weh⸗ 
mäthiger Stimme: Viebes Weib, erwache und thue auf deinen 
Manne! Eobald Ilſe feine Stimme vernahm, ſprang fie flint 
vom Lager wie ein muntres Reh, lief an die Thür und umbals 
jete ihren Mann mit Freüden; er aber erwiederte dieſe herzigen 
Liebkoſungen gar kalt und froftig, febte feinen Korb ab und 
warf ſich migmuthig auf die Hoͤllbank. Wie has fröhliche Weib 
das Jammerbild jah, ging's ihr ans Herz, Was fehad't bir, 
licher Mann, fprach fie beftürzt, was haft du? Er antwortete 
nur durch Stöhnen und Seufzen; dennoch frug fie ihm bald 
die Urfache feines Kummers ab, und weil ihm Das Herz zu voll 
war, Ponnte er fein erlittenes Unglück dem trauten Weibe nicht 
länger verbehlen. Da fie vernahm, daß Rübezahl den Schaber- 
nad verübt hatte, errieth fie Teicht die wohlthaͤtige Abſicht des 
Geiftes und konnte fich des Lachens nicht erwehren, welches 
Steffen bei muthigerer Gemüthsfaffung ihr übel würde gelohnt 
haben. Seht ahndete er den ſcheinbaren Leichtfinn nicht weiter 
und frug nur Angftlich nach dem Ziegenvieh. Das reizte noch 
mehr des Weibes Zwerchfell, da fie merkte, daß der Hausvogt 
ſchon allenthalben umher fpionirt Hatte. Was kümmert di 
mein Vieh? fprach fie, haft du doch noch nicht nach den Kin⸗ 
bern gefragt; das Vich ift wohl aufgehoben draußen auf der 
Weide. Laß dich auch den Ti won Rübezahl nicht anfechten 
und gräme dich nicht, wer weiß wo er oder ein anderer uns 
reichen Erſatz dafür giebt. Da kannſt du lange vonrten , rad 
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der Hoffnungéloſe. Gi nun, verſetzte das Weib, unverhofft 
tommt oft. Sei unverzagt, Steffen! Haft du gleich Feine 
Glaͤſer und ich keine Ziegen mehr, fo haben wir doch vier ges 
funde Arme, fie und uns zu nähren, das tft unfer ganzer Meichs 
thum. Ach, daß e8 Bott erbarmel rief der bebrängte Dann, 
find die Ziegen fort, fo trage die vier Bälge nur gleich ind 
Waſſer, nähren kann ich fie nicht. Nun fo kann ich's, ſprach 


ſſe. 

se Bei diefen Worten trat der freundliche Pfaff herein, Hatte 
vor der Thür ſchon tie ganze Unterredung abgelaufcht, nahm 
das Wort, hielt Steffen eine lange Predigt Über den Text, 
daß der Geiz eine Wurzel alles Uebels ſei; und nachdem er ihm 
das Geſetz genugfam gefhärft hatte, werfündigte er ihm nun 
auch das Evangelium von der reichen Erbſchaft des Weibes, 
309 den wälſchen Brief heraus und verdolmetfchte ihm daraus, 
daß der zeitige Barochus in Kirsdorf zum Vollſtrecker des Teſta⸗ 
ments beftellt ſei und die Verlaffenfchaft des abgefchiedenen 
Schwagers zu ficherer Hand bereits empfangen habe, 

Steffen fland da wie ein ftummer Delgötz, Fonnte nichts 
als fich dann und wann berneigen, wenn bei Erwähnung der 
durchlauchten Republik Venedig der Pfaff ehrerbietig ans Käpps 
lein griff. Nachdem er wieder zu mehrerer Befonnenheit gelangt 
war, fiel er dem trauten Weibe berzig in die Arme, und that 
ihr die zwote Liebeserklärung in feinem Leben, fo warın als die 
erfte, und, ob fie wohl jebt aus andern Beweggründen abs 
ftamınte, fo nahm fie Ilſe doch für gut auf. Steffen murbe 
von nun an der ſchmeidigſte gefälligfte Ehemann, ein lichevoller 
Vater feiner Kinder und dabei ein fleißiger orbentlicher Wirth, 
denn Müßiggang war nicht feing Sache. 

Der redliche Pfaff verwandelte nach und nach das Gold 
in Plingende Diünze und Faufte davon ein großes Bauerngut, 
worauf Steffen und Ilſe wirthi*-Freten ihr Lebenlang. Den 
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Ueberſchuß lieh er auf Zins aus und verwaltete das Kapital 
feiner Curandin fo gewiſſenhaft ald den Kirchenfchak, nahm 
feinen andern Lohn dafür als ein Meßgewand, das Ilſe fo 
prächtig machen Tieß, daß Fein Erzbiſchof fich deſſelben Hätte 
ihämen dürfen. 

Die zärtliche treue Mutter erlebte noch im Alter große 
Freude an ihren Kindern, und Rübezahls Günftling wurde gar 
ein wadrer Dann, diente im Heer des Kaiſers lange Zeit unter 
Wallenſtein im dreißigjäßrigen Kriege und mar ein fo berlihmter 
Barteigänger al8 Stalbantfch*). 


Fünfte Legende. 


Seitdem Mutter Ilſe von dem Gnomen fo herrlich war 
dotirt worden , ließ er lange Zeit nichtd wieder von fich hören. 
Zwar trug ſich das Volk mit allerlei Wundergefchichten, welche 
die Bhantafle der Hausmütter in gefelligen Winterabenden fo 
lang und fein ausfpann al8 den Baden am Roden; ed war 
aber eitel Fabelei zur Kurzweil ausgedacht. Wie's immer huns 
dert Narren und Tollhäusler gegen einen Beſeſſenen, hundert 
Banatiker gegen einen Inſpirirten, hundert Träumer gegen einen 
Geifterfeher geben foll; fo gab's auch im Riefengebirge von jes 
ber Hundert Tügenhafte Volksſagen vom Rübezahl, gegen eine 
authentiſche Gefchichte. Der Gräfin Cäcilie, Voltairens Zeit 
genoffin und Schülerin, war noch in unfern Tagen die legte 
Entrevite mit dem Gnomen aufbehalten, bevor ex feine jüngite 
Hinabfahrt in die Unterwelt antrat. 


.) Ein bekannter ſchwediſcher Dfflcier, gleichfalls aus dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege. 
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Diefe Dame, mit all den Gichtern und vornehmen Ges 
brechen beladen, welche die gallifche Kiicde und Sitte den vers 
zärtelten Töchtern Teuts zur Ausbeute giebt, machte nebft zwei 
gefunten blühenden Töchtern die Reiſe ins Carlsbad. Die 
Mutter verlangte je fehr nach der Badekur und die Fräuleins 
nach der Badegeſellſchaft, nach den Bällen, Serenaden und 
den übrigen Luftbarkeiten des Bades, daß fle fonder Raſt Tag 
und Nacht reiften. Es traf fich, daß fie gerade mit Sonnen⸗ 
untergang ind Miefengebirge gelangten. Es war ein fchöner 
warmer Sommerabend, Fein Lüftchen regte ſich. Der nächte 
liche Himmel, mit funkelnden Sternen befäet, die goldne Monds⸗ 
ſichel, deren milchfarbenes Licht die ſchwarzen Waldfchatten der 
hohen Fichten milderte, und die beweglichen Funken unzähliger 
leuchtenden Inſekten, die in den Gebüſchen ſcherzten, gaben 
die Beleuchtung zu einer der fchönften Naturfeenen, wiewohl 
die Reifegejellfehaft wenig davon wahrnahm; denn Mama war, 
da es gemachfam bergan ging, von der ſchaukelnden Bewegung 
des Wagens in fanften Schlummer geiviegt worden, und bie 
Töchter nebft der Zofe hatten fich jede in ein Eckchen gedrückt 
und ſchlummerten gleichfalls. Nur dem wachfamen Johann kam 
auf der Hohen Warte des Kutſchbockes fein Schlaf in die Augen ; 
alle Gefchichten von Rübezahl, die er vor Zeiten jo inbrünftig 
angehört hatte, kamen ihm jet auf dem Tummelplatz dieſer 
Abenteuer wieder in den Sinn und er hätte wohl gewünſcht nie 
etwas davon gehört zu haben. Ach wie fehnte er ſich nach dem 
ſichern Breslau zurück, wohin fich nicht leicht ein Geſpenſt 
wagte! Er ſah fchüchtern auf alle Seiten umher und durchlief 
mit den Augen oft alle zwei und dreißig Regionen der Windrofe 
in weniger al8 einer Minute, und wenn ex etwas anfichtig wurde, 
das ihm bedenklich fchien, Tief ihm ein kalter Schauer den 
Rüden herunter und die Haare fliegen ihm zu Berge. Zuweilen 
licß er feine Beforgniffe dem Schwager Poſtillon merken und 
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forſchte mit Fleiß von ihm, ob's auch geheuer ſei im Gebirge. 
Wiewohl ihm dieſer nun die heile Haut durch einen kräftigen 
Fuhrmannoſchwur aſſekurirte, bangte ihm doch das Herz unab⸗ 
laͤſſig. 

Nach einer langen Pauſe der Unterredung hielt der Poſt⸗ 
kniſcher die Pferde an, murmelte etwas zwiſchen den Zähnen 


- and fuhr weiter, Hielt nochmals an und wechſelte fo verſchie⸗ 


dentlich. Johann, der feine Augen feft gefchloffen hatte, ahnete 
aus diefem Siutfchermandver nichts gutes, blickte ſchüchtern auf 
und fah mit Entſetzen in der Weite eines Steinwurfs vor dem 
Wagen eine pechrabenjchwarze Seftalt daher wandeln, von übers 
menfchlicher Größe, mit einem weißen fpanifchen Halsfragen 
angethan , und das bedenklichite bei der Sache war, daß der 
Schwarzmantel feinen Kopf hatte. Hielt der Wagen, fo ftund 
der Wanderer, und regte Wipprecht die Pferde an, fo ging er 
auch fürber. Schwager, fiehft du was? rief der zaghafte Tropf 
vom hohen Kutſchbock herab mit berganftehendem Haar. reilich 
ieh’ ich was, antwortete diefer ganz kleinlaut; aber ſchweig 
nur, daß wir's nicht irren. Johann waffnete fich mit allen 
Stoßgebetlein, die er wußte, das Benedicite und Gratias mit 


eingeſchloſſen, fehtwigte dabei vor Angft Falten Todesſchweiß. 


Und wie ein Blitzſcheuer, wenn's in der Nacht wetterleuchtet 
and der Donner noch in der Kerne rollt, ſchon das ganze Haus 
rege macht, um fich durch die Geſelligkeit vor der gefürchteten 
Gefahr zu ſichern: fo fuchte aus dem nämlichen Inſtinkt ber 
verzagte Diener Troft und Schub bei feiner fchlummernden 
Herrſchaft und klopfte haſtig ans Fenſterglas. Die ertvachende 
Gräfin, unmwillig, daß fie aus ihrem fanften Schlummer ges 
ſtöret wurde, fragte: was giebt’s? Ihr Gnaden, ſchaun fie 
einmal aus, rief Johann mit zagender Stimme, dort geht ein 
Mann ohne Kopf. Dummkopf, der du biſt, antwortete die 
Gräfin, was irdumt beine Pöbelphantaſie für Trapın\ m 
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wenn dem fo wäre, fuhr fie ſcherzhaft fort, fo iſt ja ein Man 
ohne Kopf Feine Seltenheit, es giebt deren in Breslau um! 
außerhalb genug. Die Fräuleins konnten indeſſen den Witz de 
gnädigen Mama diesmal nicht ſchmecken; ihr. Herz war beklom 
men vor Schrecken, fie ſchmiegten ich fehüchtern an die Mutte 
an, bebten und jammerten: Ach das ift Rübezahl der Berg 
mönch! Die Dame aber, die von der Geifterwelt eine gan 
andere Theorie hatte, als die Töchter, und Feine Geiſter glaubt 
als Schöngeiiter und ftarfe Geifter, ſtrafte die Fräulein dieſe 
pfahlbürgerifchen Vorurtheile halber, bewies, daß alle Geſpen 
fters und Spufgejchichten Ausgeburten einer kranken Einbil 
dungskraft wären, und erklärte mit H—ngsſcher Weisheit di 
Seiftererfcheinungen fammt und fonders aus natürlichen Urfachen 

Ihre Suada war eben im wollen Gange, als der Schwarz 
mantel, der auf einige Augenblicde dem Gefpenfterfpäher au: 
ben Augen gefchtwunden war, wieder and dem Buch hervor aı 
den Weg trat. Da war nun deutlich wahrzunehmen, dal 
Johann falfch gefehen hatte; der Wandersmann hatte allerdingı 
einen Kopf, nur daß er ihn nicht wie gewöhnlich zwiſchen dei 
Schultern, fondern wie einen Schooßhund im Arme trug 
Dieſes Schreckbild in der Weite von drei Schritten erregte inner 
halb und außerhalb des Wagens groß Entfegen. Die holda 
Fräuleins und die Zofe, welche fonft nicht gewohnt war mi 
einzureden, wenn ihre junge Herefchaft das Wort führte, tha 
ten aus einem Munde einen lauten Schrei, ließen den feidenen 
Vorhang berabroffen, um nichts zu fehen, und werbargen ih 
Angeficht wie der Vogel Strauß, wenn er dem Jäger nich 
mehr entrinnen kann. Mama flug mit ſtummen Schrede 
die Hände zufammen, und ihre unpbilofophifche Gebehrdun— 
lieg verinuthen, daß fie insgeheim vie Palinodie ihrer zuverficht 
lichen Behauptungen gegen die Gefpenfter anftimmte. Johann 
auf ben ber furchtbare Schwarzmantel ein beſonderes Abſehe! 
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gerichtet zu haben fchien, erhob in der Angſt feines Herzens 
das gewöhnliche Feldgeſchrei, womit die Gefpenfter begrüßt zu 
werden pflegen: Alle guten Geifter — ; doch che er ausgeredet 
hatte, fchleuderte ihm das Ungethüm den abgehanenen Kopf 
‚ gegen die Stim, daß er überzwerch von der Zinne des Polſters 
über dem Ringnagel berabftürzte; in dem nämlichen Augen⸗ 
blicke lag auch der Boftkuticher durch einen kräftigen Keulenfchlag 
zu Boden geftreft, und das Phantom Feuchte aus hohler Bruft 
in dumpfem Ton diefe Worte aus: Nimm das von Rübezahl 
I dem Bannwart”) des Gebirge, dag du ihm ins Gehege fuhrft | 
verfallen ift mir Schiff, Geſchirr und Ladung. Hierauf ſchwang 
fih das Geſpenſt auf ven Sattel, trich die Pferde an und fuhr 
Berg ab Berg an, über Stod und Stein, tag vor dem 
Raffeln der Räder und dem Schnauben der Roffe von dem 
Angftgefchrei der Damen nichts hörbar war. 

Urpföglich vermehrte ich die Gefellfchaft um eine Perſon; 
“ein Reiter trabte ganz unbefangen neben dem Fuhrmann vorbei 
und fchien e8 gar nicht zu bemerken, daß dieſem der Kopf fehle; 
ritt vor dem Wagen ber, als wenn er dazu gedungen wäre. 
Dem Schwarzmantel ſchien dieſe Geſellſchaft eben nicht zu be⸗ 
hagen, ex lenkte nach einer andern Direktion um, der Reiter that 
daſſelbe, und fo oft auch jener aus dem Wege bog, jo konnte 
er den läftigen Geleitsmann nicht Ic8 werden, der wie zum 
Wagen gebannt war. Das nahm den Fuhrmann groß Wunder, 
abjonderlih da er deutlich wahmahm,. daß der Schimmel des 
Reifigen einen Fuß zu wenig hatte, obgleich die dreibeinige 
Rofinante übrigens ganz ſchulgerecht traverfirtes Dabei murde 
dem ſchwarzen Kondukteur auf dem Sattelgaule nicht wohl zu 
Muthe und er fürchtete, feine Rübezahlerolle dürfte bald aus: 


) Eraͤnzvogt. 
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geſpielt ſein, da der wahre Rübezahl ſich ind Spiel zu miſchen 
ſchien. 

Nach Verlauf einiger Zeit drehte ſich der Reiter, daß er 
dicht neben dem Fuhrmann kam, und frug ihn ganz traulich: 
Landsmann ohne Kopf, wo geht die Reiſe hin? Wo wird's 
hingehen, antwortete das Futſherge ſpenſt mit furchtſamen 
Trutz, wie ihr ſeht der Naſe nach. Wohl! ſprach der Reiter, 
laß ſehen, Geſell, wo du die Naſe haſt! Drauf fiel er den 
Pferden in die Zügel, packte den Schwarzmantel beim Leibe 
und warf ihn fo fräftig zur Erde, daß ihm alle Glieder dröhns 
ten; denn das Geſpenſt hatte Fleiſch und Bein, mie fle ordents 
Ticherweife zu Haben pflegen. Behend war der Tabarro demas⸗ 
firt, da fam ein mohlproportionirter Krauskopf zum Vorſchein, 
der geftaltet war wie ein gewöhnlicher Menfch. Well fig num 
der Schalk entdeckt fah und die ſchwere Hand feines Gegners 
fürchtete, auch nicht zweifelte, der Reifige fei der Teibhafte 
Nübezahl, den er nachzuäffen fich unterfangen hatte, ergab er 
fih auf Diskretion und bat flehentlich um fein Leben. Geſtren⸗ 
ger Gebirgsherr, fprach er, habt Erbarmen mit einem Unglück⸗ 
lichen, der die Fußtritte des Schickſals von Jugend auf erfahren 
hat, der nie fein durfte was er wollte, der jederzeit aus dem 
Charakter mit Gewalt berausgeftoßen wurde, in den er ſich mit 
Miühe hineinftndirt hatte, und nachdem feine Eriftenz unter den 
Menfchen vernichtet ift, auch nicht einmal Gefpenft fein darf. 

Diefe Anrede war ein Wort geredet zu feiner Zeit. Der 
Önome war gegen feinen Rival fo ergrimmt, als weiland König 
Philipp gegen den Pfeudo = Sebaftlan, oder der Zaar Boris 
gegen den Mönch Grisfa, der den falfchen Demetrius fpielte, 
und würde, nach Maßgabe der oft belobten Hirfchberger Juſtiz⸗ 
pflege, augenblicklich mit fträdklicher Erefution gegen den Wicht 
verfahren fein und ihn erdroffelt haben, wenn nicht feine Neu⸗ 

gierbe wäre rege gemacht worden, die Schicklale des Abenteurers 


— 17 — 
vernehmen. Sit auf Geſell, fprach er, und thue was du 
heißen wirft. Drauf z0g er vorerft dem Schimmel den vierten 
iß zwifchen den Rippen hervor, trat an den Schlag, öffnete 
hen und wollte die Reiſegeſellſchaft freundlich falutiren. 

Aber drinnen war's file wie in einer Todtengruft; das 
ermäßige Schreden hatte das weibliche Nervenfuften fo ges 
altſam erfchüttert, daß alle Lebensgeifter aus den Außern 
zerkzeugen der Empfindung Binter das Schußgatter der Herz⸗ 
mmern fich geflüchtet hatten; alles was innerhalb des Wagens 
ben und Odem hatte, von der gnädigen Frau bis auf bie 
ofe, Tag in ohnmächtigem Hinbrüten. Der Reifige wußte in- 
fien bald Rath zu fchaffen ; er fchöpfte aus dem vorüberrie⸗ 
Inden Bächlein einer frifchen Bergquelle feinen Hut voll Waſſer, 
tengte den erflorbenen Damen davon ins Gefichte, hielt ihnen 
8 Riechglad ver, rieb ihnen von der flüchtigen Effenz in die 
ſcchläfe und brachte fie wieder ins Leben. Sie fehlugen eine 
ich derandern die Augen auf und erblickten einen wohlgeftalteten 
dann von unverbächtigen Anfchen, der durch feine Dienftbe- 
ffenheit fich bald Zutrauen erwarb. Es thut mir leid, meine 
Iamen, redete er fle an, daß fie in meinem ©erichtöbezirf von 
aem verlarvten Böſewicht find infultirt worden, der ohne 
meifel Die Abficht Hatte, fie zu beſtehlen; aber fie find in 
icherheit, ich bin der Oberfte von Rieſenthal. Erlauben fie, 
iß ich fie zu meiner Wohnung geleite, die nicht fern ift. Diefe 
inladung fam der Gräfin fehr gelegen, fie nahm ſolche mit 
reuden an: der Krausfopf befam Befehl fortzufahren und ge⸗ 
sechte mit zagender Bereitwilligfeit. Um den Damen Zeit zu 
ffen fich von ihrem Schreden zu erholen, gefellte fich der 
avalier wieder zum Fuhrmann, hieß ihn bald rechts bald links 
enden, und diefer bemerkte ganz eigentlich, daß der Ritter 
iweilen eine won ben herumſchwirrenden Fledermäuſen zu fich 
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berief und ihr geheime Ordre ertheilte, welches ſein Grauſen 
noch vermehrte. 

In Zeit von einer Stunde blinkte in der Kerne cin Lichts 
fein, daraus murden zwei und endlich vier; es famen vier 
Jäger herangefprengt mit brennenden Windlichtern, die ihren 
Heren, wie fie fagten, ängftlich gefucht Hatten und erfreut 
Ichienen Ihn zu finden. Die Gräfin war nun wieder in vellem 
Gleichgewichte, und da fie ſich außer Gefahr fah, dachte fie an 
den ehrlichen Johann und war um fein Schieful befümmert. 
Sie eröffnete ihrem Schußpatron diefes Anliegen, der alsbald 
zwei von den Jägern fortfchiette, die beiden Unglüdstameraden 
. aufzufuchen und ihnen bendthigten Beiftand zu feiften. Bald 
darauf rollte der Wagen durchs düftere Burgthor in einen ges 
raumen Vorhof hinein und hielt vor einen herrlichen Palaft, 
der durchaus erlenchtet war; der Kavalier bot der Gräfin den 
Arm und führte fie in die Prachtgemächer feines Haufes in eine 
große Geſellſchaft ein, die dafelbft verfammelt war. Die Fräus 
feins befanden fich in Feiner geringen Verlegenheit, daß fie in 
Reifefleidern in einen fo illüſtern Zirkel traten, ohne vorher ihre 
Zoilette gemacht zu haben. " 

Nach den erften Höflichfeitsbezeigungen gruppirte fich die 
Aſſemblee wicder in verfchiedene Feine Zirkel, einige fegten fich 
zum Spiel, andere unterhielten ſich durch Geſpräche. Das 
Abenteuer wurde viel beredet und, wie es bei Erzählung über⸗ 
ftandener Gefahren gewöhnlich der Kal ift, zu einer kleinen 
Epopöe ausgebildet, in welcher Mama fih gem die Rolle der 
Heldin zugetheilt Hätte, wenn ſich das Riechfläſchchen des hülf⸗ 
reichen Ritters hätte wegraifoniren laffen. Bald darauf führte 
der aufmerkfame Wirth einen Mann ein, der recht wie gerufen 
fanı; es war ein Arzt, der nach dem Geſundheitszuſtande der, 
Gräfin und ihrer fchönen Töchter forfchte, den Puls prüfte und 
it bedentenderMienemancherlei bedenkliche Symptomen ahnete. 
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ch die Dame nach Befchaffenheit ihrer Umſtände gleich fo 
befand als jemals, fo machte ihr doch die angedrohte Ges 
ür Das Leben bange; denn aller Leibesbefchtverden unges 
‚ war ihre der gebrechliche Körper noch fo lieb wie ein 
ewohntes Kleid, das man nicht gern entbchrt, ob es gleich 
agen ift. Auf Verordnung Des Arztes verſchluckte fie ſtarke 
ı temperirender Pulver und Tropfen, und die gefunden 
re mußten wider Willen und Dank dem Beispiel der beforge 
tutter gleichfalls folgen. 
Allzunachgiebige Patienten machen firenge Uerzte: der 
tige Theophraſt beftund num fogar auf einer Aderläffe, 
ı Srmangelung feines Handlangerd, des Wunbarztes, die 
Binde hervor und die Gräfin bequemte fich zu dem ange> 
ten Präfervativ gegen alle fchädlihe Wirkungen des 
ckens unweigerlich ; fie würde nicht widerfprochen haben, 
feine Forderungen für die Gefundheitäpflege bis zum 
t.geftiegen wären. Zum Glück Fam er nicht auf den Eins 
dieſes heroifche Mittel zu verordnen, welches die ſcham⸗ 
ı Bräuleins zur Verzweiflung würde gebracht haben; denn 
nit Mühe vermochte es die Ueberredungsfunft des Arztes 
die mütterliche Autorität über fie, daß fle die Furcht für 
tählernen Zahn des Schneppers überwanden und den Fuß 
Laſſer fegten. Die verfchleimte Lymphe der Mutter und der 
irfarbene Balfam der Gefundheit aus den Adern der Töch⸗ 
eſelte nun ohne Verzug in das filberne Beden. Zulegt fam 
die Kammerjungfer noch an den Reihen; ob fie gleich hoch 
serte, fie fei fo bintichen, daß die kleinſte Verwundung 
iner Nähnadel ihr Schwindel und Ohnmachten zu erregen 
:, fo Echrte fich der unerbittliche Arzt doch an Fein Pros 
n, entftrumpfte den Fuß des niedlichen Mätchens ohne 
aherzigkeit und bediente fie fo kunſtmäßig und fergfältig als 
Herrſchaft. 


Diefe Hirurgifche Operation war faum vollendet, fo begab 
man fich zur Tafel in den Speifefaal, wo ein Fönigliches Mahl 
aufgetifcht wurde. Die Schenktifche waren bis an den Karnies 
des Deckengewölbes mit Silberwerk aufgeputzt; es prangten da 
goldene und übergüldete Pokale und gigantesfe Willkommen 
nebft den dazu gehörigen Kredenzfchalen von getriebener Arbeit. 
Eine herrliche Symphonie tönte aus den Nebenzimmern und 
flötete den leckerhaften Schmauß und die feinen Weine den 
Gäften Tieblich hinunter. Nach dem Abhub der Schüffeln orbs 
nete der Speijcmeijter das bunte Deffert, das aus Bergen und 
Felſen von gefärbtem Zuder und Gummi⸗Tragant beftund. 
Der tändelhafte Zuskerbäderwig, der den Gaumen und das 
Auge immer leichter zu befriedigen weiß als den Verftand, Hatte 
das ganze Abenteuer der Gräfin in kindiſchen Wachöfiguren, 
wie fie oft auf den Tafeln der Großen zu paradiren pflegen, 
darauf abgebildet. Die Gräfin unterließ nicht das alles in der 
Stille bei fich bewundernd zu beherzigen. Sie wendete fih an 
ihren bebänderten Stuhlnachbar, feiner Angabe nach einen bößs 
mijchen Grafen, frug neugierig, was für ein Galatag bier 
gefeiert werde, und erhielt zur Antwort, daß nichts Außeror⸗ 
dentliches vorgehe, es fei nur eine freundfchaftliche Collation 
guter Bekannten, die hier zufälligermweife zufammen träfen. @8 
nahın fie Wunder, von dem wohlhabenden gaftfreien Oberſten 
von Rieſenthal weder in noch außerhalb Breslau nie ein Wort 
gehört zu haben, und fo emfig fie auch die genealogifchen Ges 
Ichlechtotafeln durchlief, wonon ihr Gedächtniß einen reichen 
Vorrath aufbewwahrte, konnte fie doch diefen Namen darumter 
nicht ausfindig machen. Sie gedachte das von dem Wirthe felbit 
zu erforfchen, wovon fie Aufichlug und Belchrung begehrte ; 
aber dieſer wußte ihr fo geſchickt auszuweichen, daß fie nie mit 
ihn zum Zwecke fam. Gefliffentlih riß er den genenlogifchen 
Faden ab und zog die Unterredung in die Iuftigen Regionen des 
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Geiſterreichs hinüber; und in einer Geſellſchaft, die ſich auf 
ven Ton der Vademekumögeſchichtchen und Geiſterſeherei ſtimmt, 
wird's ſelten bald Feierabend, wenigſtens gebrichts in dieſen 
Fächern nie an Worthaltern und horchſamen Zuhörern, 

Ein mohlgenährter Domherr wußte viel wunderſame Ge⸗ 
ſchichten von Rübezahl zu erzählen; man ftritt für und wider 
die Wahrheit derfelben ; die Sräfin, die recht in ihrem Elemente 
war, wenn fie den Lehrten anftimmen und gegen Vorurtbeile 
zu Felde ziehen konnte, fette fich an die Spige der philoſophi⸗ 
ſchen Partei und trieb einen gelähmten Finanzrath, an dem 
nichts Gelenkes war als die Zunge und der fich zu Rübezahls 
rechtlichen Anwalt aufwarf, Durch ihre Starfgeifterei fehr in 
die Enge. Meine eigene Geſchichte, fügte fie zum Befchluffe 
noch Hinzu, ift ein angenfcheinficher Beweis, daß alles, was 
man von dem berufenen Berggeiſte fagt, leere Träume find. 
Wenn er bier im Gebirge fein Weſen hätte und die edlen Eigen 
ichaften befäße, die ihm Fabler und müßige Köpfe zueigen, 
je würde ex einem Schurken nicht geftattet haben, folchen Unfug 
anf feine Rechnung mit und zu treiben. Uber das armfelige 
Unding von Geiſt konnte feine Ehre nicht retten und chne den 
edelmüthigen Beiftand des Herrn von Riefenthal hätte der freche 
Bube fein Spiel fo weit mit uns treiben konnen, als er Luft 
hatte. — Der Herr vom Harfe hatte an diefen philoſophiſchen 
Debatten bisher wenig Antheil genommen ; jett aber mifchte er 
fiih mit ins Geſpräche und nahm das Wort. Sie haben die 
Geifterwelt völlig entwölkert, gnädige Frau, die ganze Schö⸗ 
pfung der Einbiftungsfraft ift durch ihre Belehrung wie ein 
leichter Nebel vor unfern Augen dahin geſchwunden. Sie haben 
auch das Nichtfein des alten Bewohners diefer Gegenden mit guten. 
Grünten allgenugſam bewährt und fein rechtlicher Beiftand , unfer 
Sinanzrath, ift verſtummt. Dennoch dünkt mich, Tießen fich gegen 


ihren legten Beweis noch einige Einmwürfe machen. Wie, wem 
Mufäus. I. 
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ter fabelhafte Gebirggeiſt bei ihrer Befreiung aus der Hand di 
verlaruten Räubers dennoch mit im Spiel geweſen wäre? Wi 
wenn dem Freund Nachbar beliebt hätte, meine Geftalt anzı 
nehmen, um fie unter diefer unverbächtigen Maske in Siche 
heit zu bringen, und wenn ich ihnen fagte, daß ich von bief 
Geſellſchaft, als Wirt vom Haufe, mich nicht einen Fuß bre 
entfernt habe? daß fie durch einen Unbelannten in meine Wol 
nung find eingeführt worden, der nicht mehr vorhanden ifl 
Sonach wär's doc) möglich, Daß der Nachbar Berggeift ſei 
Ehre gerettet hätte, und daraus würde folgen, daß er nid 
ganz das Unding wäre, wofür fie ihn Halten. 

Diefe Rede brachte die Gräfin einigermaßen aus der Ya 
fung, und die fehönen Fräuleins legten ver Erftaunen die Gab 
aus der Hand und jahen dem Tiſchwirth ſtarr ins Angeſich 
um ihm aus den Augen zu leſen, ob das im Scherz gejagt odı 
geernftet fei. Die nähere Erörterung dieſes Problems unterbra 
die Ankunft des wieder aufgefundenen Bedienten und des Bof 
kutſchers. Der Letztere fühlte eben die Wonne bei Erblickun 
feiner vier Rappen im Stalle, die der Erſtere empfand, alß ı 
frohlockend ind Tafelgemach eintrat und daſelbſt feine Herrſcha 
vergnügt und wohlbehalten antraf. Triumphirend trug er da 
corpus delieti, das ungeheure Rieſenhaupt des Schwarzmantel 
einher, durch weiches er wie von einer Bombe zu Boden gi 
Ichmettert worden war. Das Haupt wurde den Arzte übergeben 
um es als Landphyſikus legal zu zerlegen und fein visum repeı 
tum darüber auözuftellen. Doch ohne fein anatomifches Mefi 
anzufegen, erkannte er es alsbald für einen ausgehöhlten Kit 
bis, der mit Sand und Steinen angefüllt und durch den Zuſa 
einer hölzernen Nafe und eines langen Flachsbartes zu eincı 
grotesken Menfchenantlig aufgeltugt war. 

Nach aufgehobener Tafel ſchied die Geſellſchaft auseinande 
da ber Morgen bereits herandämmerte. Die Damen fanden ei 
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föftlich zubereitetes Rachtlager in ſeidenen Prunkbeiten, wo fie 
ver Schlaf jo geſchwind überraſchte, daß die Phantaſie nicht 
Zeit hatte, ihnen die Schreckbilder der Gejpenftergefchichte wies 
ver vorzugaukeln und Durch ihr gewöhnliches Schattenfpiel 
ingftliche Träume anzufpinnen. Es war hoch am Tage, ale 
Mama erivachte, der Zofe Eingelte und die Fräuleins weckte, 
Ye gern noch einen Verfuch gemacht hätten, in den weichen 
Dunen auch auf dem andern Ohr zu fchlafen. Allein der Grä⸗ 
in verlangte jo jchr, die Heilkräfte des Bades aufs baldeſte zu 
yerfuchen, Daß fic durch feine Einladung des gaftfreien Haus⸗ 
virthes zu beivegen twar, einen Tag zu verweilen, fo gern auch 
te Fräuleins dem Balle beigewohnt hätten, den er ihnen zu 
eben verhieß. Sobald das Frühſtück eingenommen mar, 
chickten ſich die Damen zur Abreiſe an. Gerührt Durch die 
reundſchaftliche Aufnahme, die fie in dem Schloffe des Heren 
on. Rieſenthal genoffen hatten, der auf die Höflichfte Art bis 
n die Gränzen feines Gebietes ihnen das Geleite gab, beur⸗ 
aubten fie ſich mit Der Verheißung, auf der Rüdreife wieder 
inzufprechen. 

Kaum war der Gnome in jeiner Burg angelangt, fo 
ourde der Krauskopf ins Verhör geführt, der unter Furcht und 
Srteartung der Dinge, die da kommen würden, die Nacht in 
inem unterirdifchen Keller zugebracht hatte, Elender Erden⸗ 
vurm, redete ihn der Geift an, was hält mich ab, daß ich Dich 
sicht zertrete, flir Die in meinem Eigenthum mir zu Spott und 
Schn verübte Gaukelei? Büßen ſollſt du mir mit Haut und 
zaar für diefe Frechheit. Großguter Regent des NRiefengebirges, 
iel der Schlaufopf ihm ein, fo allprätendirend eure Gerecht⸗ 
ame über diefen Grund und Boten fein mögen, die ich euch 
meh nicht flreitig mache, jo fagt mir aft, mo eure Geſetze 
mgeichlagen find, die ich übertreten habe, und dann verurtheilt 
nich. Diefe Virtuoſenſprache und Die dreifte Ausflucht, die ter 
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Gefangene ſeinem ſtrengen Richter im Wege Rechtens entgegen⸗ 
ſtellte, ließen ein ſonderbares Driginal und keinen gewöhnlichen 
Menſchen vermuthen. Darum mäßigte der Geiſt ſeinen Unwillen 
einigermaßen und ſprach: Meine Geſetze hat dir die Natur ins 
Herz geſchrieben; aber damit du nicht ſagen kannſt, daß ich dich 
unverhörter Sache verurtheilt habe, ſo rede und bekenne mir 
frei: wer biſt du und was trieb dich hier im Gebirge als ein 
Geſpenſt zu toſen? 

Das war dem Verhafteten lieb zu hören, daß er zum 
Worte fommen follte, hoffte durch die getrene Erzählung feiner, . 
Schickſale ſich von der verwirkten Rache des Geiſtes Inszufchwagen, 
oder die Strafe doch wenigſtens zu mindetn. 

Weiland, fing er an, hieß ich der arme Kunz und lebte 
in der Sechsſtadt Lauban, als ein ehrlicher Beutler meine 
Profeſſion, kümmerlich von meiner Hände Arbeit; denn es 
giebt Fein Gewerbe, das Färglicher nährt als die Ehrlichkeit. 
Obgleich meine Beutel guten Vertrieb fanden, weil die Rede 
ging, das Geld druhe darinnen wohl, indem ich als der fiebente 
Sohn meines Vaters cine glückliche Hand hätte, fo widerlegte 
ſich doch dieſer Glanbe durch mich felbftz mein eigener Beutel 
blieb immer leer und Iedig wie ein gewiffenhafter Magen am 
Faſttage. Daß aber bei meinen Kunden fi das Geld in den 
ven mir erhandelten Beuteln fo wohl konſervirte, Tag meinem 
Bedünken nach weder an der glücklichen Hand des Meifters, 
noch an der Güte der Arbeit, fondern an ter Materie meiner 
Beutel: fie waren von Leder. Ihr follt wiffen, Herr, daß ein 
Vederner Beutel das Geld alfezeit fefter Hält als ein nekfürmiger 
durchlöcherter von Seide. Wenn an einem Iedernen Beutel ges 
nügt, der iſt nicht leicht ein Verfehtwender, fondern ein Mann, 
der, wie das Sprüchwort fagt, den Knopf anf den Beutel hält; 
die durchfichtigen aber von Seide und Goldzwirn befinden fich 
In den Händen vornehmer Braffer, und da iſt's Fein Wunder, 
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enn fie an allen Orten ausrinnen wie ein durchlöchert Faß, 
id fo viel man auch hineinſchüttet, dennoch immer leer und 
Jig bleiben. 

Mein Vater prägte feinen fieben Buben fleißig die goldene 
hre ein: Kinder, was ihr thut, das treibt mit Ernſt; darım 
eb ich mein Gewerbe unverdroſſen, ohne daß ınein Nahrungs⸗ 
md dadurch gefördert wurde. Es Fam Theurung, Krieg und 
8 Geld ind Land, meine Mitmeifter dachten: Leicht Gelb 
chte Waare, ich aber dachte: Ehrlich währt am Tängften, 
d gute Waare fir fehlecht Geld, arbeitete mich an den Bettels 
ib, ward in den Schuldthurm geworfen, aus ber Innung 
flogen und, als mich meine Gläubiger nicht länger ernähren 
ollten, ehrlich des Landes verwieſen. Auf diefer Wanderſchaft 
8 Elend begegnete mir einer meiner alten Kunden; er ritt auf 
iem folgen Roß ftattlich einher, rief mich an und höhnte 
ih: Du Pfufcher, du Lump, bit, fehe dh wohl, deiner 
unſt nicht Meifter, verftehft fie gar jchlecht, weißt den Darın 
fzublaſen und ihn nicht zu füllen, machſt den Topf und kannſt 
cht drin kochen, haſt Leder und keinen Leiſten dazu, machſt 
herrliche Beutel und haſt kein Geld. Höre, Geſell, antwor⸗ 
e ih dem Spötter, du bift ein elender Schütz, trifft mit 
inen BPfeilen nicht ans Ziel. Es find mehr Dinge in der 
zelt, die zufammen gehören und die man nicht bei einander 
idet; hat mancher einen Stall und Fein Pferd hineinzuziehen, 
er eine Scheuer und Feine Garben auszudrefchen, einen Brod⸗ 
sank und fein Brod, oder einen Keller und keinen Haustrunf, 
ıd fo fagt auch das Sprüchwort: Einer hat den Beutel, der 
idere das Geld. Beſſer ift doch beides zuſammen, verjeßte er; 
it du gefonnen bei mir in die Lehre zu treten, fo will ich einen 
Ukommenen Meifter aus Dir ınachen, und weil du das Beutel- 
achen fo wohl verftehft, will ich dich auch Ichren ven Beutel zu 
llen; denn ich bin ein Geldmacher meines Handwerts , da nun 
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beide Profeffionen einander in die Hand arbeiten, iſt's Billig 
daß die Kunftverwandten gemeine Sache machen. Wehl, fprach 
ich, feid ihr ein zünftiger Meifter in irgend einer Muͤnzſtadt, 
fo mag's drum fein, aber münzt ihr auf eure eigene Rechnung, 
fo iſt's halsbrechende Arbeit, die mit dem Galgen lohnt, dann 
fheide ich davon. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, fpradh 
er, und wer bei der Schüffel figt und nicht zulangt, der mag 
darben. Am Ende läuft's auf eins hinaus, ob du erſtickſt oder 
verhungerft, einmal muß e8 doch geftorben fein. Nur mit Unter: 
ſchied, fiel ich ihm ein, ob einer als ein ehrlicher Mann ſtirbt 
oder als ein Uebelthäter. Vorurtheil, rief er, was kann das 
für eine Uebelthat fein, wenn einer ein Stück Metall rundet? 
Der Jude Ephraim hat deſſen von dem nämlichen Schrot und 
Korn als das unfere genug gerundet; was dem einen recht ift, 
das iſt dem andern Billig. 

Kurz der Mann hatte eine Gabe zu überreden, daß ic 
mir feinen Vorſchlag gefallen ließ. Ich fand mich bald ins - 
Metier, war eingeden? der väterlichen Lchre, mein Gefchäfte 
mit Ernft zu treiben, und erfuhr, daß die Geldinacherkunft 
beffer und gemächlicher nähre, als die Beutlerprofeffion. Aber 
im beften Kortgange unſerer Fabrik wachte der Handwerksneid 
auf; der Jude Ephraim erregte eine ſchwere Verfolgung gegen 
feinen Aftergenofjen; der Verräther fchlief nicht, wir wurden 
entdeckt, und der Meine Umftand, daß wir nicht zünftig waren 
wie Meifter Ephraim, brachte uns auf den Feſtungsbau, Taut 
Urtheil und Recht auf Lebenszeit. 

Hier lebte ich einige Sahre nach der Regel ter büßenden 
Brüder, Bis ein guter Engel, der damals im Lande herumzog, 
alle Gefangenen los und Tedig zu machen, die nochenfeft und 
rüftig waren, mir die Thx des Gefängniffes aufthat. Es war 
ein Werbofficier, der mir, anftatt für den König zu Farren, 
ben eblern Beruf gab für ihn zu (echten, und mich unter die 
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Freiparthie enrollirte. Mit diefem Taufch war ich wohl zufrieden ; 
ih nahm mir nun vor, ganz Soldat zu fein, zeichnete mich bei 
jever Gelegenheit aus, war immer der erfte beim Angriff, und 
wenn wir retiritten, war ich fo gewandt, daß mich der Feind 
nie einholen konnte. Das Glück wollte mir wohl, ſchon führte 
ich eine Motte Reiter an und hoffte bald höher zu fleigen. Da 
ward ich einsmal auf Fouragirung ausgeſchickt und befolgte 
meine Ordre flreng und pünktlich, daß ich nicht nur Speicher 
und Scheuern, fondern auch Kiſten und Kaften in Häufern und 
Kirchen rein ausfonragirte. Zum Uuglück war's in Freundes 
Land, das gab großen Lärm; gehäffigeLeute neunten die Erpe- 
dition eine Plünderung, man machte mir als Marodenr den 
Proceß, ich wurde degradirt und durch eine Gaſſe von filnf- 
hundert Mann eilends aus dein ehrfamen Stande heransgeftäupt, 
in welchem ich gedachte Fortiine zu machen. 

Set mußte ich Feinen andern Rath, als wieder zu meiner 
erften Profeffton zu greifen, aber es fehlte mir an Baarfchaft 
Leder einzukaufen und an Luft zu arbeiten. Weil ich nun wegen 
des allzumohlfeilen Verkaufs ein unftreitiges Recht auf meine 
ehemalige Waare zu haben vermeinte, fo faßte ich den Anfchlag, 
mich derſelben mit guter Art wieder zu bemächtigen, und ob fie 
ſchon durch langen Gebrauch abgenubt märe, mich dennoch 
meines Schadens in etwas dadurch zu erholen. Darım fing ich 
an die Tafchen zu fondiren, und hielt jeden Beutel, den ich 
witterte, für einen won meiner Arbeit, machte Jagd darauf, 
und alle, deren ich mich bemächtigen konnte, kondemnirte ich 
alsbald als gute Prifen. Bei diefer Gelegenheit hatte ich die 
Freude, einen guten Theil meiner eignen Münze wieder einzu⸗ 
kaſſiren; denn ob fie gleich verrufen war, fo kurſirte fie doch 
nach wie vor in Handel und Wandel. Dies Gewerbe ging eine 
Zeit fang wohl won ftatten ; ich befuchte unter mancherlei Ge⸗ 


- falten, Bald als Kavalier, bald als Handelemann oder Jude, 
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Meſſen und Märkte, hatte mich fo gut in mein Bach einftudirt, 
meine Hand war fo geibt und behend, daß fie nie einen Fehl⸗ 
griff that und mich veichlich nährte. Dieſe Lehensart behagte 
wir trefflich, daß ich beſchloß Dabei zu verharren; Boch der 
Eigenſinn meines Geſchicks geftattete mir nie, das zu fein, was 
ich wollte. Sch bezog den Jahrmarkt zu Liegnig und hatte da 
den Beutel eines reichen Bächters aufs Korn genemmen , der 
von Gold ftreute wie der Bauch feines Beſitzers von Scheer. 
Durch die Unbehülflichkeit Des ſchweren Scckels mißrieth ter 
Kunftgriff meiner Hand, ich wurde auf der That ergriffen und 
unter der gehäſſigen Anklage als cin Beutelſchneider vor Gericht 
geſtellt, eb ich ſchon dieſen Namen nicht in einer unehrlichen 
Bedeutung verdiente. Ich hatte zwar chedem Beutel genug zus 
geſchnitten, aber nie hatte ich einem Menjchen ven Geldbeutel 
abgejchnitten, wie man mich Doch beſchuldigte, ſondern alle, 
Die ich erbeutet hatte, waren mir gleichſam freitillig in Die 
Hände gelaufen, als wenn fie zu ihrem erſten Eigenthümer zus 
rückkehren wollten. Dieſe Ansreden balfen zu nichts, ich wurde 
in den Stock gelegt, und mein Unjtern wollte, daß ich aber⸗ 
mals nach Urtheil und Recht aus meinen Nahrungoſtande hin⸗ 
ausgejtäupt werden ſollte. Dieſem läftigen Ceremoniel kam ich 
zuvor, erſah meine Gelegenbeit und ftrich mich in der Stille 
aus dem Gefängniß. 

Ich war unentſchloſſen, was ich nun anheben und treiben 
jellte, um nicht zu hungern; auch ter Verſuch, ein Bettler 
zu werden, mißrieth. Die Polizei in Großglegau nahm nich 
in Anſpruch, wollte mich wider Willen und Dank werpflegen 
und mit Gewalt in einen Beruf hineinzwängen, Der mir wider 
fund. Mit Mühe und Noth entkam ich Dieter Itrengen Gerichts⸗ 
barkeit, Die ſich berausnimmt, Die ganze Welt zu berermune 
den; denn nein Grundſatz iſt won jeber gewann: Mit ter 
Polizei unbeworren. Ich mied darum die Stätte und trick rich 
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als ein peregrinirender Weltbürger auf dem Lande herum. Hier 
traf ſich's, daß die Gräfin gerade durch den Flecken reifte, wo 
ich meinen Aufenthalt hatte; es mar etwas an ihrem Wagen 
zerbrochen,, dad wieder ausgebeifert werden mußte, und unter 
mehreren müßigen Leuten, welche die Neugierde trieb nach der 
fremden Herrichaft zu gaffen, trat ich auch mit unter den Haufen 
und machte Bekanntfchaft mit dem jchäfernen Bedienten, der 
mir in der Ginfalt feines Herzens anvertrante, daß ihm file 
euch, Herr Rübezahl, gewaltig bange fei, weil wegen des 
Verzugs die Reife nun in der Nacht durchs Gebirge gehen 
gehen würde. Das brachte mich auf den Einfall, die Zaghaf- 
tigkeit der Reiſegeſellſchaft zu nutzen und in der Geiſterwelt meine 
Zalente zu verſuchen. Ich ſchlich mich feitab in die Wohnung 
meine? Patrons und Pflegers, des Dorfküſters, der eben ab⸗ 
wejend war, bemächtigte mich feiner Amtskleidung, eines 
ihwarzen Mantels, zugleich fiel mir cin Kürbis ind Geficht, 
der zum Aufputz des Sleiderjchrankes diente. Mit diejer Zus 
rüftung und einem handfeften Bläuel verſehen, begab ich mich 
in den Wald und flaffirte da meine Dlasfe aus. Welchen Ge⸗ 
brauch ich davon gemacht habe, ift euch genngſam bekannt, 
und daß ich ohne eure Dazwiſchenkunft meinen Meijterftreich 
glücklich ausgeführt hätte, ift außer Zweifel, mein Spiel war 
bereitö gewonnen. Nachdem ich mich der beiden feigen Kerle 
entlediget hatte, war meine Abfiht, den Wagen tief in den 
Wald Hineinzuführen und, ohne den Damen das geringjte zu 
Leide zu thun, nur einen Kleinen Trödelmarkt zu eröffnen und 
ten ſchwarzen Mantel, der in Abficht feiner mir geleifteten 
Dienite von feinem geringen Werth war, gegen ihre Baarichaft 
und Gefchmeide zu vertaufchen, ihnen eine glückliche Reife an⸗ 
zuwünſchen und nich beftens zu empfehlen. 

Aufrichtig gefprochen, Herr, von euch fürchtete ich am 
wenigften, Laß ihr mir den Markt verderben würdet. Die Welt 
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und Durſt peinigten den Verhafteten, er fing an Lärm zu ma⸗ 
chen, raſſelte mit den Ketten, pochte an die Wand, rief ängſt⸗ 
lich um Hülfe und vernahm Menſchenſtimmen in der Nähe; 
aber Niemand wollte die Thür des Gefängniſſes aufthun. End⸗ 
lich waffnete ſich der Kerkermeiſter mit einem Geſpenſterſegen, 
oͤffnete die Thür, ſchlug ein großes Kreuz vor ſich und fing an 
den Teufel zu eroreifiren, der feiner Einbildung nach in dem 
Kerker tobte. Doch da er die Spukerei näher betrachtete, erkannte 
er feinen entiwichenen Gefangenen, den Benteljchneider, und 
Kunz den Kerkermeifter in Liegnik. Seht wurde er inne, daß 
ihn Rübezahl wieder ad locum uude zurückſpedirt hatte. 
Sich da, Krauskopf! redete ihn der Gerichtsfrohn an, biſt du 
wieder in deinen Käfig gehüpft? Woher des Landes? Immer 
da zum Thor herein, antivortete Kunz, bin des Herumlaufens 
müde, habe mich, wie ihr feht, in Ruhe gefegt und ınein altes 
Quartier wieder aufgejucht, fo ihr mich beherbergen wollt. Ob⸗ 
gleich Niemand begreifen konnte, wie der Gefangene wieder in 
den Thurm gekommen fei und wer ihm die Feſſeln angelegt habe: 
10 behauptete Kunz, der fein Abentener nicht wollte fund werden 
laſſen, Dennoch dreift, er habe fich freiwillig wieder eingefunden, 
ihm fei die Gabe verliehen, nach Gefallen durch verfchloffene 
Thüren aus⸗ und einzugehen, die Feſſeln anzulegen und fich 
derfelben, wenn er wolle, wieder zu entledigen; denn ihm fei 
fein Schloß zu fell. Durch diefen foheinbaren Gehorſam bes 
wogen, verſchonten ihn die Richter mit ber verwirkten Strafe, 
und legten ihm nur auf, fo lange für den König zu karren, 
bis er fich nach Gefallen der Feſſeln entledigen wiirde Man 
bat aber nicht vernommen, daß er von diefer Verwilligung jes 
mals Gebrauch gemacht hätte. 

Die Gräfin Cäcilie war indeffen mit ihrer Begleitung glück⸗ 
Ih und wohlbehalten in Carlobad angelangt. Das erfte, was 
fe that, war, den Badearzt zu ſich zu berufen und ihn wie 
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gewohnlich über ihren Gefundheitszuſtand und die Einrichtung 
der Kur zu konſultiren. Trat herein der weiland hechberühnte 
Arzt, Doktor Springsfeld and Merfeburg, der die güldene 
Quelle des Earlöbades nicht mit Dein paratiefifchen Fluß Piſon 
würde vertaufcht haben. Sein fie uns willkommen, licher Doftor, 
tiefen Mama und die holden Fräuleins ihm tranfich und freudig 
entgegen. Sie find und zunor gekommen, fügte erftere hinzu, 
wir vermutbeten fie noch bei dem Herrn von Riefenthal; aber 
leſer Mann, warum haben fle und dort verfchwiegen, daß fie 
der Badearzt find? Ach Herr Doktor, fiel Fräulein Hedwig ein, 
fie Haben mir die Aber durchgeſchlagen, der Buß fehmerzt mich, 
ih werde Hier nur hinten und nicht walzen können. Der Arzt 
ſtutzte, ſann fange bin und ber, nnd erinnerte fich nicht die 
Damen irgendwo gefehen zu Haben. Ihro Gnaden verwechteln 
ohne Zweifel mich mit einem andern, fprach er, ich habe vor⸗ 
dem nicht die Ehre gehabt, ihnen perfönlich befannt zu feinz 
der Herr von Rieſenthal gehört auch nicht zu meiner Befannts 
(haft, und während der Kurzeit pflege ich wich nic von hier zu 
entfernen. Die Gräfin konnte Keinen andern Grund von dieſem 
firengen Inkognito, das der Arzt fo ernfthaft behauptete, ſich 
geben, als daß er ganz gegen die Denkungsart feiner Kellegen 

für feine geleifteten Dienfte nicht wollte belohnt fein. Sie ers 
wiederte Tächelnd : Ich verſtehe fie, lieber Doktor; ihre Delis 
kateſſe geht aber zu weit, fie ſoll mich nicht abhalten, mich fir 
isre Schuldnerin zu bekennen und. für ihren guten Beiftand 
dankbar zu fein. Sic nöthigte ihm darauf eine goldne Defe mit 
Gewalt auf, die der Arzt jedoch nur als Veransbezahlung ans 
nahm, und um: die Dame al8 eine gute Kunde nicht unwillig 
zu machen, ihr nicht weiter widerſprach. Er erklärte fich übrigens 
das Räthſel ganz leicht durch Die medieiniſche Hypotheſe, daß 
die ganze gräfliche Familie von einer Art Kribelkrankheit befallen 
fü, wobel ſeſtſame und unbegreifliche Wirkungen vr Image 
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nation nichts ungewöhnliches find, und verordnete viel gelinde 
Abführungen. 

Doktor Springsfeld war keiner der unbehülflichen Aerzte, 
die außer der Gabe, ihre Pillen und Latwergen anzupreijen, 
feine andere befigen, fich ihren Batienten lieb und angenehm zu 
machen; ex wußte feine Kunden mit artigen Geſchichtchen, Stadts 
neuigkeiten und Eleinen Anekdoten wohl zu unterhalten, und 
ihre Lebenögeifter dadurch anfzumunten, Da er vom Beſuch 
der Gräfin feine medieiniſche Ronde ging, gab er die jenderbare 
Entrevüe mit der neuen Kundſchaft in jedem Beſuchziumer zum 
beten , Tieß bei der oftınaligen Wiederholung die Sache unver⸗ 
merkt wachjen und kündigte die Dame bald ald eine Kranke, 

"bald als Schweberin oder Seherin an. Man war begierig, eine 
fo außerordentliche Bekanntſchaft zu machen, und die Gräfin 
Gäcilie wurde im Carlobad das Mährchen des Tages. Alles 
drängte ſich in der Aſſemblee zu ihr, da fie mit ihren Schönen 
Töchtern zum erften Mal erfchien. Es war ihr und den Fräu⸗ 
leins cin höchſt überrafchender Anblick, die ganze Geſellſchaft 
bier anzutreffen, in welche fie vor einigen Zagen in dem Schloffe 
des Heren von Riefenthal waren eingeführt worden. Der bebän⸗ 
derte Graf, ter wohlbebauchte Domperr, der gelähinte Finanz⸗ 
rath fielen ihnen gleich zuerft in die Augen. Sie waren, des 
fteifen Ceremoniels überhoben,, gegen Unbekannte fich zu be> 
knixen: es war für fie Fin fremdes Gelicht im Saale. Mit 
freimüthiger Unbefangenheit wendete ſich die geiprächige Dame 
bald zu Dem bald zu jenem won der Geſellſchaft, nannte jeden 
bei feinen Namen und Charakter, fprach viel vom Herrn von 
Rieſenthal, bezog fich auf die bei dieſem gaftfreien Manne mit 
ihnen allerſeits gepflogenen Unterredungen, und mußte fich nicht 
zu erflären, wohin das fremde und Falte Betragen aller ber 
Herren und Damen deuten follte, die vor kurzem fo viel Freund⸗ 
daft und Vertraulichkeit gegen ſie geäußert Hatten. Natürlich 
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cieth ſie auf den Wahn, das ſei eine abgeredete Sache und 
: Herr von Rieſenthal würde der Schäferei dadurch em Ende 
when, daß er unvermuthet jelbft zum Vorſchein käme. Sie 
Üte ihın gleichwohl nicht den Triumph gönnen, über ihren 
Harffinn gefiegt zu haben, und gab den befrüdten Finanz⸗ 
h ſcherzweiſe den Auftrag, feine vier Füße in Bewegung zu 
en und den Oberften aus dem verborgenen Hinterhalt hervor 
rufen und zu introdueiren. 

Alle diefe Reden bewiejen nach der Meinung der Bades 
eltfchaft fo ſehr eine überfpannte Bhantafie, daß fie ſammt 
d ſonders die Gräfin bemitleideten, die nach dem Urtheil aller 
weſenden eine ſehr vernünftige Frau ſchien und in ihren Reden 
d dein Gange der Gedanken nichts Ausfchweifendes verricth, 
an ihre Bhantafie nicht den Weg über das Riefengebirge 
hm. Die Gräfin ihrerſeits errieth aus den bedeutfamen Ges 
ztszügen, Winken und Blicken der um fie her verfammelten 
iftarchen,, dag man fie ſchief beurtheile und dag man wähne, 
e Krankheit habe fi aus den Gliedern ins Hirn verießt. Sie 
wbte, die beſte Widerlegung dieſes kränkenden Vorurtheils 
bie aufrichtige Erzählung ihres Abenteuers auf der ſchleſiſchen 
ränze. Man hörte fie mit der Aufmerkſamkeit, mit der man 
Mährchen anhört, das auf einige Augenblicke angenehm 
terbält, davon man aber kein Wort glaubt. Sie hatte das 
chickſal der Seherin Caſſandra, welcher Apoll die Gabe der 
zahrſagung verliehen, aber den Ausſprüchen feiner ſpröden 
rieſterin aus Verdruß über ihre wenige Gefälligkeit die Glaub⸗ 
irdigkeit entzogen hatte. Wunderbar | riefen alle Zuhörer aus 
sem Munde und fahen bedeutfam den Doktor Springsfeld an, 
e verftohlen Die Achfel zuckte und ſich gelobte, die Batientin 
ht cher feiner Bflege zu entlaffen, bis das mineraliiche Wafler 
8 abenteuerliche Riefengebirge aus ihrer Phantaſie rein wiirde 
eggefpült Haben. Das Bad leiſtete indeſſen Aled wod der Ir 
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und die Kranke davon erwartet hatten, Da die Gräfin ſah, daß 
ihre Gefchichte bei dem Barlöbader Iſrael wenig Glauben fand 
und ſogar ihren gefunden Mienfchenverftand verdächtig machte, 
redete fie nicht mehr davon, und Doktor Springsfeld unterließ 
nicht, dieſes Schweigen den Heilkräften des Bades zuzufchreiben, 
Das doch auf eine ganz andere Art gewirkt und die Gräfin affer 
Gichter und Gliederſchmerzen entledigt hatte. 

Nachden die Badekur geendigt war, die fchönen Fräuleins 
ſich genug Hatten begaffen und bewundern faffen, den Tieblichen 
Weihrauch der Schmeichelei von den ſüßen Herren reichlich eins 
geathmet und fich fatt und müde gewalzt hatten, kehrten Mutter 
und Töchter nach Breslau zurück. Sie nahmen mit gutem Vors 
bedacht den Weg wieder durchs Ricfengebirge, um dem gafts 
freien Oberſten Wort zu halten, bei der Rückreiſe bei ihm vor⸗ 
zufprechen, denn von ihm hoffte die Gräfin Auflöſung des ihr 
unbegreiffichen Räthſels, wie fle zur Bekanntfchaft der Bades 
geſellſchaft gelangt fel, die ſich ſo wildfremd gegen fie gebehrdete, 
und wodurch das feltfame Alıbi- wäre veranlaßt worden, das 
fich nicht Bunter träumen ließ. Aber niemand wußte den Weg 
nach Tem Schloffe des Heren von Rieſenthal nachzumweifen, noch 
war der Beſitzer zu erfragen, deifen Name fogar weder dieffeit 
noch jenfeit des Gebirges bekannt war. Dadurch wurde die ver⸗ 
wunderte Dame endlich überzeugt, daß der Unbekannte, ver fie 
in Schuß genemmen und beherbergt hatte, Fein anderer geweſen 
fei ale Rübezahl, der Berggeiſt. Sie geftund, daß er das 
Saftrecht auf eine edelmüthige Art an ihr andgeiibt hätte, ver⸗ 
zieh ihm feine Neckerei mit der Badegeſellſchaft und glaubte nun 
von ganzem Herzen an die Griftenz der Geifter, ob fie gleich 
um der Spötter willen Bedenken trug, ihren Glauben vor der 
Welt offenbar werden zu laffen. 

Seit der Viſion der Gräfin Cäcilie hat Rübezahl nichts 

ehr von ſich bären laſſen. Gr kehrte in feine unterirdiſchen 


ad 


} 


— 7 — 


Staaten zurück, und da bald nach diefer Begebenheit der große 
Edbrand ausbrach, der Liſſabon und nachher Guatimala zer⸗ 
ſtoͤrte, ſeitdem immer weiter fortgewüthet und ſich neuerlich bis 
an die Grundfeſte des deutfchen Vaterlandes verbreitet hat, fo 
fanden die Erdgeiſter fo viel Arbeit in der Tiefe, den Fortgang 
der Feuerſtrͤme zu hemmen, daß ſich feitvem keiner mehr auf 
der Oberfläche der Erde bat blicken laffen. Denn daß die Weiss 
fagung des Buches Chevila nicht in Erfüllung gegangen, und 
der berüchtigte Seher zu Zellerfeld ein Litgenprophet worden ift, 
dag die Länder am Rheinufer und Nedarftrom auf ihrer alten 
Erdſcholle noch fo grund und bodenfeft ftehen, als der Broden 
und das Riefengebirge, und daß die Herren von Hirfchberg noch 
feine Flotte in See ftechen laſſen und an dem amerifanifchen 
Seekrieg Antheil genommen haben: das ift da8 Werk der wach⸗ 
famen Gnomen und ihrer unermüdeten Arbeit. 


. 7 


Libuffe. 


(Nach lo. Dubravii historia Bohemica und Aeneae Sylvii Cardinalis 
de Bohemurum origine ac gestis historia.) 


tr — — 


Tief im Böhmer Walde, wovon jetzt nur ein Schatten 
übrig iſt, wohnte vor Zeiten, da er ſich noch weit und breit 
ind Land erſtreckte, ein geiſtiges Völklein, lichtſcheu und luftig, 
auch unkörperlich, feiner genaturt als die aus fettem Thon ge⸗ 
formte Menſchheit, und darum unempfindbar dem gröbern 
Gefühlsſinn, aber dem verfeinerten halbſichtbar bei Monden⸗ 
licht, und wohlbekannt den Dichtern unter dem Namen der 
Dryaden und den alten Barden unter dem Namen der Elfen. 
Seit undenklichen Zeiten hatten ſie hier ihr Weſen ungeſtört, 
Bis der Wald plöglich von lautem Kriegsgetümmel ertönte; 
Herzog Czech von Ungerland brach mit feinen ſlaviſchen Horden 
über die Gebirge herein, fich in diefen unwirtbbaren Gegenden 
einen neuen Wohnplag zu fuchen. Die ſchönen Bewohnerinnen 
der bejahrten Eichen, der Felſen, Klüfte und Orotten, auch 
des Schilfs in Zeichen und Sümpfen, floben für dem Geräufche 
der Waffen und dem Wichern der Streitroffe; felbft dem ge: 
waltfamen Erlenfönig war bes Lärms zu viel, und er verlegte 
feinen Hofftaat in entlegnere Wüfteneien. Nur eine der Eifen 
konnte fich nicht entſchließen, -von ihrer Lieblingseiche zu ſchei⸗ 
den, und als der Wald da und dort umgehauen wurde, um 
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das Sand urbar zu machen, hatte fie allein den Muth, ihren 


Baum gegen die Gewalt der neuen Ankömmlinge zu vertheis 
digen, und wählte den emporragenden Wipfel zu ihrem Auf⸗ 
enthalte. | 

Unter dem Hofgefinde des Herzogs befand fich ein junger: 
Knappe, Krokus genannt, vol Muth und Jugendfeuer, rüftig 
und wohlgebaut, auch von edler Bildung, dem die Hut der 
Leibroffe feined Herrn anbefohlen war, die er zuweilen meit in 
den Wald auf die Weide trieb. Dft raflete er unter der Eiche, 
welche die Elfe bewohnte, fie bemerkte den Fremdling mit Wohl⸗ 
gefallen, und wenn er zur Nachtzeit unten an der Wurzel 
ſchlummerte, flüfterte fie ihm angenchme Träume ins Ohr, 


"verkündete ihm in bedeutfamen Bildern die Begegniffe des künf⸗ 


tigen Tages; oder wenn fich irgend ein Pferd in die Wildniß 
verlaufen und der Hüter Die Spur verloren Hatte ed aufzufuchen 
und mit Kummer einfchlief, ſah er im Traum die Merkzeichen 
de8 verborgenen Pfades, welcher zu dem Orte führte, mo der 
verirrte Gaul weidete. | 

Se meiter fi die neuen Anpflanzer außbreiteten, deſto 
näher rückten fie an die Wohnung der Elfe, und vermöge der 
Gabe ihrer Divination fah fle ein, wie bald die Art ihren Lebens⸗ 
kaum bedrohen würde; darum befchloß fie, ihrem Gaftfreunde 
diefen Kummer zu entdeden. An einem mondhellen Sommer⸗ 
abend trich Krofus feine Herde fpäter als gewöhnlich in die 
Verzäunung und eilte unter den hochgegipfelten Eichbaum zu 
feiner Lagerſtatt. Sein Weg dahin krümmite ſich um einen fifch- 
reichen Weiher, in deffen Silberwellen die güldene Monden⸗ 
fichel in Form eines Teuchtenden Kegels fich fpiegelte; und über 
diefen fehimmernden Theil des Sees hinweg, am jenfeitigen 
Seftade in der Gegend der Eiche, erblickte er eine weibliche Ge⸗ 
ftalt, die an dem Fühlen Ufer zu luftwandeln ſchien. Diefe 
Erſcheinung befremtete den jungen Kriegemann x weher I 
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Mädchen, dachte er bei fich ſelbſt, fo allein in dieſer Wüſte, 
zur Zeit der nächtlichen Dämmerung? Aber das Abenteuer war 
doch von einer folchen Befchaffenheit, daß es für einen Slıngs 
ling mehr anlodend als abfchredend ſchien, die Sache genauer 
zu unterjuchen. Ex verdoppelte feine Schritte, ohne die Geſtalt, 
die feine Aufmerkfamkeit befchäftigte, aus den Augen zu vers 
lieren, und gelangte bald an den Drt, wo er fle zuerft wahr⸗ 
genommen hatte, unter der Eiche. Seht Fam’s ihm vor, als 
fei’8 mehr Schatten als Körper mas er ſah, er flund verwun⸗ 
dernd da, und e8 überlief ihn die Haut mit einem kalten Schauer; 
aber er vernahm eine fanfte Stimme, die ihm diefe Worte ent⸗ 
gegenlifpeltes Zritt herzu, lieber Fremdling und ſcheue dich 
nicht, ich Bin Feine Truggeſtalt, kein täufchender Schatten ; ich 
bin die Eife dieſes Hains, die Bewohnerin der Eiche, unter 
deren dichtbelaubten Aeſten du oft geraftet haft; ich wiegte dich 
in füße ergögende Träume und verkündete dir deine Begegniffe, 
und wenn ein Mutterpferd oder ein Füllen von der Herde fich 
verirrt hatte, mies ich Dir den Ort, wo ed zu finden war. 
Vergilt diefe Gunft durch einen Gegendienft, den ich von dir 
fordere : fei der Beſchützer dieſes Baums, der dich für Sonnen 
brand und Regen fo oft in Schuß genommen bat, und wehrte 
der mörberifchen Art deiner Brüder, welche die Wälder ver: 
beeren , daß fie diefen ehrwirrdigen Stamm nicht verleke. 

Der junge Krieger, durch diefe fanfte Rede wieder beherzt 
gemacht, antwortete alfo: Göttin oder Sterblihe, wer du 
auch fein magft, Heifche von mir was die Tüftet, fo ich's ver⸗ 
mag, will ich's enden. Aber ich bin ein geringer Mann aus 
meinem Volt, meines Herrn, des Herzogs Knecht. So der 
zu mir fpricht Heut’ oder morgen: Weide hie, weide da, wie 
Sol ich deines Baums hüten in diefem fernen Walde? Doch fo 
du gebeutft, will ich mich abthun des Fürſtendienſtes, im 
Schatten deines Eichbaums wohnen und feiner bitten mein 
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Lebenlang. Thue alſo, fprach die Elfe, es foll dich nicht ges 
men. Hierauf verſchwand fie und es raufchte oben in der 
Wipfel nicht anders, als ob fich ein laues Abendlüftchen darin 
verfangen hätte und das Laub bewegte. Krokus ſtund noch eine 
Weile ganz entzüdt über die himmliſche Geftalt, die ihm er⸗ 
ſchienen war. So ein zarte weibliches Geſchöpf von ſchlankem 
Wuchs und berrlichem Anftand war ihm unter den kurzſtäm⸗ 
migen flavifchen Dirnen nie vorgefommen. Endlich ſtreckte ee 
ſich aufs weiche Moos, ob ihm gleich Fein Schlaf i in die Augen 


kam; die Morgenbämmerung überrafchte ihn im Taumel füßer 


Empfindungen, die ihm fo fremd und neu waren, als der erfte 
Lichtſtrahl den geöffneten Augen eines Blindgebornen. Er flog 
bei frühen Morgen zum Hoflager des Herzogs, begehrte feinen 
Abſchied, packte ſein Heergeräthe zuſammen und wandelte mit 
einem Kopf vol glühender Schwärmerei und feiner Bürde auf 
dem Rüden der wonniglichen Walbeinflebelei wiederum mit ra⸗ 
ſchen Schritten zu. 


Indeſſen Hatte in feiner Abweſenheit ein Kunſtmeiſter im 
Volke, ſeinem Gewerbe nach ein Müller, den geſunden geraden 
Stamm der Eiche zu einem Wellbaum ſich auserſehen und ging 
mit feinen Mühlknappen bin fie zu fällen. Die zagende Elfe 
erfeufzte, als die gefräßige Schrotfäge anhub mit ftählernem 
Gebiß die Srundfefte ihrer Wohnung zu benagen.. Sie fehaute 
von der Höhe des Gipfeld ängftlich nach ihrem getreuen Cham⸗ 
pion umher; doch ihr Scharfblid vermochte ihn nirgends zu 
entdecken, und bie Beſtürzung machte die ihrem Gefchlecht vers 
liebene Gabe der Vorberverfündigung diesmal fo unwirkſam, 
dag fie ihr bevorſteheudes Schickſal fo wenig zu entziffern ſich 
zutraute, als die Söhne des Aeskulaps mit ihrer gerühmten 
Prognoſis fich felber zu berathen wiffen, wenn der Tod an ihre 
eigne Thür anflopft. 
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Krokus war gleichwohl im Anzuge und dem Schauplak 
diefer traurigen SKataftrophe fp nahe, daß das Geräufch der 
keuchenden Säge ihn in die Ohren drang. Won diefem Getöſe 
im Walde ahnete ihm nichts Gutes, er beflügelte feine Füße 
und fah den Greuel der bevorftehenden Verwüftung des von ihm 
in Schug genommenen Baumes vor Augen. Wie ein Rafender 
ftürmte er flugs auf die Holhauer ein mit feinem Spieß und 
blankem Schwert, und feheuchte fie von der Arbeit; denn fic 
glaubten einen Bergdämon zu fehen und entflohen in großer 
Beſtürzung. Zum Glück war die Wunde des Baums noch heil- 
bar und die Narbe verlief in wenigen Sommen. 

Sn der Feierfinnde des Abends, nachdem der neue Ans 
fommling fih den Play zu feiner künftigen Wohnung auser- 
fehen, auch den Raum, einen Meinen Garten einzuzäunen, 
abgefchritten hatte, und Die ganze Anlage feiner Einfledelei noch⸗ 
mals in Gedanken erwog, wo er in der Abgefchiedenheit von der 
menfchlichen Geſellſchaft feine Tage zu verleben gedachte, im 
Dienst einer Schattengefellfchafterin, Die nicht viel mehr Realität 
zu haben fchien als eine Kalenderheilige, die cin froinmer Ordens⸗ 
mann zur geiftlichen Liebſchaft fich erkiefet, erfchien ihm die Elfe 
am Geftade des Weihers und redete ihn mit holdfeliger Gebehr- 
dung alfo an: Dank dir, lieber Fremdling, daß du dem gemalt: 
famen Arme deiner Brüder gewehret haft diefen Baum zu fällen, 
mit den mein Lehen verfehmwiftert iſt; denn du ſollſt wiſſen, daß 
die Mutter Natur, die meinem Geſchlechte fo mancherlei Kräfte 
und Wirkſamkeit verliehen, dennoch das Schieffal unfers Lebens 
mit den Wachsthum und der Dauer der Eiche vereinbart hat. 
Durch uns erhebt die Königin der Wälder ihr ehrwürdiges Haupt 
über den Poͤbel der Übrigen Bäume und Gefträuche empor, wir 
fördern den Umtrieb ihrer Säfte durch Stamm und Uefte, daß 
fie Kraft gewinnt mit den Sturmwinden zu fämpfen und Tange 
„Bahrhunderte der zerftörenden Zeit u taken. Siumieterum tft 
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unſer Leben an daß ihrige gelettet: altert die Eiche, die das 
Loos des Schiekfals zur Mitgenoffin des Lebens uns zugetheift 
bat, fo altern wir mit ihr, und ftirht fie ab, fo fterben wir 
dahin und fehlafen gleich den Sterblichen auch eine Art von 
Zodtenfchlaf, bis durch den ewigen Kreislauf aller Dinge der 
Zufall oder eine verborgene Anordnung der Natur unfer Wefen 
mit einem neuen Keim zufaınmengattet, der durch unfere bes 
lebende Triebkraft aufgefchloffen nach langer Zeiten Verlauf 
zum mächtigen Bauın binauffproßt und des Lebens Genuß uns 
von Neuem geftattet. Daraus magft du abınerfen, welchen 
Dienft du mir durch deinen Beiftand geleiftet Haft und welcher 
Dank dir dafür gebührt. Kordere von mir den Lohn deiner edlen 
hat, offenbare mir den Wunfch deines Herzens und er ſoll dir 
zur Stunde gewährt fein. 

Krokus ſchwieg. Der Anblick der reizenden Elfe hatte auf 
ihn mehr Eindruck gemacht, als ihre Rede, von welcher er nur 
wenig begriff. Sie bemerkte feine Verlegenheit, und um ihn 
darand zu ziehen ergriff fie ein dürres Schilfrohr am Ufer des 
Weihers, zerbrach’8 in drei Stüde und fprah: Wähle eine 
von diefen drei Hülfen, oder nimm eine ohne Wahl. Sn der 
eriten ift Ehre und Ruhm, in der andern Reichthum und deffen 
weifer Genuß, in der dritten Minneglüc fire dich eingefchloffen. 
Der junge Dann ſchlug die Augen zur Erde nieder und ants 
wortete: Tochter des Himmels, wenn du den Wunfch meines 
Herzens zu gewähren gedenkſt, fo wiſſe, daß er nicht in den 
drei Hilfen eingefchloffen ift, die dar mir darbeutſt; mein Herz 
trachtet nach einem größern Lohn. Was ift Ehre, als der Zun⸗ 
der des Stolzes, was iſt Reichthum, als die Wurzel des Geizes, 
und was ift Liebe, als die Fallthür der Leidenfchaft, die edle 
Freiheit des Herzens zu berücken? Gemwähre mir den Wunſch, 
im Schatten deines Eichbaums von der Crmattung des Heeres⸗ 
zugs zu raften, und aus einem fügen Munte Ten ir 
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Weisheit zu hören, um die Geheimniffe der Zukunft dadurch 
zu enträthſeln. Dein Begehr, gegenredete die Eife, ift groß, 
aber dein Verdienft um mich ift e8 nicht minder, es gefchebe 
alfo wie du gebeten haft. Die Binde vor deinen Förperlichen 
Augen ſoll ſchwinden, die Geheimniffe verborgener Weisheit 
zu ſchauen. Nimm nun mit dem Genuß der Brucht zugleich die 
Schale dahin: denn der Weiſe ift auch ein geehrter Mann, er 
alfein ift reich, denn er braucht nicht mehr al8 er bedarf, und 
koſtet den Nektar der Liebe, ohne ihn mit unreinen Lippen zu 
vergiften. Als fie das gefagt hatte, reichte fie ihm nochmals bie 
drei Schilfhülſen dar und ſchied von ihm. 


. Der junge Eremit bereitete ſich fein Bett von Moos unter 
der Eiche, höchſt zufrieden über die Aufnahme, welche ihm bie 
Elfe Hatte widerfahren laffen. Der Schlaf überfiel ihn wie ein 
gewappneter Mann, beitere Mlorgenträume umtanzten feine 
Scheitel und nährten feine Phantafie mit den Dunfte glücklicher 
Ahnungen. Beim Erwachen begann er fröhlich fein Tagewerk, 
erbaute fich eine bequeme Einfledlerhütte, grub feinen Garten 
und pflanzte Roſen und Lilien, auch andere Wohlgeruch duftende 
Blumen und Kräuter, nicht minder Kohl und Küchengewächſe 
nebſt fruchtibringenden Obftbäumen hinein. Die Elfe unterließ nie 
jeden Abend im Zwielicht ihm einen Beſuch zu machen, erfreute 
fih über den Gewinn feines Fleißes, Tuftwandelte mit ihm 
Hand in Hand am fchilfreichen Geftade des Weiherd auf und 
ab, und das bewegliche Schilf flötete dem traulichen Paare 
einen melodifchen Abenbgruß zu, wenn e8 die Luft durchfänfelte. 
Sie unterwies ihren horchfamen Lehrjünger in den Geheimniffen 
der Natur, unterrichtete ihn von dem Urfprung und dem Weſen 
der Dinge, lehrte ihn die natürlichen und magifchen Eigene 
Ichaften und Wirkungen derfelben, und bildete den rohen Kriegss 
mann zu einem Denker und Weltweiſen um, 
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In dem Maaße, wie durch den Umgang mit der fehönen 
Schattengeftalt die Empfindungen und ter Gefühlsfinn des 
jungen Mannes fich verfeinerten, fehien fich die zarte Form der 
Elfe zu verdichten und mehr Konfiftenz zu gewinnen. Ihr Bufen 
empfing Wärme und Leben, ihre bräunlichen Augen fprüheten 
euer, und fie ſchien mit der Geftalt einer jungen Dirne auch 
die Gefühle eines blühenden Mädchens angenommen zu haben. 
Die empfindfame Schäferftunde, die dazu recht wie gemacht ift 
fchlafende Gefühle aufzuwecken, that die gewöhnliche Wirkung; 
nach wenig Mondwechſeln von der erften Bekanntſchaft an war 
der feufzende Krokus im Beſitz des Minneglüds, welches die 
dritte Schilfhülſe ihm verheißen hatte, und bereute es nicht, 
duch die Fallthür der Liebe dic Freiheit des Herzens eingebüßt 
zu Gaben. Obgleich die Vernählung des zärtlichen Paares nur 
unter vier Augen gefchah, fo wurde fie doch mit eben den Ver⸗ 
gnügen, als dad geräufchvollfte Beilager vollzogen, und es 
fehlte in der Folge nicht an Iprechenden Beweifen der begphnten 
Liebe. Die Elfe befchenkte ihren Gemahl mit drei Töchtern, die 
zu gleicher Zeit geboren wurden, und der über die Fruchtbar- 
keit feiner andern Hälfte entzüdte Vater nannte bei der erften 
Umarmung die, welche früher als die beiden Zwillingsſchweſtern 
feine vier Wände beichrie, Bela, die nachgeborne Therba und 
die jüngfigeborne Libuffa. 

Alle glicden den Genien an Schönheit der Geſtalt, und 
ob fie gleich nicht aus fo gutem Stoff gebaut waren ald die 
Mutter, jo war doch ihre Fürperliche Beichaffenheit feiner als 
die vergröberte irdene Korm des Vaters; dabei waren fie von 
allen Infirmitäten der Kindheit befreit, Tagen fich nicht wund, 
zahnten ohne epileptifche Krämpfe, ſchrieen nicht über Stuhl- 
zwang, bekamen feine rhachitifchen Zufälle, hatten Feine Boden 
und mithin auch Feine Narben, kein Tell über's Auge oder ein 
zuſammengefloſſenes Geſicht zu fürchten; auch kehuriien Ar 
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Feines Gängelbandes, denn nach den erften neun Tagen Tiefen . 
fie fehon wie die Rebhühner, und wie fle heranmwuchfen, ver . 
offenbarten fih an ihnen alle Talente der Mutter, verborgene . 
Dinge zu errathen und zufünftige zu weiſſagen. 

Krokus erlangte mit Hülfe der Zeit in diefen Gcheimniffen 
gleichfalls gute Kundſchaft. Wenn der Wolf die Viehherden im 
Walde zerftreut hatte und Die Hirten ihre verlornen Schafe und 
Rinder aufjuchten,, wenn Die Holzhauer eine Art oder ein Beil 
vermißten, erholten fie fich Raths bei dem weiſen Krokus, der 
ihnen anzeigte wo fie das Verlorne juchen follten. Wenn ein 
böſer Nachbar etwas vom Gemeindegut entwendet, zur Nachts 
zeit in die Horte oder die Wohnung feines Mitnachbars einges 
brechen, ihn beraubt oder den Wirth erfehlagen hatte, und 
niemand auf den Verbrecher rathen konnte, befragte man den 
weifen Krokus. Derbeichied Die Gemeinde auf einen Anger, hieß 
fie männiglich einen Kreis fchließen, dann trat er mitten unter fle 
und BE das umbetrügfiche Sieb laufen, welches nie verfehlte den 
Miſſethäter zu veroffenbaren. Dadurch breitete fich fein Ruf aus 
über das ganze Böhmerland, und wer ein Anliegen oder ein 
wichtiges Gewerbe hatte, ratbfragte den weifen Mann über den 
Ausgang des Gefchäftes. Auch Krüppel und Kranke begehrten 
von ihm Geneſung und Hülfe, felbft das gebrechliche Vieh 
wurde zu ihm gebracht, und er verftund fich fo gut darauf, die 
Franken Kühe durch feinen Schatten gefund zu machen, als der 
renommirte Sankt Martin von Schierbach. Dadurch wermiehrte 
fich der Zulauf des Volks Bei ihm von Tag zu Tag, nicht anders, 
als wenn der Dreifuß des delphifchen Apol in den Böhmer 
Wald wäre verfeßt worden, und obgleich Krokus ohne Lohn 
und Gewinn den Rathfragenden Befcheid gab und die Kranken 
und Preßhaften heilte, fo zinfte ihm doch der Schaß feiner ges 
heimnißvollen Weisheit reichlich und brachte ihm großen Gewinn ; 
Das Volt drängte fih zu im mit Saten wat Gecchenken und 
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erdruͤckte ihn fehier mit den Beweifen feines guten Willens. Er 
offenbarte zuerft Das Kunſtgeheimniß aus dem Elbfande Gold 


Ä 8 waſchen und empfing den Zehenden von allen Goldfiſchern. 


adurch mehrte fih fein Gut und Vermögen, er baute feſte 
Schlöſſer und Baläfte, Hatte große Viehherden, beſaß frucht- 
bare Ländereien, Felder und Wälder, und befand ſich unver- 
merkt im Beſitze alles des Reichthums, ten die freigebige Elfe 
vorbedeutend in die zwote Schilfhülfe für ihm eingefchloffen hatte. 
An einem Schönen Sommerabend,, als Krokus mit feinen 
Heifigen von einem Flurzuge heimfehrte, wo er auf Erfortern 
die Gränzftreitigkeiten ziweer Gemeinden gefchlichtet Hatte, er⸗ 
bfickte er feine Gemahlin am Ufer des Schiffteiches, da wo fie 
ihm zuerft erfchienen war. Sie winkte ihm mit der Hand, 
darum Tieß er feine Diener von ſich und eifte fie zu nmarmen. 
Sie empfing ihn nach Gewohnheit mit zarter Liche, aber ihr 
Herz war traurig und beklommen; aus ihren Augen träufelten 
ätheriiche Thränen, fo fein und flüchtig, daß fie im Fallen von 
ten Lüften gierig eingefogen wurden, ohne die Erde zu erreichen. 
Krokus beftürzte fiber dieſen Anblick, er hatte die Augen feiner 
Gemahlin nie anders als heiter und im Glanze jugendlicher 
Sröhlichkeit gefehen. Was ift dir, Geliebte meines Herzens? 
ſprach er, bange Ahnungen zerreißen meine Seele. Sag’ an, 
welche Deutung haben diefe Zähren? Die Elfe erfeufzte, lehnte 
ihr Haupt mwehmiüthig an feine Schulter und ſprach: Theurer 
Gemahl, in eurer Abweſenheit habe ich im Buche des Schick— 
ſals gelefen, dag meinem Lebensbaume ein unglücliches Ver⸗ 


“ bängnig droht; ich muß mich ewig won euch ſcheiden. Folgt 
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mir in das Schloß, daß ich meine Kindlein gefegne, denn won 
heute an werdet ihr mich nimmer fehen. D Geliebte, gegenredete 
Krokus, Taßt Diefen traurigen Gedanken ſchwinden! Was kann 
enrem Bäume für ein Unglück drohen? Steht er nicht ſtamm⸗ 
und weze/feR? Seht feine gefunden Aeſte, wie Re wit Tank 
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und Früchten belaftet fich ausbreiten, und wie er feine Wipfel 
zu den Wolfen erhebt. So lange diefer Arm fih regt, ſoll er 
ihn gegen jeden Frevler fehügen, der feinen Stamm zu verlegen 
wagt. Ohnmächtiger Schug, verfeßte fie, den ein fterblicher 
Arm gewähren kann! Ameiſen können nır den Ameifen, Müden 
sur den Mücken und alles Erdengewirm kann nur dem Erden⸗ 
gewürm abwehren. Aber was vermag der Mächtigfte unter euch 
gegen die Wirkungen der Natur oder die unmwandelbaren Rath⸗ 
ſchlüſſe des Schickſals? Erdenkönige koͤnnen nur Heine Erden⸗ 
hügel umwälzen, die ihr Feſten und Schlöſſer nennt; aber das 
kleinſte Lüftchen ſpottet ihrer Macht, ſäuſelt wo es will und 
achtet nicht auf ihr Gebot. Du haſt vormals dieſen Eichbaum 
gegen die Gewalt der Menſchen geſchützt, kannſt du auch dem 
Sturmwind wehren, wenn er ſich aufmacht ſeine Aeſte zu ent⸗ 
blättern; oder wenn ein verborgener Wurm in ſeinem Marke 
nagt, kannſt du ihn hervorziehen und zertreten? 

Unter dieſen Geſprächen gelangte das traute Paar ins 
Schloß. Die ſchlanken Fräuleins hüpften, wie ſie bei dem 
abendlichen Beſuch ihrer Mutter zu thun pflegten, derſelben 
freudig entgegen, gaben Rechenſchaft von ihrem Tagewerke, 
brachten ihre Stickerei und Nähwerk zum Beweis ihres kunſt—⸗ 
reichen Fleißes herbei; doch diesmal war die Stunde des häus⸗ 
lichen Glücks freudenlos. Sie bemerkten bald, daß dem Ange⸗ 


ſichte des Vaters die Spuren tiefer Schmerzen eingedrückt waren, 
und ſahen mit theilnehmendem Kummer die mütterlichen Zähren, 


ohne daß ſie es wagten nach deren Urſache zu fragen. Die 
Mutter gab ihnen viel weiſe Lehren und gute Vermahnungen; 
ihri Nede aber glich dem Schwanengefange, als ob fie die Welt 
gefegnen wollte. Sie weilte noch bei ihren Geliebten bis der 
Morgenftern am Himmel heraufzog, dranf umarmte fie Gemahl 


und Sinder mit wehmüthiger Zärtlichkeit, begab fich bei Ans 


bruch des Morgens duch das verborgene Pfoͤrtchen nach Ger 
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vehnheit wieder zu ihrem Baume, und überließ ihre Lieben den 
Befühlen banger Ahnung. 

Die Natur fund in horchfamer Stile bei Aufgang der . 
Sonne; aber ſchwere düftere Wolken verbargen bald wieder ihr 
ſtrahlendes Haupt. Es würde ein ſchwüler Tag, die ganze 
Atmofphäre war eleftrifch. Berne Donner rollten über den Wald 
daher und das hundertſtimmige Echo wiederholte in ven ges 
klmsmten Thälern das graufenvolle Getöfe derfelben. In der 
Mittagsftunde fchlängelte fich ein gezadter Blitz herab auf die 
Eiche, zerfplitterte in einem Augenblick mit unwiderftehlicher 
Kraft Stamm und Aeſte, und die Trümmer lagen weit im 
Bald umher zerftreut. Da das dem Vater Krokus angefagt 
ward, zertiß er fein Kleid, ging hinaus den Lebensbaum feiner 
Gemahlin nebft feinen drei Töchtern zu beweinen und die Splitter 
tavon als Föftliche Reliquien zu fammeln und aufzubewahren ; 
die Elfe aber wurde von dem Tage an nicht mehr gefehen. 

Nach einigen Jahren wuchfen die zarten Fräuleins heran, 
isre jungfräuliche Wohlgeftalt blühete auf wie die aus der Knospe 
hervorſchlüpfende Rofe, und der Auf ihrer Schönheit breitete 
ſih aus über das ganze Land, Die evelften Jünglinge aus dem 
Volke drängten fich herzu und hatten mancherlei Anliegen dem 
Bater Krokus vorzutragen, um fich bei ihm Raths zu erholen ; 
doch im Grunde war’3 mit diefem feheinbaren Vorwand auf bie 
ſhoönen Zöchter gemeint, die fie zu beäugeln trachteten, wie 
unge Gefellen pflegen, die ſich bei den Vätern fo gern ein 
Bewerbe machen, wenn fie Die Töchter befchleichen wollen. Die 
rei Schweftern Iebten in großer Eintracht und Unbefangenheit 
ei einander, mit ihren Talenten noch wenig befannt. Die Gabe 
er Weiffagung war ihnen im gleichem Maße verliehen, und 
hre Reden waren Orakel, ohne daß fie ed mußten. Doch bald 
surde ihre Eitelkeit durch die Stimme der Schmeichelei rege 
jemacht, die Wortklauber hafıhten jeden Laut aus ihrem Mowde 


auf, die Seladons deuteten jede Micne, fpäheten das kleinſte 
Lächeln, kundſchafteten den Blick ihrer Augen, zogen mehr oder 
minder günftige Vorbedentungen daraus, vermeinten ihre Schid- 
fale dadurch zu errathen, und von Liefer Zeit an ift es bei den 
Liebenden Sitte, dem Horoſkop der Augen ihren Glücks⸗ oder 
Unftern in der Liebe abzufragen, Kaum hatte fich die Eitelkeit 
in das jungfräufiche Herz eingefchlichen,, To fund der Hoffahrt, 
ihr lieber Getreuer, außen an der Thür, nebit dem loſen Gefins 
del feines Gefolges, Eigenliche, Eigenlob, Eigennutz, Cigens 
ſinn, und fie ftahlen fih allefammt hinein. Die ältern Schwes 
ftern Beeiferten fi in ihren Künſten der jüngern es zuvor zu 
tbun, und beneibdeten fie insgeheim wegen des Uebergewichts 
ihrer körperlichen Reize. Denn ob fie gleich alle fehr ſchoͤn mas 
ren, fo mar doch Libuffa die fchönfte unter ihnen. Wräufein 
Bela legte fih vornehmlich auf die Kräuterfunde, wie in der 
Vorwelt Fräulein Medea, fie fannte die verborgenen Kräfte 
berfelben und wußte wirkſamen Gift und Gegengift daraus zu 
ziehen; auch verftund fie die Kunft den unfichtbaren Mächten 
Wohlgeruch und Efelgeruch daraus zu bereiten. Wenn ihre 
Rauchpfanne dampfte, lockte fie damit die Beifter aus dem 
unermeßlichen Raume des Aethers jenfeits des Mondes herab, 
und fie wurden ihr untertfan, um mit ihren feinen Organen 
diefe fügen Dämpfe einzuathmen; aber wenn fie Efelgeruch auf 
das Rauchfaß ftreute, hätte fie die Zihim und Dhim damit aus 
der Wüſte wegräuchern können, 

Fräulein Therba war finnreich wie Eirce allerlei Zaubers 
ſprüche zu erdenken, die Fräftig waren den Elementen zu ges 
bieten, Sturm und Wirbelwinde, auch Schloßen und Unges 
witter zu erregen, das Eingeweide der Erde zu erfchüttern, 
oder fie felbft aus ihren Angeln zu heben. Sie bediente ſich 
diefer Künſte, das Volk zu erfchreden, um wie eine Göttin 
geehrt und gefürchtet zu werden, und wußte die Witterung in 
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der That mehr nach dem Wunſche und Eigenſinn der Menſchen 
zu bequemen, als die weiſe Natur. Zwei Brüder haderten mit 
einander, weil ſie nie in ihren Wünſchen übereinkamen. Der 
eine war ein Ackermann und wünſchte immer Regen zum Wachs⸗ 
thum und Gedeihen ſeiner Saaten. Der andere war ein Toͤpfer 
und wollte ſtets Sonnenſchein, um ſeine irdenen Gefäße zu 
trocknen, welche der Regen zerſtörte. Weil's ihnen nun der 


Himmiel nie zu Dank machen konnte, begaben fie ſich eines 


Tages mit reichen Geſchenken zu der Wohnung des weiſen 
Krokus und brachten ihr Anliegen der Therba vor. Die Tochter 
der Elfe lächelte über das ungeſtüme Murren der Brüder gegen 
die wohlthätige Haushaltung der Natur und befriedigte beider 
Verlangen; ſie ließ Regen fallen auf die Saaten des Land⸗ 
manns, und auf den Topferacker daneben ließ fie die Sonne 
iheinen. Durch diefe Zaubereien erwarben fich die beiden 
Schweitern großen Ruf und vielen Reichthum; denn fie vers 
fiehen ihre Gaben nie ohne Lohn und Gewinn, bauten von 
ihren Schägen Schlöffer und Landhäufer, Tegten herrliche Luft 
gärten an, wurden ded Bankettirens und der Erluftigungen nie 
müde, täufchten und foppten die Freier, die fih um ihre Liebe 
ktwarben. 

Libuſſa Hattenicht den ftolgen eiteln Sinn ihrer Schweitern. 


;1 ob fie gleich die nämlichen Fähigkeiten beſaß, in die Gcheim- 
z niffe Der Natur einzudringen und fich ihrer verborgenen Kräfte 


in bedienen: fo genügte ihr dennoch an dem Antheil der wun— 
terfamen Gaben aus der mütterlichen Erbſchaft, ohne ſolche 


ı höher zu treiben, um damit zu wuchern. ihre Eitelkeit erſtreckte 


fich nicht weiter, als auf dad Bewußtſein ihrer Wohlgeftalt, fie 
1,| geizte nicht nach Reichthümern, wollte weder geehrt noch ges 
fürchtet fein, wie ihre Schweſtern. Wenn dieſe auf ihren Land⸗ 
häuſern herumtoſeten, von einer rauſchenden Freude zur andern 
eilten und den ern der boͤhmiſchen Ritterfchaft an ihren Teiumnt> 
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wagen feſſelten, blieb ſie daheim in der väterlichen Wohnung, 
führte das Hausregiment, ertheilte den Rathfragenden Beſcheid, 
leiſtete den Gedrückten und Preßhaften freundlichen Beiſtand, 
und das alles aus gutem Willen ohne Entgeld*). Ihre Gemuͤths⸗ 
art war fanft und befcheiden und ihr Wandel tugendfam und 
züchtig, wie es einer edeln Jungfrau ziemt. Sie freuete fi 
zwar inögeheim der Stege, die ihre Schöngeit über derMänner 
Herzen gewann, und nahm das Seufzen und Girren ber 
Ihmachtenden Anbeter als einen bilfigen Tribut ihrer Reize an; 
aber Feiner durfte ihr ein Wort won Liebe fagen oder fich heraus 
nehmen um ihr Herz zu werben. Doch Amor der Schalt übt an 
den Spröden feine Gerechtiame am Tiebften, und fchlendert oft 
feine brennende Fackel auf ein niedriges Strohdach, wenn er 
einen hohen Palaſt in Flammen zu fegen gedenkt. 

Tief im Walde hatte ein alter Ritter, der mit dem Heere 
der Ezechiten ins Land gelommen ivar, fich angefegt, die Würte 
urbar gemacht und ein Landgut angelegt, wo er den Ueberreft 
feiner Tage der Ruhe zu pflegen und vom Ertrag bed Feldbaues 
fih zu nähren vermeinte, Ein gewaltfamer Gränznachbar bes 


*) Nulla Crocco virilis sexus proles fuit, sed moriturus tres 
a morte sua lilias superstites reliquit, omnes ut ipse erat fati- 
dicas, vel magas potius, qualis Medea et Circe fuerant. Nam 
Bela natu fillarum maxima, berbis incantandis Medeam imitaba- 
tur, Tetcha (Therba) natu minor, carminibus magicis Circen 
reddebat. Ad utramque frequens multitudinis concursus; dum alii 
amores sibi conciliare, alii cum bona valetudine in gratiam re- 
dire, alii res amissas recuperare cupiunt. — Illa arcem Belinam, 
haec altera arcem Thetiu ex mercenaria pecunia, nibil enim 
gratuito faciebant, aedificandam curavit. Liberalior in hac re 
Lyhussa natu minima apparuit, ut quae a nemine quidquam ex- 
torquebat, et potius fata publica omnibus, quam privata singulis 
praecinebat: qua liberalitate, et quia non gratuita solum sed’ 
etiam minus fallaci praediclione utebatur,, assecuta est ut — in 
Jocum patris Crocci subrogaretur. Dubravius. 
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mächtigte fich feines Eigenthums und vertrieb den Ritter daraus, 
den ein gaftfreier Landmann aufnahm und ihm in feiner Woh- 
nung Schirm und Obdach gab. Der dürftige Greis hatte einen 
Sohn, welcher noch der einzige Troſt und die Stüge feines 
Alters war, ein wackerer Jüngling, der aber nichts mehr als 
einen Jagdſpieß und eine geübte Fauſt befaß, den grauen Vater 
damit zu nähren. Der Raub des ungerechten Nabals reiste feine 
Rache, er rüftete fich Gewalt mit Gewalt zu vertreiben ; doch 
der Befehl des forgfamen Greifes, der das Leben des Sohnes 
feiner Gefahr blosſtellen wollte, entwaffnete den edlen Jüng⸗ 
ling.. Gleichwohl wollte er in der Folge von feinem erften Vor⸗ 
haben fich nicht abbringen laſſen. Da berief ihn der Vater zu 
fih und ſprach: Zich bin, mein Sohn, zum weifen Krokus, 
eder zu den Fugen Jungfrauen, feinen Töchtern, und befrage 
dich Raths, ob die Götter dein Unternehmen billigen und dir 
einen glücklichen Ausgang deffelben verleihen werden. Iſt dem 
alfo, fo magſt du dich mit dem Schwert gürten, den Speer in 
deine Band nehmen und um dein Erbgut kämpfen. Wo nicht, 
fo bleibe bier, bis du mir die Augen zugedrüct haft, dann 
thue was dir gut dünkt. 

Der Süngling machte fih auf und gelangte zuerft an den 
Palaſt ter Bela, welcher das Anſehen eines Tempels hatte, den 
eine Göttin bewohnt. Er Hopfte an und begehrte eingelaffen zu 
werden ; aber da ter Thürhiter fah, daß der Bremdling mit 
leerer Hand erſchien, wies er ihn als einen Bettler ab und ſchlug 
die Thür vor ihm zu. Er ging traurig fürder und kam zu ber 
Schwefter Therba, Elopfte an und begehrte Gehör, da kam der 
Thürhüter ans Yenfterlein und ſprach: Trägſt du auch Gold in 
deinem Sedel, dad du darwägen fannft meiner Gebieterin, fo 
wird fie dich eins von ihren guten Sprüchlein Ichren, das dir 
ein Schickſal verfündet. Wo nicht, fo gebe Hin und ſammle 


deſſen am Ufer der Elbe, fo viel Körnlein ala der Baum Blätter, 
Mufsus. IT. 8 


m 
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die Garbe Achren und der Vogel Federn hat, dann will ich ! 
aufthun diefe Pforte. Der getänfchte Süngling fchlich fich ga 
muthlos feitab, befonders da er vernahm, daß Seher Krok 
nah Polen gezogen fei, um den Zwiſt einiger mißhellig 
Magnaten als Schiedsrichter zu vergleichen. Er verfprach fi 
von der dritten Schweſter Feine günftigere Aufnahme, und n 
er ihre väterliche Waldburg von einem Hügel in der Kerne ı 
blickte, wagte er's nicht hinzu zu nahen, fondern verbarg fi 
in ein dichtes Gebüſch, feinem trüben Gram nachzuhänge 
Bald aber weckte ihn ein Getümmel aus diefen ſpleenetiſch 
Betrachtungen, er vernahm ein Trappeln wie von Roffes Hufe 
Ein flichendes Reh brach durchs Geſträuche, verfolgt von eir 
lieblichen Jägerin und ihren Dirnen auf ftattlichen Hoffen. € 
fhwang einen Wurfpfeil, und er flog fehwirrend ans Ih 
Hand durch die Luft, jedoch ohne das Wild zn erreichen. Ra 
ergriff der lauſchende Jüngling feine Armbruſt und fehnel 
einen befiederten Bolzen von der raufchenden Senne, weld 
qugenblicks das Herz des Gewildes durchbohrte, Daß es zufaı 
menftürzte. Das Bräulein über diefe unverfehene Erſcheinu 
vermindert, fchanete nach dem unbefannten Sagdgenoffen u 
herz als der Schüige das inne ward, trat er hervor und nel, 
ſich demüthig gegen fle zur Erde, Fräulein Libuffa glaubte ı 
einen ſchönern Mann gefehen zu haben. Sie anpfand gie 
beim erſten Anblick einen fo mächtigen Eindruck von feiner € 
ftalt, daß fie ihm unwillkührliches Wohlwollen, das Präi 
gativ einer glüdlichen Biltung, nicht weigern konnte. 3: 
mir, Tieber Fremdling , redete fie ihn an, wer bift du und w 
her Zufall führt dich in diefes Gchege? Der Jüngling urthei 
gar recht, daß ihn fein gutes Glück habe finden laſſen was 
juchte, er offenbarte ihr befcheidentlich fein Anliegen, verſchwi 
auch nicht wie fehimpflich er vor der Thür ihrer Schweftern 
abgrwiefen worden, und vote ihn das bekümmert habe. € 
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heiterte fein Gemüth auf mit freundlichen Worten, Folge mir 
in meine Wohnung, fprach fie, ich will das Buch des Schick⸗ 
ſals für dich ratbfragen und dir. morgen Beſcheid geben beim 
Yufgang der Sonne, 

- Der Süngling that wie ihm geboten war. Sein bengel- 
bafter Thürhüter werfperrte ihm bier den Eingang des Palaſtes, 
die fchöne Bewohnerin übte die Gefeße des Gaſtrechts an ihm 
ſehr edelmüthig. Er war von diefer günftigen Aufnahme entzüdt, 
aber noch mehr von den Reizen feiner holden Wirtbin. Ihre 
bezaubernde Geſtalt ſchwebte ihm die ganze Nacht vor Augen, 
ee erwehrte fich forgfältig der Ueberrafchung des Schlummers, 
damit er keinen Augenblick die Begebenheiten des vergangenen 
Tages, die cr mit Entzücken überdachte, aus den Gedanken 
verlieren möchte. Fräulein Libuffa ihrerſeits genoß zwar des 
fanften Schlummers, denn die Abgefchiedenheit von Einwir⸗ 
tungen der äußern Sinne, welche die feinern Vorgefühle der 
Zufunft ftören, ift der Gabe der Weiffagung ımentbehrlich. 
Die glühende Bhantafie der ſchlummernden Eifentochter kettete 
das Bild des jungen Fremdlings an alle bedeutfame Traumges 


: falten, die ihr diefelbe Nacht vorſchwebten. Sie fand ihn da 


wo fie ihn nicht fuchte, in Verhältniffen davon fie nicht begrei= 
fen Fonnte, wie fie auf diefen Unbekannten Beziehung haben 
fönnten. Beim frühen Erwachen, wo die fchöne Seherin die 
nächtlichen Geſichter zu fondern und zu enträthfeln pflegte, war 


| fie geneigt diefelben insgefammt als Irrthümer einerNacht, die 


aus Störungen des richtigen Ganges der Phantafie entfprungen 
wären, zu verwerfen und nicht weiter Darauf zu achten. Aber 
ein dunkles Gefühl fagte ihr, daß die Schöpfung ihrer Phan⸗ 
tafie nicht ganz leerer Traum fei, fondern auf gewiſſe Ereigniffe 
deute, welche Die Zukunft enthüllen werde, und daß dieſe 
prophetifche Phantafie in vergangener Nacht mehr als jemals 
dein Verhängniß jeine verborgenen Rathſchlüſſe abgelauict woxÔ 
8* 
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ihr ausgeplaudert habe. Durch eben diefen Weg erfuhr fie, daß 
der Saft unter ihrem Dache gegen fie in heißer Liebe entzündet 
fei, und eben fo unverbohlen that ihr Herz das nämliche Ge⸗ 
ſtändniß in Unfehung feiner; aber fie drückte alöbald das Siegel 
der Verfchwiegenheit auf die Novelle, fo wie ber befcheitene 
Süngling feines Oris fich gleichfalls Hoch gelobt Hatte feiner 
Zunge und feinen Augen Schweigen zu gebieten, um fich Feiner 
verächtlichen Zurückweiſung auszufeßen; denn die Scheidewand, 
welche das Glück zwiſchen ihn und Die Tochter des Krokus gezo⸗ 
gen hatte, ſchien ihm unüberwindbar. 

Ob nun wohl der fehönen Libuffa volllommen bewußt war 
was fie dem jungen Manne auf feine Frage zu antworten hatte, 
fo fiel es ihr doch ſchwer ihn fo eilig von fich zu laſſen. Bei 
Aufgang der Sonne befhied fie ihn zu ſich in den Luſtgarten 
nnd ſprach: Noch hängt die Dede der Dunkelheit vor meinen 
Augen, dein Verhängniß zu Durchfchauen, harre bis zu Sonnens 
untergang, und am Abend ſprach fies Bleibe bis zu Sonnen» 
aufgang,, und den folgenden Tag: Verzeuch noch heute, und 
den drittens Gedulde dich bis morgen. Am vierten Tag entließ 
fie ihn endlich, weil fie keinen Vorwand fand ihn länger zurüd- 
zuhalten, ohne ihr Geheimniß zu verrathen, und ertheilte ihm 
mit freundlichen Worten diefen Beſcheid: Die Götter wollen 
nicht, daß du rechten folft mit einem Gewaltigen im Lande, 
tragen und dulden ift der Schwächern Loos. Biehe hin zu bei: 
nem Vater, fei der Troft feines Alter und nähre ihm Durch die 
Arbeit deiner fleigigen Hand. Nimm zwei weiße Stiere aus 
meiner Heerde zum Gefchent, und dieſen Stab fic zu regieren, 
und wenn er blüht und Brüchte trägt, wird ber Geift der 
Weiffagung auf dir ruhen. Der Jüngling fchägte ſich der Ge 
fchenfe der bolden Jungfrau unwerth und wurde ſchamroth, 
daß er eine Gabe dahin nehmen ſollte, ohne ſie erwiedern zu 
Fönnen. Er nahm mit unberedtem Munde, aber deſto beredi⸗ 
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famern Gebehrben wehmuͤthigen Abſchied und fand unten an 
der Pforte zwei weiße Stiere angebunden, ſo ſchmuck und glän⸗ 
zend, als ehemals der göttliche Stier, auf deſſen glatten Rüden 
die Jungfrau Curopa durch blaue Meereöfluthen ſchwamm. 
Freudig löſte er ſie ab und trieb fie gemachſam vor ſich her. 

Der Heimweg dünkte ihm nur wenig Ellen lang, fo ſehr 
war feine Seele mit dem Gedanken an die fehöne Libuſſa be⸗ 
ſchäftigt, und er gelobte ſich, weil er ihrer Liebe doch nie theil⸗ 
haftig werden könne, auch keine andere zu lieben ſein Leben 
lang. Der alte Ritter freute ſich der Wiederkunft ſeines Sohnes, 
und noch mehr da er vernahm, daß der Ausſpruch der Tochter 
des weiſen Krokus ſo gut mit ſeinen Wünſchen überein traf. 


Weil nun dem Jüngling von den Göttern der Ackerbau zum 


Beruf angewieſen war, ſaͤumte er nicht die weißen Stiere anzus 
Hirten und an den Pflug zu fpannen. Der erfte Verſuch gedieh 
nach Wunſche; die Stiere beſaßen ſo viel Kräfte und Munter⸗ 
keit, daß ſie in einem Tage mehr Land umriſſen, als zwölf 
Joch Ochſen gewöhnlich zu erwältigen vermögen ; denn fie was 
in raſch und gurrig, wie der Stier im Kalender abgebildet 
wird, der im Zeichen des Aprilmonats aus den Wolken herab⸗ 
> fpringt, und nicht fo Täffig und träge wie der Ochs, der im 
.| Enangelienbuch ſich ſo phlegmatiſch neben ſeinen heiligen Ge⸗ 
fährten hinflegelt wie ein Schäferhund. 

Herzog Czech, welcher den erften Heereszug feines Volks 
nach Böhmen geführt hatte, war lange ſchon entfchlafen, ohne 
daß feine Nachkommen Erben feiner Würde und des Fürften- 
tHums wurden. Die Magnaten traten zwar nach feinem Sins 
fcheiden zu einer neuen Wahl zufammen, aber ihre milde 
ſtürmiſche Gemüthsart Tieß keine vernünftige Entfchließung 
reifen. Eigennutz und Eigendünkel verwandelten den erften 
böhmischen Landtag in einen polnifchen Reichötag ; indem zu 
viel Bände nach ben Bürftenmantel griffen, zerrinen Ne ihn amt 
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und Feiner erlangte ihn. Das Regiment zerfiel in eine Art von 
Anarchie, jeder that was ihm gutdünkte, der Starke unter 
drückte den Schwachen, der Reiche den Armen, der Große den 
Kleinen. Es mar keine gemeine Sicherheit mehr im Lande, 
gleichwohl meinten die wüften Köpfe, ihre neue Republik fei 
gar wohl beftellt: alles, fprachen fie, ift in der Ordnung, und 
jedes Ding geht bei uns feinen Gang fo gut: als auderwärts ; 
der Wolf frißt das Lamm, der Wei die Taube, der Fuchs das 
Huhn. Diefe unfinnige Verfaffung konnte feinen Beltand 
haben ; nachdem der erträumte Freiheitstaumel nach und nad 
verdunftete und das Volk wieder nüchtern wurde, behauptete die 
Vernunft ihre Rechte, die Patrioten, die biedern Bürger, und 
wer fonft aus der Nation Vaterlandöliebe fühlte, beichloffen 
einen Rath, das Idol der viellöpfigen Hydra zu zerflören und 
das Volk wieder unter ein-Haupt zu vereinigen. Laffet uns, 
fprachen fie, einen Fürften mählen, der über uns berrfche nach 
wäterlicher Sitte und Gewohnheit, der die Frechheit zähme und 
Recht und Gerechtigkeit handhabe. Nicht der Mächtigfte, der 
Kühnfte oder der Reichfte, — der Weijefte ſei unfer Herzog! 
Das Volk, welches der Pladereien der Meinen Tyrannen Tängft 
müde war, hatte diesmal nur Bine Stimme und gab dieſem 
Borfchlage lauten Beifall. Es wurde ein Landtag anberaumt 
und die einmithige Wahl fiel auf den weiſen Krofus. Man 
ordnete eine Ehrenbotfchaft ab, zur Beſitznehmung der Fürſten⸗ 
würde ihn einzuladen. Ob er gleich nicht nach hoher Ehre geizte, 
fo fäumte er doch nicht dem Verlangen des Volks nachzugeben. 
Man bekleidete ihn mit dem Purpur und er zog mit großem 
Pomp nach Vizegrad, dem Wohnfig der Fürften, wo ihm das 
Volk entgegen jauchzete und ihm als Regenten hultigte. Das 
durch wurde er inne, daß nun auch die dritte Schilfhülſe der 
freigebigen Elfe ihre Gabe an ihn ausgefpendet hatte. 

Seine Serechtigkeitsliebe und weiſe Selengekung breitete 
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feinen Ruf bald in alle umliegende Länder aus. Die Sarmatis 
(chen Bürsten, welche einander unaufhörlich zu befehden gewohnt 
waren, brachten aus der Ferne ihren Hader vor feinen Richters 
ſtuhl. Er wog ihn mit untrüglichem Maaß und Gewicht der 
natürlichen Billigkeit auf der Wage des Rechte, und wenn er 
feinen Mund auftbat, war's ald ch der ehrwürdige Solen oder 
ter weife Salomon zwifchen den zwölf Löwen von feinem Thron 
herab das Urtheil frräche. Als einsmals einige Aufwiegler fich 
gegen die Ruhe ihres Vaterlandes eonföderirt und die reizbare 
polniſche Nation in Harniſch gebracht hatten, zog er an der 
Spitze ſeines Heeres nach Polen, tilgte den Bürgerkrieg, und 
ein großer Theil des Volkes erkieſete ihn aus Dankbarkeit für 
den geſchenkten Frieden gleichfalls zum Herzog. Er baute daſelbſt 
die Stadt Krakau, die nach ſeinen Namen genannt iſt und das 
Recht hat die polniſchen Könige zu kroͤnen bis auf dieſen Tag. 
Krokus regierte bis and Ende feiner Tage mit großem Ruhm. 
Wie er vermerkte, Daß er am Ziele derfelben fei und nun bald 
abdrücken würde, Tieß er fich aus den Trümmern der Eiche, die 
feine Gemahlin Elfe bewohnt Hatte, eine Truhe zimmern, 
twelche feine Gebeine verwahren follte; darauf verfchied er in 


: Frieden, beweint von den Fränleins, feinen drei Töchtern, 


welche den wäterlichen Leichnam in die Truhe legten und ihn zur 
Erde beftatteten wie ex befohlen hatte; und das ganze and trug 


| Leid um ihn. 


Sobald das Trauergepränge geendiget war, verſammelten 
ſich die Stände, zu berathſchlagen, wer den erledigten Fürſten⸗ 
thron wieder einnehmen ſollte. Das Volk ſtimmte einmüthig 
für eine Tochter des Krokus, nur konnte man ſich nicht über 
die Wahl unter den drei Schweſtern vergleichen. Fräulein Bela 
hatte im Grunde die wenigſten Adhärenten, denn ſie beſaß kein 
gutes Herz und bediente ſich ihrer Zaubertalente oft Schaden 
anzurichten; aber fie hatte ſich bei dem Wolke in ſolche Rucht 
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gefeßt, daß c8 niemand wagte, aus Sorge ihre Rache zu reizen, 
eine Einwendung gegen fie vorzubringen. Da num geftimmt 
wurde, waren alle Wahlherm ftumm, keine Stimme war für 
fie, aber auch Feine gegen fie. Mit Untergang der Sonne gingen 
die Vollsrepräjentanten auseinander und verlegten das Wahls 
gefchäft auf den folgenden Tag. Da wurde Fräulein Therba in 
Vorſchlag gebracht; aber das Vertrauen auf ihre Krafifprüche 
hatte ihr den Kopf ſchwindelnd gemacht, fie war ſtolz und übers 
müthig, begehrte wie eine Göttin verehrt zu fein, und wenn 
ihre nicht ſtets Weihrauch duftete, war fie launiſch, mißmuthig, 
eigenfinnig und offenbarte alle die Eigenfchaften, die das ſchöne 
Geſchlecht um den Beſitz diefes ſchmeichelhaften Beimorts bringen. 
Sie wurde zwar weniger gefürchtet, als ihre ältere Schweſter, 
aber darum nicht mehr geliebt. Um diefee Urfache willen ging's 
auf dem Wahlfeld fo ſtill zu als bei einem Zodtenmahle, und 
e8 kam nicht zum Uinftimmen. Am dritten Tage wurde Fräulein 
Libuffa propenirt. Sobald diefer Name ausgefprodyen wurde, 
hörte man ein trauliches Flüſtern im Wahlkreis, die ernften 
Gefichter wurden entfaltet und klärten fich auf, jeder der Wahl 
herrn wußte feinem Beifiger eine gute Eigenfchaft von dem 
Fräulein anzurühmen. Der eine lobte ihre Sittfamfeit, der 
andere ihre Beſcheidenheit, der dritte ihre Klugheit, der vierte 
ihre Unfehlbarkeit in der Weiffagung , der fünfte ihre Uneigen- 
nügigkeit gegen die Rathfragenden, der zehnte ihre Keufchbeit, 
andere neunzig ihre Schönheit und der letzte ihre Häuslichkeit. 
Wenn ein Liebhaber ein ſolches Realregifter von den Vollkom⸗ 
menheiten feiner Geliebten entwirft, fo ift e8 immer zweifelhaft, 
ob fie die Inhaberin einer einzigen davon fei: allein das Publi⸗ 
kum irrt ſich nicht Teicht zum Vortheil, wohl aber oft zum 
Nachtheil des guten Rufes in feinen Urtheilen. Bei fo allgemein 
anerkannten lobenswerthen Cigenfchaften war Fräulein Libuffa 
freilich die wichtigfte Thronkompetentin, wenigſtens in Betto 
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der Wahlenden dech der Vorzug der jüngern Schweſter vor der 
ältern bat in ı Ösehaften laut Zeugniß der Erfahrung fogar oft 
den Hausfrieden gejtört, daß zu beforgen war, er dürfe in einer 
noch wichtigern Angelegenheit ven edlen Landfricden unterbrechen. 
Diefe Betrachtung ſetzte die weiien Vormünder des Volks in 
große Verlegenheit, daß fie zu feinem Beſchluß kommen konn 
tn, es fehlte an einem Sprecher, ter das Schwunggewicht 
feiner Beredtfamfeit an den guten Willen der Wahlherren an⸗ 
hängen mußte, wenn die Sache in Gang kommen und bie 
guten Sefinnungen thätig und wirkſam werben follten, und diejer 
trat auf wie gerufen. 

Wladomir, einer der böhmischen Magnaten, der nächte 
nach dem Herzog, hatte ſchon lange nach der reizpollen Libuſſa 


gejeufzt und bei Lebzeiten des Vater Krofus um fie geworben. 


Er war einer feiner getreueften Vaſallen und von ihm wie ein 
Sohn geliebt, darum hätte der gute Vater wohl gewicht, 
daß die Liebe beide zufammenpanren möchte; doch der ſpröde 
Sinn des Fräuleind war unüberwindbar und er wollte ihrer 
Neigung auf Eeinerlei Art Gewalt thun. Fürſt Wladomir ließ 


ſich durch dieſe zweifelhaften Adſpekten gleichwohl nicht ab⸗ 


ſchrecken, und vermeinte durch Treue und Beitändigfeit den 
harten Sinn des Fräuleins auszuharren und durch feine Zärt⸗ 
lichkeit gefehmeidig zu machen. Er begab fich in das Gefolge 
des Herzogs fo lange er lebte, ohne daß er dem Ziele feiner 
Münfche dadurch um einen Schritt näher kam. Seht glaubte er 

eine Gelegenheit gefunden zu haben, durch eine verbienftlihe 
That ihr verfchloffenes Herz fich zu eröffnen, und ihrer edel⸗ 
müthigen Dankbegierde abzugeivinnen, was ihm die Liche nicht 
freiwillig zu gewähren ſchien.“ Er beſchloß dem Haß und der 
Rache der beiden gefürchteten Schweftern jich Preis zu geben 
und mit Gefahr des Lebens feine Geliebte anf den väterlichen 
Thron zu erheben. Da er die Unentſchloſſenheit des in ul 
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herſchwankenden Wahlrathes beinerkte, nahm er das Wort und 
ſprach: So ihr mich Hören wollt, ihr männlichen Ritter und 
Edlen im Volke, fo will ich euch ein Gleichniß vorlegen, daraus 
ihr abmerken koönnt, wie ihr das vorhabende Wahlgefchäft zu 
Nutz und Frommen de8Baterlandes gedeihlich vollenden möget. 
Nachdem man nun Stillichweigen geboten hatte, fuhr er alio 
fort: Die Bienen hatten ihren Weifel verloren, und der ganze 
Sto war unluftig und traurig, fie flogen träge und ſparſam 
and, hatten zur Honigbereitung wenig Luft und Muth, und 
ihr Gewerbe und Nahrung gerieth in Verfall. Darum dachten 
fie mit Ernſt auf ein nenes Oberhaupt, das ihrer Polizei vor- 
ftünde, damit nicht Zucht und Ordnung gar zerfil. Da fam 
die Welpe geflogen und fprach: Wählt mich zu eurer Königin, 
ich bin mächtig und furchtbar, das ftolze Roß fcheut meinen 
Stachel, felbft eurem Erbfeiny)e dem Löwen kann ich damit Trog 
bieten und ihn in die Schnauze ftechen, wenn er fich eurem 
Honigbaume naht; ich will euch fchiigen und wahren. Diefe 
Nede gefiel den Bienen wohl. Uber nach reifer Ueberlegung ants 
worteten die weifeften unter ihnen: Du bift rüſtig und furchts 
bar; Doch chen diefen Stachel, der und wertheidigen fol, 
fürchten wir; du kannſt nicht unfere Königin fein. Darauf fam 
die Hummel Herbeigefumfet und ſprach: Nehmt mich zu eurer 
Königin! Hört ihr nicht, Daß das Geräuſch meiner Flügel 
Hoheit und Würde ankündiget? 8 fehlt mir auch nicht an 
einem Stachel zu enrem Schutze. Die Bienen antiworteten: 
Wir find ein friedfames und geruhiges Volk; das ſtolze Geräufch 
Deiner Blügel wiirde uns nur Unluſt machen und die Geſchäftig⸗ 
keit unſeres Fleißes ftören ; du kannſt nicht unfere Königin fein. 
Da begehrte die Imme Gehör: O6 ich gleich größer und ftärfer 
bin als ihr, fprach fie, fo ann euch meine Uebermacht doch 
nie zum Nachteil und Schaden gereichen, denn feht, der ges 
fäbrlihe Stachel fehlt mir ganz, ich bin fanften Gemüths, 
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überdied eine Freundin der Ordnung und Häuslichkeit, weiß 
tem Honigbau vorzuftehen und die Arbeit zu fördern " Da 
ſprachen die Bienen, du bift würdig und zu regieren, wir ges 
horchen dir, fei unfere Königin ! 

Wladomir ſchwieg. Die ganze Verfammlung erricth den 
Sinn feiner Rede, und die Gemüther befanden fich in einer 
vortheilhaften Stimmung für Bräulein Libuffa. Doch in dem 
Augenblide da man Umfrage halten wollte, flog ein krächzender 
Rabe über das Wahlfeld ; dieſes ungünftige Anzeichen unter 
brach alle fernen Deliberationen und die Fürſtenwahl wurde bis 
auf den zukünftigen Tag verfchoben. Fräulein Bela hatte den 
Vogel von fchlimmer Bedeutung abgeſchickt, das Wahlgeichäft 
zu ftören, denn fie wußte wohl, wohin fich Die Gemüther der 
Wahlherrn neigten, und Fürſt Wilabonir hatte ihren bitterften 
Groll gegen ſich erregt. Sie hielt mir ihrer Schweiter Therba 
einen Rath, worinnen befchloffen wurde, an ihrem gemein= 
ſchaftlichen Verunglimpfer Nache auszuüben und einen ſchwer⸗ 
beleibten Alp abzuſchicken, der ihm die Seele aus dem Leibe 
drücken follte. Der kecke Ritter ahnete nichts von’ diefer Gefahr, 
ging, wie er gewehnt war, feiner Gebieterin aufzuwarten, und 
erhielt den erften freundlichen Blick von ihr, aus dem er ſich 
einen Himmel vol Wonne weiffagete, und wenn fein Entzücken 
noch durch etwas vermehrt werden konnte, fo war c8 das Ge⸗ 
ſchenk einer Rofe, die an dem Buſen des Fräuleins prangte, 
und welche fie ihm darreichte mit dem Gebot, fie an feinem 
Herzen welken zu laſſen. Er deutete diefe Worte ganz anders, 
alö fie gemeint waren; denn es giebt Feine trüglichere Wiſſen⸗ 
(haft, als die Hermenentif der Liebe, da find die Irrthümer 
recht wie zu Haufe, Dem verlichten Nitter war Daran gelegen, 
die Rofe fo lange als möglich friſch und blühend zu erhalten, 
er ftellte fie in einen Blumentopf in frifches Waffer und fchlief 
mit den Schmeichelbafteften Hoffnungen ein. . 
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In der ſchauerlichen Mitternachtsftunde fam ber Würg⸗ 
engel, von Fräulein Bela ausgefantt, herangeſchlichen, blies 
mit feinem feuchenden Athen die Riegel und Schlöffer an den 
Thüren des Schlafgemachs auf, fiel mit Zentnergeivicht auf den 
Ichlafenden Ritter und würgte ihn fo zufammen, daß er im Er⸗ 
wachen vermeinte, eö jei ein Muͤhlſtein ihm auf den Hals ges 
wälzt. Syn diefer Ängftlichen Bellemmung, da er wähnte der 
legte Augenblick feines Lebens fei vorhanden, Dachte er zum 
Glück noch an die Roſe, die im Blumentopf vor feinem Bett 
ftund, dritte fle an die Bruft und ſprach: Welle mit mir 
dahin, fchöne Rofe, und ftirb an meinem erfaltenden Bufen, zum 
Beweiſe, daß mein Feßter Gedanke noch an deine holde Bes 
figerin gerichtet war. Augenblicklich warde ihm leicht ums Herz, 
der fehwere Alp konnte der magijchen Kraft der Blume nicht 
widerftehen, fein drückendes Gewicht wog feine Flaumfeder mehr 
anf, Lie Antipathie des Roſenduftes ſcheuchte ihn bald Darauf 
gar aus dem Schlafgemach, und die narfotifche Eigenſchaft 
dieſes Wohlgeruchs wiegte den Ritter wieder in einen erquicken⸗ 
den Schlummer. Ber Sonnenaufgang ſaß cr frifch und munter 
wieder auf und ritt auf das Wahlfeld, zu erforjchen, welchen 
Eindruck jeine Gleichnißrede auf tie Gemüther der Wahlberen 
gemacht habe, und Acht zu haben, welchen Gang diesmal das 
Geſchäft nehmen würde, auch allenfalls, wenn ein widriger 
Wind fich erbübe, der den ſchwankenden Nachen feiner Hoffe 
nung und Wünſche auf den Strand zu fegen drohen möchte, 
fih and Ruder zu Segen und folchen zurechte zu ſteuern. 

Doch das hatte diesmal eben feine Gefahr, der ernfte 
Wahlfenat hatte Wladomirs Parabel die Nacht über fo ſorg⸗ 
fältig wiedergekäuet und verdauet, daß fic in Geift und Herz 
übergegangen war. Ein flinfer Ritter, der diefe günſtige Kriſis 
mwitterte und in Anfehung der Herzensangelegenheiten mit dem 

Zärtlichen Wladomir fompatbifiete , Äirebte dien tie Ehre, das 
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Bräulein auf den böhmsfchen Thron zu fegen, entweder zu ent- 
reißen oder doch mit ihm zu theilen. Er trat auf, zückte das 
Schwert, rief mit lauter Stimme Fräulein Libuffa zur Herzogin 
von Böhmen aus und gebot, wer cd alfo meine folle gleich ihm 
das Schwert züden, die Wahl zu vertheidigen. Alsbald blink⸗ 
ten viele Hundert blanfe Schwerter auf dem Wahlfelde, ein 
lautes Freudengeſchrei kündigte die neue Regentin an, und 
allenthalben ertönte der freudige Volksruf: Libuffa ſei unfere 
Herzogin! Man ordnete einen Ausſchuß ab, an deffen Spike 
Fürſt Wladomir und der Schwertzicher ſich befanden, dem 
Fräulein die Erhebung zur Fürſtenwürde Fund zu thun. Sie 
nahm mit dem befcheidenen Erröthen, welches den weiblichen 
Reizen den höchiten Ausdruck von Grazie mittheilt, die Herr⸗ 
Ihaft über das Volt an, und der Zauber ihres wonniglichen 
Anblicks machte jedes Herz ihr unterthan. Das Volk huldigte 
ide mit großem Frohlocken, und obgleich die beiden Schweſtern 
fie beneideten und ihre geheimen Künfte anwendeten, fich an ihr 
und dem Waterlande der vermeinten Verſchmähung halber zu 
rächen, durch den Sauerteig der Verunglimpfung und bed 
Tadels aller Handlungen nnd Thaten ihrer Schwefter unter der 
Nation eine fehädliche Gährung zu bewirken, und die Ruhe und 
Gtüdfeligkeit der fanften jungfräulichen Regierung zu unter- 
graben; fo mußte Libuffa doch dieſem unfchwefterlichen Bes 
ginnen weislich zu begegnen und alle feindfeligen Anfchläge und 
Zaubereien diefer Unholdinnen zu vernichten, bis fie müde wur⸗ 
den ihre unwirkſamen Kräfte weiter an ihr zu werfuchen. 

Der feufzende Wladomir harrte indeg mit fehnlichem Vers 
langen auf die Entwidelung feines Schickſals. Er wagte es 
mehr al8 einmal den endlichen Erfolg deffelben aus den fchönen 
Augen feiner Gebieterin zu leſen; aber Libuſſa hatte ihnen tiefes 
Stillſchweigen über die Gefinnungen ihres Herzens geboten, 
und einer Geliebten ohne vorgängige Unterhandlung mit den 
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Augen und ihren bedeutſamen Blicken eine mündliche Erklärung 
abzufordern, iſt immer ein mißliches Unternehmen. Das ein⸗ 
zige günſtige Anzeichen, welches noch ſeine Hoffnung belebte, 
war die unverwelkliche Roſe, die nach Verlauf eines Jahres 
noch immer ſo friſch blühte, wie den Abend da er ſie aus der 
Hand der ſchönen Libuſſa empfing. Eine Blume aus der Hand 
eines Mädchens, ein Strauß, eine Bandſchleife oder eine Haar⸗ 
locke iſt freilich immer mehr werth, als ein ausgefallener Zahn ; 
aber alle dieſe ſchönen Dinge ſind doch nur zweideutige Pfänder 
der Liebe, wenn ſie nicht durch zuverläſſigere Aeußerungen eine 
beſtimmte Deutſamkeit erhalten. Wladomir ſpielte alſo in der 
Stille die Rolle eines ſeufzenden Schäfers an dem Hofe ſeiner 
Huldgöttin, und harrete was Zeit und Umſtände in der Folge 
zu ſeinem Vortheil ergeben würden. Der ungeſtüme Ritter 
Mizisla betrieb feine Intrigue weit lebhafter, er drängte ſich 
bei jeder Gelegenheit hervor, um bemerkt zu werden. Am Tage 
der Huldigung war er der erfte Lehnsmann, welcher der neuen 
Bürftin den Eid der Treue ſchwur; er folgte ihr untrennbar 
allenthalben nach, twie der Mond der Erde, um durch ges 
forderte Dienftbefliffenheit feine Anhänglichkeit an ihre Perſon 
darzuthun, und bei öffentlichen Beierlichkeiten und Aufzügen 
blänfelte er mit dem Schwert ihr in die Augen, um die Vers 
dienfte deffelben in gutem Andenken zu erhalten, 

Doch Libuffa ſchien nach dem gewöhnlichen Weltlaufe die 
Befoͤrderer ihres Glücks gar bald vergeffen zu haben ; denn wenn 
ein Obelisk einmal aufrecht fteht, fo achtet man nicht mehr auf 
die Hebel und Werkzeuge, die ihn in die Höhe gehoben haben ; 
wenigſtens erklärten fich die Kompetenten ihres Herzens alfo des 
Fräuleins Kaltfinn. Indeſſen irrten fie beide in ihrer Meinung ; 
die edle Thronbefigerin war weder unempfindlich noch undankbar, 
aber ihr Herz war nicht mehr ein freies Eigenthum, damit zu 
falten und zu walten wie fle wollte. Der Machtfpruch der 
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Liebe Hatte bereits zum Vortheil des ſchlanken Wildfchiigen ent⸗ 
fehieden. Der erfte Eindruck, welchen fein Anblick auf ihr Herz 
gemacht hatte, wirkte noch fo mächtig, daß Fein zweiter ihn 
ausfäfchen konnte. In einer Zeit von drei Jahren war von den 
Barben der Einbildungsfraft, womit diefe das Konterfei des 
anmuthsvollen Sünglings entworfen hatte, nichts abgebleicht 
oder verwifcht, und die Liebe war alfo vollkommen bewährt. 
Denn die Leidenfchaft des fchönen Gefchlechts ift von der Natur 
und Beſchaffenheit, dag wenn fie drei Mondenwechſel die Probe 
aushält, fie alddann auch dreimal drei Sahre und länger Be⸗ 
ftand zu haben pflegt, laut Zeugniß und Beweis des augen 
fheintichen Beiſpiels unfererZage. Als die Heldenföhne Deutfch- 
lands über ferne Meere ſchwammen, den Hauszwiſt der eigen⸗ 
willigen Tochter Britanniens mit dem Mlutterlande auszufechten, 
tiffen fie fich aus den Armen ihrer Schönen unter wechfeljeitigen 
Eidſchwüren der Treue und Beſtändigkeit; doch ehe fie noch die 
Iegte Tonne des Weſerſtroms im Rüden hatten, waren die Ent⸗ 
ſchwommenen gutentheild von ihren Ehloen vergeffen. Die wan⸗ 
felmüthigen Mädchen erfegten flugs den Teeren Raum, aus 
Kummer ihr Herz unbefchäftigt zu fühlen, Durch das Surrogat 
neuer Sntriguen ; aber die Lieben und Getreuen, welche Stand⸗ 
baftigkeit genug befaßen die Weferprobe auszuhalten, und da 
ſich ihre Herzgensbefleger ſchon jenfeitö der ſchwaͤrzen Tonne be⸗ 
fanden, noch feine Untreue fich Hatten Taffen zu Schulden kom⸗ 
men, haben, wie man fagt, bis zur Wiederkehr der edeln Hel⸗ 
denfchaaren ins deutiche Vaterland ihr Gelübde unverbrüchlich 
bewahrt und erwarten nun von der Hand der Liebe die Beloh⸗ 
nung ihrer ausharrenden Beftändigkeit. 

Es war alfo minder wundernswerth, daß unter Dielen 
Umftänden Fräulein Libuffa dem Gewerbe der blühenden Ritter⸗ 
fchaft, die um ihr Herz buhlte, widerſtehen Fonnte, als daß 
bie fchöne Königin von Ithaka eine ganze Sreierlohorte wergeküit, 
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nach ſich ſeufzen lich, da ihr Herz nur den graubärtigen Ulyß 
im Hinterhalte hatte. Rang und Geburt hatten indeflen die 
Verhältniſſe des Fräuleins und des Geliebten ihres Herzens fo 
fehr aus dem Gleichgewicht geſetzt, daß ein näherer Verein als 
die platonijche Liebſchaft, die jedoch als ein leeres Schattenfpiel 
weder nährt noch wärmt, nicht leicht zu hoffen fund. Ob man 
gleich in diefen fernen Zeiten die Geſchlechtsgliederung fo wenig 
nah Stammbaum und Pergamenthaut würderte, ald man die 
Käfergefchleihter nach Bühlhörnern und Flügeldecken, oder die 
Blumen nach Staubfäden, Staubiwegen, Kelch und Honig» 
behältnig ordnete; fo wußte man doch, daß mit der hohen 
Ulme fich nur die föftliche Rebe paart, und nicht der Gartens 
zwirn, der an dem Zaune friecht. Cine Mißheirath, von einer 
Differenz de8 Stande um einen Zoll breit, erregte damals 
freilich nicht fo wich pedantifchen Lärm, als in unfern klaſſiſchen 
Zeiten; Dennoch fiel ein Unterfchied von einer Elle breit, zumal 
wenn in den Zivifchenraum Mitwerber eintraten, welche die 
Entfernung der beiden Entpunfte verfichtbarten, damals fchon 
merklich in die Augen. Alles das und noch vielmehr erwog das 
Fräulein reifih in ihrem Eugen Sinn, darum gab fie der 
Leidenſchaft, diefer betrüglichen Schwägerin, fein Gehör, fo 
laut diefe auch zum Vortheil des vom Amor begünftigten Jüng⸗ 
lings ſprach. Sie that ald eine Eeufche Veftalin das unwider⸗ 
rufliche Gelübde, in jungfräuficher Berfchloffenheit ihres Herzens 
Lebenslang zu verharren und Feine Anfrage der Chewerber zu 
beantworten, weder mit den Augen, oder durch Gebehrden, 
oder mit Worten und den Munde; doch mit den Vorbehalte, 
zu billiger Entfchädigurg dafür zu platonifiren fo viel ihr bes 
liebte. So ein Moftermäßiges Syſtem war den beiden Adfpirans 
ten jo wenig zu Sinne, daß fie den ertödtenden Kaltfinn ihrer 
Gebieterin nicht reimen konnten; die Gefährtin der Liche, die 
Giferfucht, rannte ihnen peinfichen Argwohn ins Ohr; einer 
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meinte, der andere fei fein glücklicher Nebenbuhler, und ihr 
Beobachtungsgeift fpähete unermüdet Entdeckungen zu machen, 
die fie beide fcheueten. Doch Fräulein Libuffa wog mit Vorficht 
und Schlauheit den beiden ehrenfeften Rittern ihre fprriamen 
Sunftbezeugungen auf fo gleicher Wage zu, daß feine Schale 
das Uebergewicht bekam. 

Des fruchtloſen Harrens müde verließen beide das Hoflager 
ihrer Fürſtin und begaben ſich mit geheimer Unzufriedenheit auf 
ihre Kriegspfründen, die ihnen Herzog Krokus verliehen hatte. 
Beide brachten ſo viel Unmuth mit in ihre Heimath, daß Fürſt 
Wladomir allen ſeinen Vaſallen und Nachbarn zur Laſt fiel; 
Ritter Mizisla dagegen wurde ein Waidmann, verfolgte Rehe 
und Füchſe über die Aecker und Gehege ſeiner Unterthanen und 
ritt oft nebſt ſeinem Gefolge, um einen Haſen zu hetzen, zehn 
Malter Getreide zu nichte. Darüber entſtund groß Seufzen und 
Wehklagen im Lande; gleichwohl war kein Richter da, dem 
Unfug zu ſteuern; denn wer rechtet gern mit einem Mächtigern? 
und ſo gelangten die Bedrückungen des Volks nie zum Throne 
der Herzogin. Jedoch vermöge ihres Seherblicks blieb ihr kein 
Unrecht innerhalb der weiten Grenzen ihres Gebietes verborgen, 
und weil ihre Gemüthsart den ſanften Zügen ihrer lieblichen 
Geſtalt entſprach, betrübte ſie ſich innig über den Frevel ihrer 
Lehnöleute und die Gewaltſamkeit der Großen. Sie rathſchlagte 
mit fich felbft wie diefem Unheil abzuwehren fei, da gab ihr die 
Klugheit ein den weifen Göttern nachzuahmen, welche bei ihrer 
Gerechtigfeitspflege die Verbrecher nicht flugs auf frifcher That 
firafen, obgleich die langſam nachfchreitende Rache fie früher 
oder fpäter dennoch erreicht. Die junge Fürftin betagte ihre Rits 
terfchaft und Stände zu einem gemeinfamen Landgerichte, und 
ließ öffentlich ausrufen, wer eine Klage habe oder einen Unbill 
rügen wolle, jolle frei und ungefcheut hervortreien und ficher 
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die Geklemmten und Bedrückten herbei, auch Haderer und Streit⸗ 
koͤpfe, und alle die eine rechtliche Nothdurft zu verrichten hatten. 
Libuſſa faß auf dem Throne wie die Göttin Themis mit Schwert 
und Wage, und fprach das Recht ohne Anfehen der Berfon mit 
untrüglichem Urtheil; denn die Tabyrinthifchen Gänge der Ehis 
Fane führten fie nicht irre wie die ftumpfen Köpfe dämiſcher 
Schöppen, und jedermann verwunderte fich über die Weisheit, 
mit welcher fle die verworrene Zafpel der Proceſſe in Sachen 
des Mein und Dein auseinander wirrte, und über Die uner⸗ 
müdete Geduld, den verborgenen Baden des Rechts, ohne ein 
falfches Ende zu reißen, herauszufinden, durchzuſtecken und aufs 
zuminden. 

Nachdem das Gewühl der Barteien um die Schranken der 
Gerichtöbühne ſich nah und nach vermindert hatte und die 
Sitzungen follten aufgehoben werben, begehrten noch am letzten 
Tage des gehegten Ruͤgegerichts ein anfäffiger Grenznachbar des 
reichbegitterten Wladomir und die Deputirten von den Unter 
thanen des jagdbaren Mizisla Gehör, um eine Beſchwerde ans 
zußringen. Sie wurden vorgelaffen, der Landfaß Hub zuerft 
jein Bert alfo an: Ein fleißiger Pflanzer, fprach er, umzäunte 
ein kleines Bezirk am Ufer eines breiten Fluſſes, deffen Silber⸗ 
ftrom mit fanftem Getöfe. ind Tuftige Thal hinabgleitete; denn 
er dachte, der fchöne Strom wird mir won diefer Seite zum 
Schutz dienen, daß das gefräßige Wild meine Saaten nicht 
verwüftet, und dann twird er Die Wurzeln meiner Fruchtbänme 
wäſſern, daß fle bald aufwachſen und mir reiche Früchte bringen. 
Aber da der Gewinn feiner Arbeit reifte, trübte ſich der Kefriügs 
liche Flug, feine ſtillen Gewäffer fingen an zu brauſen und 
aufzuſchwellen, überftrömten das Geſtade, riffen ein Stüd des 
fruchtbaren Ackers nach dem andern mit fich fort, und wählten 
fich ein Bett mitten duch das angebante Ackerland, zum großen 
Serzeleid des armen Pflanzers , der fein Cigenthum der Wills 
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kühr des gewaltſamen Nachbars zum boshaften Freudenſpiel 
dahin geben mußte, deſſen reißender Fluth er ſelbſt kümmerlich 
mirann. Maͤchtige Tochter des weiſen Krokus, dich fleht der 
arıne Pflanzer an, dem übermüthigen Strome zu gebieten, taß 
er feine ſtelzen Wellen nicht mehr über die Flur des arbeitjamen 
Sandınannd wälze und deſſen ſauren Schweiß bie Hoffnung ber 
fröhlichen Erndte verſchlinge, fondern innerhalb der Grenzen 
jeined eigenthümlichen Bettes ruhig dahin fliege, 

Während diefer Rede ummölkte fich die heitere Stirn der 
ſchönen Libuſſa, männlicher Exrnft Ienchtete ihr aus den Augen 
und alles um fie her war Ohr, ihren Rechtsſpruch zu vernchmen, 
der alſo lautete: Deine Sache ift jchlicht und gerade; Feine 
Gewalt ſoll deine Gerechtiame beugen. Ein feſter Damm fol 
dem ungezähmten Fluß Maag und Ziel fegen, den er nicht 
überfteigen fol, und von feinen Fiſchen will ich dir fichenfäls 
tigen Erſatz geben des Raubes feiner verwüſtenden Fluthen. 
Darauf winkte ſie dem Aelteſten der Gemeinde zu reden, und 
er neigte ſein Angeſicht zur Erde und ſprach: Weiſe Tochter des 
ruhmvollen Krokus, ſag uns an, wes iſt die Saat auf dem 
Felde, des Säemanns, der das Samenkorn in die Erde vers 
borgen bat, dag es aufleime und Frucht bringe, oder des 
Sturmwindes, der fie zerfnickt und zertrümmert ? Sie ants 
wortete: Des Säemanns. So gebiete dem Sturmwind, ſprach 
ver Worthalter, daß er nicht unfere Bruchtäder zum Tummel⸗ 
plag feines Muthwillens wähle, die Saaten zertrete und die 
Dpftbänme fchüttele. Dem gefchehe alſo, gegenredete die Her⸗ 
zogin; ich will den Sturmwind bezähmen und and eurer Blur 
verbannen, er fell mit ten Wolken kämpfen und fie zeritreuen, 
die ven Mitternacht heranfziehen und das Land mit Hagel und 
ſchweren Wettern bedräuen. 

Fürſt Wladomir und Ritter Mizisla waren beide Beiſitzer 
des allgemeinen Landgerichts. Als fie Die angebrachte Klage ll 
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die ernfte Sentenz der Fürſtin hörten, erbleichten fie und faheı 
mit verbiffenee Wuth ftier vor fish Hin zur Erbe, durften fich": 
nicht austhun, wie fehr ſie's wurmte, daß file durch den Urthels 
ſpruch aus einem weiblichen Munde Fondemnirt wırrden. Den 
ob wohl zu Schonung ihrer Ehre die Kläger gar befcheidentlid 
der Anklage einen allegorifchen Schleier umgehangen hatten 
und der rechtliche Befcheid der Oberrichterin dieſe Dede felbi 
klüglich refpektirte; fo war das Gewebe davon doch fo fein um 
ducchfichtig, daß jeder, der Augen hatte, wohl fehen konnte 
wer dahinter ftund. Weil fie nun von dem Richterſtuhle de 
Fürftin an das Volk zu appelliven nicht wagen durften, da da 
gegen fie gefällte Urthel ein allgemeines Brohloden erregte, ſi 
untertvarfen fie fich demjelben, wiewohl mit großem Unmillen. 
Wladomir leiitete feinem Nachbar, dem Landjaffen, fieben: 
‚ fältigen Erfak des ihm zugefügten Schadens, und Nimrol 
Mizisla mußte bei ritterlichen Ehren angeloben, nicht mehr bi 
Kornfelder feiner Unterthanen zum Jagdrevier der Hafenhege zu 
wählen. Zugleich wies ihnen Libuffa eine rühmlichere Beſchäf— 
tigung an, ihre Thätigkeit zu üben und ihrem Rufe, der wie di 
zerichelltes Gefäß jegt nur Uebellaut von fich hören ließ, wiede 
den Anklang ritterlicher Tugenden zu geben. Sie ftellte beide ar 
die Spitze ihres Heeres, das fie ausfandte gegen Zornebod der 
Fürſten der Sorben, welcher ein Riefe und dabei ein mächtige 
Zauberer war und damals eben damit umging Böhmen zu be 
friegen. Dabei legte fie ihnen allen beiden die Pönitenz auf, 
nicht eher zum Hoflager zurückzukehren, bis der eine den Weder: 
bufch, der andere die giildnen Sporen des Unholds zum Sieget: 
zeichen ihr darbringen würde. 

Die unverwelfliche Rofe bewies auch in diefem Kriegszug 
ihre magifche Kraft. Fürſt Wladomir wurde dadurch für ſterb 
liche Waffen fo unverwundbar wie Achill ver Held, und fo fchnell 
leicht und gewandt wie Achill der Schmetterling. Die Herr 
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trafen auf der mitternächtlichen Grenzicheidung des Reichs zus 
fammen, man gab das Zeichen zur Schlacht. Die böhmiſchen 
Helden flogen durch die Geſchwader wie Sturm und Wirbels 
wind, und mäheten die dichte Lanzenjaat, wie die Senſe des 
Schnitters einen Waizenader. Zornebod erlag unter ihren kräf⸗ 
tigen Schwertftreichen ; fie fchrten im Triumph mit der bedunge⸗ 
nen Beute nach Vizegrad zurück und Hatten die Makel und 
Wieden, welche vorher ihre ritterliche Tugend befchmigten, in 
dem Blute der Beinde rein abgewaſchen. Die Herzogin Libuſſa 
begabte fle mit allen Ehrenzeichen der Fürftengunft, entließ fie, 
da das Heer audeinander ging, in ihre Heimath, und gab ihnen 

gleichfam als einen neuen Beweis ihrer Gunſt einen purpur⸗ 
reihen Apfel aus ihremLuftgarten zum Andenken auf ten Weg, 
mit dem Beifügen, jolchen friedlich unter fich zu theilen chne 
ihn zu zerfehneiten. Cie zegen nun ihre Straße, legten den 
Apfel auf einen Schild und ließen ihn zur Schau ver fich hers 
tragen, indem fie zuſammen berathichlagten, wie fie es mit der 
Theilung klüglich anftellen möchten, um den Zinn ter milden 
Geberin nicht zu verfehlen. 

Ehe fie an ten Scheideweg famen, ter fie trennen 
ſollte, um jeten nach jeinee Wehnung zu führen, pflegen 
ie ihren Partagetraltat in aller Güte; jegt aber kam's 
arauf an, mer ten Apfel, an melchem fie beite gleichen Anz 
veil hatten, verwahren fellte, denn einem konnte er tech nur 

Theil werten, und beide veriprachen ſich daren greße Wunr 
rBinge ‚tie jeden nach tem Beſitze lüſtern machten. Darübet 
wben fie mißbellig, und es war an tem, daß das Schwerl 
ſcheiden ſellte, wem das Waffenglück ten untbeilkaren Aptel 
edacht habe. Ta trieb ein Schäfer mit teiner Herde tenielken 
3 taber, ten wählten fie, vermutblich mei tie trei weh⸗ 
nnten Gettinnen tich auch an einen Schäfer gewendet hatten 
ı Artehtreir zu enrißeiten, zum SCietäriäter, UNTEN 
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ihm die Sache ver. Der Schäfer bedachte ſich ein wenig un 
ſprach: In dem Geſchenke des Apfel Ticgt tiefer verborgen 
Sinn, wer vernag ihn aber audzugraben, als die kluge Jung 
frau, die ihn darein verborgen hat? Sch wähne der Apfel ſe 
eine betrügliche Srucht, die an dem Baume der Zwietracht ge 
reift ift, und die purpurrothe Schale deute auf blutige Fehde 
unter euch, ihre Heren Ritter, daß einer den andern aufreibe um 
Beinen Genuß von der Spende habe. Denn fagt mir, wie ift’ 
möglich, einen Apfel zu theilen, ohne ihn zu zerlegen? Di 
beiden Ritter nahmen die Rede des Schafhirten zu Herzen um 
gedachten, e8 liege große Weisheit darinnen. Du haft recht ge 
urtheilt, fprachen fie, Hatte der fchändliche Apfel nicht jchen 
Zorn und Hader unter uns erregt? Stunden wir nicht gerüftel 
um die betrügliche Gabe des flolzen Fräuleins zu kämpfen, di 
uns haffet? Stellte fie uns nicht an die Spike ihres Heeres 
daß fie nedachte uns zu fällen? Und weil's ihr damit nicht ge 
lungen ift, waffnet fie nımı unfern Arm mit dem Dolche de 
Zwietracht gegen uns ſelbſt. Wir jagen und los von dem arg: 
liſtigen Geſchenke, Feiner von uns foll den Apfel haben. € 
fol dein, zum Lohne deines chrlichen Befcheids ; dem Richten 
gebührt die Frucht des Proceffes und den Parteien die Schelfen. 

Die Ritter zogen hierauf ihre Straße, während daß da 
Hirte das Objektum Litis mit all der Gemächlichkeit, die den 
Richtern gewöhnlich iſt, verzehrte. Die ziweideutige Spende da 
Herzogin wurmte fie fehr, und da fie bei ihrer Heimkunft fans 
den, daß fie nicht mehr mit ihren Lehnsleuten und Unterthanen 
fo willkührlich fchalten konnten, wie vorhin, fondern den Ge 
fegen gehorchen mußten, die Fräulein Libuffa zu gemeiner Sicher: 
beit ins Land hatte ergehen laffen, vermehrte fich ihre Unmuth 
noch viel mehr. Sie traten mit einander in Verein zu Trug unt 
Schuß, machten fi einen Anhang im Lande, und es gefellter 
ſich viel Aufwiegler zu ihnen, die ſchickten fie in den Geipan: 
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ſchaften herum, das weibliche Regiment zu verſchreien und zu 
verunglimpfen. O der Schande! ſprachen ſie, daß wir einem 
Weibe unterthan find, die unſere Siegeslorbeern fammelt, einen 
Spinnrocken damit aufzuſchmücken. Dem Manne gebührt Herr 
zu ſein im Hauſe und nicht der Frau, das iſt ſein eigenthüm⸗ 
liches Recht, ſo iſt es Sitte überall bei allem Volk. Was iſt 
ein Heer ohne Herzog, der vor dem Kriegsvolk einherzeucht, 
anders, als ein unbehülflicher Rumpf ohne Haupt? Laſſet 
und einen Fürſten ſetzen, der über uns Herr ſei und dem wir 
gehorchen. 

Dieſe Reden blieben der wachſamen Fürſtin nicht verbor⸗ 
gen, fie wußte auch wohl von wannen der Wind kam und was 
fein Saufen verkündete, darum befchied fie einen Ausichuß der 
Stände zu fih, trat mit dem Glanze und der Würde einer 
Erdengöttin mitten unter fie, und die Rede ihres Mundes floß 
wie Honigfeim von ihren jungfräulichen Lippen, Es ift ein 
Gericht im Lande, redete fie die Verfammlung an, daß ihr 
einen Herzog begehrt, der vor euch herziche in Streit, und daß 
ihr es unrühmlich achtet mir ferner zu gehorchen. Gleichwohl 
habt ihr durch eine freie und unbefchränfte Wahl nicht einen 
Mann aus curem Mittel, fondern eine von den Töchtern des 
Volks erkiefet und mit dem Purpur bekleidet, daß fie über euch 
bereichen follte nach der Sitte und Gewohnheit ded Landes. 
Wer mich nun eines Fehls in Verwaltung des Regiments zeihen 
kann, der trete frei und öffentlich auf und zeuge wider mid. 
Hab ich aber nach der Weiſe meines Vaterd Krokus Rath und 
Gerechtigkeit gehandhabt, die Hügel eben, die Krümmen gerade, 
die Tiefen wegfam gemacht; hab ich eure Erndten gefichert, 
eure Herden dem Wolf entriffen und ten Obftbaum gehütet ; 
hab ich den fteifen Nacken ver Gewaltſamen gebeugt, dem Nie⸗ 
dergebrückten aufgeholfen, und dem Schwachen einen Stab 
gegeben ſich daran zu halten ; jo kommt es euch au, eurer Zulage 
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nachzuleben und mir treu, hold und gewärtig zu fein, wie ihr 
mir gehuldigt habt. Wenn ihr vermeint, e8 fei unrühmlich einem 
Weibe zu gehorchen, fo hättet ihr das bedenken follen, ehe ihr 
mich zu eurer Fürſtin beitelltet ; ift ein Unglimpf darinnen, ſo 
fällt er ganz auf euch zurück. Aber euer Beginnen veroffenbart, 
daß ihr euren eignen Vortheil nicht verſteht; die weibliche Hand 
ift fanft und weich, gewöhnt mit dem Wedel nur kühle Luft zu 
fächeln ; aber fennig und rauh ift der männliche Arm, drückend 
und ſchwer, wenn er das Gewicht ver O:bergewalt erfaßt. Und 
wiſſet ihr nicht, wo ein Weib regiert, daß da die Herrichaft in 
der Männer Gewalt ift? Denn fie giebt weiſen Räthen Gehör; 
wo aber die Spindel vom Thron ausfchlieht, da iſt Weiber⸗ 
regiment; denn die Dirnen, die des Königs Augen gefallen, 
haben fein Herz in Händen. Darum bedenkt euer Vornehmen 
wohl, daß der Wankelmuth euch nicht zu fpät gereue. 

Die Reonerin vom Throne ſchwieg, und ein tiefes chrers 
bietiges Stillſchweigen berrfchte im Verfammlungsfaale, nie 
mand unterftund ſich ein Wort gegen fie vorzußringen. Doch 
Fürſt Wladomir und feine Konföderirten gaben darum ihr Vor⸗ 
haben nicht auf und flüfterten fich ins Ohr: Die fchlaue Wald⸗ 
gems fträubt fich die fette Weide zu werlaffen, aber das Jägers 
born fol noch Tauter ertönen und fie dennoch fortfcheuchen *). 
Tags darauf erregten fie die Nitterfchaft, dag diefe mit Unges 
ſtüm der Fürftin anliegen mußte, ſich binnen drei Tagen einen 
Gemahl anözufuchen und durch die Wahl ihres Herzens dem 
Volke einen Fürften zu geben, der mit ihr die Regierung theilte. 
Bei biefer rafchen Anferderung, welche die Stunme der Nation 


*) Invita de laetioribus pascuis, autor seditionis inquit, bu- 
cula ista decedit, sed jam vi inde deturbanda est, si sua 
sponte loco suo concedere viro alicui prineipi noluerit. 

Dubravius. 
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zu fein ſchien, färbte eine jungfräuliche Schamröthe die Wangen 
der reizenden Libuſſa, ihr helles Auge fah alle Klippen unter 
Waſſer, die ihr bei dieſer Gelegenheit Gefahr drobten. Wenn 
fie auch nach der Sitte der großen Welt ihre Neigung gefangen 
nehmen wollte unter den Gehorfam der Staatöklugheit, fo 
konnte fie ihre Hand doch nur einem Ehewerber geben, und da 
ſah fie wohl ein, daß alle übrigen Prätendenten dieſe Zurüds 
fegung für Verſchmähung nehmen und auf Rache denken mürs 
den. Ueberdem war ihr das geheime Gelübde ihres Herzens un⸗ 
verletzbar und heilig, darum ftrebte fie dieſes zudringliche Vers 
langen ter Stände Hüglich abzulehnen und noch einen Verfuch 
zu machen, die Herzogswahl ihnen ganz audzureden. Nach dem 
Tode des Adlers, fprach fie, wählte da8 Geflügel die Waldtaube 
zue Königin und alle Vögel gehorchten ihrem fanften girrenden 
Rufe. Doch leicht und Iuftig, wie der Vögel Natur ift, änderten 
fie bald -diefen Beichluß und Tießen fich folchen gexeuen. Der 
ftolze Pfar meinte, ihm ftehe beſſer an zu berrfchen, der gierige 
Sperber, geübt das Heine Gefieder zu beizen, hielt es für 
ſchimpflich der friedfamen Taube untertban zu fein; fie machten 
ſich einen Anhang und dingten den Blödfichtigen Uhu zum Spres 
her ihrer Konföteration, eine neue Königswahl in Vorfchlag 
zu bringen. Der dämiſche Trappe, der ſchwerbeleibte Auerhahn, 
der träge Storch , der hirnarme Reiher und alle größern Vögel 
balzten, Mapperten und Trächzten ihm lauten Beifall zu, und 
das Heer der Heinen Vögel zwitfcherte aus Unverftand in Bufch 
und Heden die nämliche Weife. Da erhob fich der wehrhafte 
Weih kühn in die Luft und alle Vögel fehrieen: Welch ein mas 
jeftätifcher Klug! Welcher Bligblit in dem berumfchauenden 
Feuerauge, und welcher Ausdrud von Uebermacht in dem ges 
krümmten Schnabel und den meitgreifenden Yängen I Der fede 
mannfefte Weih fol unfer König fein ! 
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Kaum hatte der ränberifche Vogel den Thron eingenommen, 
fo bewies er an den gefiederten Unterthanen feine Mannskraft 
und Thätigkeit mit greßer Tyrannei und Uebermuth; er rupfte 
dem großen Geflügel die Federn aus und zerfleiichte die kleinen 
Sangvögel. 

So dentfam diefe Nede war, fo machte fie doch nur wenig 
Eindruck auf die nach einem Negierungswechfel lüfternen Ges 
mütber, und es blieb bei dem Volksſchluß, daß fich Fräulein 
Libuſſa binnen drei Tagen einen Gemahl wählen follte. Dep 
war Fürſt Wladomir in feinem Herzen fehr froh, denn jept 
gedachte er die fchöne Beute zu erlangen, nach welcher er fo 
lange vergeblich geftrebt hatte. Liebe und Ehrgeiz befeuerten feine 
Wünſche und machten feinen Mund beredt, der fich bisher nur 
geheime Seufzer erlaubt Hatte. Er kam nach Hofe und begehrte 
Gehör bei der Herzogin. Huldreiche Beberricherin deines Volks 
und meines Herzens, redete er fie an, dir ift fein Geheimniß 
verborgen, du kennſt die Flammen, die in dieſem Buſen Iodem, 
fo Beilig und rein, wie auf dem Altar der Götter, und bu 
weißt, welches himmliſche Teuer fie angezündet hat. Seht ifl 
es an dem, daß du auf Geheiß des Volles dem Lande einen 
Bürften geben ſollſt. Kannft du ein Herz verfchmähen, das für 
dich lebt und fchlägt? Deiner werth zu fein, babe ich Blut und 
Leben daran gewagt, dich auf den Thron deines Vaters zu ers 
heben. Laß mir das Verdienſt, auch dich darauf zu erhalten 
durch Das Bündniß zarter Liebe; laß uns den Befig des Thro⸗ 
ned und deined Herzens theilen; jener fei dein und dieſes mein, 
fo wirft du mein Glück über das Loos der Sterblichen erheben. 
Fräulein Libuffa gebehrbete fich gar jungfränulich bei Anhörung 
diefer Rede und bedeckte ihr Angeficht mit dem Schleier, um die 
fanfte Schamröthe, die ihre Wangen höher färbte, darunter 
zu verbergen. Sie winkte dem Fürften Wladomir mit der Kant 
abzutreten, ohne ihren Mund aufzuthun, gleihfam um zu 
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überlegen, weſſen fie ihn in Abſicht feines Gewerbes zu bejcheis 
den hätte. | 
Alsbald meldete fich der kecke Ritter Mizisla und verlangte 
eingelaffen zu werden. Reizendſte der Bürftentöchter, fprach er 
beim Gintritt in das Audienzgemach, die ſchöne Taube, die 
Königin der Luftgefilde, foll, wie dir wohl bewußt it, nicht 
mehr einſam girren, ſondern fich einen Gatten fuchen. Der 
ſtolze Pfau fpiegelt ihr, wie die Rede gebt, fein bunte? Ge 
fider in die Augen, und vermeint fie durch den Glanz feiner 
Federn zu Blenden; aber fie ift klug und bejcheiden, und wird 
fih nicht mit dem übermüthigen Pfau gatten. Der gierige 
Sperber, vormals ein räuberifcher Vogel, bat ganz feine 
Natur ausgezogen, iſt fromm und bieder, auch ohne Falſch, 
denn er licht die fehöne Zaube und trachtet, daß fie fich zu ihm 
gejelle. Daß er einen krummen Schnabel und fpige Strallen bat, 
darf Lich nicht irren; er bedarf ihrer zum Schuß der fehönen 
Zanbe, feiner Geliebten, daß ihr kein Gefieder ſchade oder den 
Stuhl ihr Herrſchaft verrücke; denn er ift ihr treu und hold, 
und bat ihrer zuerft gehuldigt am Tage ihrer Erhebung. Nun 
fage mir, meife Fürſtin, ob die fanfte Taube ihren getreuen 
Sperber der Liebe würdiget, nach welcher ihn verlangt? 
Fräulein Libuffa that wie vorhin, bedeutete den Ritter 
gleichfalls abzuireten, und nachdem fie ihn hatte etwas verziehen 
laſſen, berief fie die beiden Mitwerber herein, und redete allo: 
Ich weiß es euch großen Dauk, edle Ritter, daß ihr mir beide 
förderlich gewejen feid, die böhmiſche Fürftenkrone, die mein 
Vater Krokus mit Ruhm getragen hat, nach ihm zu erlangen, 
und ich babe euren Dienfteifer, deifen ihr mich erinnert, nicht 
in Vergeſſenheit geftellt; auch ift mir unnerborgen, daß ihr 
mich züchtiglich minnet, denn eure Blicke und Gebehrden waren 
längft die Dolmeticher eurer Herzgefühle. Daß ich aber mein 
Herz für euch verichloffen und nicht Liebe mit Liebe Gedeu& 
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habe, achtet nicht für ſpröden Sinn: es war nicht gemeint zu 
Schimpf und Schmach, ſondern zu glimpflicher Auskunft einer 
zweifelhaften Wahl. Ich weg eure Verdienſte, und das Züng⸗ 
lein der prüfenden Wage ſtund innen. Darum befchloß ich die 
Enticheitung eures Schickſals ech ſelbſt zu Überlaffen, und bot 
euch ven Beſitz meines Herzens unter dem räthfelhaften Apfel 
dar, um zur erforfchen, wem unter euch das größere Maaß von 
Sinneskraft und Weisheit gegeben ſei, die untheilbare Spente 
ſich zuzueignen. So fagt ınir nun ohne Verzug in weſſen Hand 
der Apfel it? Wer ihn dem andern abgenommen hat, nehme 
ven Stund an meinen Thron und mein Herz zum Gewinn das 
hin. Die beiden Mitwerber fahen einander verwundernd an, 
erbleichten und verftummten. Endlich brach Fürſt Wladomir 
nach einer langen Paufe das Stillfchweigen und ſprach: Des 
Weiſen Räthfel find für den Unverftändigen eine Nuß in einem 
zahnlofen Munde, eine Perle die das Huhn aus dem Sande 
fcharrt, eine Leuchte in der Hand des Blinden. O Fürftin, zürme 
nicht, Daß wir dein Geſchenk weder zu brauchen noch zu fehäßen 
wußten! Wir mißdeuteten deine Abficht die wir nicht kannten, 
gedachten, du habeft einen Zankapfel unter und geworfen, der 
und zu Fehden und Zweikampf reizen ſollte, darum begab ſich 
jeder feines Antheils, und wir entledigten und der ziwiefpältigen 
Braucht, deren alleinigen Belig Feiner dem andern friedlich 
würde geftattet haben. Ihr habt euch ſelbſt das Urtheil geſpro⸗ 
chen, erwiederte das Fräulein, wenn ſchon ein Apfel eure Ciferſucht 
entflammte, welchen Kampf würdet ihr um einen Myrtenkranz 
gekämpft haben, der ſich um eine Krone ſchlingt. Mit dieſem 
Beſcheide ließ ſie die Ritter von ſich, die ſich hoch betrübten, 
daß ſie dem unweiſen Schiedsrichter Gehör gegeben und das 
Pfand der Liebe unbedachtſam verſchleudert hatten, welches doch 
das Mittel war, die Braut zu Dingen und ten Finger zu bes 
ringen. "Sie überlegten nun jeder abſonderlich, wie fie dennoch 
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orhaben ausführen und den böhmiichen Thron nebft der 
ven Inhaberin deſſelben durch Lift oder Gewalt erlaufen 
ringen möchten. ' | 
Fräulein Libuffa war indeffen die drei Tage, welche ihr 
jedenfzeit ‚gegeben waren, auch nicht müßig, fondern 
lagte fleigig mit fich ſelbſt, wie fie den zudringlichen 
ıgen des Volks entgegen fommen, der Nation einen Her⸗ 
id fich einen Gemahl nach dee Wahl ihres Herzens geben 
. Sie fürchtete, Fürſt Wladomir dürfte fich ihr dennoch 
ewalt aufbringen oder ihr wenigſtens den Thron rauben. 
dothwendigkeit bot der Liebe die Hand, fie entfchloffen zu 
a den Plan auszuführen, mit welchem fie fich oft ald mit 
angenehmen Traume unterhalten hatte; denn welchem 
lichen ſpukt nicht ein Phantom im Kopfe, nach welchem 
iner leeren Stunde haſcht, um damit als mit einer Buppe 
elen? Es giebt feinen artigern Zeitvertreib fir ein engbe⸗ 
es Mädchen, wenn fie fich eben die Leichdorn befchneidet, 
ı eine flattliche und bequeme Equipage zu denken; bie 
Schöne träumt ſich gern einen Grafen, der zu ihren 
ſeufzet; die Eitle ordnet einen Juwelenſchmuck; die 
anſucht erräth eine Quaterne ; dem Verhafteten im Schuld» 
: fällt eine große Erbſchaft anheim: der Praffer grübelt 
ꝛrmetiſche Gehelmniß aus, und der arme Holzhauer findet 
Schatz im hohlen Baume: alles das zwar in der Ginbil- 
aber doch nicht ohne Genuß eines geheimen Vergnügens. 
Sehergabe ift von jeher mit einer glühenden Bhantafie vers 
haftet geweſen, folglich gab die ſchöne Libuffa diefer an⸗ 
men Gefpielin zu Zeiten auch gern Gehör, und dieſe 
ige Vertraute unterhielt ſie immer mit dem Bilde des jungen 
chützen, der einen fo bleibenden Eindruck auf ihr Herz 
ht hatte. Es kamen ihr taufend Entwürfe in den Sinn, 
die Einbildungskraft als leicht und thunlich anfcgmeicelte. 
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Bald machte fie cinen Plan, ten lieben Jüngling aus ber 
Dunkelheit hervorzuziehen, ihn im Heere anzuftellen und von 
einer ChHrenftaffel zur andern zu erheben; dann ſchlang die 
Bhantafie flugs einen Lorbeerkranz um feine Schläfe und führte 
ihn mit Ruhm und Sieg gekrönt an den Thron, welchen fie 
mit Vergnügen mit ihn teilte. Bald gab fie dem Roman eine 
andere Wendung ; fle rüftete ihren Liebling als einen irrenden 
Nitter aus, der auf Abentener ausgezogen fei, führte ihn an 
ihrem Soflager ein, wandelte ihn in einen Hüon um, und es 
gebrach ihr auch nicht an der wunderbaren Geräthſchaft ihn 
eben fo zu begaben, wie Breund Oberon feinen Pflegling. 
Aber wenn die Bejonnenheit fich wieder der jungfräufichen 
Sinnen bemeifterte und für den Lichtitrahl der Klugheit die bun⸗ 
ten Geftalten der Zauberlaterne erbleichten, war der fehöne 
Traum verſchwunden. Sie überlegte alsdann, was für ein 
Wageſtück fie mit einen ſolchen Beginnen unternehmen würde, 
und welches Unheil für Land und Lente daraus zu befahren fei, 
wenn Eiferfucht und Neid die Herzen der Magnaten gegen fie 
empdren amd die Lärmftange der Zwietracht das Signal zu 
Meuterei und Aufruhr geben würde. Darum verhehlte fie die 
Neigungen und Wünſche ihres Herzens forgfältig fiir dem 
Icharffichtigen Auge der Späher und ließ nichts daven offenbar 
werden. 

Doch jetzt, da das Volk nach einem Fürſten lüſtete, hatte 
die Sache eine andere Geſtalt gewonnen, und es kam nur 
darauf an, ihre Wünſche mit dem Verlangen der Nation zu 
vereinbaren. Sie ſtärkte ihren Muth mit männlicher Entſchloſ⸗ 
ſenheit, und da der dritte Tag heranbrach, legte fie all ihr Ges 
ſchmeide an und auf ihrem Haupte prangte die keuſche Myrthen⸗ 
krone. Sie beſtieg im Gefolge ihrer Jungfrauen, allefaınmt 
mit Blumenkränzen geſchmückt, den Würftenthren, voll hoben 
Muthes and janfter Würde. Die Verfammlung der Ritter und 
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Vaſallen um fie her war ganz Ohr, um aus ihrem holden 
Munde den Namen des glücklichen Bringen zu vernehmen, mit 
welchem fie Herz und Thron zu theilen entjchloffen fei. Ihr 
Erlen meines Volks, redete fie die Verfammlung an, noch 
liegt Da® Loos eures Schickſals unberührt in der Ume der Vers 
bergenheit, noch feid ihr frei, gleich meinen Roſſen die in der 
Aue weiden, che fie Zaum und Stangengebiß bändiget und 
ihren ſchlanken Rüden die Bürde des Sattel8 und die Laft des 
Reiters drückt. Euch kommt es jet zu, mir fund zu thun, ob 
die Friſt, die ihr mir zur Wahl eines Gemahls vergönnt habt, 
die heiße Begierde einen Kürften über euch berrfchen zu laſſen 
abgekühlt und zu ruhiger Brüfung dieſes Vorhabens euch anges 
mahnet hat, oder ob ihr auf eurem Sinn noch unwandelbar 
bebarret. Sie ſchwieg einen Augenblick; aber der Aufruhr im 
Volt, das Geräufh und Flüſtern, nebit den Gebehrden der 
fünmtlihen Senatoren, Tießen fie nicht lange in Ungewißheit, 
und der Sprecher beitätigte dad Konkluſum, daß es bei der 
Herzogswahl verbleiben follte. Wohlen, ſprach fie, Tas Loos 
ift geworfen, ich ftche für nichts! Die Götter haben dem 
Reiche Böhmen einen Kürften auserfchen,, der fein Scepter mit 
Weisheit und Gerechtigkeit erheben wird. Der junge Cedern⸗ 
baum ragt noch nicht Über die flämmigen Eichen hervor, vers 
ftet unter den Bäumen des Waldes grünt er, umringt von 
unedlem Geſträuche; doch bald wird er feine Zweige auöbreiten, 
daß fie der Wurzel Schatten geben, und fein Wipfel wird die 
Wollen berühren. Macht einen Ausſchuß unter euch, ihr Edeln 
im Volk, von zwölf redfichen Männern aus eurem Mittel, daß 
fie eilen den Fürſten aufzufuchen und zum Throne zu geleiten. 
Mein Leibroß fol ihnen Weg und Bahn anzeigen, Icdig und 
frei fol e8 vor ihnen hertraben, und zum Wahrzeichen daß ihr 
gefunden habt was ihr zu fuchen ausgeſandt feid, fo merket, 
daß ter Mann, ven die Götter ench zum Bürkten auterieten 
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haben, zur Zeit wenn ihr euch zu ihm nahet ſein Mahl halten 
wird auf einem eiſeruen Tiſch, unter freien Himmel im Schatten 
eines einſamen Baumes. Dieſem ſollt ihr huldigen und ſeinen 
Leib bekleiden mit dem Zeichen der Fürſtenwürde. Das weiße 
Roß wird ihn auffitzen laſſen und ihn hierher zum Hoflager 
bringen, daß er mein Gemahl und euer Herr ſei. 
Sie entließ hierauf die Verſammlung mit der heitern ab 

doch verſchämten Miene, die den Bräuten gewöhnlich iſt, wenn 
fie die Ankunft des Bräutigams erwarten, Lieber ihre Rebe vers 
wanderte fih männiglich, und der prophetifche Geiſt, welcher 
daraus hervorblickte, wirkte auf die Gemüther wie ein Goͤtter⸗ 
ausfpruch, dem der Pöbel blindlings Glauben beimißt und 
worüber nur die Denker Flügeln. Man fonderte die Ehrenboten 
aus, das edle Roß ftund in Bereitſchaft, mit afiatifcher Pracht 
gezäumt und gefhmüdt, als wenn es den Großherrn hätte 
tollen zur: Mofchee tragen. Die Kavalkade fette fich in Bewegung 
unter dem Zulauf und Kreudengefchrei des neugierigen Volke, 
und das weiße Roß trabte ftolz voran. Doch bald verſchwand 
der Zug den Zufchauern aus den Augen, man fah nichts als 
eine Staubiwolfe in der Ferne emporwirbeln ; denn der muthige 
Gaul ſetzte fih bald in Athem als er ins Freie kam, und bes 
gann ein wüthiges Rennen wie ein britifcher Wettläufer, alfo, 
dag ihm das Geſchwader der Abgeorbneten nur kümmerlich fol- 
gen konnte. Obgleich der raſche Trader fich felbft überlaſſen 
fhien, fo regierte Boch eine unſichtbare Gewalt feinen Gang, 
Ienfte den Zügel und fpornte feine Lenden. Fräulein Libuffa 
hatte durch das magifche Erbtheil von der Mutter Elfe den 
Gaul abzurichten gewußt, daß er weder zur Rechten noch zur 
Linken aus der Bahn wich, fondern mit flüchtigem Gange 
feiner Beſtimmung zueilte, und fie harrte, da fich jetzt alles 
zur Erreichung ihrer Wünfche neigte, des Kommenden mit 
zärtlichem Verlangen. 
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Die Botfchafter wurden indeſſen wacker gehetzt, fle hatten 
bereitö einen Weg von vielen Meilen gemacht. Berg auf Berg 
ab, maren durch die Mufdau und Elbe geſchwommen, und 
weil der Magen fie an das Mittagsmahl erinnerte, gedachten 
fie wieder an den wunderbaren Tifh, woran ihre neuer Fürft 
nach dem Auöfpruche des Fräuleins tafeln ſollte. Sie machten 
darüber mancherlei Stoffen und Anmerkungen, ein vorlauter 
Ritter fprach zu feinen Konforten: Mich will bedünken, unfere 
Frau, die Herzogin, Habe vor und zu äffen, und wir jeien 
von ihr in April geſchickt, denn wer bat wohl je gehört, daß 
en Dann in Böhmen fei, der an einem eifernen Tiſche Tafel 
halte? Was gilt's, unſer hafliges Treiben wird uns nichts eins 
bringen, ald Schimpf und Hohngelächter? Aber cin anderer, 
der verfländiger war, meinte, der eijerne Tiſch könne eine finns 
bildliche Bedeutung haben, vielleicht würden fie einem irrenden 
Nitter begegnen, der nach Gewohnheit der wandernden Brüder⸗ 
ſchaft unter einem Feldbaume rafte und fein frugales Mittags⸗ 
mahl auf dem ehernen Schilde ſich aufgetifcht habe. Ein dritter 
fagte ſcherzweiſe: Ich fürchte da unjer Weg gerate hinab zur 
Werkſtatt der Cyklopen führe, und wir den lahmen Vulkan 
oder einen feiner Gehülfen, der irgend auf dem Schmiedeamboß 
tafelt, unſrer Venus zuführen tollen. | 

Unter diefen Gejprächen fahen fie ihren Geleitsmann, den 
Schimmel, der einen weiten Vorfprung genommen hatte, 
zwerch über ein friſchgeackertes Feld traben und bei einem 
Pflüger zu ihrer Verwunderung ſtill ſtehen. Sie flogen raſch 
hinzu, und fanden einen Bauersmann auf einem umgeſtürzten 
Pfluge ſitzen, der ſein ſchwarzes Brod auf der eiſernen Pflug⸗ 
ſchar, deren er ſich zum Tiſche bediente, unter dem Schatten 
eines wilden Birnbaums verzehrte. Er ſchien an dem ſchönen 
Pferde Gefallen zu haben, that ihm freundlich, bot ihm ſeinen 
Bilfen, und es fraß aus feiner Hand. Die Umkafate wutur 
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durch dieſe Erſcheinung zwar fehr überrafcht; demungeachtet 
zweiſelte keiner der Abgeordneten, daß ſie ihren Mann gefunden 
hätten. Sie naheten ihm ehrerbietig, der Aelteſte unter ihnen 
nahm das Wort und ſprach: Die Herzogin von Bühne hat 
uns zu dir gefandt und läßt dir entbieten, der Wille und Mathe 
ſchluß der Götter fei, daß du diefen Ackerpflug mit dein Stuhle 
dieſes Reichs und deinen Treiberſtecken mit dem Seepter vertau⸗ 
fchen ſollſt. Sie wählt Dich zum Gemahl, mit ihr über Böhmen 
zu herrſchen. Der junge Bauer glaubte, man wolle Scherz 
mit ihm treiben, weldhes ihm eben nicht zu Sinne war, beſon⸗ 
ber weil er wähnte, man habe fein Liebesgeheimniß errathen 
und käme nun, feiner Schwachheit zu fpetten. Darum ants 
wertete cr etwas troßig, um Hohn mit Hohn zu eriwiedern: 
Laßt fehen, ob euer Herzogthum dieſes Pflugs werth ſei? 
Wenn der Fürſt ſich nicht ſätter eſſen, fröhficher ſich trinken 
und ruhiger ſchlafen kann als der Bauer, ſo lohnt es wahrlich 
nicht der Mühe das Reich Böhmen mit dieſem nahrhaften Acker⸗ 
feld, oder dieſen glatten Ochſenſtecken mit einem Seepter zu 
vertaufchen; denn fagt mir, dient ein Salzfaß nicht eben fo 
gut meinen Biffen zu würzen, als ein Scheffel? Da antwortete 
einer aus den Zwölfen: Der Tichtfchene Maulwurf wühlt unter 
der Erde nah Gewürm, davon er ſich nähre, denn er hat Feine 
Augen, die das Tageslicht vertragen und Beine Füße die gemacht 
find zum Laufen wie daB flichtige Reh; der beichaalte Krebs 
kriecht im Schlamme der Seen und Sümpfe, wohnt am Tiebften 
unter Baumwurzeln und Gefträuchen am Geftade der Flüfſe, 
denn ihm mangeln die Floßfeden zum Schwimmen; und der 
Haushahn im Hühnerzwinger eingefperrt wagt feinen Klug über 
die niebere Bleichwand, denn er iſt zu verzagt auf feine Fittiche 
ſich zu verlaffen wie der emporſchwebende Stößer. Sind dir 
Augen zum Schen, Büße zum Gehen, Wloßfetern zum 
Schwimmen ımıd Schwingen zum Klug verlichen, fo wirft du 
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nit als ein Maulwurf die Erde umwühlen, als ein ſchwer⸗ 
fälliges Schaalthier im Sumpfe dich verbergen, oder als der 
Brinz des Hausgeflügeld nur auf dem Dünger frühen, fendern 
hervor and Tageslicht treten, laufen, ſchwimmen oder an die 
Wolfen fliegen, je nachdem die Natur dich mit ihren Gaben 
ansgerüſtet bat. Denn einem thätigen Manne genügt nicht das 
zu jein was erift, fondern er ftrebt zu werden was er fein kann. 
Darum verjuche zu fein wozu die Götter dich auffordern, fo 
wirft du urtheilen können, ob das Reich Böheim des Taufches 
um einen Morgen Aderfeld werth fei oder nicht. 

Diefe ernftdafte Rede des Abgefandten, welcher Fein 
fHerztreibender Spott abzumerken war, noch mehr die Merk⸗ 
zeichen der Fürftenwürde, das Purpurgewand, der Regimentss 
ftab und das goldne Schwert, welche die Geſandten als Beleg 
und Kredenzbrief ihrer mahrhaften Sendung hervorzegen, übers 
wältigten endlich das Mißtrauen des zweifelhaften Pflügers. 
Auf einmal wurde Licht in feiner Seele; ein entzückender Ges 
danke erwachte in ihm, daß Fräulein Libuſſa die Gefühle feines 
Herzens errathen , feine Treue und Beſtändigkeit vermöge ihrer 
Kunde das Verborgene zu Schauen erfannt habe, und ſolche auf 
eine Art belohnen wolle, die erim Traume zu ahnen nie gewagt 
hatte, Die durch ihr Orakel ihm verheißene Gabe der Weiſſa⸗ 
gung Fam ihm jeßt wieder in den Sinn, und er bedachte, daß 
jet oder niemals folche in Erfüllung gehen müßte. Flugs ergriff 
er feinen häfelnen Stab, ftieh ihn tief in den Adler, häufte 
lockere Erde umher, wie man einen Baum pflanzt, und fiehe 
da ! alsbald "gewann der Stab Knospen, trieb Sproffen und 
Aefte mit Laub und Blüten. Zwei von den grünenden Zwei⸗ 
gen aber verwelften und das bürre Laub ward ein Spiel der 
Windes; der dritte wuchs deſto Fräftiger und feine Früchte reifz 
tm. Da fiel der Geift der Weiffagung auf den entzückten 
Pflüger, er that feinen Mund auf und ſprach: Ir Beim ter 
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Fürſtin Libuſſa und des Böhmiſchen Volkes, vernchmt die 
Worte Primislas des Schnes Mnatha, des ehrenfeften Ritters, 
den angeweht vom Geifte der Weiffagung fich die Nebel der 
Zukunft enthüllen. Den Mann der den Pflug regierte ruft ihr 
auf, die Hanthaben eures Fürſtenthums zu ergreifen, ehe fein 
Tagewerk vollendet mar. Ach daß der Pflug den Ader mit Fur⸗ 
hen umzogen hätte bis an den Grenzſtein, fo wäre Böhmen 
ein unabhängiges Reich geblieben zu ewigen Zeiten! Nun ihre 
die Arbeit des Pflügers zu früh geftört habt, werden die Gren⸗ 
zen eures Reichs des Nachbars Theil und Erbe fein, und die 
ferne Nachkommenſchaft wird ihm anhangen in unmwandelbarer 
Cinigung. ‚Die drei Zweige des grünenden Stabes verheißen 
eurer Fürftin drei Söhne aus meinen Lenden; zwei davon wers 
den als unreife Schößfinge zeitig dahin welfen, aber der dritte 
wird des Thrones Grbe fein und durch ihn wird die Frucht fpäter 
Enkel reifen, bis der Adler ſich übers Gebirge ſchwingt und im 
Lande niftet, Doch bald davon fleugt und wiederkehret als in 
‚ fein Eigenthum. — Wenn danır hervorgeht der Götterfohn, 
der feines Pflügers Freund ift und ihn entlcdigt der Sklaven⸗ 
fetten, WUfterwelt merke darauf! fo wirt du dein Schickſal 
fegnen. Denn wenn er den Lindwurm des Aberglaubens unter 
feine Füße getreten bat, wird er feinen Arm ausſtrecken dem 
wachjenden Mond entgegen, ihn aus den Wolfen zu reißen und 
ſelbſt als ein wohlthätiges Geſtirn die Welt zu erleuchten. 

Die ehrwürdige Deputation ftund in ftilfer Verwunderung 
da, fie ftaunten den prophetifchen Daun an wie die flummen 
Delgötzen; e8 war als ob ein Gott aus ihm redete. Er aber 
wandte fich von den Abgefandten hinweg zu den Konſorten feis 
ner mühſamen Arbeit, den beiden weißen Stieren, ſchirrte fie 
vom Joch ab, entlieh fie ihres Ackerdienſtes und gab ihnen die 
Freiheit, worauf fie Tuftig anf der grasreichen Flur hin und 
der fprangen, aber zufchends abzehrten, wie, leichte Nebel in 
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Luft zerfloffen und aus den Augen verſchwanden. Hierauf ent⸗ 
ledigte ſich Primislas feiner bäuerifchen Holzſchuhe und ging an 
ben nahen Bach fich zu reinigen, es wurden ihm köſtliche Kleider 
angethan, er umgürtete fich ritterlich mit dem Schwert und Tieß 
ſich die goldnen Sporen anlegen; muthig fehtwang er fich nun 
auf das weiße Roß, welches ihn folgſam aufiegen lich. Als es 
num an dem war, daß er fein biöheriges Eigenthum verlaffen 
wollte, gebot er den Abgefandten, daß fie die abgelegten Holz⸗ 
ſchuhe ihm nachtragen und wohl verwahren follen, zum Wahre 
zeichen, daß einft der Seringfte im Volk zur höchſten Würde 
ven den Böhmen fei erhoben worden, und zum Gedächtniß, 
daß er und feine Nachkommenſchaft der erlangten Hoheit 
ſich nicht Überheben, fondern ihres Urfprungs eingeben den 
Bauernfland, aus welchem fie bervorgezogen worden, ehren 
und ſchirmrn möchten. Daher ftammte vordem der alte Brauch, 
dag ten Königen von Böhmen an ihrem Krönungsfeite ein 
Baar Holzſchuhe vorgezeigt wurden, welcher fo Tange beobachtet 
wurde, bis Primislas Mannsſtamm erlofchen war. Der ge⸗ 
pflanzte häſelne Stab wuchs und trug Früchte, mwurzelte weit 
umber und trieb neue Schößlinge, daß endlich das ganze 
Ackerfeld in einen Bafelmald verwandelt wurde, welches der 
nächftgelegenen Dorffchaft, die diefen Bezirk mit in ihre Flur 
z0g, zu gutem Vortheil gedich; Venn die Gemeinde erhielt zum 
Andenken dieſer wunderfamen PBflanzung einen Freiheitsbrief 
von den böhmifchen Königen, daß fle zu Feiner Schagung im 
Zande jemals mehr fteuern ſollte, als ein Nöfel Hafelnüffe, 
welches herrlichen Vorrechts der Sage nach die fpäte Nachkom⸗ 
menfchaft fich zu erfreuen hat bis auf dieſen Tag”). 

*) Aeneas Sylvius verfichert, daß er diefen erneuerten Beftätigungs- 
brief von Karl IV. felbft gefehen: vidi inter privilegia regni litteras 
Caroli quarti Romanorum Imperatoris divi Sigismundi patris, ia 
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Obgleich das Freud enpferd, welches jet den Bräutigam 
feiner Cigenthümerin ſtolz entgegen trug, den Winden vorzu⸗ 
lanfen fchien, fo ließ ihm dennoch Primislas gu Zeiten die 
güldnen Sporen fühlen, um es noch mehr anzutreiben ; ihn 
fünfte der rajche Trab nur ein Schilöfrötenfchritt zu fein, fo 
heiß war fein Verlangen , die fchöne Libufla, deren Gehalt 
nach fleben Jahren noch fo treu und reizend feinen Sinnen vor⸗ 
ſchwebte, wieder von AUngeficht zu jchauen, nicht zu leerer 
Augenweide, wie cine ausgezeichnete Anemone in ver bunten 
Blur eines Blumenpflegers, ſondern zum feligen Verein fiegges 
kronter Liebe. Er dachte nur an die Myrtenkrene, welche in der 
Rangordnung der Liebenden weit über Königskronen prangt, 
und wenn er Hoheit und Liebe gegen einander gewogen hätte, 
würde das Reich Döhmen ohne Bräulein Lihuffen weit hinauf⸗ 
geichneltt fein, wie cin befcgnittener Dufaten auf der Geldivage 
eines Wechslers. 

Die Sonne neigte fi bereitö zum Untergang, als ter 
nee Fürſt triumphirend in Vizegrad eingeführt wurde. Fräulein 
Libuffa befand fich eben im Luſtgarten, wo fie ein Körbchen 
zeifer Pflaumen gepflüdt hatte, da man ihr die Ankunft ihres 
zukünftigen Gemahls binterbrachte. Sie ging ihm züchtiglich 
mit allen Dirnen des Hofes entgegen, empfing ihn als einen 
von den Göttern ihr zugefirhrten Bräutigam, und befchattete 
die Wahl ihres Herzens mit einer fcheinbaren Reflgnation in den 
Willen der unfichtbaren Mächte. Die Augen des Hofes waren 
mit großer Neubegierde auf den Ankommenden gerichtet, fie 
faben in ihm aber nur den ſchönen ſchlanken Mann. In Bes 
tracht der äußern Körperform befanden ſich mehrere Höflinge, 


quibus — villae illius incolae — libertate donentur: nee plus 
tributi pendere jebentur, quam nucum illius arboris exiguam 
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bie ſich mit ihm in Gedanken maßen und nicht begreifen konn⸗ 
ten, wanım die Götter die Antichambre verſchmäht und nicht 
vielmehr aus ihrem Dlittel einen rothwangigen Kämpen flatt des 
bräunlichen Prlügerd der jungen Fürſtin zum Reichsgehülfen 
und Beitgenoſſen außerfohren hätten; befonders war dem Für⸗ 
fin Wladomir und dem Ritter Mizisla abzumerfen, daß fie 
isren Anfprüchen mit Unmwillen entfagten. Darum lag dem 
Bränlein daran, das Werk der Götter zu rechtfertigen und Fund 
werben zu lafien, daß Junker Primislas für den Mangel einer 
glanzreichen Geburt durch ein billiges Hequivalent an baarem 
Menfchenweritande und Scharffinn ſei entichädigt worden. Sie 
hatte ein herrliches Mahl zubereiten laffen, das dem, womit 
die gaftfreie Königin Dido ehemals den frommen Aeneas ber 
wirthete, nichts nachgab. Nachdem der Willkommen fleißig von 
Mund zu Mund herumgegangen war, tie Geſchenke des Freu⸗ 
dengeberö Heiterkeit und frohe Laune angefacht hatten, und 
fhon ein Theil der Nacht unter Scherz und Kurzweil verſchwun⸗ 
den war, brachte fie ein Mäthielipiel in Vorſchlag, und weil 
das Grrathen verborgener Dinge ohnehin ihre Sache war, löoſte 
fie zum Vergnügen aller Anweſenden die Räthſel, die auf die 
Bahn gebracht wurden. 

Da nun die Reihe an fie fam eins aufzugeben, berief fie 
den Fürſten Wladomir, den Ritter Mizisla und den Junker 
Brimidlas zu fih und fprah: Ihr wackern Geſellen, jcht 
fit euch an, won mir ein Räthſel zu löſen, damit offenbar 
werde, wer unter euch der Weiſeſte und Verftändigfte fei. Ich 
habe euch allen dreien eine Spende zugedacht aus dieſem Körb⸗ 
hen, ven den Pflaumen die ich gepflüdt Habe in meinem 
Garten. Einer unter euch foll die Hälfte davon haben und cine 
drüber, Der andere ſoll wieder Die. Hälfte haben und eine drüber, 
der dritte foll nochmals die Hälfte haben und drei drüber. So 
ſich nun befindet, daß ter Korb audgeleert iſt, (ak mir m, 
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wie viel Pflaumen jetzt Innen find ? Der voreifige Ritter Mizisla 
maß das Fruchtlörbchen mit den Augen, und nicht den Sinn 
der Aufgabe mit dem Verftande, und ſprach: Was ſich mit 
den Säbel Idfen Täht, das unterfange ich mich wohl zu Idfen; 
aber deine Räthſel, holdſelige Fürſtin, find mir faft zu ſpitzig 
eingefädelt. Dennoch will ich nach deinem Begehr anf gut 
Stük einen Wurf ind Blaue wagen: ich vwermeine daß 
ein Shot Pflaumen wohlgezählt in dem Korbe beiſam⸗ 
men liegen. Di baft einen Fehlwurf gethau, lieber Riiter, 
antwortete Fräulein Libuſſa. Es müßten ihrer noch einmal fo 
viel, ein halbmal und ein Drittel fo viel fein, als das Köche 
chen in fich faßt, und Über das noch fünf hinzugezählt werden, 
fo wären ihrer gerade fo viel übers Schod als jet daran fehlen. 
Für Wladomir kalkulirte Yange und mühſam, als wenn mit 
der Auffdfung des Räthſels der Boften eines Generals Contro⸗ 
leurs der Finanzen wärezu erwerben geweſen, und brachte end» 
ich das Facit der berüchtigten Zahl fünf und vierzig heraus. 
Das Fräulein fprach abermals: Wenn ihrer ein Drittel, ein 
halbmal und ein Sechftel fo viel wären als ihrer find, fo wuͤr⸗ 
den gerade fo viel über fünf umd vierzig in meinem Körbchen 
liegen, als jetzt daran fehlen. 

Ob nun wohl der gemeinfte Rechenmeiſter, der feiner 
Kunft nur um cin Haar breit kundiger geweſen wäre, als die 
unbelchrte K—Ienberger Rechengilde, die Aufgabe ohne Mühe 
würde entziffert haben; fo tft für einen ſchlechten Rechner die 
Babe der Divination Doch unumgänglich erforderlich, wenn er _ 
ſich mit Ehren aus der Sache ziehen und nicht mit Schimpf 
beftehen will. Da nun dem weiſen Primislas folche zum Glück 
verliehen war, fo Foftete e8 ihm weder Kunft noch Anftrengung, 
den Aufſchluß des Räthſels zu finden. Vertraute Gefpielin ber 
himmliſchen Mächte, ſprach er, wer beinen hochſchwebenden 
* Bötterfinn auszuſpähen unternimmt, der wagt e8 dem Adler 
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nadözufliegen , wenn er fich in ben Wolken verbirgt. Dennoch 
will ich deinem verborgenem Schwunge folgen fo weit das Auge 
trägt, weichem von dir Lichtbli® verliehen ift. Ich urtheile, 
daß du der Pflaumen dreißig an ber Zahl in deinem Körbchen 
verborgen haft, nicht eine mehr und Beine weniger. Das Fräu⸗ 
lein blickte ihn freundlich an und ſprach: Du fpürft den glim⸗ 
menden Funken auf, der tief in der Aſche verborgen ift, bir 
dämmert das Licht aus Finfternig und Nebel hervor: tu haft 
mein Mäthfel errathen. Darauf that fie ihr Körbchen auf und 
zählte dem Fürſten Wlademir funfzehn Pflaumen in den Hut, . 
nebft einer drüber, und es blieben ihr noch vierzchn, baven 
gab fie dem Witten Mizisla fieben und noch eine, und es lagen 
noch ſechs in dem Fruchtkorbchen'; die Halbfchied davon theilte 
fle dem weifen Primislas zu, hernach auch die drei fibrigen, 
und der Korb war ledig. Der ganze Hof verwunderte ſich höch⸗ 
lich über die arithmetiſche Weisheit der fchönen Libuſſa und über 
den Scharfſinn ihres Eugen Sponfen. Niemand konnte begrels 
fen mie der menfchliche Witz auf der einen Seite eine gemeine 
Zahl fo räthfelhaft in Worte verſchränken, und auf der andern 
mit folcher Zuverläffigkeit foldde aus dieſer kunſtreichen Verbor⸗ 
genbeit herauszuklauben vermöge. Den ledigen Korb verlich das 
Fraäulein den beiden Kitten, die ihrer Liebe nicht theilhaft wer⸗ 
den konnten, zum Andenken der erloſchenen Liebfchaft. Daher 
kemmt die. Gewohnheit, daß man von einem zurückgewieſenen 
Freier fagt, er babe von feinem Liebchen einen Korb bekommen, 
bis auf den heutigen Tag. 

Nachdem alles zur Hufdigung 'und dem Beilager in Bes 
teitfchaft war, wurden beide Feierlichkeiten mit großem Pomp 
vollzogen. Das böhmiſche Volk hatte nun einen Herzog und die 
ſchöne Libuffa einen Gemahl, beide nach dem Wunſch ihres 
Herzens und, welches zu bewundern war, vermöge einer Wir- 
fung der Chikane, die fonft eben nicht in dem Rufe tet, VS 
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ſie Die ſchicklichſte Unterhändlerin ſei. Wenn indeſſen je ein Theil 
von beiden der Betrogene geweſen wäre, fo war es wenigſtens 
nicht die kluge Libuſſa, ſondern dad Wolf, wie das ohnchin 
ber gewöhnliche Fall iſt. Das Reich Böhmen Hatte dem Namen 
nach einen Herzog, aber die Regierung fand ſich nach wie vor 
in der weiblichen Hand. Primislas war ein rechtes Muſter cineh 


folgfamen unterwürfigen Ehegemahls, der feiner Herzogin weder : 


das Haudregiment noch die Landedregierung flreitig machte. 
Seine Sefinnungen und Wünfche ſympathiſirten fo vollkommen 
mit den ihrigen, wie zwo gleichgeftimunte Saiten, wovon bie 
umberührte den Ton freiwillig nachhallt, den die. lautertönende 
anſpricht. Libuſſa Hatte aber auch nicht den ſtolzen eiteln Sinn 
der Damen, die für große Partbien gelten wollen, und deu 
armen Wicht, deſſen Glück fie mwiühnen gemacht zu haben, in 
der Folge mit Uebermuth ftets an die Holzſchuhe erinnern ; fons 
bern fie ahmte der beriihinten Palmyrenerin nach und berichte 
wie Zenobia Über ihren gutmätbigen Ddenat wermöge bes cher 
gewichtes ihrer Beiftestalente. ’ .. 
Das glückliche Baar lebte im Genuß unwandelbarer Liebe 
nach der Sitte damaliger Zeit, we der Inſtinkt, der Die Herzen 
verbindet, fo feit und dauerhaft war, als derKitt und Mörtel, 
der die Diauern der alten Welt fo ungerftärbar machte. Herzog 
Primislas wurde bald einer der ftreitbarften Mitter feiner Zeit 
und ber Böhmifche Hof der glängendfte in Deutfchland, Cs 
zogen fich unvermerkt viel Bitter und Edle, auch eine große 
Volksmenge aus allen Gegenden des Reichs herbei, daß die 
Reſidenz fir die Ginwohner zu enge wurde, darum befchied 
Libuffa ihre Amtleute zu ſich und befahl ihnen, eine Stadt zu 
bauen an dem Orte, wo fie den Dann finden würden, der in 
ber Mittagoſtunde den weifeften Gebrauch von den Zähnen gu 
machen wiſſe. Sie zogen aus und fanden zu der beftimmten Zeit 
einen Mann, welcher ſich angelegen fein ließ einen Bloc ents 
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zu fägen. Sie urtheilten, daß dieſer gefchäftige Dann von 
Zähnen der Säge in ter Mittagsſtunde einen ungleich beis 
Gebrauch mache, ald der Schmarcger von den Zähnen 
3 Gebiſſes an der Tafel der Großen, und zweifelten nicht, 
fie den Platz gefunden hätten, den ihnen die Fürſtin zur 
‚ge der neuen Stadt angewieſen hatte. Daher umzogen fie 
Raum des Feldes mit der Pflugſchaar, den Umfang der 
dtmaner zu bezeichnen. Auf Befragen, was ter Arbeits 
n aus dem zerfchnittenen Werkſtück zurichten wollte, ants 
ete er: Prah, welches in der böhmiſchen Sprache eine 
cfchwelle bedeutet. Darım nannte Libuffa die neue Stadt 
vo, das iſt Brag, die wohlbefannte Königefladt an ber 
dau in. Böhmen. In der Folge ging die Weiffagung bes 
aislas, in Abficht feiner Nachkommenſchaft in puͤnktliche 
Hung. Seine Gemahlin wurde Mutter von drei Bringen, 
n zwei in ber Jugend flarben, der dritte aber wucho heran 
and ihm fpreßte ein glänzendes Königägeichlecht, das anf 
boͤhmiſchen Thron Jahrhunderte blühte 


\ 


Damon Amor. 





Ehe noch durch Die nordiſche Sündfluth die beffere 4 
der Inſel Rügen am pommerichen Geſtade zertrümmeri 
vom Meer verſchlungen wurde“), und der mächtige Völkerſ 
der ODbotriten dieſe Gegenden bewohnte, herrſchte ein j 
Fürſt, Udo genannt, über dieſe fruchtbare Inſel, die ſein 
liches Erbgut war, er reſidirte in der Stadt Arcon, deren 
nen jetzt tief unter dem Meer begraben liegen. Er hatte fü 
Fräulein Edda, der Tochter eines feiner Vafallen, vermähl 
lebte als ein Heiner Dlonarch in feinem vom Meer umgrl 
Staate in einer glücklichen Unabhängigkeit, Tichte feine 1 
thanen, that was ihm recht zu fein dünkte und kümmer 
wenig um das Departement der auswärtigen Ungelegent 
In feinem friedlichen Eigenthum fühlte ex nichts won dei 
der Regierungsſorgen; daher glich er mehr einem glüd 
Privatmann, als einem Vollsregenten, und befaß das 
Zalent der Fürſten im Schooß der Ruhe die güldne Gleichn 
feit zu genießen, ohne Langeweile dabei zu empfinden. |! 
er fich ja zumeilen den Umarmungen feiner Gemahlin entriß 
er anf di Sagt: Bifcherei und Waidwerk war fein liehfta 
vertreib. 


) Sm Jahre 1309. 
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Einsmals jagte ex an der nörblichiten Spige feiner Domäs 
‚ anf einem Vorgebirge, das fich weit in die See erſtreckte, 
d raftete nebft feinem Gefolge während der Hitze des Tages 
ter dem Schatten eined Cichbaums, wo er des herrlichen Ans 
28 und der Kühlung der wogenden See genoß. Da regte der 
urmmind plöglich die raufchenden Flügel, die Oberfläche des 
eeres runzelte fich mie eine zomige Stirn, die hohen Wellen 
uften und zerrannen an den Bellentwänden des Geflades in 
chenden Schaum, Gin Schiff Fämpfte mit den Fluthen und 
x das Spiel der Binde, welche der Muhe des arbeitenden Pi⸗ 
en fpotteten sınd es den Wal entgegen führten, wo e8 auf 
er verborgenen Klippe feheiterte. So ein intereffantes Schaus 
ef es auch für das Auge fein mag, auf feſtem Grund und Bos 
ı bie menfchliche Verwegenheit mit zwei betrüglichen Elementen 
gen zu fchen, fo lange ver Wettftreit noch unentſchieden iſt; 
fehr empört ſich das Herz gegen den Sieg der ſtärkern Partei 
er Die fchwächere, und die Theilnehmung Bietet zum Schuk 
d der Erhaltung der Unterliegenden alle Kräfte auf, die dem 
micglicden Willen zu Gebote ſtehen. Bürft Udo eilte nebft feis 
m Hofgefinde alöbald an den Strand, den Schiffbrüchigen 

ftehen und fie mo möglich den entzienten Fluthen zu ents 

. Er bot dem verwegenſten Fiſcher große Prämien, die 
glücklichen, die fich noch über Waſſer hielten, zu retten. Aber 
e angerwandte Mühe war vergebens, das Meer hatte feinen 
aub bercitö dahin genommen, ehe der hülfreiche Nachen die 
flige Brandung durchſchneiden konnte. 

Nur ein einzelner Mann ſchwebte auf den Fluthen wie ein 
see daher und ritt auf einer Tonne wie auf einem ſchulgerechten 
ferde, das dem Wink feines Reiters gehorfamt. Cine heran 
Hende Welle fchleuderte ihn Hoch auf den Strand zu den Füßen 
8 mitleidigen Fürſten, der den Verunglückten mit Leutfeligfeit 
ifnahm, mit trockenen Kleidern verjehen ließ und ihn mil Syke 
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und Trank erquickte. Er reichte ihm ſelbſt feinen Mundbecher dar, 


zum Zeichen, daß er nicht den Strandrecht als ein rbeigne 
verfallen fein, fentern als ein Gaſt gebalten werden ſollte. Der 
Fremdling nahın die geſchenkte Freiheit mit Dank an und leerte 
den Becher auf das Wohl des Strandherrn, war fröhlich und 
guten Muths und fchien feines Unglücks ganz vergeffen zu Bas 
ben. Diefe philofophifche Gleichmuͤthigkeit gefiel dem Fürſten 
und machte ihn neugierig ben Seefahrer näher kennen zu lernen, 
darum frug er ihn aus: Fremdling, wer bit du? Von wars 
kommſt du? Und was ift bein Gewerbe? Der Geborgene ant⸗ 
wortete: Ich heiße Waidewuth der Unbekannte, bin ein Schwim⸗ 
mer, komme von der Vernfteinküfte aus Bruzzia")- und feuert 
auf England zu. 

Udo fand in ber Phyſiognomie, in dem Beinamen und in 
der Schwimmeuhft des Fremdlings etwas, bas feine Neugierde 
zu fragen immer mehr reizte; der Unbekannte mußte feine Ante 
worten aber ſo zu drehen, daß der Fuͤrſt nicht erfuhr, was m 
eigentlich wiffen wollte, Er vermeinte bei näherer Bekanntſchaft 
ihm die Hilfe dennoch abzuziehen, und drang nicht weiter im 
ihn. Daranf geficl e8 dem Fuͤrſten die Jagdparthie fortzufegen, 
er Ind den fremden Ankommling dazu ein, welcher feine Ermuͤ⸗ 
dung fpüren Te und ben Vorſchlag mit Vergnügen annahm, 
She er fich noch in den Sattel ſchwang, zerfchlug ex die Tonne, 
auf welcher x and Land geſchwommen war, und ſteckte gleichfam 
zum Andenken einen Span davon zu ſich. 

Während der Jagd bewies er fich nicht minder als cine 


guten Bogenfchligen, wie er zuvor als ein geſchickter Schwims 


mer fein Talent gezeigt hatte. Der Fürſt verlieh endlich den 
Wald und trabte fiber das Bachfeld nach feiner Reſidenz. Er 


fah unterwegs einige Dohlen auffliegen, da verdroß es ihn ſein 


) So hieß in alten Zeiten Breugen, 
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derfpiel nicht zur Hand zu haben, um fie zu beizen. Der Uns 
kannte vermerkte nicht ſobald das Verlangen des Fürſten, ale 
ſolchem ſchon Gnüge that; er zog den Span von der gelehri⸗ 
1 Tonne, die ihm zum Seepferde gedient hatte, unvermerkt 
wor und warf ihn die Luft, da ſchwang ſich ein Sperber über 
8 Haupt des Fürſten in die Höhe, ſtieß auf die Dohlen, beizte 
nieder und gehorchte dem Rufe Feines Jägers, als nur allein 
> Schwimmerd, auf deſſen Hand er zurück kam; worüber ſich 
Fürſt nebft feiner ganzen Jägerei höchlich verwunderten. Je⸗ 
: machte insgeheim feine Stoffen über den räthſelhaften Mann, 
ige hielten ihn für einen Dieergott, andere für einen Zauberer. 
9 wußte ſelbſt nicht, was er aus ihm machen follte, hielt fein 
theil zurück; doch ahnete er nichts gemeincd von ihm. Er 
hm ihn als einen Gaft mit in den Palaſt, pflegte fein aufs 
ſte, fteflte ihn auch feiner Gemahlin, ver fanften Edda, vor 
d empfahl ihr denfelben ale cinen Freund. Der Unbekannte 
htfertigte durch fein Betragen die gute Meinung, die der Füͤrſt 
n ihm hegte; er war ein feiner Hofmann, verricth viele Kennt⸗ 
fe und wußte mit artigen ZTafchenfpielerlünften die Damen 
t zu amüflren x aber weder die ihm bewieſene Güteund Freund⸗ 
aft, noch der Freudenbecher den er oft mit feinen Pfleger leerte 
w vermögend das Band der Zunge zu löfen, daß er fich ihm 
enbart hätte. Der fpähende Scharfbli des Fürſten merkte 
n zumeilen eine geheime Schwermuth ab, infonderheit wenn 
ı Udo zum Augenzeugen feiner häuslichen Glückſeligkeit machte, 
: in den Valäften der Großen fo fremd zu fein pflegt, als in 
n Goͤtterdivan des homeriſchen Olympus. Diele Beobach⸗ 
ng erweckte dem Kürften einen Verdacht, als ob der geheim⸗ 
zwolle Saft gegen feine Gemahlin im Herzen eine unreine 
amme nähre, die er zu erſticken nicht vermöge und fie auflobern 
laſſen ſich ſcheue. Und weil ver Samenftaub des Argwohns 
» er hinfällt leicht zu einem Gifiſchwamm wird, der aus nem 
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Atom in einer feuchten Nacht aufichießt und feine vollkommen 
Sröße.erreicht, fo wurde der Fürſt eben fo gefchwind in dieſen 
Irrwahn beftärkt, als cr davon befreit wurde, 

Eines Tages, da er mit den verdächtigen Günſtling au 
die Jagd ritt und beide von den übrigen Gefolge zufällige 
Weiſe abgekommen waren, trat ihn dieſer an und ſprach: Gute 
Fürft, ihr habt euch eines Schiffbrlichigen erbarınt, ber für dieſ 
Wohlthat nicht undankbar if. Das Strandrecht machte mid 
zu eurem Eigenthum, ihr habt mir die Freiheit gefchentet, davoꝛ 
ich nun gedenke Gebrauch zu machen und in meine Heimath zı 
ziehen, fo c8 euer Wille ift mich zn beurlauben. Der Fürſt ant 
wortete: Freund, du Haft Macht zu thun was bir gefällt; abe 
dein Abſchied fommt mir nnerwartet, fag’ an was dich von hin 
nen treibt? Die Ahnung eines kränkenden Verdachts, werfeht 
Waidewuth der Unbekannte, welchen ihr gegen mich heget, ol 
mich gleich mein Herz von aller Schuld freifpriht. Ihr miß 
deutet meine Schwermuth, die einen Grund bat, von dein If 
nichts wähnet, der cuch aber unverborgen bleiben ſoll, fo ih 
Verlangen tragt folddes in Erfahrung zu bringen. Udo beſtürzt 
über dieſe Rede, e8 war ihm ſchwer zu begreifen, wieder menſch 
liche Scharffinn vermögend fei die verborgenften Gedanken de 
Herzens zu errathen, fuchte fi fo gut er fonnte ans der Affair 
zu ziehen und fprach : Gedanken, Freund, find zollfrei, hat mid 
ein Irrwahn betrogen, wohl gut! fo haft du ihm nicht entgol 
ten ; die befte Vertheitigung ift, daß du mir die Urſache deine 
füllen Schwermuth offenbareft. Es fei darum! gegenredete Freun 
Waidewuth. Ich verſtehe mich auf die Sterndeutung, habe eu« 
zu Liebe die Adſpekten um Euer Schiefal befragt und befunden 
daß eine Glücksveraͤnderung euch bevorfteht, die mich beunruhigi 
Das ift der Grund meiner Schwermuth, begehrt ihr nähern Be 
ſcheid aus der Sache, fo höret. Halt ein, fiel Udo dem Unglücke 
propheten.ind Wort, die Adſpekten deines Antlitzes deuten ar 
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nichts Gutes. Daß du an meinem Schickſal Theil nimmft, 
danke ich bir; doch enthalte dich es mir zu verkünden, daß 
mein Unftern mich nicht im Voraus quäle. Der Aſtrolog 
ſchwieg. Udo entfieß ihn mit den Empfindungen wahrer Freund⸗ 
ſchaft, befchenkte ihn reichlich, und er verfchwand, ohne daß 
zu erfahren war, welchen Weg er genommen hatte. 

Nah Verlauf weniger Menden erhob fich ein fürchterliches 
Kriegsgeſchrei vom feften Lande her. Das Gerücht erfcholl, 
Cruco, der König der Obotriten, der über Mecklenburg regierte, 
rüfte füch auszuziehen zum Streite gegen alle obotritifche Stäm= 
me, die fih von der Lchnöverbindung des königlichen Thrones 
frei gemacht hatten, um die abgejonderten Fürſtenthümer wieder 
mit der Krone zu vereinigen. Wider Willen fah Fürſt Udo fich 
gendthigt von diefen auswärtigen Angelegenheiten Notiz zu neh⸗ 
men. Er ſchickte Kundfchafter aus und erfuhr, daß fich die Sache 
in der That alſo verhielt. Obgleich das Ungemwitter nur noch in 
der Ferne wetterleuchtete, fo fund doch der Wind gerade nach 
feiner Inſel zu, der es allem Vermuthen nach gar bald über 
das Meer hermälzen würde. Dabei war ihm nicht wohl zu 
Muthe. Zivar ließ er von den Sorgen, die ihn drückten, den Un⸗ 
tertbanen jo wenig ſpüren, ald ein fehlichterner Abt feinen Kon⸗ 
ventualen von dem geheimen Anliegen, daß der furchtbare Kom⸗ 
miſſar mit dem Aufhebungsdelret vor der Kloſterthür ftehe und 
daß die Jette Meſſe geiungen fei, ob er gleich die Mönche fleißig 
zu Ehore treibt, als wenn Fein Wechfel bevorſtünde. Fürſt Udo 
rüftete fich in aller Eile fo gut er konnte und verließ fich noch auf 
den unfichern Schuß des Meeres, das feine Inſel umfloß. Aber 
das ungetreue Element ſchlug fich zur färkern Partei und trug 
anf feinem breiten Rücken die feindliche Flotte willig an das 
Geſtade feines Territorialherrn. 

Der Fürſt, Der gegen den mächtigen Feind im freien Welde 
nicht beftehen Eonnte, wurde in feiner Reſidenz Urcon belagert, 
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wie viel Bflaumen jegt innen find ? Der voreilige Ritter Mizisfa 
maß das Bruchtlörbchen mit den Augen, und nicht den Sinn 
der Aufgabe mit den Verftande, und ſprach: Was fidh mit 
dem Sabel Töfen läßt, das unterfange ich mich wohl zu loͤſen; 
aber deine Räthſel, Hofdfelige Fürſtin, find mir faft zu fpigig 
eingefäbelt. Dennoch will ich nach deinem Begehr auf gut 
Stük einen Wurf ins Blaue wagen: id vermeine daß 
ein Schock Pflaumen wohlgezählt in dem Korbe beiſam⸗ 
men liegen. Du haft einen Fehlwurf gethan, lieber Riiter, 
antwortete Fräulein Libuffa. Es müßten ihrer noch einmal fo 
viel, ein halbmal und ein Drittel fo viel fein, als das Körb⸗ 
chen in fich faßt, und über das noch fünf hinzugezählt werden, 
fo wären ihrer gerade fo viel übers Schod als jetzt taran fehlen. 
Fürſt Wladomir kalkulirte Tange und mühſam, als wenn mit 
der Aufloſung des Räthſels der Poſten eines Generals Eonteos 
leurs der Finanzen wärezu erwerben gewefen, und brachte end» 
lich das Facit der berüchtigten Zahl fünf and vierzig heraus. 
Das Fräulein fprach abermals: Wenn ihrer ein Drittel, ein 
halbmal und ein Sechftel fo viel wären ala ihrer find, fo würs 
den gerade fo wiel Über fünf und wierzig in meinem Körbchen 
liegen, als jegt daran fehlen. 

Ob nun wohl der gemeinfte Rechenmeiſter, der feiner 
Kunſt nur um cin Haar breit kundiger geweſen wäre, als die 
unbelehrte K—Ienberger Rechengilde, die Aufgabe ohne Mühe 
würde entziffert haben; fo tft für einen fchlechten Rechner die 
Gabe der Divination doch unumgänglich erforderlich, wenn er _ 
fh mit Ehren aus der Sache ziehen und nicht mit Schimpf 
beftehen will. Da nun dem weifen Primislas folche zum Glück 
verliehen war, fo koſtete es ihm weder Kunft noch Anitrengung, 
den Aufichlufj des Rathſels zu finden. Vertraute Geſpielin der 
he 7 er, wer deinen hochſchwebenden 

Anternicanit, ber wagt es dem Adler 


hzufliegen, wenn er fih in den Wolken verbirgt. Dennoch 
lich deinem verborgenem Schwunge folgen fo weit das Auge 
gt, welchem von dir Lichtblick verliehen ift. Ich urthelle, 
jdu der Pflaumen dreißig an der Zahl in deinem Körbchen 
borgen haft, nicht eine mehr und Beine weniger. Das Bräus 
ı blickte ihn freundlich an und ſprach: Du fplirft ben glim⸗ 
nden Funken auf, der tief in der Aſche verborgen ift, bir 
nmert das Licht aus Finfternig und Nebel hervor: tu haft 
in Räthfel errathen. Darauf that fie ihr Körbihen auf und 
Ite dem Fürſten Wlademir funfzehn Pflaumen in den Hut, 
ft einer drüber, und es blieben ihr noch vierzehn, davon 
, fie dem Ritter Mizisla fieben und noch eine, und es lagen 
6 fech8 in dem Fruchtkorbchen; die Halbfchied davon theilte 
dem weiſen Primislas zu, Bernach auch die drei Übrigen, 
) der Korb war ledig. Der ganze Hof verwunderte fich höch⸗ 
Über die arithmetiſche Weisheit der fchönen Libuffa und über 
Scharfſinn ihres Mugen Sponfen. Niemand konnte begreis 

wie der menfchlihe Witz auf der einen Seite eine gemeine 
bi fo rätbfelhaft in Worte verſchränken, und auf der andern 
t folder Zuverläffigkeit ſolche aus diejer kunſtreichen Verbor⸗ 
heit herauszuklanben vermöge. Den ledigen Korb verlich das 
inlein den beiden Rittern, die ihrer Liebe nicht theilhaft wer⸗ 
; Ponnten,, zum Andenken der erlofchenen Liebfchaft. Daher 
nmt die Gewohnheit, daß ınan von einem zurückgewieſenen 
ter fagt, er habe von feinem Liebchen einen Korb bekommen, 
auf den heutigen Tag. 

Nachdem alles zur Huldigung 'und den Beilager in Bes 
Schaft war, wurden beide Feierlichkeiten mit großem Pomp 
(zogen. Das böhmiſche Volk Hatte num einen Herzog und die 
ine Libuffa einen Gemahl, beide nach den Wunſch ihres 
rzens und, welches zu bewundern war, vermöge einer Wir- 
ig der Chikane, die fonft eben nicht in dem Rute Kehe, WS 
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ſie die ſchicklichſte Unterhändlerin ſei. Wenn indeſſen ja ein Theil 
von beiden der Betrogene geweſen wäre, fo war es wenigſtens 
nicht die kluge Libuſſa, ſondern dad Voll, wie das ohnehin 
ber gewöhnliche Ball ift. Das Reich Böhmen Hatte dem Kamen 
nach einen Herzog, aber die Megierung fand fich nach wie vor 
in der weiblichen Hand. Primislas war ein rechtes Muſter eie® 
folgfanen unterwürfigen Ehegemahls, der feiner Herzogin weder 
das Hausregiment noch die Landesregierung freitig machte, 
Beine Öefinnungen und Wünfche ſympathiſirten fo vollkommen 
mit den ihrigen, wie zwo gleichgeftimunte Saiten, wovon bie 
unberührte den Ton freiwillig nachhallt, den die lautertönende 
anfpricht. Libuſſa Hatte aber auch nicht den ſtolzen eiteln Sinn 
der Damen, die für große Parthien gelten wollen, und den 
armen Wicht, deſſen Glück fie waͤhnen gemacht zu haben, im 
der Folge mit Uebermuth ftetd an die Holzſchuhe erinnern ; ſon⸗ 
dern fie ahmte der berühmten Balmprenerin nach und berrichte 
wie Zenobia über ihren gutmüthigen Opmat vermöge des Ueber⸗ 
gewichtes ihrer Beiftestalente. . 
Das glückliche Baar lebte im Genuß unwandelbarer Liebe 
nach der Sitte damaliger Zeit, mo der Inſtinkt, der die Herzen 
verbindet, fo feſt und dauerhaft war, als der Kitt und Mörtel, 
der die Mauern der alten Welt fo ungerftärbar machte. Herzog 
Primislas wurde bald einer der flreitbarften Mitter feiner Zeit 
und der Böhmifche Hof der glänzendfte in Deutichland. Et 
zogen ſich unvermerkt viel Mitten und Edle, auch eine große 
Vollömenge aus allen Gegenden des Reichs herbei, daß kie 
Nefidenz fir Die Cinwohner zu enge wurde, darum beſchied 
Libuſſa ihre Amtleute zu fich und befahl ihnen, eine Stadt zu 
bauen an dem Dirte, wo fie den Dann finden würden, ber in 
der Mittageftunde den weifeften Gchrauch von den Zähnen zu 
machen wiſſe. Siezogen aus und fanden zu ber beftimmten Zeit 
einen Dann, welcher ſich angelegen fein ließ einen Block ent 
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ver zu fägen. Sie urtheilten, daß dieſer gefchäftige Dann von 
n Zähnen der Säge in ver Mittagbftunde einen ungleich befs 
m Gebrauch mache, als der Schmarcker von den Zähnen 
med Gebiſſes an der Zafel der Großen, und ziveifelten nicht, 
8 fie den Platz gefunden hätten, den ihnen die Kürftin zur 
nlage der neuen Stadt angewieſen hatte. Daher umzogen fie 
n Raum des Feldes mit der Pflugſchaar, den Umfang der 
tadtmauer zu bezeichnen. Auf Befragen, was der Arbeits⸗ 
ann aus dem zerfehnittenen Werkſtück zurichten wollte, ants 
ortete er: Prah, welches in der böhmifchen Sprache eine 
hörschwelte bedeutet. Darum nannte Libuffa die neue Stadt 
raha, das iſt Brag, die wohlbefannte Königäfladt an ber 
daldau in. Böhmen. In der Folge ging die Weiſſagung bes 
rimislas, in Abficht feiner Nachkommenſchaft in puünktliche 
üllung. Seine Gemahlin wurde Mutter von drei Prinzen, 
won zwei in der Jugend flarben, der dritte aber wuchs heran 
ad and ihm fproßte ein glänzendes: Königögeichlecht, das anf 
am böhmifchen Thron Jahrhunderte bfühte, 


x 


Damon Amor. 





Ehe noch durch die nordifche Suündfluth die befiere « 
der Inſel Rügen am pommerfchen Geſtade zerträmmer: 
vom Meer verichlungen wurde”), und der mächtige Völker] 
der Dßotriten diefe Gegenden bewohnte, berichte ein | 
Fürſt, Udo genannt, über diefe fruchtbare Inſel, Die fein 
liches Erbgut war, er refidirte in der Stadt Urcon, deren 
nen jeßt tief unter dem Meer begraben liegen. Er hatte fü 
Fräulein Edda, der Tochter eines feiner Vafallen, vermäh 
Ichte als ein Heiner Dlonarch In feinem vom Meer umgt 
Staate in einer glücklichen Unabhängigkeit, liebte feine | 
thanen, that was ihm recht zu fein dünkte und Eiunme 
wenig um das Departement der auswärtigen Angelegenl 
In feinem friedlichen Eigenthum fühlte er nichts von de 
der Negierungsforgen ; daher glich er mehr einem glüc 
Privatmann, als einem Volksregenten, und befaß das 
Talent der Fürſten im Schooß der Ruhe die güldne Gleichn 
feit zu genießen, ohne Langeweile dabei zu empfinden. 
er fich ja zumeilen den Umarmungen feiner Gemahlin entrig 
er auf Die Jagd: Fiſcherei und Waidwerk war fein lichte 
vertreib. 


) Im Jahre 1309. 
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Einsmals jagte ex an der nörblichiten Spige feiner Domäs 
e, anf einem Vorgebirge, das fich weit in die See erſtreckte, 
ad raftete nebit feinem Gefolge während der Hitze des Tages 
ıter dem Schatten eines Eichbaums, wo er des herrlichen Ans 
icks und der Kühlung dee wogenden See genoß. Da regte der 
turmwind plößlich die raufchenden Flügel, die Oberfläche des 
teereß runzelte fich wie eine zomige Stimm, die hohen Wellen 
auſten und zerrannen an ben Belfenwänden des Geflades in 
iſchenden Schaum. Gin Schiff kämpfte mit den Fluthen und 
ar das Spiel der Winde, welche derMühe des arbeitenden Pis 
ten fpotteten und es dem Wall entgegen führten, wo es auf 
ner verborgenen Klippe fcheiterte. So ein intereffantes Schaus 
tel e8 auch fiir das Auge fein mag, auf feitem Grund und Bos 
m die menschliche Verwegenheit mit zwei betrüglichen Elementen 
ngen zu fehen, fo lange der Wettitreit noch unentſchieden iſt; 
ſehr empört fich das Herz gegen den Sieg der ſtärkern Partei 
ber Die fchmächere, und die Theilnehmung bietet zum Schuß 
nd der Erhaltung der Unterliegenven alle Kräfte auf, die dem 
enſchlichen Willen zu Gebote ſtehen. Yürft Udo eilte nebft feis 
em Hofgefinde alöbald an den Strand, den Schiffbrüchigen 
eizuftchen und fie mo möglich den entziirnten Fluthen zu ent» 
ßen. Er bot dem verwegeniten: Fiſcher große Prämien, die 
Inglüdlichen, die fich noch über Waſſer hielten, zu retten. Aber 
le angewandte Diühe war vergebend, das Meer hatte feinen 
taub bereitö dahin genommen, ehe der hülfreiche Nacken vie 
eftige Brandung durcchfchneiten konnte. 

Nur ein einzelner Mann ſchwebte auf dem Fluthen wie ein 
torf daher und ritt auf einer Tonne wie auf einem ſchulgerechten 
Bferde, das dem Wink feines Reiters gehorfamt. Cine berans 
ollende Welle fhleuderte ihn bach auf den Strand zu den Küken 
es mitleitigen Fürſten, der den Verunglüdten mit Beutfeligkeit 
ufnahm, mit trockenen Kleidern verſehen Vieh und Ian mil Syeie 
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und Trank erquickte. Er reichte ihm ſelbſt ſeinen Mundbecher dar, 


zum Beiden, daß er nicht den Strandrecht als ein Leibeigner 
verfallen fein, fentern als ein Gaſt gehalten werben foffte, Der 
Fremdling nahın bie geſchenkte Freiheit mit Dank an und leerte 
den Becher auf das Wohl des Strandherrn, war fröhlich und 
guten Muths und ſchien feines Unglücks ganz vergefien zu ha⸗ 
ben. Diele philofephifche Gleichmüthigkeit gefiel dem Fürſten 
und machte ihn neugierig ben Seefahrer näher kennen zu lernen, 
darım frug er ihn aus: Fremdling, wer bit du? Won wans 
fommft du? Und was iſt dein Gewerbe? Der Geborgene ants 
wortete: Ich heiße Waidewuth der Unbefannte, bin ein Schwim⸗ 
mer, komume von der Bernfteinküfte aus Bruzzia”)- und ſteuert⸗ 
auf England zu. 

Udo fand in der Phuflogncimie, in dem Beinamen und ia 
der Schwimmeluhft des Fremdlings etwas, das feine Neugierde 
zu fragen Immer mehr veizte; der Unbekannte mußte feine Ant⸗ 
worten aber jo zu drehen, daß der Fürſt nicht erfuhr, was m 
eigentlich wiffen wollte. Er vermeinte bei näherer Bekanntſchaft 
ihm die Hülle dennoch abzuzichen, und drang nicht weiter in 
ihn. Daranf geficl eB dem Fuͤrſten die Jagdparthie fortzufegen, 
er Ind den fremden Ankoͤmmling dazu ein, welcher keine Ermu⸗ 
dung fpüren ließ und den Vorfchlag mit Vergnügen annahın. 
Ehe er ſich noch in den Sattel ſchwang, zerſchlug ex die Tonne, 
auf welcher er and Land geſchwommen war, und fette gleichfam 
zum Andenken einen Span davon zu ſich. 

Während der Jagd bewies er ſich nicht minder als einen 
guten Bogenfchügen, wie er zuvor als ein geſchickter Schwim⸗ 
mer fein Talent gezeigt Hatte. Der Fürſt verließ endlich den 
Wald und trabte fiber das Bachfeld nach feiner Nefidenz. Er 


fah unterwegs einige Dohlen auffliegen, da verdroß es ihn ſein 


) So hieß in alten Zeiten Preußen, 
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iederfpiel nicht zue Hand zu haben, um fie zu beizen. Der Uns 
Hannte vermerkte nicht ſobald das Verlangen des Fürſten, als 
: folcden ſchon Gnüge thatz er z0g den Span von ber gelchris 
m Tonne, die ihm zum Seepferde gedient hatte, unvermerkt 
ervor und warf'ihn die Luft, da ſchwang ſich ein Sperber über 
Haupt des Fürſten in bie Höhe, fticß auf die Dohlen, beizte 
e nicder und gehorchte dem Rufe feines Jägers, als nur allein 
es Schwimmerd, auf deſſen Hand er zurüc kam; worüber ſich 
er Fürſt nebft feiner ganzen Jägerei hochlich verwunderten. Je⸗ 
er machte inoͤgeheim ſeine Gloſſen über den räthſelhaften Mann, 
nige hielten ihn für einen Meergott, andere für einen Zauberer. 
do wußte felbft nicht, was er aus ihm machen follte, hielt fein 
ribeil zurück; doch ahnete er nichts gemeincd von ihm. Er 
ahm ihn al8 einen Gaft mit in den Balaft, pflegte fein aufs 
zeſte, ſtellte ihn auch feiner Bemahlin, der fanften Edda, vor 
nd empfahl ihr denſelben als einen Freund, Der Unbekannte 
ihtfertigte durch fein Betragen die gute Meinung, die der Firft 
on ihm hegte; er war ein feiner Hofmann, verrieth wiele Kennt⸗ 
iſſe und wußte mit artigen Tafchenfpielerlünften die Damen 
ut zu amüfiren ; aber weder die ihm bewiefene Güteund Freund⸗ 
Haft, noch der Freudenbecher den er oft mit feinen Pfleger leerte 
ar vermögend das Band der Zunge zu Töfen, daß er fich ihm 
ffenbart hätte, Der fpähende Scharfblid des Fürſten merkte 
ym zuweilen eine geheime Schwermuth ab, infonderheit wenn 
m Udo zum Augenzeugen feiner häuslichen Glückſeligkeit machte, 
ie in den Baläften der Großen fo fremd zu fein pflegt, als in 
em Götterdivan des bomerifchen Olympus. Diele Beobach⸗ 
ing erweckte dem Kürften einen Verdacht, als ob der geheim⸗ 
ißvolle Gaſt gegen feine Gemahlin im Herzen eine unreine 
Hamme nähre, die er zu erſticken nicht vermöge und fie auflodern 
ı laffen fich ſcheue. Und weil der Sarmenftaub des Argwohns 
»o er hinfällt leicht zu einem Giftſchwamm wird, veraus einem 


Atom in einer feuchten Nacht aufichieht und feine vollfommene 


Groͤße erreicht, fo wurde der Fürſt eben fo gefchwind in dieſem 
Irrwahn beftärkt, als cr davon befreit wurde, 

Eines Tages, da er mit dem verbächtigen Günſtling auf 
die Jagd ritt und beite von dem übrigen Gefolge zufälliger 


Weiſe abgelommen waren, trat ihn Liefer an und ſprach: Guter - 


Fürft, ihr habt euch eines Schiffbrlichigen erbarmt, der für biefe 


Wohlthat nicht undankbar ift. Das Strandrecht machte mid ° 
zu eurem Eigenthum, ihr habt mir die Freiheit gefchenfet, davon 


ich nun gedenke Gebrauch zu machen und in meine Heimath zu 
ziehen, fo es euer Wille ift mich zn beurlauben. Der Fürſt ants 
wortete: Freund, du Haft Macht zu thun was dir gefällt; aber 
dein Abſchied kommt mir unerwartet, fag' an was dich von hins 
nen treibt? Die Ahnung eines kränkenden Verdachts, verfehte 
Waidewuth der Unbekannte, welchen ihe gegen ınich heget, ob 
mich gleich mein Herz von aller Schuld freifpriht. Ihr miß⸗ 
deutet meine Schiwermuth , die einen Grund bat, von dem ihr 
nichts wähnet, der cuch aber unverborgen bleiben ſoll, fo ihr 
Verlangen tragt ſolches in Erfahrung zu bringen. Udo beftürzte 
über dieſe Rede, es war ihm fchwer zu begreifen, wie ber menſch⸗ 
liche Scharffinn vermögend fei die verborgenfim Gedanken bes 
Herzens zu errathen, ſuchte fich fo gut er Bonnie ans der Affaire 
zu ziehen und fprach : Gedanken, Freund, find zollfrei, hat mid 
ein Irrwahn betrogen, wohl gut! fo haft du ihn nicht entgels 
ten; die befte Vertheidigung ift, daß du mir die Urfache deiner 
flillen Schwerinuth effenbareft. Es fei darum | gegenrebete Freund 
Waidewuth. Sch verfiche mich auf die Sterndeutung, habe euch 
zu Liebe die Adſpekten um Euer Schickſal befragt und befunden, 
daß eine Glücksveraͤnderung euch beworfteht, Die mich beunruhigt. 
Das ift der Grund meiner Schwermuth, begehrt ihr nähern Bes 
ſcheid aus der Sache, fo höret. Halt ein, fiel Udo dem Unglücks⸗ 
propbeten‘ ind Wort, die Adſpekten deines Antliges deuten auf 
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ichts Gutes. Daß du an meinem Schickſal Theil nimmt, 
inke ich dir; doch enthalte dich es mir zu verfünden, daß 
ein Unftern mich nicht im Voraus quäle. Der Aftrolog 
hwieg. Udo entließ ihn mit den Empfindungen wahrer Freund: 
haft, beichenkte ihn reichlich, und er verfchwand, ohne daß 
verfahren war, welchen Weg er genommen hatte. 

Nach Verlauf weniger Monden erhob ſich ein fürchterliches 
riegsgeſchrei vom feſten Lande her. Das Gerücht erſcholl, 
iruco, der König der Obotriten, der fiber Mecklenburg regierte, 
äfte. ſich auszuziehen zum Streite gegen alle obotritifche Stäm⸗ 
te, die fich von der Lchnöverbindung des königlichen Thrones 
ei gemacht hatten, um die abgefonderten Fürſtenthümer wieder 
it der Krone zu vereinigen. Wider Willen fah Fürft Udo ſich 
endthigt von diefen auswärtigen Angelegenheiten Notiz zu neh⸗ 
ıen. Er ſchickte Kundſchafter aus und erfuhr, daß fich die Sache 
ı der That alfo verhielt. Obgleich das Ungemitter nur noch in 
ee Herne wetterleuchtete, fo fund doch der Wind gerade nach 
iner Inſel zu, der es allem Vermuthen nach gar bald über 
as Meer herwälzen würde. Dabei war ihm nicht wohl zu 
Ruthe. Zwar ließ er von den Sorgen, die ihn drüdten, den Un⸗ 
zihanen fo wenig fpiiren, al8 ein fehlichterner Abt feinen Kon⸗ 
entualen von dem geheimen Anliegen, daß der furchtbare Kom⸗ 
uffar mit dem Aufhebungsdekret vor der Kloſterthür ſtehe und 
aß die letzte Meſſe geſungen fei, ob er gleich die Mönche fleißig 
u Chore treibt, als wenn Fein Wechfel bevorftünde. Fürſt Udo 
uͤſtete fich in aller Eile fo gut er konnte und verließ fich noch auf 
en unfichern Schuß des Meeres, das feine Inſel umfloß. Aber 
ad ungetreue Element ſchlug fich zur ftärkern Partei und trug 
uf feinem breiten Rücken die feindliche Flotte willig an das 
Beftade feines Territorialheren. 

Der Fürſt, der gegen den mächtigen Feind im freien Welde 
sicht beftehen konnte, wurte in feiner Reſidenz Urcon belagert, 
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vierzig Tage lang von allen Seiten beftürnt, bis die Stadt nach 
einer tapfern Gegenwehr erobert wurde. Wie alles bunt über 
ging , Schloß fich ein muthvoller Haufe getreuer Bürger um den 
Fürſten, fprengte die Pforte auf und riß fich, wie die Helden 
Davits, unter Beihilfe der Nacht durchs feindliche Lager, ges 
wannen das Ufer und flachen mit einem Schifflein, das daſelbſt 
vor Anker lag, in die hohe See, unentfchloffen wohin fie ihren 
Lauf richten follten. Der Hauch des fanft wehenden Zephirs 
ließ den Flüchtlingen die Gebirge ihres verlaffenen Vaterlandes 
nur noch in blauer Berne ſehen; aber die bethränten Blicke des 
unglüclichen Bürften hingen noch unbeweglih an den Geſtade 
feines geweſenen Eigenthums. Er betrauerte nicht fo fehr ben 
Verluſt feiner Herrfchaft, als die Trennung von feiner geliebten 
Gemahlin und einem Hebenswürdigen Säuglinge, dem Eben⸗ 
bilde der Holden Mutter und des zärtlichen Vaters Entzücken. 
Die Ungewißbeit, welches Schickſal die Fürften und das zarte 
Pfand der Liche bei Eroberung der Stadt müchte betroffen ha⸗ 
ben, ob fie den Siegern als eine Kriegsbeute anheim gefallen 
oder von dem ergrinmmten Feinde der Kriegowuth wären aufge: 
opfert worden, ſetzte ihn in Verzweiflung. Ex wußte es feiner Leibe 
wache wenig Dank, daß fie ihn dem gefräßigen Schwert entriffen 
hatte, und pries die Erfchlagenen glücklich, die von keinem na⸗ 
genden Kummer mehr gequält wurden. 

Das Schickſal fehien gegen den unglücklichen Prinzen ſelbſt 
Mitleiden zu empfinden und den Wunfch ein qualenvohes Leben 
zu beendigen ihm gewähren zu wollen. Ein wiüthender Orkan 
braufte plöglich über das baltifche Meer, ergriff das Schiff und 
drehte e8 wie einen Kreifel um, zerriß das Segel, fpaltete den 
Maftbaum und zerbrach das Steuerruder. Das elende Wrad 
wurde ven den hoben Fluthen bald an die Wolken erhoben, bald 
in den Abgrund gefchleudert und ein gewaltfamer Stoß an eine 
Klippe zertrümmerte es endlich ganz. Udo war der erſte, der auf 
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des Schiffers Lofung : rette fich wer fan, mit geheimen Won⸗ 
negefühl ſich in das Meer jtürzte, feinen Untergang zu befchleus 
nigen. Aber eine unmwiderftchliche Gewalt zog ihn wider Willen 
and der Tiefe heraufund eine zurückrollende Welle ließ ihn betäubt 
am Geſtade zurück. Bei feinen Erwachen fand er eine Menge 
Menfchen um fich, die geichäftig waren feine Lebensgeifter zu 
ermuntern, und da er wieder zur Befonnenheit fam, war Wai⸗ 
dewuth der Unbekannte der erfte, der ihm in die Augen fiel und 
ſich's am eifrigften angelegen fein ließ, fein Leben von den Pfor- 
ten des Todes zuriick zu rufen. Auſtatt ihm für diefen Dienft zu 
danken, jprach ex mit ſchwacher Stimme und trauriger Gcberde : 
Graufamer! Hab’ ich das um Dich verdient, daß du mich gewalt⸗ 
am von dem Geſtade der Ruhe in den Pfuhl meiner Leiden zus 
rückſtößeſt, denen mein Geijt beinahe entronnen war? Thue 
Barınherzigfeit an mir und faß mich in den Fluthen das Grab 
inden, das ich mit Sehnſucht ſuche. Laß mich aus deiner Hand 
anft- vom Ufer hinabgleiten, in das empörte Meer, fo will ich 
de für Die eines Wohlthäters erkennen; denn indem fie mich aus 
ven Wogen rettete, war fie die Hand eines Peinigerd, der feine 
sarbarifche Augenweite Daran findet, Die Martern eines Unglück⸗ 
ichen zu verlängern. | 

Waidewuth der Unbekannte reichte ihm freundlich die Hand 
md fprach mit weichmüthiger Stimme: Euer Unglück, edler 
Fürſt, hat cuch zu Boten gedrückt mit feinen Gentnergemicht ; 
aber es ziemt einem ſtandhaften Manne nicht darunter zu erlie⸗ 
zen, fondern die fegte Kraft anzuwenden, die Laſt abzumälzen 
und ſich wieder enıpor zu ftreben. Ehe ihr den Entfehluß faßt zu 
terben, jo jchittet wenigftens euer Anliegen in den Buſen eines 
Mannes, den ihr vormals eurer Freundſchaft würdig achtetet, 
und verfaget euch den Troſt nicht zu wiffen, daß ihr einen Theil 
nehmer eurer Schmerzen habt, denn das ift das Labſal der 
Leidenden. Ach! antwortete der kummervolle Türk, worum 
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begehreft du, daß ich dir mein Unglück wiederholen fell, bei 
Grinnerung mein Herz zerfleifcht? Ein mächtiger Feind hat n 
meines Fuͤrſtenthums beraubt, ich habe mein zartes Ehegem 
nebft dem Holden Säugling, dem Pfande keuſcher Liebe, ver 
ren ! Nun weißt du alles, um meinen Entichluß zu billigen, 
Reben zu verlaffen, Das mir bitterer ift als der Anbli des Tol 
Der leidige Träfter erwiederte: Alles das fagten mir die Sta 
als ich fie um euer Schickſal befragte, und das befiimmerte n 
in der Seele, als ich von euch ſchied; aber ihr Adfpekt kann 
wieder glinftig werden. Verzaget darum nicht, es ftcht in 
Macht des Schiekfals euch für all euren Verkuft reichen Erſa 
Teiften. Ihr feid ein junger rüftiger Mann, wollte ihr euch 
ein Weib zu Tode härmen? Ihr dürft nur wollen, fo wird 
nicht die Hausfrau fehlen, welche Kinder gebiert, die euer 
Alter pflegen; und verfchenkt das Glück nicht Kronen und R 
ſtenthümer, an wen e8 will? Es kann cuch wieder eines ver 
hen, wenn ihr deffen zu eurer Glückſeligkeit bedürft. Ein g: 
Wirth fucht den Grofchen wieder" zu gewinnen, Den ex verlı 
hat; ein läffiger klagt und jammert, legt die Hände in 
Schooß und verarmt. | 

Fürft Ude faß in tiefer Traurigkeit und fah nach dem M 
fand in dieſer Philoſophie für Geift und Herz wenig Kern 
Saft, aber Freund Waidewuth hörte nicht auf ihn Troft 
zufprechen, daß er fich endlich bewegen ließ ihm in eine Schij 
hütte zu folgen, die unfern vom Strande lag, und dafelbft dieR 
pflegung feines Gaſtfreundes anzunehmen, die in mäßiger Sc 
ferkoft beftund. Die romantifche Idee verfchwand Dadurch, 
Udo bei der Aufnahme des wunderbaren Fremdlings auı ri 
ſchen Geſtade von demfelben gefaßt Hatte. Er ſah num, 
dieſer Abenteurer weder ein Zauberer, noch ein Flußgott, foni 
ein gemeiner Schiffer fei, der fich von feinen Konſorten dı 
nichts unterſchied, ala daß ihm eine prophetifche Gabe verlit 
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tar, die aber wie gewöhnlich im Vaterlande nichts galt. Darum 
berfprach er fich von der gemachten Aequifition feiner Freundſchaft 
in dem gegenwärtigen Zuftande wenig Troft. Demungeachtet ges 
fiel ihm der Eifer deffelben, nach Vermögen die ihm bewiefene 
Wohlthat zu erwiedern. Nach einer ländlichen Mahlzeit, welcher 
doch ter Bewillkommungsbecher, mit geiftigen Weine gefüllt, 
nicht fehlte, wies der Dienftfertige Wirth dem ermatteten Gafte 
eine Ruheſtätte an und wünfchte, daß der güldne Schlaf ihn auf 
einige Zeit feines Kummer vergeſſen nıache. 

Am folgenden Morgen, da Udo fich ermunterte, nahm er 
zu geoßer Verwunderung gewahr, daß er fich nicht mehr in einer 
Schifferhütte, fondern in einem königlichen Gemach befand, das 
mit prächtigen Hausgeräthe verjehen war. Er lag in einem 
herrlichen Thronbette auf ſanften Flaumen. Die Sonne bes 
geüßte ihn freundlich Durch die Hohen Benfter von buntgefärbtem 
Glas und es fohien, als wenn ihre wohlthätiger Schimmer feine 
matte Secle wicder neu belebe. Schald er fich regte, traten eine 
Menge wehlgekleideter Bedienten herein und warteten ehrerbietig 
anf feine Befehle. Die erften Bragen, die er an fie gelangen 
ließ, waren natürlich die, ihm zu fagen wo er fich befinde, wie 
er in diefen Balaft gekommen und wer der Eigenthümer davon 
fi? Sie antworteten, er befinde fich in der Stadt Gedan“) am 
MWeichielfluß, in der Föniglichen Reſidenz. Der Beherſcher ders 
felben fei Waidewuth“) der Mächtige. 

Udo erftaunte, an den König der Bernfteinfüfte wider Vers 
muthen einen Freund und Bundesgenoffen gefunden zu haben, 


*) Der alte Name der Stadt Danzig, daher die lateinifche Benen- 
nung Gedanunn. 

*) Der Name eines alten Königs der preußifchen Wenden, in ber 
Bolfsfprache Wittewulf genannt, den die Tradition füreinen großen Zau⸗ 
berer ausgiebt und von deſſen zwölf Söhnen die preußiſchen Rrauiugn 
follen fein benennet worben. 
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von dem er fo viel Wunderdinge hatte fagen hören; aber er hatte 
fich nicht träumen laſſen, daß der Zafchenfpieler Waidewuth, 
welchen er bei ſich beherbergt hatte, diefer Monarch in eigner 
Berfon fei. Ehe er fich von feiner angenehmen Beſtürzung ers 
holt hatte, trat der König, mit allen Ehrenzeichen feiner Würde 
geſchmückt, in das Gemach, den Saft zu bewillkommen, und 
umarmte ihn aufs zärtlichfte. Mein Bruder, fprach er, ihr ſeid 
hier in eurem Eigenthum, ich freue mich Gelegenheit gefunden 
zu haben, die von euch genofjene Freundſchaft zu erwiedern. 
Udo befand fich bei diefer Ueberrafchung in keiner geringen Ber: 
wirrung, er wurde von dem König ald ein Brinz aufgenommen, 
den er ald einen geringen Privatmann bei fich empfangen hatte, 
und ermangelte nicht diefen Verftoß gegen die Stiquette mit dem 
ftrengen Ineognito, das Seine Hoheit beobachtet hatte, zu ent> 
ſchuldigen. Um dem niedergefchlagenen Gafte die traurigen Ges 
danken zu vertreiben und ihn zu zerftreuen, entzifferte Waide⸗ 
wuth ihm alles, was ihm der Fürſt bei der Lantung am rügis 
ihen Geſtade abzufragen vermeinte, ohne daß feine Neugierde 
vergnügt wurde. 

Ich ging ans, ſprach er, Menfchenkunde zu treiben, die 
Sitten und Gewohnheiten fremder Völker zu beobachten, um 
mich dadurch zu belehren und zu vervollkommnen, nebenher auch, 
ich läugne es nicht, Die Töchter.des Landes zu befchauen, um 
mir eine Gemahlin zu ſuchen. Elfried, die Torhter des Königs 
der Oftangeln in Britannia, war mir ihrer Schönheit und Zus 
gend halber gerühmt worden. In diefer Abficht rüftete ich ein 
Schiff ans, um mein Gefolge und die Geſchenke die ich der Prin⸗ 
zeffin beftimmt Hatte dahin zu bringen; für mich ſelbſt Hätte ich 
keines Schiffs bedurft, ich Habe eine Methode weit ficherer und 
bequemer zu reifen. In der Gegend enrer Inſel überfiel mich 
ein Sturm, Dadurch ging ich meines Schiffes verhiftig ; doch der 

Emade war leicht zu verſchmerzen. Wahrend des Orfans bes 
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Ete ich eure Bewegung am Strande den Rothleidenden hülf⸗ 
y beizuftehn,, tiefe Mienfchlichkeit gefiel mir und bewog mich 
: Belanntichaft zu machen. Die Aufnahme die ihr mir wis 
ahren ließet gewann euch mein Gerz, das war die Urfache 
längeren Aufenhaltes auf eurer Infel. Dagegen kränkte mich 
Voranswiſſen eures unabwendbaren Schickſals peinlich, und 
war die Urfache, daß ich davor fchied. Wäre diefer Glücks⸗ 
hſel nicht anf der Tafel des Verhängniſſes angefchrieben 
vefen,, hätie ich meine ganze Macht aufgeboten, euch zu be⸗ 
Ben. Bon euch begab ich mich auf die Brautſchau nach 
gland : aber ich kam zu fpät, Die ſchöne Elfriede hatte bereits 
Herz verfagt und ich war zır befcheiden die erfte Liebe zu 
en, oder zu eigenfinnig nach einem Herzen zu fireben, das 
ı der heißen Flamme ſchon verfengt war. Auf dem Rückwege 
achte ich den Hof des Königs Cruco, eures Ueberwinders ; ich 
daſelbſt die Brinzeffin Obizza, feine Tochter, eine Tiebliche 
ne als eine zu finden ift, aber ihr Herz ift keiner Liebe em⸗ 
nglich und das meine zu ftolz eine Verſchmähung ungerochen 
laffen ; darum hiktete ich mich eine Thorbeit zu begchen und 
terdrückte eine Leidenſchaft, welche die Ruhe zweier Reiche 
de geftört haben, wenn fie mich überwältigt Hätte. 

Udo konnte nicht begreifen, wie das Glück, das feinem 
eunde eine Krone verlichen hatte, ihm die Heine Begünftigung 
es genügſamen Liebesgenuſſes, die e8 an Hirten und Karren⸗ 
ieber auszuſpenden pflegt, zu verſagen ſchien. Es war augen⸗ 
einlich feine Schuld nicht, daß er noch im Colibat lebte, dar⸗ 
wkonnte der Fürſt ſich nicht enthalten ihm einzugeſtehen, 
ß er dieſes Räthſel ſich nicht aufzulöſen wiſſe. König Wai⸗ 
wuth gab ihm ſonder Rückhalt dieſen Aufſchluß darüber. Euch 
unverborgen, daß mir die Gabe verliehen iſt in die Zukunft 
blicken; ihr andern ziehet blindlings euer Loos, ohne zu wiſ⸗ 
i, ob ihr einen Treffer oder eine Nieie greihen wedek IR 
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aber frage bei der Wahl meines Herzens das Schickſal um Rath 
und wenn ich befinde, daß ter Gewinn nicht auf meiner Seite 
it, fo ftche ich ab von einer trüglichen Liebe, deren füßen Genuß 
hinterher der Reue bittrer Wermuthgeſchmack vergällt. Die 
ſchönſten Hoffnungen find die täuſchendſten. Wenn die Liebenden 
den Horoſkop ihres zukünftigen Verhäugniſſes zu ſtellen wüßten, 
ſo würden wenig Bräute das Ehebett beſchreiten und das Heu⸗ 
ſchreckenheer der Hageſtolzen würde die Sonne verdunkeln. Udo 
beſchloß dieſe Unterredung mit ſeinem Gaſtfreunde mit dem guten 
Rathe, den er ihm ertheilte, bei der Wahl des Herzens ein Auge 
zuzudrücken und nicht mit Adlerblick die Zukunft, ſondern viel⸗ 
mehr die Braut zu entſchleiern. Wenn alle Ehekompetenten dieſe 
Procedur befolgten, fette er hinzu, fo ſtehe nicht zu befürchten, 
daß die Hageſtolzen zu einem Heuſchreckenvolk anwachſen werden. 
Der König der Bernſteinküſte gab dieſem Rath Gehör, ſuchte in 
der Nähe, was er in der Ferne nicht gefunden hatte, theilte Herz 
und Thron mit einer Eingebornen, hatte auf gut Glück ein gutes 
Loos gezogen und der dauerhafte Genuß feines Eheglücks hin⸗ 
terlich keinen Wermuthgeſchmack. 

So jehr der verbrüderte Monarch darauf bedacht war, die 
trübe Stirn feines Gaſtes aufzubeitern, ſo war doch nichts ver⸗ 
mögend deffen Kummer zu zerſtreuen, ex blieb immer tieffinnig 
und traurig, das Bild feiner Gemahlin ſchwebte ihm unabläſſig 
vor Augen, daher unterließ er nicht von Zeit zu Zeit den könig⸗ 
lichen Scher um ihr Schickſal zu befragen. Ob ihm nun dieſer 
gleich mit Vorbedacht eine Zeit lang auswich, fo fonnte er dem 
bedrängten Fürſten endlich doch nicht länger widerfichen,, indem 
er weislich erwog, daß das Schweben des Geiſtes zwifchen Hoff⸗ 
nung und Furcht peinlicher fei, als die Gewißheit. Er hatte 
ihm Feine gute Botfchaft zu hinterbringen,, darum nahm ex ſei⸗ 
nen Weg über einen Gemeinplag und ſprach: in verlegter 
Merve ſchmerzt heftiger, als wenn er gang entzwei gefchnitten 
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ird, und ein zerquetichte® Gliedmaaß verurfacht peinlichere 
npfindung, als wenn es von dem kranken Leibe abgelöfet 
dv. Vernehmt alfo, mein Bruder, daß are Gemahlin den 
chmerz von euch getrennt zu fein nicht hat überleben können 5 
: Schatten umſchwebte mich bereits, eh’ ihr euren Fuß Hier 
8 Land fehtet, in Valhalla*) findet ihr fie wieder. Aus 
rem Mundbecher trank fie den Scheidetrunf der Liebe, welchen 
mit wirkfamen Gift vermifchte, da ihre Hinterbracht wurde, 
: Stadt fei in der Beinte Gewalt; denn fle hielt es für unan⸗ 
ndig als eine Kürftin die Sklavenfeffeln des ftolzen Feindes 
tragen. . 

Udo erhob eine laute Wehllage über den Verluſt feiner 
liebten Gemahlin, verſchloß fich fieben Tage fang in jein 
emach und betranerte fie mit Thränen. Am achten Tage aber 
ng er daraus bervor, heiter und fröhlich, wie die Sonne 
ch einem Märznebel, der unter ihre im Thale verjchtwindet. 
ler Gram war nun aus feinem Herzen vertilgt und fein Sinn 
ınd in die weite Welt, um zu verfuchen, ob ihn die wandels 
re Göttin wieder eines günftigen Anblicks würdig achten werde, 
ichdem ihn fein Schickſal fo hart verfolgt hatte. 

Er entdeckte dieſes Vorhaben feinem Buſenfreunde, der 
(ches nicht migbilligte. Ich kann euch, ſprach König Waides 
uth, kein Glück anbieten, das eurer Würde gemäß fei. Ihr 
id als ein unabhängiger Fürſt geboren, es ziemt euch auch ale 
a folcher zu leben und euer Fürſtenthum mo möglich wieder zu 
langen, Die Sterne find euch nicht abhold, das Glück erwars 
t euch an ber Duelle eures Unglücks. Fürſt Udo machte fich 
* Abreife fertig und Waidewuth unterließ nicht ihn aufs flatts 
Hfte dazu audzurüften. Da der Abſchiedotag herannahete, 


) Aufenthalt der abgefchiedenen Seelen der Helden und guten Mens 
ven, und ber Himmel der alten nörblichen Völker. 
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ftellte der König ein herrliches Gaſtgebot an, zu welchem alle 
Magnaten feines Reichs eingeladen wurden und welches neun 
Zage lang unter mancherlei abmechfelnden Luſtbarkeiten dauerte. 
Am letzten Tage führte er feinen Geiſt abſeits ins innere Se⸗ 
mach, um mit ihm zum WBalet den traulichen Becher der 
Breundfchaft zu leeren, und als der Wein Stim und Herz ers 
wärmt und die Offenherzigfeit das Band der Zunge gelöft Hatte, 
faßte der Wirth den Saft bei der Hand und redete alfo: 

Noch eins, mein Bruder, che wir und fcheiten! Empfahet 
diefen Bingerreif von mir als das untrüglichſte Freundſchafts⸗ 
zeichen, nicht zum Geſchenk, fondern als ein anvertrautes Gut, 
zu eurem Rug und Frommen, fo lange ihr deſſen bedürft. 
Zugleich vernehmt ein Geheimniß, daraus Ihr erkennen mögt, 
daß fich mein Herz gegen euch eröffnet hat. Alle Welt Hält mic 
für einen großen Zauberer; ich verftehe mich auf Die Zauberei 
fo wenig als cin neugebormes Kind aus Mutterleibe. Aber das 
ift nun einmal, wie ench nicht unbekannt fein kann, das Loos 
der Fürften, daß ihnen Eigenfchaften zugefchrieben werden, die 
fle nicht befigen. Die Weiffagung aus dem Geftirn ift mir 
verliehen ; aber meine ganze Zauberei beftcht in diefem Ringe, 
den mir ein weifer Dann, der mein Freund war, verehrte als 
er ftarb. Gin Pleiner gefchineidiger Dämon iſt in deffen Kryſtall 
verfchloffen,, der ſich in alle Geſtalten formen läßt, die Ihm der 
Beſitzer des Rings zu geben wünſcht. Er iſt ohne Schafkheit, 
ſchnell, dienftfertig und tren. Er war es, der als eine ledige 
Tonne geftaltet mich an euer Ufer trug; er war in dem Span, 
den ich davon nahm und welchen ich zu eurem Vergnügen befies 
berte, daß er in Geftalt eines Sperbers die Dohlen beizte und 
auf meine Hand zurückkehrte, auf der ich ihn in eure Mefidenz 
brachte. Er beluftigte euren Hof durch mancherlei Poſſenſpiel 
und erwarb mir den Ruf eines geſchickten Taſchenſpielers, trug 
mich aus eurer Inſel über Meer nach England, in der Beftalt 
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eines leichten Nachens, und von da zurück and Medienburgifche 
Geftade. Hier verwandelte ich ihn in ein beflügeltes Roß, worauf 
er mich auf feinem Rücken gemächlich in meine Staaten zurück 
trug. Auch will ich euch nicht verhehlen, daß er mein treuer 
Kundſchafter geweſen ift, der mir Botfchaft von eurem Schick⸗ 
fal brachte. Auf meinen Befehl Ienkte er euer Schifflein als ein 
lauer Zephyr an die Bernfteinküfte, und da der Orkan es ers 
trümmerte, z0g er uch aus den Fluthen an den Strand und 
trug euch auf feinen Schultern, als ihre fchliefet, in dieſen 
Balaft. Ä | 
Um die Hälfte meines Reiches wäre mir der dienftbare 
Dämon nicht feil. Uber weil ich euch mit Liebe umfaſſe, will 
ich auf Treu und Glauben ihn eine Zeit lang. cuch zum Gebrauch 
darleihen, und wenn ihr deffen nicht mehr benäthigt ſeid, jo 
laßt ihn als einen Sperber. geftaltet wieder zu mir fliegen, mit 
dem Ringe im Schnabel. Wenn ihr den Geift and’ demſelben 
zu eurem Dienfte hervorrufen wollet, fo dreht den Reif am 
Binger dreimal rechts; alsbald wird er frei und ift bereit care 
Defehle auszurichten. Drebt ihr aber den Ring dreimal links, 
ſo kehrt ex in feine kryſtallene Wohnung zurück. Fürſt Udo nahın 
das Pfand der Freundſchaft mit innigem Danke, beſah den 
Ring und bemerkte in dem durchſichtigen Kryſtall ein trübes 
Wolklein, woraus die Phantaſie eben fo leicht einen kleinen 
Teufel ſchuf mit zwei Hörnern, Krallen, Schwanz und Pers 
defuß, als fie aus dem Wölfen im Mond einen Dann mit 
der Dornmelle auf dein Rücken gebildet bat. 

Udo nahm den Weg, nach der empfindfamften Beurlaus 
bung von feinem prophetifchen Jonathan, nach deffen Ausiprache 
gerade auf Mecklenburg zu; die Hermeneutik des gefunden 
Menschenverftandes wußte von der Quelle feines Unglüds keine 
ſchicklichere Auslegung zu finden. Er Hatte beichlofien das 
firengfte Incognito dofelbft zu beobachten, und ſo walk 


— 1172 — 
es ihm auch vorkam in der Refidenz feines Ueberwinders groß 
Glück zu machen, fo grübelte er darüber Doch nicht lange und 
überlich c8 der Zeit und dem Erfolge ihm dieſes Problem zu 
löfen. Die Stadt Medlenburg war die Hauptitabt im Königs 
reich der Obotriten und der Wohnfig ihrer Regenten. Sie war 
das europäifche Bagdad ober Kairo, in Anfehung der Größe 
und Wollsmenge, oder vielmehr das dentiche London und 
Baris*). Crueco hatte fie anf den Gipfel ihrer Größe und ihres 
Wohlftandes erhoben; er hielt daſelbſt einen glänzenden Hof 
und verpflanzte Dahin alle überwundene Kürften und Vaſallen 
die er in feine Gewalt bekam. Er hatte die Gränzen feines Reichs 
auf eine glorreiche Art, vermöge des Rechts des Stärkern über 
den Schwächern, erweitert und den gefammten Völkerſtamm 
der Obotriten feinem Zepter unterworfen ; dem ungeachtet war 
feine Glückſeligkeit nicht vollfommen, es fehlte ihm an einem 
männlichen Reich8erben. Fräulein Obizza, feine einzige Tochter, 
war der Thronfolge nicht fähig; denn alle nördlichen Völker 
gehorchten damals dem ſaliſchen Geſetz. Der König meinte 
gleichwohl ein Mittel gefunden zu haben, die Regierungsfolge 
bei feinem Gefchlecht zu erhalten, und hatte durch eine pragmas 
tifche Sanktion den erftgebomen Schn feiner Tochter, an wels 
hen Prinzen fie auch würde vermählt werden, fich zum Thron⸗ 
folger ausbedungen. Allein die Brinzeffin hatte bei allen ihren 
verlichenen Reizen den fo feltnen "Fehler ihres Geſchlechts, daB 
fie gegen das andere Geſchlecht eine unüberwindliche Abneigung 
begte. Sie batte die glänzendften Verbindungen ausgejchlagen, 
und da ihr Vater ſie aufs zärtlichite Tiebte und ihr nicht Den 
Zwang auferlegen wollte, nach Sitte der Fürſtentöchter die Liebe 


*) Das scheint die griechifche Benennung der Stadt Mecklenburg, 
Megalopolis, zu beflätigen, von welcher in ber Folge das Land ven 
Ramen geerbt bat, 


| 
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als ein Staatögefchäft zu betreiben, fo wünſchte cr wenigſtens, 
daß fie aus der Liebe cine Herzendangelegenheit machen und fich 
aus Neigung einen Gemahl wählen möchte. Doch auch dieſen 
Wunſch wollte ihm Tas Fräulein nicht gewähren; ihre Stunde 
war entweder noch nicht gefommen, oder Mutter Natur hatte 
ihr die füßen Empfindungen, mit welchen fie gegen ihre reizen⸗ 
den Töchter oft fo verfchwenderifch umgeht, ganz verſagt. 

Dem Bater Cruco verging darüber alle Geduld, er war 
um einen Threnfolger verlegen und fand fich gedrungen jedem 
Freibeuter Macht und Gewalt zu geben fein Heil zu verfuchen, 
auf daB Herz der fchönen Obizza Jagd zu machen, und verhieß 
den Eroberer das Fürſtenthum Rügen als eine Prämie. Diefer 
Köder Tote eine Menge Glücksritter von allen vier Winden des - 
Himmels nach Mecklenburg, die das Herz der unempfindfamen 
Dbizza zu beftürnıen kamen. Alle genoffen am Hofe eine gün⸗ 
flige Aufnahme, die Brinzeffin durfte auf des Vaters Geheiß 
feinen den Zutritt verfagen. Es wäre fürwahr das bunteſte 
Schaufpiel für das Auge eines philofophifchen Beobachters ges 
weien, die Dperationen einer Menge von Geden zu belaufchen, 
Die Das Fräulein, wie ein dichter Dunftfreis einen Schweifftern, 
unnebelten und davon jeder nach feiner eignen Methode ihr uns 
beziwingliches Herz zu erringen firebte. Einige vermeinten vers 
ſtohlener Weife fich hinein zu fchleichen, fich hinein zu winfeln, 
hinein zu ftehlen, oder es zu erſchmeicheln; andere waghalften 
es mit wilden Ungeſtüm gleich im erften Nennen zu erlaufen, 
Doc diefer Unfinn diente nur die Brinzeffin in ihrem Männer⸗ 
haffe zu beſtärken und ihre Verachtung gegen das andere Ges 
schlecht vergeftalt zu mehren, daß auch ein Endymion feinen 
Eindrud anf fie würde gemacht haben. 

Uto gelangte während diefer fonderbaren Epoche im 
Medtenburgifhen an. Weil er verlegen war, unter welchem 
Namen er fich bei Hofe introdueiren Sollte, fo fchloß er fich an die 


— 174 — 


Breierfohorte an. Es fiel ihm zwar auf, daß gerade jein Für⸗ 
ftenthum fire die Preisaufgabe zur Prämie ausgelegt war, 
gleichwohl kam ihm der Gedanke nicht ein, auf dieſem Wege. 
zum Beſitz feines verlornen Eigenthums wieder zu gelangen. Er 
ſah indeffen die Brinzeffin und wider Vermuthen erregte ihre 
Anbli in feiner Scele ein überrafchendes Entzücken, eine ges 
wiffe Unruhe ftörte feinen Schlaf, er wurde cin Träumer, und 
in alle Phantafien des Schlummers mijchte fich die Grazie des 
Medtenburger Hofes. Dadurch wurde er bald inne, daß eine 
eben fo unmiderftehliche Macht, als die war, welche ihn an der 
Berniteinküfte aus dem Abgrund empor hob, ihn zu der Prins 
zeffin hinzog. Allein fie ſchien ihn unter dem Gedränge der fie 
umgebenden Freierfohorte nicht zu merken. 

Bisher hatte er von Freund Waidewuths Spende noch 
keinen Gebrauch zu machen gewußt; jett dachte er auf einen 
Verjuch, dem dienftfertigen Dämon cin Gefchäft zu geben. Gr 
geftaltete ihn in den niedlichften Amor um, der je der Bhantafie 
des Minneſängers Jacobi vorgejchtwebt hat, und verfchloß ihn 
in eine goldne Nadelbüchfe, mit gemefiner Ordre alle Bunctionen 
des Liebesgottes bei der Berfon zu feinem Vortheile zu verrich- 
ten, welche die Büchſe öffnen würde. | 

An einem ſchönen Abend befand fich der. Hof in dem könig⸗ 
lichen Luftgarten. Eiu Meiner Wirbehvind der ſich erhoben Hatte 
brachte den Schleier der Prinzeffin in Unordnung. Sie forderte 
eine Nadel um ihn wicher anzubeften. Fürſt Udo eilte alsbald 
berbei, ließ fich auf ein Knie vor ihr nieder und überreichte ihr 
die goltne Büchfe, welche ein gefährlicheres Geſchenk in ſich 
Ichloß , als weiland die berüchtigte Büchfe der Bandora. Die 
BPrinzeffin öffnete folche ohne Verdacht, da fchlüpfte Dämon 
Amor in ihren Bufen und verwundete fie mit feinem güldnen 
Pfeil. Udo entfernte ſich augenblicklich, voll Unruhe, welchen 
Erfolg feine Unternehmung haben würde. 
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Des folgenden Tages wurde er mit Entzücken gewahr, 
daß ihn die Schönen Augen des fpröden Fräuleins unter dem 
Haufen ihrer Champions fuchten. Am dritten Tage bemerkte 
De ſchlaue Aya, daß fich in dem Herzen ihrer Herrſchaft zum 
Vortheil des unbelannten Ritters eine kleine Gährung erzeugt 
habe. Am vierten Tage fprach der Hof ſchon Taut von dieſer 
außerorbentlichen Erſcheinung. Der König felbft erhieft unter 
der Hand Nachricht davon, war darüber außerordentlich erfreut 
und wünfchte fih Glück, daß feine weiſen Maßregeln jo gute 
Wirkung gethan hatten. Er zögerte feinen Augenblick die vers 
ſchämte Obizza um die Angelegenheiten ihres Herzens zu befra= 
gen, und fie hatte dieſes fo wenig mehr in ihrer Gewalt, daß 
fie den Schleier über das Geficht zog und unter der Befchattung 
deſſelben das freie Geſtändniß ablegte, der unbekannte Ritter 
habe ihr Herz gewonnen. 

Udo empfing zum Erſtaunen des ganzen Hofes das Fräu⸗ 
lein von der Hand des Königs als cin Mann ohne Namen. 
Nachdem bereits die Chetraktaten in Richtigkeit gebracht waren, 
befcagte ihn erft der erfreute Vater der zärtlichen Braut, weß 
Standes und Herkommens er fei? Und er offenbarte fich dem⸗ 
felben num ohne Zurüdhaltung. Cruco war hoch erfreut, daß 
ec Selegenheit fand, das dem Fürſten von Rügen bewiefene 
Unrecht mit reichem Wucher zu erfegen. Udo aber verhartte noch 
fo fange am Hofe, bis der Thronerbe geboren war. Ein herr⸗ 
licher Knabe, den Vater Eruco aus den Händen feiner Tochter 
vol Wonne empfing, und nun ließ ex feinen Eidam fein vor= 
maliges Eigenthum in Befit nehmen. Da diefer des Dämons 
nicht mehr bedurfte, fandte er ihn als Sperber geftaltet der 
Abrede gemäß mit dem Ringe im Schnabel an den freundſchaft⸗ 
lichen Eigenthümer mit vielem Dank zurück. 

Seit der Zeit Hat Damon Amor noch manches Ehebündniß 
geftiftet, aber es ift ihm keins wieder fo gut gelungen, ald Das 
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mit dem Fürſten Udo und der zärtlichen Dbizza von Mecklen⸗ 
burg. Denn wo er fonft den Freiwerber macht, da pflegt das 
zärtliche Baar, das er zufammenführt, in der Folge bei der 
Hitze irgend eines lebhaften Hauszwiſtes fich leicht das freimü⸗ 
thige Geſtändniß zu thun: der Teufel hat und gepaart | 
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Ber geraubte Schleier. 


(Oder das Maͤhrchen à la Montgolfier. ) 





Unfern der Stadt Zwickau im Erzgebirge liegt das bekannte 
Schwanenfeld, welches den Namen hat von einem Weiher, 
der Schwanenteich genannt, der heutzutage zwar beinahe ver⸗ 
fliegt aber doch noch nicht ausgetrocknet iſt. Das Waſſer deſſelben 
bat die Eigenfchaft, die weder dem Pyrmonter Brunnen, noch 
dem Karlöbade, noch den Waſſern zu Spaa, oder fonft einem 
Geſundbrunnen innerhalb Deutichland, auch felbft dem wälfchen 
Königsbate zu Piſa nicht verliehen iſt. Es iſt das wahre 
Schönheitsäl, wirkſamer als die verjüngende Salbe des räthſel⸗ 
haften St. Aimar, fräftiger als Maienthau, reinigender als 
Eſelsmilch oder das zur Erhaltung buhleriſcher Reize erfundene 
Wafchwaffer à la Pompadour, Föftlicher als das berufene Talk⸗ 
fteindl. Still und geräufchlo8 gleitet Die twunderfame Quelle 
unter dem Schatten unedler Gefträuche dahin, teren Wurzeln 
fie tränket und verbirgt fich, beichämt daß ihre Kraft und Wir- 
fung verkannt wird, bald wieder in den mütterlichen Schoos 
der Erde, da ihre ſtolze Nachbarin in Karlsbad mit vornehmen 
Ungeftüm hervorſprudelt, fich prahlerifch durch beige Taugen= 
hafte Dämpfe anfündigt und von der ganzen gichtbrüchigen 
Welt ſich panegyrifiren läßt. Es ift Fein Zweifel, wenn tie 
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verborgenen Tugenden der gebirgiſchen Quelle, das unftäte und 
flüchtige Gut der weiblichen Schönheit ftät und feit zu machen 
oder die welkende Blüthe derfelben wieder zu erfriichen, Fund 
und offenbar würden, daß die weibliche werthe Ehriftenheit mit 
eben der Inbrunſt und dem Eifer zum Zwickauer Schönheits⸗ 
Brunnen zu großem Vortheil und Gewinn der guten Stadt 
wallfahrten würte, mie die türkifche Karavane nach Mecca zum 
Grabe des Propheten; auch würden die Töchter der Stadt flei: 
ig herausgehen, mit ihren Zuber des Föftlichen Waſſers zu 
fchöpfen und fo wenig ermangeln Bei diefer Gelegenheit 
Heirathägemwerbe zu betreiben, wie vormald die Naherittinnen. 
Aber wie nicht der Saum einer jeden Wolke von der Sonne 
vergüfdet wirt, nicht jede Blume, die erfrifchender Morgenthau 
tränfet, hohe Barben fpielt, anch nicht jede verſchwitzte Perle, 
durch Limonienfaft gereiniget, ihr erſtes Waſſer wieder getwinnt, 
fondern bei gleicher Wirkfamfeit der Lichtftrahlen, des fruchte 
baren Thaues und der Citronenſäure gewiffer eintretenden Uıns 
fände halber dennoch nicht immer gleiche Wirkung erfolgt; fo 
würde nach Maßgabe angezogener Gteichniffe auch nicht jede 
badende Nymphe durch die Zwickauer Wunderquelle, der unbes 
zweifelten Wirkſamkeit derſelben unbeſchadet, Jugend und 
Schönheit feſſeln; denn beide find durch den naffen Weg eines 
Waſſerbades ohnehin ſchwerer zu gewinnen, als durch den 
trodnen des Pinfels und der Schminkdoſe dem Auge vorzulügen. 

Doch bier tritt noch der befontere Umftand ein, daß das 
Zwickaner Schönheitöbad feine wunderfame @igenfchaft nur an 
folchen Damen äußert, welche, ſei's auch im taufenden Stiche, 
and der Sippfchaft der Feien abſtammen. Das fei inzwifchen 
nicht gefagt, um irgend eine Echöne won Liefer heilſamen 
Datefur abzuſchrecken; denn welche ift verficdert, daß fie 
geradezu in unverrückter Gefchlechtöfolge von väterlicher und 
miltterlicher Seite aus Mutter Evens irdener Hüfte entfproffen 
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ſei und nicht in die lange Reihe vergeſſener Aeltermütter irgend 
eine Fei zwiſchen eintrete und ſonach ein Tropfen ätheriſches 
Blut in ihren Adern fließe? Iſt immer möglich, daß der uner⸗ 
müdete Forſchungsgeiſt der Menſchenkunde in dem Menſchen⸗ 
antlitz ein Feenprofil ausſpähet, wie er bereits eine Koͤnigslinie 
geahnet und ein Armenſuüͤnderprofil gefunden hat. Bis dahin 
Eönnen vielleicht andere Merkzeichen die Stelle der zu hoffenden 
gewifjen Ueberzeugung vertreten. Jedes zauberijche Talent der 
Zöchter Teutoniens, es fei dieſes der Wohlgeftalt des Wuchfes, 
den Blick der Augen, der Eurhythmie des Mundes, der 
Wölbung des Buſens, den Organen der Stimme verliehen, 
oder es beitehe in der Gabe eines bezaubernden Witzes, oder einer 
gewiſſen Runftfertigkeit, läßt cin Exbtheil aus den großmütter- 
lichen Feenſchatz vermuthen, und wo ift ein Mädchen, das 
nicht irgend jo ein Zauberfünftchen treiben follte? Die Walls 
fahrt ins Zwickauer Schönheitsfonfervatorium wäre drum des 
Weges wohl werth und injonderheit der Theil der fehönern Welt 
dazu aufzumuntern, welchem das Schickſal bevorftcht die Flagge 
ter Schönheit des nächften zu fteeichen. 

Zın Angeficht des Heinen Sees, in welchen die magifche 
Quelle ihren Silberftrom ergoß, wohnte an dem fanften Ab⸗ 
bange eines Hügeld, in einer Iuftigen Telfengrotte Benno, ber 
fromme Einſiedler, der den Namen von dem belannten frommen 
Biichof in Meißen zum Aushängefchild feiner Tugend und 
Frömmigkeit entlehnt Hatte und nicht minder im Geruch der 
Heiligkeit fund -als fein Namenspatron. Nicmand wußte zu 
jagen wer Benno eigentlich fei, noch won wannen cr kemmen 
war. Vor langen Fahren langte er als ein rüſtiger Pilger an, 
ließ fich in der Gegend des Schwanenfeldes *) nieder, erbaute 


*) Eine luſtige Gegend bei Iwidau, die noch jetzt dieſen Namen 
führt und ſolchen einer alten Volksſage zufolge von einer gewiſſen Schwan⸗ 
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eigenhändig eine artige Einſiedelti, pflanzie einen kleinen Gar⸗ 
ten umber, in welchem er die herrlichſte Baumſchule von aus⸗ 
landiſchen Offtbäumen und Traubengelänter anfegte. Er zug 
darinnen auch ſüße Melonen, welche damals für eine große 
Leckerei gehalten neurden und womit er die Säfte, welche bei 
ihm einfprachen, bewirthete und labte. Seine Gaſtfreiheit 
machte ihn eben fo beliebt, als feine heitere Gemuͤthsart. Die 
gebirgifchen Einwohner wendeten fich wegen feiner Frömmigkeit 
an ihn al8 einen Anwalt und Unterhändler bei allerlei Nothdurft 
vor dem himmliſchen Tribunal, und cr gewährte feine Vor⸗ 
Iprache oft ganz ntgegengefeten Wünfchen mit großer Bereite 
wilfigkeit ohne die Gebühr eines reichen Almoſens. Gleichwohl 
fehlte c8 ihm an keinem Bedürfniß des Lebens, vielmehr gab 
ihm der Segen des Himmield an Allen Ueberfluß. Ob intefien 
den frommen Benno ein himmlifcher Beruf aus dem Beräufche 
der Welt in feine einfame Klaufe trieb, oder ob ihm mie dem 
frommen Abälard eine Helcife zum fontempfativen Leben Bernf 
und Neigung gab, das wird ſich vielleicht in der Folge vers 
offenbaren. 

Um die Zeit, als Markgraf Briedrich mit dem Biß feine 
Fehde mit dem Kaifer Albert ausfocht und das Schtwabenheer 
da8 Dfterland verheerte, hatte bereit3 das Alter den ehrwürdigen 
Benno mit einer anfehnlichen Glatze geſchmückt und Die Uebers 
bleibjel feine® Haarwuchſes an der Stirn gebleicht, er ging 
krumm und fehr gebückt an feinem Stabe einher und hatte nicht 
mehr die Kräfte feinen Garten im Brühling umzugraben, 
wünschte fich einen Gehülfen und Beiftand ; aber die Wahl fiel 
ihm ſchwer, im Gebirge einen Hansgenoffen zu finden der ihın 


hildis, fo wie die Stadt den ihrigen von deren Vater Cygnus erhalten 
haben foll. Beide gehören ins Feiengefchlecht und ftammen wahrfcheinlich 
aus ben Eiern der Leda her. 
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zu Sinne war, denn das Alter machte ihm mißtraulich und 
wunderlich. Unverhofft gewährte ihn der Zufall ſeines Wun⸗ 
ſches und ließ ihn einen Gehülfen finden, an den er ſich wie an 
feinen Stab halten konnte. Die Meißner hatten bei Lucka die 
Schwaben in einer großen Schlacht erlegt und ihrer bei ſechzig 
Schock erſchlagen“). Ein panisches Schredien fiel auf das 
Schwahenheer, die Furcht gab ihnen die gemöhnliche Loſung: 
rette fich wer kann! Jeder der nach der Schlacht noch ein Baar 
geſunde Füße unter ſich fühlte, dankte Gott und allen Heiligen 
dafür, und bediente ſich derjelben wie die aufgeſchreckten Lerchen 
der Flügel, ſich über die betrüglichen Garnwände empor zu 
schwingen und den Netzen des Todes zu entrinnen ; viele flohen 
nach den nächiten Wäldern und Die Ermatteten verbargen fich in 
hohfe Weiden. Eine getreue Spießgenoffenfchaft, ficben Dann 
an der Zahl, gelobten fich treulich bei einander auszuhalten, 
fih nicht zu trennen und zufammen zu leben und zu flerben. 
Es gelang ihnen dem nachhauenten Feinde glücklich zu entkom⸗ 
men, fie waren insgeſammt frische wohlbewadete Burfche, die 
fein Läufer aus Midian würde eingeholt haben. Endlich ermü⸗ 
beten fie doch durch den allzulangen Wettlauf, und da die 
Nacht Hereinerach, berathichlagten fie fih, wo fie einen Drt 
finden möchten fich zu verbergen. Im freien Felde hielten fie fich 
nicht ficher genug, fie faßten alfo den Entſchluß in cin einſames 
Dorf fich zu fehleichen, das ihnen eben aufſtieß, denn fie ur⸗ 
theilten ganz vecht, daß die Mannfchaft daraus mit ind meiß- 
nische Lager gezogen fei. Dennoch waren fie fehr behutfam und 
um das ftrengfte Incognito zu beobachten, nahmen die fieben 


*) Glafey's Kern der fächfifchen Gefchichte. Daß die Sieger bie 
Erſchlagenen nach Schoden zählten, wie die Lerchen, kann vielleicht da⸗ 
ber fonımen, weil die Leipziger Bürger, die fich bei dem Marfgrafen 
befanden, diefen Heereszug mit einem Lerdyenftreichen verglichen, denn 
der Sieg wurde ihnen fehr leicht. 
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Helden in einem Badofen ihre Herberge, ihre Anweſenheit defto 
ficherer zu verhehlen. Nun mag wohl ein Badofen eben nicht 
das bequemfte Gaftbette fein, und ver ter Luder Schlacht 
würden fie auch mit einem folchen NRachtquartier ſchwerlich vor⸗ 
lieb genommen haben, denn taufend Heringe fchlafen Teicht 
friedfamer in einer Tonne beifammen, als fieben Soldaten in 
einem Badofen ; aber diesmal machte die Noth Quartier, Die 
große Ermattung gebot Eintracht und ber Schlaf Schweigen ; 
ed fiel ein Baar Augen nach dem andern zu und bie Unglücks⸗ 
fameradfchaft fehlief bis an den hellen Zag, ob fic gleich ver⸗ 
abredet hatten in der Morgendämmerung in aller Stille zu 
defampiren. 

Aber che die Siebenfchläfer erwachten, waren fie Bereits 
von einer Bäuerin entdeckt worden, die, weil das Gerücht des 
Sieges fehon ind Land erfchollen war, aus großer Freude über 
diefe Botſchaft einen Kuchen eingemengt hatte, den fie in aller 
Brühe baden wollte. Wie fie zum Ofen kam und die Einquar⸗ 
tierung da wahrnahm, merkte fie bald an den zerfetzten Wäm⸗ 
fern und Hofen. daß diefe fremden Gäfte Flüchtlinge wären, 
fie Tief alſo flugs ins Dorf und fagte e8 ihren Nachbarinnen 
an. Augenblicks verfammelte fih die Schaar der Bäncrinnen, 
gerüftet mit Bratſpießen und Dfengabeln, nicht anders als 
wenn fie in der erſten Maiennacht den Befen fatteln und auf den 
Brocken ziehen wollten. Der Badofen wurde von der weiblichen 
Kohorte förmlich berennt, man hielt Kriegsrath, ob man mit 
gewaffneter Fauft oder mit dem Element des Feners den Feind 
angreifen wollte, denn befchloffen war es die Schmach ter 
Jungfrauen und Weiber an den fhändlichen Buhlern zu rächen, 
die bei dem Einfall ins Land weder bie Heiligkeit der Klöſter 
noch die Zucht der tugendfamen Hausmütter und ihrer Töchter 
verichont hatten. Ob nun wohl die fieben Märtyrer an der 
Siinde ihrer Landoͤlente vielleicht ſehr unſchuldig waren, fo 
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ſollten fie doch für fic die Schuft abbüßen ; die firenge Keuſch⸗ 
heitskomiſſion verurtheilte fie nach gepflogenem Rathe allefammt 
zum Bratipieß. Schon ſchwang der Geift der Rache die unge⸗ 
wohnten Waffen in der Hand der Dörferinnen, nicht anders 
als Bacchantenwuth den ſchweren Thyrfus in der Hand der 
Thyiaden. Der ganze Haufe flürmte einmüthig auf die Helden⸗ 
berberge ein, ohne die Unverlegbarkeit des Gaſtrechts zu reſpek⸗ 
tiren; die wehrloſen Wichte wurden mit kräftigen Stößen 
und Gabelftihen gar unfanft aus dem erquicdenden Schlafe 
geweckt. Sie ahneten aus dieſem unfreundlichen Morgengruße 
ihre Gefahr, ſtimmten große Lamenten an, kapitulirten aus 
den Dfen heraus und baten flehentlich um ihr Lehen. Doch die 
unerbittlichen Amazonen gaben fein Quartier, flachen und 
gabelten fo behende von außen in ven Mordkeller hinein, bis 
eine völlige Todtenftille darin herrſchte und Feiner der unglück⸗ 
lichen Spießgejellen mehr ein Glied regte; hierauf verwahrten 
fie Die Thür von außen und zogen trinmphirend im Dorfe 
mnber”). 

Sechs von der verbündeten Kameradſchaft waren bei diefem 
Dfenſcharmůtzel wirklich auf dem Platz geblieben, dein fichenten, 
der klüger oder entichloffener war als die übrigen, gab die Ges 
fahr ein ficheres Rettungsmittel an die Hand; er nahm in 
Zeiten eine weife Retirade in die Feuermauer, flieg durch folche 
unbemerkt aus den ſchauervollen Kerker, gleitete vom Dach 
herunter und gelangte ind Freie, Tief aus allen Kräften dem 
nahen Gebüfch zu und wanderte fo unter fertwährender Todes⸗ 
furcht den ganzen Tag in ber Irre herum bis zu Sonnenunter- 
gang. Vor Entfräftung und Hunger ſank er unter einen Feld⸗ 
kaum, amd nachdem die Abendfühlung feine Kräfte erfrifcht 
hatte, hob er die Augen auf und fah in einer Meinen Entfernung 


*) Glafey ift abermala Gewähremann diefer Anekdote. 


einen anbächtigen Cremiten, der vor einem fehr fimplificirten 
Kreuz, das nur mit Baumbaſt zufammen gebunden war, ſeiue 
Andacht verrichtete. Diefer fromme Anblick machte ihm Muth, 
er nahete in einer demüthigen Stellung tem ehrimärbigen 
Drdensmanne, knieete fich Hinter ihn, und da dieſer fein Ge⸗ 
bet vollendet hatte, ertheilte er den Bremkling den Segen. 
Wie er aber dieſen fo bleich und entftellt ſah, auch aus feiner 
Kleidung urtheilte, dag er ein Lanzknecht oder Schildknappe 
fei, ließ er fich mit ihm ins Geſpräch ein. Der ehrliche Schwabe - 
vertrauete ihm feinen Unfteru fo treuberzig, ala ob er feine 
Beichte anfagte, ohne feine Furcht für den Ted zu verhehlen, 
denn er fürchtete inımer der Würgengel mit der Bratfpießfenie 
bewaffnet folge ihm auf dem Buße nach und werde ihn noch 
bald genug einholen. Den gutmütbhigen Einſiedler jammerte 
das unfchuldige Schwabenblut, er bet ihm Schup und Obdach 
in feiner Wohnung an, zivar bifdete dein furchtfamen Flüchtling 
feine verworrene Phantaſie gleich beim erften Eintritt die düſtre 
Grotte als einen Mordkeller ab; nicht nur dieſes Felſengewoͤlbe, 
ſondern auch die Kapelle, die Speiſekammer, der Keller des 
Einſiedlers, ja ſelbſt das azurne Gewölbe des Himmels gewann 
in ſeinen Augen die Geſtalt eines Backofens; es überlief ihn ein 
kalter Tedtenſchauer nach den andern. Aber der freundliche 
Greis ſprach ihm bald wieder Muth ein, reichte ihm Waſſer 
die Füße zu waſchen, tiſchte ihm gutes Brot und einige Garxten⸗ 
früchte zur Abendmahlzeit auf, labte ſeine trockne Zunge, die 
an dem Gaumen klebte, mit einem Becher Wein und bereitete 
ihm cin Nachtlager von weichen Moes. Friedbert der Schwabe 
fehlief auf Beiden Ohren, bis ihn der froinme Benno zum Ge⸗ 
bet wette, worauf er beim Frühſtuͤck aller Roth und Herzeleids 
vergaß und nicht Worte Hatte feinem guten Wirth für die 
menfchenfreundliche Aufnahme und Pflege fattfaı zu danken. 
Nach drei Tagen bünkte es ihm Zeit fürber zu ziehen; 
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dech ſchnit er ſich aus dieſem ruhigen und ſichern Aufenthalie fo 
eg, AR ch eigen Schiffer, ber beim Sturm in einer 
r it den Anker Hat fallen laſſen, lüſtet ſich In bie 
zu wagen, ſo lange noch die Winde drayfen heulen 
und hellen Welten bianjen. Berne jeinszjeits fand an dem 
iwaben einen fo ſchlichten und geraden Sinn, fe 
herzigkeit und Dienfibeflifienbgit, daß er ihn ſteis kei 
“ ter wünſchte. Dieſe Uebereinftinunmg des Willens 
beide Theile des Haudels einig; Wriebbert nahm 
vorm. dem Witunter die Tonfur, wechſelte das Sofdatenkleid mit 
einem @remiteneot und blieb ald dienender Bruder in der Kaufe, 
feine WBohfthäters zu warten, die Küche und den Garten zu 
befchieken, und. die nach der Einſiedelei wallfahrtenden Pilger zu 
j Um bie Zeit der Sonnempende, wenn der Frühling 
ven. dan Boxer ſich ic ſcheidet und die Sonne in das Beiden 
en. Ruebied til, verfehlte Benne nie feinen treuen Diener auf 
Kpnbichaft..an deu Weiher zu jdiden, um zu ſehen ob ih 
Chir Beruf, blicken iekm, ihren Flug zu beobachten und 
die Anzagf derſeiben zu bemerken. Gr ſchien immer auf dieſen 
Derichk (ehr urn, her Schwanenbeſuch machte ihn gutes 
Muh, qaher wen ſich um die gewoͤhnliche Zeit keine Schwäne 
Yen, fchüttelte. der Alte den Kopf und blieb einige 
 mößmuhig uud grämifh. Der geradfinnige Schwaben 
Bopf Hatte keinen Hug daraus, forkäte, entweher biefer fenber> 
De Geo tere t wpeiten nach, ober 1meinte 
de ober. Vowefenhejt ber Schwäne „ie eine Vorbeden⸗ 
tung won Oruditbarkeit aber Unftuchtharteit bes Jahre⸗ 

Gupß. Zageh da Briepbert auf der Lauer Rund, in der 
Upenkbäuunerung einige Schwane über hen Teig hatle his 
ſchwehen fchen un —* nach Gewohnheit dem Watır Benno 
anfagte,, begeigte biefer große Freude darüber, Heß eine locker⸗ 
hafte Abendmahlzeit zuricgten und Wein auftragen vollanf. 
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Der jovialifche Becher äußerte bald feine belebenden Krä 
beiden fröhlichen Tifehgenoffen. Der ehrivürdige Greis 
feine Ernſthaftigkeit ganz ab, wurde gefprächig und {cher 
fchtwagte von Traubenfatt und Minneglüd, daß wer ihn ı 
hätte würde vermuthet haben, der Greis von Teos fei ı 
aufgelebt und habe fih in einen Gremiten umgewandelt 
ſtimmte fogar das antike Trinklied an, das feitdem Tr 
gefeltert und Mädchen find gelicht worden üblich gemelt 
und welches Vater Weiße feinen Zeitgenoflen wieder ja 
geinacht hat: Ohne Lieb und ohne Wein was wär unfer i 
Inden er feinem Pflegeſohne den vollen Becher reichte un! 
fer redlich Beſcheid that, trat er ihn traulich mit diefen U 
an: Mein Schn, gieb mir Antwort auf eine Frage aı 
Herz, aber gebiete ihn, daß es Fein Schalk fei oder dich 
betrüge, auch bezähme deine Zunge, daß kein verlogne® 

darüber gleite, denn fo du erfunden würdet, daß du tr 
redeteft, wiirde die Lüge deine Zunge ſchwärzen, wie da 
einen Topf am Feuerheerde. Darum ſag' mir aufrichtis 
fonder Trug, ift Frauenliebe je in dein Herz kommen un 
füge Minnetrieb darinnen erivacht, oder fchlafen noch di 
fühle zarter Leidenfchaft in deiner Seele? Haft tu den £ 
becher keuſcher Brunſt gekoftet, oder aus dem üppigen Kel 
Wolluſt getrunken? Nährſt du noch vielleicht geheime 2 
flammen mit dem Hoffnungsol, oder find fie durch den ı 
des Wankelmuths erfaltet und erlofchen, oder glimmt no 
verborgener Funke unter der Aſche der Ciferfucht? Seufze 
Dirne nach Dir, die deinen Augen gefiel und dich jetzt als 
Todten beweinet, eder deiner Wiederkehr ins Vaterland 

mit ſehnlichem Verlangen? Schleuß mir auf die Gchen 
deines Herzens, fo foll ſich Das meinige gegen dich Affnen 
ich dir kund thue was dir lieb zu hören fein wird. 
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Shrwürdiger Vater, antwortete der trugloje Schwabe, was 
mein Herz anbelangt, fo wiffet, daß es nie der Liebe Feſſeln 
getragen bat und annoch fo frei ift als der Vogel in der Luft 
von den Neben des Vogelftellers. Sch bin als ein junger Geſell 
unter Kaifer Alberts Bahnen geziwungen worden eine Lanze zu 
tragen, che noch das Milchhaar am Kinn fich zum männlichen 
Krausbarte krümmte und die Dirnen meiner achteten ; denn bie 
Gelbſchnäbel, wißt ihr wohl, find bei ihnen nicht Hoch am 
Brete“). Zudem bin ich ein verzagter Tropf in Betreff der 
Liebe; wenn mich's auch zumeilen lüſtete zu liebäugeln, Hatte 
ich fein Herz einer feinen Dirne dreift unter die Augen zu fehen, 
und ed ift mir nie begegnet, daß mir eine mit Liebe entgegen 
gefommen wäre, um durch einen Wink oder Blick mich anzus 
fernen. Alſo wüßte ich nicht, Daß eine weibliche Zähre um mich 
gefloffen fei, auögenemmen die meine Mutter und Schweftern 
weinten, da ich ind Heer zog. Das vernahm der Alte gem und 
fuhr alfo fort: Du Haft mir unn drei Jahre lang aufgewartet 
wie es einem ehrlichen Diener zufteht, daflır gebührt dir ein bil⸗ 
figer Lohn von dem ich wünfchte, daß du ihn aus der Hand der 
Liebe empfingft, wofern dir anders das Glück günftiger iſt als 
mir. Wiſſe dag mich nicht Die Andacht, fondern die Liche aus 
femen Landen bicher in diefe Klauſe geführt bat. Vernimm 
meine Abenteuer und die Abenteuer des Weihers, der dort als ein 
Silbermeer in diefer mondlichten Nacht vor unfern Augen bins 
gegofien ift. In meiner Jugend mar ich ein kecker mannlicher 
Nitter, ſeßhaft in Helvetien, ans dem Geſchlecht der Orafen von 
Kyburg, trich Kurzweil und Dlinnefpiel, und erfchlug einen 
Pfaffen, der mir eine feine Magd abgewonnen hatte durch Bes 
trug, daß fie mir untreu ward. Darauf z0g ich gen Rom Ablaß 


*) In diefem Stück hat fih heutzutage der Gefchmad zum Vortheil 
der jungen Herren, wie Jedermann weiß, gar merklich geändert. 
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zu holen vom heiligen Water bed Todſchlago halber, ber legte 
mir eine Buße auf, daß ich drei Kreuzzüge thun ſollte ind.heilige 
Land gegen die Sarazenen zu ſtreiten, mit dem Beding, daß, 
wenn ich nicht wieder heinckehrte, der heiligen Kirche all wein 
But ſollte verfallen fein. Ich verdung mich auf eine der Bauer 
diger Galteren und ſchiffte frohen Muths davon. Aber im Jo⸗ 
niſchen Meere blies der tückiſche Afrikanervind in unſre Segef, 
das Meer thürmte ſich auf, unfer Schifflein ward ein Spiel ber 
Wellen und lief auf den Aegeer Meer nahe hei der Inſel NRaxes 
auf eine verborgene Klippe, daß es zu Trümmern ging. Ob ih 
gleich der Schwimmkunſt unkundig var, faßte nich doch mein 
Schutzengel beim Schopf und hielt mich über Waſſer, daß ic 
das Land erreichte, wo mich die Stranbbeimohner freundlich aufs 
nahmen und meiner pflegten,, bis ich des eingeſchluckten See⸗ 
waſſers mich entledigt hatte. Drauf begab ich mich nach Quiſa 
ans Heflager des Fuͤrſten Zeno, eines Abkömmlings des Mars 
tus Sanuto, welchen Kaiſer Heinrich aus Schwaben die Ep: 
kladen als cin Herzogthum verliehen hatie, und wurde unter dem 
Namen eines wälſchen Ritters wohl empfangen. 

Die ſah ich die ſchlanke Zoe, feine Gemahlin, von dem 
fchönften grichhifchen Ebenmaaß, die Apelles würde gewählt 
haben die Söttin der Liebe zu konterfeien. Ihr Anblid ent 
zündete eine Flamme in meinem Herzen, in welcher alle andere 
Gedanken und Begierden mit aufloderten. Ich vergaß meinen 
Gelübde ker Kreuzfahrt ins Heilige and, und mein Dichten und 
Trachten war nur darauf geſtellt der jungen Fürſtin meine Liebe 
zu verftäandigen. Bei jeden Speerennen that ich mich berber, 
denn die mweichlichen Griechen kamen mir weder an Kräften noch 
an Behendigkeit bei. Ich unterlich nicht: durch taufend Klein 
Aufmerkſamkeiten, die und Männern fo leicht daB weibliche Ber: 
gewinnen, der reizenden Zoe mich anzufchmeicgeln. Mit Sorgs 
falt ſpähete ich durch meine Kundſchafter, wie fie fih an jedem 
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Heffeſte kleiden würde, wie Farbe ihre Gewandes war immer 
die meiner Feſobinat und Helmdecke. Ste liebtet Sang und Sai⸗ 
tenfiptel, auch muntere Reihentänze, tanzie ſelbſt zum Entzücken 
wie die Tochter ver Heredias; ich überraſchte ſte oft mit einer 
Gevenuve , wenn fie des Abende unter dem beitern geiechifihen 
Himmel auf der Terraſſe ihres Blumengartens am Beer luſt⸗ 
mankeſte sine bie kleinen Silberwellen am Strande das freumds 
Ip Fenſtern tiaulicher Seelen nachahmten. Sch lich aus Morea 
Tumyerbunden konmnen, fie gu beluſtigen, und trieb nicht wenig 
Verbehr mit den Modehandlerinnen zu Konſtantinopel, die Ers 
ſiadungen des weiblichen Putzes nach dem neueſten Geſchmack 
der Kalſerſtadt aus Der erften Hand zu empfangen und fie anf 
mandgerleiidegen zu der Donne meines. Herzens gelangen zn laflen, 
dech fo vaß ſie leicht der Urheber diefer Galanterien errathen konnte. 
Wenn du in ter Liebe einige Etfahrung huͤtteſt, mein 
Cohn, fo würdeſt da wiffen, daß folche dem Anſchein nach 
unbedentende Gefälligkeiten in der artigen Welt Hieroglyphen 
Änd, bie der Unkandige für Spielwerk und Tändelei erklärt, die 
aber beſtimmten Sinn und Deutſamkeit fo gut haben als Buch⸗ 
Raben und Worte in der gemeinen Sprache, das heißt, le find 
eine Urt rothwälſchet Sprache, die ihrer zivei, die ſich darauf 
verſtchen, im Beiſein eines Dritten reden können, ohne daß dies 
fer weiß ob er vertathen oder verkauft if, die Liebenden verſtehn 
aber alle Worte, ohne eines Unterrichts oder einer Erklärung zu 
bedürfen. Diefe meine Stummen, die ich ind Innere des Bas 
laſtes ſchickte, ſprachen daſelbſt ſehr Imıt zu meinem Vortheil; 
ich bemerkte mit Entzücken, daß mich die ſchoͤnen Augen der 
Fuͤrſtin im Gewüht der Höflinge um fie her zuweilen aufzuſn⸗ 
chen und mir viel Verbindliches zu ſagen ſchienen. Dadurch 
wurde ich dreiſtet in meinen Anſchlägen; ich fand eine Vertraute 
unter ihrem Frauenzimmer, die ſich gegen die Gebühr zur Bot⸗ 
ſchafterin der Liebe dingen ließ. Es kam zu wechtelieitigen Er- 


L 
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Märungen, e8 wurten geheime Zuſammenkünfte unter vier Augen 
verabredet, die jedoch immer mißglückten; ein Eleiner Umftand- 
zerftörte jedesmal den Plan, melchen die Liche entworfen Hatte; 
entweder fand ich meine Prinzeſſin da nicht, wo fie mich hinbe⸗ 
ſchieden hatte, oder der Ort wo ich fie treffen follte war mir uns 
zugänglich. Dämon Eiferfucht Hielt die fchöne Griechin in fo 
engem Gewahrſam, daß ich ihres Anblicks nie anders ale im 
Angeficht des ganzen Hofes genießen konnte. An diefen Schwie⸗ 
rigkeiten zerfchelleten, wie an einer ehernen Dauer, meine Hoffnung 
und Wünſche, aber nicht die Leidenſchaft, welche als eine hung⸗ 
rige Wölfin immer gieriger wurde, je weniger fie Nahrung fand. 
Die lodernde Flamme verzehrte das Mark in meinen Gebeinen, 
die Wangen erbleichten, meine Senden verdorreten, mein Gang 
wurde unftät, denn die Knie wankten wie cin leichtes Schilfrohr, 
das der Wind hin und ber beuget. Bei all diefem Ungemach 
fehlte mir ein treuer Freund, in deſſen verſchwiegenen Buſen ich 
meinen Kummer hätte ausfchütten können und der zum mindeſten 
ei täufchender Hoffnung meinen ermatteten Geift wieder belebt 

ätte, 

Als ich num fo fiech in meiner Herberge lag und mich des 
Lebens verzichen hatte, lich mich der Fürſt durch feinen Leibarzt 
Theophraſt befuchen, dem er die Sorge für meine Geneſung ans 
befohlen Hatte. Ich reichte ihm die Hand, in Meinung da er 
den Puls prüfen wollte, ex jchüttelte fie aber mit freundlichem 
Lächeln, ohne fih um die Reizbarkeit meiner Nerven zu bekuͤm⸗ 
mern, und fprach : Vermeinet nicht, edler Ritter, daß ich gefoms 
men bin, durch Salben und Latwergen eure Genefung zu beför⸗ 
dern nach Art unkundiger Aerzte, die auf den tauben Durft*) 
kuriren; eure Gefundheit ift auf den Fittichen der Liebe entfle⸗ 
ben, fie kann auch nur auf denfelben zurückkehren. Ich verwun⸗ 


) Auf gut Glück, auf Gerathewohl. 
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derte mich bas, daß Meiſter Theophraſt ſo genauen Beſcheid 
um die Geheimniſſe meines Herzens wußte, als wenn er's mit 
dem anatomiſchen Meſſer zerlegt hätte und als ein Opferprieſter 
daraus wahrſagte. Alſo verhehlte ich ihm nichts von dem was 
er bereits wußte und fügte noch gar trübſelig hinzu: Wie ſoll 
ich von der Liebe Geneſung hoffen, die mich tückiſch mit einem 
Bande umſchlungen bat, in welchem bereits der unanflösliche 
Knoten zugezogen ift? Es bleibt mir nichts übrig als mich in 
mein Schickſal zu ergeben und in der trüglichen Schlinge zu er⸗ 
würgen. Mit nichten, verfeßte er, Liebe ohne Hoffnung ift 
freilich bittrer ald der Tod, aber laßt eure Hoffnung darum nicht 
ſchwinden. Es begiebt fich nichts Neues unter der Sonne, was 
fih aber fchon begeben Hat, das kann fich auch wieder bes 
geben. Der magre Tithon hatte fich nicht träumen laſſen, daß 
er in dem Bette der Diorgenröthe fchlafen würde, dennoch hat cr 
fih in den Armen der Söttin fo abgelicht, daß endlich feine 
ganze Korpulenz zur Schöpfung einer Heufchrede kaum hinreichte. 
Da der Hirtenknabe auf dem Berg Ida feinen Schafen das 
dürre Gras binunterfchalmeite, ahnete er nichts davon, daß er 
die ſchöne Spartanerin dem jorglofen Menclaus entreißen und 
als eine Liebesbente davon führen würde; und was mar Der 
Ritter Anchifes mehr als ihr? Dennoch erhielt er bei der ſchön⸗ 
flen der Göttinnen des Himmels über den rüftigen Kriegsgott den 
Preis, und der fterbliche Krieger flach den unfterblichen Feldherrn 
bei ihre aus. So philofophirte mir der Arzt meinen Kummer 
aus dem Herzen heraus; die Worte feines Mundes gingen mir 
glatt ein und war für mich mehr Würze und Heilkraft Darin als 
in den Büchfen der Apotheker. Bald nach meiner Genejung 
trieb ich wieder das alte Spiel und «8 gewann dad Anſehn als 
wenn mein Glück jetzt bei befferer Laune fei. Der Arzt Theo⸗ 
phraft wurte mein Bufenfreund, der Vertraute und Unterhändfer 
meiner Liebe. Die ſchöne Zoe hinterding die Warlanten rer 
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Hüter, es gelang mir die ehtrne Maner der vormaligen Schwie⸗ 
rigkeiten ohne Schwierigkeit zu Irbetfpringen and ich fand vie ſo 
fang getsinfchte Gelegenheit fie unter vier Augen zu ſprechen in 
der Jasminlaube ihres Anftgartens. Das Entzücken, welches ich 
fühlte, den Ziele meiner Wünfche fo nahe zu fein, goß eine 
Wonne in meine Seele, die über alle ſterblichen Empfindungen 
hinaus reicht. Ich ſtuͤrzte ganz won Liebe begeiftert zu Ihren Fuͤ⸗ 
fen und ergriff ihre ſchwanenweiße Hand, bie ich mit ſtummet 
Inbrunſt an die Lippen dritefte, indem ich meinen Geiſt ſam⸗ 
mcelte, ihr das Geſtaͤndniß der Liebe zu thun. Aber der fchlaue 
Dynaft hatte alte meine Schritte beobachtet, bruͤtete ſchon lange 
Zeit ber einem Baſiliskenei und ließ mich in Die Falle eingeben, 
die er mit Hinterlift mit zubereitet hatte. @ine Schaar von der 
Leibwache des Bürften drang aus einem Hinterhafte hervor und 
riß mich gewaltfam atıs den Armen der ſchonen Zee, die fie mit 
ängftlicder Bewegung ausbreitete, mich In Schug zn nehmen. 
Doch das Schreien des filrchterlichen Ueberfalls Hemächtigte ſich 
ihrer Sinne bei tem Geklirr der Waffen, ihre Lebensgeiſter 
ſchwanden dahin, die Roſen ihrer Wangen erbleichten und fie 
fanf ui einem ftöhnenden Seufzer ohnmächtig auf einen Sopha 
zurück. 

Ringsum mit dem Meere umfloſſen liegt auf einem ſteilen 
Felſen ein feſter Thurm, von der Inſel nur einen Steinwurf 
entfernt und allein durch eine mit Wache beſetzte Zugbrücke zus 
gänglih. Im beidnifchen Zeitalter hatte Hier die Freude ges 
wohnt; diefe Ruine war vormals ein berühmter Tempel gewefen, 
wo der Freudengeber Bacchuß verehrt wurde‘). Dielen heidnifchen 
Gräuel hatte die chriftliche Liebe In einen Hungerthurm verwan⸗ 


*) Nach Tournefort’8 Zeugniß iſt das Thor des Tempels noch zu 
fehen, wie auch die Kanäle, wodurch der Mein in gewiffe Behältnife 
pflegte gebracht zu werben. 
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delt, wo Heulen und Zähnklappen innen wohnte. Die unglück⸗ 
lichen Schlachtopfer der Deſpotenwuth fanden hier den unver⸗ 
meidlichen Untergang. Ich wurde gezwungen in dieſes ſchänd⸗ 
liche Verlies auf einer endloſen Leiter hinabzuſteigen, welche, 
ſobald mein Fuß den Abgrund berührt hatte, wieder zurückge— 
nommen wurde. Aegyptiſche Finſterniß herrſchte in dem tiefen 
Mordkeller und leichenhafter Geruch umnebelte meine Sinne. 
Sch wurde bald inne, daß ich mich am Eingange des Reichs der 
Todten befand, denn ich frauchelte Bald an einem Beingerippe, 
bald an einem halbverweſeten Körper, da ich mir einen Plag zu 
meinem Sterbelager ausſuchte. Voll Verzweiflung bettete ich 
mich auf das harte Steinpflafter und rief ten Tod, daß er mich 
bald von den Qualen des Lebens befreien möchte; er ſchickte aber 
diesmal feinen Bruder den Schlaf, der mich eine Zeit lang meines 
Elend vergeffen machte. Beim Erwachen fah ich zu meiner 
Verwunderung eine Hellung in der Höhle, und als ich umſchauete 
was es fei, erblickte ich eine brennende Ampel in der Mitte der 
Todtenkammer auf einem Henkelkorbe, der von oben an einer 
Schnur fihien herabgelaffen zu fein. Ich unterfuchte was dars 
innen ſei und fand ihn mit allerlei Eßwaren, nebit einigen Fla⸗ 
chen Ehierwein beladen nnd einem Delkrug, das Licht zu unters 
halten. Ob mir nun gleich die Lampe alle Schreckniſſe des 
ſchauervollen Kerkers verfichtbarte, fo befämpfte doch die Em⸗ 
pfindung des Hungers bald die des Ekels; ich ſchob flugs einige 
Beingerippe zuſammen und bereitete mir daran einen Tiſch und 
Seſſel, fette mich zum Korbe und that eine Mahlzeit wie ein 
Tedtengräber, der vor dem Frühſtück ein Grab ausgewerfen hat. 

Nach einigen Tagen wie mich bedünkte, denn die Zeit hatte 
in dem unterirdifchen Käfig bleierne Flügel, vernahm ich fiber 
mir ein Getöſe, die Leiter mit Den zahllofen Sproſſen rollte herz 
ab, ich fah einen Mann daran heruntergfeiten,, den ich entweder 


für einen Unglüksfameraden oder für einen Scheran iu. 
Mufäns, 11, 
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Meine Freude war meiner Verwunderung gleich, da ich den Arzt 
Theophraft erfannte, deffen Stimme mir in der Todtengruft fo 
lieblih in die Ohren tönte, als der Schall der Ichten Poſau⸗ 
ne, welcher die Todten aus den Gräbern hervorrufen wird. Freund 
Theophraft umarmte mich herzig und that mir die Abficht feiner 
Botfchaft fund, indem er mir gebot ihm zu folgen. Er ſprach 
ganz lakoniſch und verweilte unten nicht lange, weit ihm die me= 
phitifche Luft in dem Höllenſchlunde nicht behagen mochte. Ver⸗ 
muthlich war ich der erfte, deſſen Fußtapfen aus der Höhle des 
Löwen rückwärts gingen. Unter der Geleitſchaft meines guten 
Engeld gelangte ich in feiner Wohnung an, wo er mir das Ge 
heimniß meiner wunderbaren Befreiung eröffnete, Danket eurem 
Schickſal und der Macht der Liebe, fprach er, Daß ihr diesmal dem 
Ihmählichen Hungertode entrennen feid. Fliehet eilig au8 dem 
BZauberfreife der Eykladen, che euch der Ausgang aus dieſem 
gefahrvollen Labyrinth auf ewig verfchloffen wird. Ein eifer 
jüchtiger Fürſt ift mehr denn Argus und Briareus; er hat hun⸗ 
dert Augen euch zu beobachten und hundert Hände euch zu greifen. 
Zeno ift der verlichtefte Ehemann, aber der rachgierigfte Feind; 
in feinen Adern fließt Tigerblut, doch die Feſſeln der Liebe feffeln 
feinen withigen Sinn, darım rächt er Amors Schafkheiten ftreng 
an den PBaladins der Schönen Zoe und nie an ihr. Euer Loos 
würde dad nämliche eurer Vorgänger im Thurm gewefen fein, 
wenn fie nicht fire euch mehr empfunden hätte, als für alle übri: 
gen, die für fie ausgelitten und ausgehungert haben. Sie erbot 
fich ihre Unfchufd und eure Zugend durch die Feuerprobe zu er 
härten und verlangte dreift eure Befreiung aus dem Mordkeller. 
ic ihr aber der Fürft diefe ziemliche Bitte auf eine ſchnöde Art 
verfagte, ging fie mit trauriger Geberde von ihm und gelobte 
fich mit einem theuren Eide von Stund an feine Speife mehr 
anzurühren, um mit euch, Herr Ritter, gleiches Todes zu fterz 
ben. Daß hieß fich der hartherzige Gemahl wenig anfechten und 
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zog auf die Jagd; fie nutzte feine Abwefenheit, die Thurmwache 
zu beftechen und euch mit Speife nach Nothdurft verforgen zu 
laſſen, ob fie gleich fel6ft, ihrer Gelübde getreu, ſich aller Nah⸗ 
rung enthielt. Nach drei Tagen wurde dem Fürften angefagt, 
daß die Tederfarbene Bfeichfucht an den Rofentwangen feiner Ge⸗ 
mahlin zehrte und Die Fackel des Lebens in ihren himmlifchen 
Augen zu erlöfchen beginne. Das befümmerte ihn in der Seele, 
er flog reumüthg zu ihren Füßen und beſchwor von dem Ent: 
ſchluſſe abzuftehen ihre Schönheit zu vernichten und aus der Welt 
zu fcheiden. Er gewährteihr die Bitte um euer Leben, doch mit dem 
Deding, daß ihr aus Naxos auswandern follt, wie Vater Adam 
aus dem Paradies, ohne jemals die Rückkehr zu verſuchen. Der 
Fürſt befahl mir die Sefundheitspflege der fchönen Zoe und fie die 
Sorge für eure Befreiung an. Alfo rüftet eich zum fchleunigen 
Abzuge; es liegt ein Schiff bereit nach dem Hellefpont, das cuch 
ficher an fefte Land bringen wird. 

Als er feine Rede geendet hatte, umhalſte ich den biedern 
Arzt und dankte ihm meine Errettung mit freundlichen Worten. 
Aber der Abfchied von Naxos lag mir gleichwohl ſchwer auf dem 
Herzen. Die Reize der ſchönen Zoe Hatten mich alfo bezaubert, 
daß es mir leichter ſchien aus dem Leben als von ihr zu ſcheiden. 
Freund, fprach er, eure legten Worte find mir eine Botichaft des 
Todes. Habt ihre mich nicht felbft belehrt, Liebe ohne Hoffnung 
fei bittrer al8 der Tod? Hättet ihr mich immer In Dein Hunger⸗ 
thurme verfchmachten laſſen, fo wäre ich dieſes elenden Lebens 
guitt, das mir zur Qual wird, wenn ich meine Buhlichaft anf 
ewig meiden fol. Laßt mich eines ehrlichen und ritterlichen To⸗ 
des fterben. Sagt dem Bürften unverhofen, daß ich die ſchöne 
Zoe zur Dame meined Herzens erforen habe und bereit bin das 
durch einen ritterlichen Ranıpf auf Tod und Leben zu erhärten. 
Und dieweil ich fie Dech nimmer zur Beute erlangen kann, will 
ich um fie gegen feine Ritterſchaft kämpfen bis ich liege weint 

Sr 
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den Waffenkampf, damit fie mir im Verborgenen ein wildes 
Zährlein weine. Freund Theophraſt fehüttelte fein ehrwürdiges 
Haupt und lächelte mich an, wie ein Arzt den Kranken anlächelt, 
dem die Fieberbige das Hirn verwirrt. Euer Beginnen ift Thor⸗ 
beit, erwiederte er, ein wackrer Rittersmann muß nicht kämpfen 
um überwunden zu werden, fondern obzuflegen und Lob und’ 
Ehre dadurch zu erringen. Ueberdem dünkt mich werde der Kürft 
eure angebotene Fehde nicht nach den Geſetzen der Ritterſchaft, 
fondern der Eiferfucht richten und euch ohne Zeitwerluft wieder 
nach dem Vorhof des Orkus ſchicken. Diemweil aber Liebe nıäch» 
tiger ift al8 der Tod und ich vermerke daß eure Leidenschaft über 
die Vernunft fiege, weßhalb nichts won der ſchönen Zee euch ab⸗ 
wendig machen kann; will ich einen Tropfen von dem Lebens⸗ 
than der Hoffnung abermals in euer Herz träufeln, der euch zwar 
nicht heilen aber doch erquicken wird. Vernehmt ein Geheimniß, 
das nur wenig Weltweifen offenbar ift und welches mir nicht 
Lohn noch Gewinn entreißen würde, wo nicht Freundſchaft und 
Mitleid mit euren Zuftande das Siegel der Verfchwiegenheit 
löfte. Die von euch angebetete Zoe ſtammt, wie mehrere unferer 
griechifchen und andere Schönheiten aus allerlei Nationen, von 
der Sippfchaft der Seien ab und nur zur Halbſcheid aus ſterb⸗ 
lichen Geblüt. Die alten Volskſagen von einem Göttergefchlecht, 
das chemals in Griechenland Haufte, ift fein Traum der Phan⸗ 
tafie, obwohl die Poeten viel Fabelei und Lügen drein gemengt 
haben, daß Wahrheit und Irrthum nun fohmerer von einander 
zu ſcheiden it, ald reines Silber, wenn es fich mit dem Spich- 
glas verſchlackt hat; gleichwohl it das Silber in ter Schlacke 
enthalten und dem Verftändigen kennbar. Die Götterprofapie 
it nichts ander als eine Gattung ätherifcher Luftgeifter, welche 
die obern Regionen der Atmofphäre, Las ift, den Olymp be 
wohnen; fie find das nächfte Glied in der ansgefpannten Kette 
der Gefihöpfe aufwärts, das fich an die Menfchheit anſchlingt. 
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Sie lebten mit den Menſchen vormals in tranficher Einigung und 
fichtbarer Gemeinſchaft, gatteten fich mit den Adamskindern, und 
ihre Nachkommenſchaft bat ſich noch bis auf diefen Tag in der 
Unterwelt erhalten. Der ſchalkhafte Schwan, der die unbeforgte 
Leda im einfamen Bade berichte und hinterher den ibealifchen 
Donnerer jpielte, war nichts anders als ein folcher Genius, wels 
cher feine weibliche Nachkommenſchaft mit der Gabe ausgeſteuert 
hat, unter gewiſſen Umpftänten und zu gewiſſen Abfichten die 
Schmwanengeftalt ihres Ahnherrn nachzuahmen. Aus dem Schooße 
unferer mütterlichen Erde quillen in den drei bekannten Welt⸗ 
theifen*) drei Brünnlein hervor, welche den Luftgeiftern dienen 
fih darinnen abzukühlen, zugleich ift ihnen die Eigenfchaft ver 
lichen den reizenden Bewohnerinnen der ebern Regionen, die wir 
unter den Namen der Feien kennen und welche die Voriwelt als 
Göttinnen des Himmels chrte, ihre jugendliche Geſtalt und 
Schönheit zu erhalten. Eben dieſe Kraft und Wirkung äußern 
dieſe Quellen an allen fterblichen Schönen die ihre Abkunft von 
einem Genins oder einer Feie herleiten fünnen, wenn fie jährlich 
einmal zur Zeit der Sonnenwende darinnen baden. Weil jedoch 
dieſe Brünnlein in fernen Landen anzutreffen find und nur dem 
Ziveige der Abkömmlinge aus dem Keienadel, der aus dem 
Schwanengeſchlecht der Mutter Leda fproßt, Schwingen zum 
Flug verliehen find, fo können fich wenige ihres Erbguts erfreuen 
und die mehreften welken nach dem gemeinen Loos der Adams⸗ 
töchter als fterbliche Blumen dahin. 

So wunderbar e8 euch auch vorkommen mag, edler Ritter, 
fo gewiß ift es, daß die Gefchlechtstafel der fehönen Zoe bis zn 
ten Eiern ter Leda hinaufgeht. Der ficherfte Beweis daven ift, 
daß fie alle Jahre einmal zum Schwane wird, oder, wie fie zu 


) Zur Zeit da Bater Benno lebte, fannte man nur die Kä Ale 
ver alten Welt, der vierte war noch nicht entvedt. 
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reden pflegt, ihr Schwanenkleind anlegt; denn Ledens Töchter 
machen nicht wie die übrigen Menſchenkinder nackend ihren Ein⸗ 
tritt in Die Welt, ſondern bedecken ihren zarten Leib mit einem 
Inftigen Gewande, aus verdichteten Lichtitrahfen des Aethers 
gewebt, welches füch nach dem Maße ihres Wachsthums ausdchnt 
und nicht nur alle Gigenfchaften der reinften Feuerluft beſitzt, 
die irdifche Körperfchtwere zu überwinden amd mit leichtem Flug 
bis an die Wolken zu erheben, ſondern auch noch überdich der 
Defigerin die Schwanengeltalt mittheilt, fo lange fie damit be⸗ 
kleidet ift. Die jährliche Reife ins Schönheitsbad erfordert eine 
Zeit von neun Tagen, und wenn diefe Wallfahrt nicht verhindert 
oder unterlaffen wird, fo gewährt fie der weiblichen Eitelkeit den 
fonft unerreichbaren Lieblingswunſch des immerwährenden Ge⸗ 
nuſſes der Schönheit und Jugend. 

Verdreußt es cuch nun nicht den fernen Weg zu zichen 
und euch an einem diefer wunderbaren Brunnen zu lagern, um 
der ſchönen Zoe das Geſtändniß der Liche zu thun, das fie auf 
Naxos ſchwerlich von ech anhören würde, fo will ich euch ans 
zeigen wo ihr diejelben zu fuchen habt. Die erfte diefer Brunn: 
quellen ift gelegen im Reiche Habiſſinia tief in Afrika und Beftcht 
aus den berühmten Quellen des Nilfluſſes; die zwote ijt ein 
grumdlofer Waſſerpfuhl am Buß des Gebirges Ararat in Aſia, 
welcher die Warferfluth des Weinerfinderd in fich verfchlungen 
bat; und der dritte quiflt in Europa im Reich Germania, ta 
wo die Wurzel der Sudeten gegen Welten ins ebnere Land aub⸗ 
läuft; fie ſammelt ihre Gewäſſer in einem Weiher, welcher in 
einem anmuthigen Thale liegt, von des Landes Gingebornen das 
Schwanenfeld genannt. Diefen Weiher pflegt Zoe am öfterften 
zu befuchen, denn er ift ihr am nächften gelegen; es wird euch 
auch nicht ſchwer fallen Die magischen Schwäne ven den natür⸗ 
fichen durch eine Federkrene auf dem Haupte zu unterfcheiten. 

Benn ihr nun auf der Laer ſteht in ter frühen Morgenftunte, 
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ehe die Strahlen der aufgehenden Sonne das Waſſer berühren, 
oder des Abends, ſo ſie eben zur Rüſte gegangen iſt und ihr 
erbleichendes Licht den weſtlichen Himmel noch röthet, fo Habt 
wohl Acht ob Schwäne ziehen. Wenn ihr wahrnehmt daß fie 
fih aufs Waffer oder in den Schilf berablaffen,, fo werdet ihr 
bald darauf im Weiher anftatt ver Schwäne badende Nymphen 
erblicden und euer Scharfblid wird euch leicht entdecken ob eure 
Geliebte dabei fei, und ob fie fich nicht in der Gefellfchaft ihrer 
Baſen befindet. Iſt euch das Glück günftig fie euch entgegen zu 
führen, fe zaudert nicht ihres Schleierd und der Krone die ihr 
am Ufer finden werdet euch zu bemächtigen, dadurch kommt fie 
in eure Gewalt und fann ohne diefes Flügelkleid nicht mehr ente 
fliehen. Was ihr dann ferner zu thun habt wird' euch Die Liebe 
eingeben. 

Freund Theophraft ſchwieg und ich verwunderte mich höch⸗ 
Yich iiber feine Rede, wußte nicht ob ich feinen Worten Glan 
ben geben, oder ihn Ligen ftrafen follte, daß er mich durch ein 
Mährchen Affen wollte. Er bethenerte mir aber mit einem hohen 
Eidſchwur und mit einer zunerfichtlichen truglofen Miene, die 
mir glaubwürdiger fchien als ein Förperlicher Eid, daß fich die 
Sache in der That alfo verhalte. Nachdem ich eine Zeit lang 
geſchwiegen hatte, ſprach ich mit vollem Vertrauen auf feine 
Worte: Wohlan, Freund, geleitet mich aldbald auf das Schiff, 
ich will das Abenteuer beſtehen, davon ihr-mir fagt, will die 
Welt durchkreuzen wie der ewig laufende Inde, bis ich ger 
lange zu einem der Brünnlein, an welchen ich das Ziel meiner 
Wünſche zu finden vermeine. Darauf fchiffte ich durch den 
Helleſpont gen Konftantinopel, nahm daſelbſt ein Pilgerfleid 
und z0g in Gefellfchaft einiger wallfahrtenden Brüder, die aus 
dent heiligen Lande zurückkamen, fo fchier ich innmer Fonnte den 
Sudeten zu, in welchen ich lange Zeit herum inte, bis mir 
der fehnfich gefuchte Schtoanenteich wertuntichattet ante, In 
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deſſen Angefichte erbaute ich unter der heuchleriſchen Hülle der 
Andacht diefe Einficdelei, die bald von frommmen Seelen bejucht 
wurde, weil Jedermann mich für einen Heiligen bielt und 
himmliſchen Troft von mir begehrte, der ich inwendig Doch nur 
fleifchliche Gefühle hegte ; denn meine Gedanken und Begierden 
trachteten mit Ungeſtüm nach dem Aunblick der geliebten Schwa- 
nengeftalt. 

Bald nachher als ich mich bier wohnhaft niedergelaſſen 
hatte, errichtete ich dort jene Schilfhütte, daraus im Verbor⸗ 
genen zu beftimmter Zeit nach den Badegäften zu glofen und 
wurde inne, daß mich der Arzt Theophraſt nicht mit Lügen 
berichtet Hatte. Um vie Zeit der fommerlichen Sonnenwenbe {ah 
ich bald mehr bald weniger Schwäne auf dem Weiher anlangen, 
die zum Theil ihre natürliche Geftalt behielten, theils wenn fie 
das Waſſer berührten in liebliche Dirnen fich umgeſtalteten; 
doch meine Geliebte konnte ich darunter nicht anſichtig werden. 
Drei Sommer harrete ich vergebens unter ungeduldiger Hoff⸗ 
mung aus, die mich täuſchte. Der vierte kam, ich ſpeeulirte 
fleißig aus meinem Hinterhalt hervor, hörte eines Tages in der 
Morgendämmerung Bittiche über mir rauſchen und erblickte bald 
darauf badende Nyınphen im Weiher, welche mit großer Unbe⸗ 
fangenheit im Waſſer fcherzten, ohne zu wähnen daß fie won 
den Augen eines Spähers belaufcht würden. Indem der Tag 
begann fah ich mit Entzüden die Geftalt der fchönen Zoe mir 
vorſchweben; das Herz ſchlug laut in meiner Bruft, aber der 
Taumel der Leidenfchaft bemächtigte fi) meiner ganzen Secle 
alfo, daß ich Freund Theophraſts guter Lehren ganz darüber 
vergaß. Anftatt des Beſitzes der reizenden Buhlſchaft durch das 
fichere Unterpfand ihres Flugſchleiers mich zu verſichern, trich 
mich die ungeftlune Freude aus der Rohrwarte hervor, ich erhob 
meine Stimme laut und rief: Zoe von Naxos, Leben meiner 
Seele, erkennet den wälſchen Ritter in mir, weiland euren ges 
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treuen Paladin, an welchen die Liebe euer Geheimniß verrathen 
und ihn angetrieben hat euer bier zu harren am Schonheitsquell! 
Die verfchämte Badegeſellſchaft befiel groß Schrecken bei diefer 
Ueberrafhung , fie erhoben Tautes Gefchrei, fchöpften mit der 
hohlen Hand des Waſſers aus dem Weiher und goffen mir einen 
Platzregen entgegen, gleichfam meine verwegenen Augen Damit 
zu blenden. Sch aber befahrte mich eines ärgern von diefem Be⸗ 
nehmen, dachte an Aktäons Schickſal und wich etwas fchen 
zurück, indeß fchlüpften fie in das Schilfrohr und verbargen 
fih. Kurz darauf fah ich fieben Schwäne auffliegen , die fich 
hoch in die Luft empor jchwangen und entfchwanden. Nun bes 
Dachte ich mein thürichtes Beginnen, geberdete mich ale ein 
Unfinniger, zerriß mein Kleid, raufte mir die Haare aus, 
zerzaufte den Bart und jammerte ſehr, bis ſich mein wiüthiger 
Sinn verkichlt Hatte und in ermattender Schwermuth fich verlor. 
Ich ſchlich tieffinnig zurück nach meiner laufe und nahm den 
Weg über den Play wo der Schilfhütte gegenüber die Schwäne 
ſich aufgeſchwungen hatten; da fand ich Ten Morgenthau vom 
Graſe abgeftreift und einen Fußtapfen im feuchten Sante, der 
mir Zoer3 niedlichen Buß abzubilden fehlen, dabei Tag ein 
Päcklein zuſammengewickelt, welches ich behend ergriff. Ale 
ich's von einander fchlug, war's ein weiblicher Handſchuh von 
feiner weißer Seide, der fi an Feine andere als an Zoens 
zarte Hand paſſen fonnte, daraus fiel ein Kingerreif hervor, 
mit einem hellfunkelnden Rubin gefhmüdt, der al ein Herz 
geftaltet war. Bon diefem allem Anfchein nach abfichtlichen 
Hinterlaß machte ich mir die günftigfte Erklärung ; ich vermus 
thete, Zoe habe mit diefem Gefchenke fagen wollen, fie hinter- 
laffe mir ihr Herz, fie fei nicht unempfindlich gegen mich, und 
ob fie gleich jet Wohlſtands halber von ihrer Geſellſchaft fich 
nicht babe trennen dürfen, fo werde fie doch baldmöglichſt ohne 
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Geleitſchaft zum Schwanenteich zurückkehren um meine Wünſche 
zu erhören. 

Mit diefem Gedauken tröftete ich mich ein, zwei und meh⸗ 
rere Sabre, barrete, ohne dag meine Geduld ermüdete, des fc 
fo fehnlich gewünfchten Schwanenbeſuchs; aber fie waren durch 
meine Unbedachtſamkeit gleichjam vom Weiher weggebannt. In 
der Folge fanden fich doch einige wieder ein, dadurch lebte meine 
Hoffnung von neuem auf, ich befaufchte fie fleißig und genoß 
zuieilen des Anblicks himmliſcher Geſtalten, ohne daß fie auf 
meine Sinnlichkeit einigen Eindruck machten; denn ich Hatte 
keine Augen als für die reizende Zen allein, die ich doch nie 
wieder erblickte. Indeſſen beiwahre ich den Ning in meinem 
Schatzkaͤſtlein als cine Reliquie und das Andenken der zarten 
Buhlſchaft in meinem Herzen ald ein Heiligthum. 

An dem Platz wo ich den Bund that pflangte ich einen 
Roſenſtrauch und viel Liebftödel, auch Mannstreu und Vers 
gißmeinnicht ringe umber. Unter der täufchenden Hoffnung der 
Wiederkehr meiner Herzgeliebten hat die Zeit meinen Rücken 
gekriimmt umd tiefe Furchen über die Stirn gezogen. Gleichwohl 
vergnügt mich die Ankunft der Schwäne noch immer auf diefem 
Weiher, indem fie mich an das Abenteuer meiner Jugend und 
an den angenehmften Traum meines Lebens erinnert. Wenn 
ich nun am Runde meiner irdiichen Wallfahrt einen ernſten Blick 
auf die Vergangenheit werfe, merke ich zivar mit einem gewiſſen 
Mißbehagen, daß ich mein Leben verfchleudert habe, wie ein 
reicher Braffer fein Erbgut, ohne Frucht und Genuß; es ift 
dahin geſchwunden wie ein Traumgeſicht in einer langen Win⸗ 
ternacht, davon ſich die Bhantafie nicht Toswinden kann und 
das beim Erwachen mehr körperliche Srmattung als Erquickung 
binterläßt; doch tröfte ich mich mit der Erfahrung, Daß es das 
gewöhnliche Loos der Sterblichen ift ihr Leben zu werträumen, 
einer Bbantafle, etmer leeren Grille den beiten Theil deſſelben 
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aufzuopfern und ihre ganze Thätigkeit darauf zu ſteuetn. Alle 
Schwärmerei und Herzenspoeterei, fie fei aufs irdifche oder 
himmliſche geftellt, iſt eitel Tand und Thorheit, und eine 
fromme Grille ift keinen Deut mehr werth als eine verlichte, 
Ale in fich gekehrte Menſchen, fie feien in Klauſen oder Zellen 
eingefperrt, wenn fie auch fir Heilige gelten ; oder fie mögen 
in Wäldern und Feldern herumirren, in den Mond ſchauen, 
anögezupfte Blumen und Grashalmen trübfinnig in einen vor: 
keiraufchenden Fluß werfen und als Märtyrer einer Leidenschaft 
unter dem Namen der Dufder und Dulderinnen den Feljen und 
Wafferbächen oder dem traufichen Monde ihre Elegien vorſeuf⸗ 
zen, find unfinnige Träumer. Denn der Kontemplationsgeit, 
er ſei von welcher Art und Natur er wolle, wenn er nicht hinter 
den Aderpfluge herwandelt oder mit derHippe und dem Spaten 
fich vereinbart, ift das elendeite Poſſenſpiel des menfchlichen 
Lebens. Daß ich junge Fruchtbäume geimpft, Traubengeländer 
angepflanzt und Zuckermelonen gebant habe, manchen ermatte⸗ 
ten Wanderer damit zu erquicken, ift traum cin werbienftlicher 
Werk geweſen, als alles Baften und Beten und die Bußübun⸗ 
gen die meine Andacht in Ruf brachten; ift auch mehr werth 
ald der Roman meines Lebens. Darum, fuhr Vater Benno 
gegen feinen geliebten Getreuen, den horchfamen Friedbert fort, 
darum will ich nicht, daß du als ein rüftiger Jüngling dem 
Leben in dieſer Einöde verträumen ſoſlſt. Die kurze Zeit die mir 
übrig ift magft du noch bei mir ausharren; aber wenn du mir 
den letzten Dienft erwieſen und meine Gebeine in dag Grab ge= 
legt haft, das ich mir vor fangen Jahren aus Gleißnerei unter 
jenem Sandfelfen aushöhlte, ſollſt du in die Welt zurückkehren 
und als ein thätiger Mann im Schweiß deines Ungefichtes dein 
Drod gewinnen, für eine liebevolle Gattin und das aufblühende 
Geichlecht deiner Eöhne und Töchter um deinen Tijch Her. Der 
Raub der Sabiserinnen ift ehemals den Kamen ga yplun 
| 
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Glück gediehen, willſt du, ſo magſt du den Verſuch machen, 
eb dir das Glück wohl will, ein Liebchen aus dem Feienge⸗ 
fchlecht hier an dieſem Weiher zu erhafchen, die, wenn fic die 
Liebe bezähmt, gern bei dir wohnen wirt. Wofern aber eine 
frühere Flamme ihr Herz ergriffen hätte, Daß fie dich nicht Fich- 
gewinnen möchte, fo laß den Schmetterling Davon fliegen, Daß 
dich micht ein Satansengel in freudenloſer Ehe quäle. 

Der Morgen dämmerte bereits am ftillen Horizont herauf, 
da der geſprächſame Greis feine wunderbare Geichichte mit dies 
ger Nutzanwendung befchloß und fich auf fein Lager ſtreckte, von 
dürrem Laube zubereitet, Der fo lang entGchrten Ruhe zu pfle⸗ 
gen. Doch in Briedberts Hirn ſchwammen eine Menge Ideen 
fo bunt und kraus durch einander, daß ihm fein Schlaf in die 
Augen kam. Er feßte fich außen vor den Eingang der Einfledefei, 
blickte der anfgehenden Sonne entgegen und fah jede über feinem 
Haupte ſchwirrende Schwalbe für einen Schwan an, auf den 
er Jagd zu machen entfchloffen war. Nach einigen Monden⸗ 
wechſeln ſchlummerte Vater Benno ins ruhige Grab hinüber 
und wurde von feinem Pflegling zur Erde beftattet, unter großer 
Wehklage aller frommen Seelen im Erzgebirge, die den Verluſt 
ihres himmliſchen Anwalts herzlich betranerten und nach feinem 
Grabe wallfahrteten, welches dem Erben des Abgeſchiedenen 
guten Erwerb brachte. Die fromme Einfalt der Leidtragenden 
begehrte aus dem Nachlaß des heiligen Mannes Reliquien, der 
Erbnehmer unterließ auch nicht gegen Elingende Münze fie da⸗ 
mit zu verſorgen; er zerſtückte einen alten Eremitenrock und 
fpendete davon allen die den heiligen Trödelmarkt befuchten Eleine 
Fragmente aus. Wie er fah daß der Handel gut ven Statten 
ging, erwachte in ihm der Kaufmanndgeift, er fpefulirte noch 
anf einen andern Artikel, der nicht minder ergiebig war, zer= 
fpfitterte den weißdornen Stab feines Meifters in dünne Späne, 
Die fürd HZahnweh Belfen fetten , wenn fie als Zahnſtocher ge⸗ 
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braucht würden, und weil's ihm nicht an Materialien dazu ge⸗ 
brach, würde er die ganze Chriſtenheit mit wunderthätigen 
Zahnſtochern verlegt haben, wenn er Abnehmer gefunden hätte. 
Mit der Zeit verminderte ſich der Zulauf und die Einſiedler⸗ 
wehnung wurde nun eine wahre Einſiedelei. Deſto beſſer für 
den Beflger derfelben, Der nun feinen romantifchen Ideen ganz 
ungeftört nachhängen konnte. Cr jah mit Vergnügen wie die 
wachſenden Tage die Nächte zufammendrängten und die Sonne 
fih feinem Scheitel nahete. Er ging um die Zeit der Sonnens 
wende fleißig auf die Teichſchau, verſteckte fih in der Morgens 
und Abendftunde in die lauerſame Schilfhütte und machte am 
Vorabend St. Albani die fo fehnlich gewünſchte Entdeckung. 
Drei Schwäne kamen gezogen von Süden her mit majeitätifchen 
Schwunge, umkreiſeten dreimal den Weiher Hoch in der Luft, 
gleichfam um zu ſchauen ob alles ficher fei; fie fenkten fich all 
mähfich in ven Schilf herab und bald darauf gingen drei lieb⸗ 
liche Dirnen daraus hervor, die fich wie die Huldgöttinnen mit 
ten Armen fanft umſchlungen hatten und die herrlichite Gruppe 
bildeten, die je einem fterblichen Auge vorgejchwebt hat. Sie 
scherzten und wogten ſich auf den kryſtallenen Fluthen, koſeten 
mit einander in guter Ruhe und ließen aus ihrem melodiſchen 
Munde ein frohes Lied ertönen. Der Laurer ſtund da in ſüßes 
Entzücken verſchwebt, ohne Bewegung wie eine Marmorſäule, 
und es fehlte wenig fo hätte ex den günſtigen AUugenblic eine 
Beute zu erhafchen ungenugt verloren. Zum Glück ermannte 
fih nech feine Beſinnungskraft und riß ihn gerade zur rechten 
Zeit aus der zaubervollen Ekſtaſe. Er fputete fich feinen Stand⸗ 
ert zu verlaffen, ſchlich fich unbemerkt durch Das Geſträuche an 
ten Platz, we die Schwanengefellfchaft ihre ätheriſche Garde— 
rebe am Strande verwahrt hatte. Er fand drei jungfräuliche 
Schleier ins Gras gebreitet, von einem unbefannten Gewebe, 
feiner al Spinnwebe und weißer ald friichgefallenn Sin. 
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Der obere Zipfel derſelben war durch eine kleine goldene Krone 
gezogen und oberhalb in Buffen zuſammengefaltet, daß ſie 
gleichſam einen Federbuſch bildeten. Daneben lagen noch Unter⸗ 
kleider aus ſtärkern Stoff, meergrün und leibfarben, dem An⸗ 
ſchein nach von perſiſcher Seide. Mit gieriger Hand ergriff der 
kecke Räuber den erſten beſten Schleier und eilte freudenvoll mit 
dieſer Beute ſeiner Wohnung zu, voll ungeduldiger Erwartung 
was ihm fein Glück für ein Loos wiirde beſchert haben. 

Sobald er feinen Schaß einer eifernen Truhe anvertrant 
hatte, fegte er fih außen vor dem ingang der Belfengrotte 
auf eine Raſenbank, wie ein roͤmiſcher Augur den Vogelflug zu 
beobachten und daraus fein Schickjal fich zu prophezeien. Der 
Abendftern fing eben an zu funkeln und gleich nachher erhoben 
fich zwei Schwäne mit ſcheneim Flug empor und eilten daven 
wie von einen Raubthier aufgeſcheucht. Da fing's an in feinem 
Herzen zu arbeiten, die Freude Hüpfte in jeder Ader, zuckte und 
ruckte an jeder Senne. Die Neubegier trieb ihn nach tem 
Weiher, die Befonnenheit führte ihn in die Grotte zurück. Nach 
langem Kampfe behielt die Ueberlegung , welches bei der Liebe 
ein feltener Fall ift, endlich die Oberhand. Der ſchlaue Wicht 
meinte, es fei rathfam und der Sache fürberlich den Schaff zu 
verbergen und mwenigftens immer Elüger den Heuchler, als den 
Räuber zu ſpielen. Er zündete flugd feine Lampe an, deren 
Schimmer, wie er mit Wahrfcheinlichkeit vermuthete, den 
ſchönen Nachtuogel herbeiloden würde, nahın feinen Rofenkranz 
zur Hand, fegte fich in die Poſitur eines Andächtlers und ließ 
ein Korn vom Paternofter nach dem andern durch die Finger 
fallen, dabei horchte er ſcharf auf, ob fi von außen was 
regen wiirde. 

Der Bund glüdte, er Härte ein leiſes Geräufch gleich 
einem ſchüchternen Tußtritt im Sande, der fich zu verrathen 
ſcheut. Der ſchalkhafte Klausner verdoppelte feine feheinbare 
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dacht, da er bemerkte, daß er beobachtet wurde, cndigte 
ch folche bald hernach, erhob fich von dem Betſchemel und 
ickte feitwärtd um. Da ftund fie da die fhöne Gefangene im 
inſten weiblichen Harn, mit dem Auodruck der büchften 
chmerzensgefühle und fanftverfchämter fliller Schöne. Bei 
eſem Anblick ſchmolz dem empfindfamen Friedbert daB Herz 

ſüßer Zärtlichfeit dahin, wie ein Tropfen Wachs von der 
lamme der Kerze. Der Ausdruck ihres Kummers war fo une 
ichahmlich ſchön, dag ihn feine unfrer romantiſchen Duldes 
anen würde nachzukünfteln wiffen. Sie eröffnete ihren hold⸗ 
ligen Mund mit ängftlich bittender Geberde, ter jugendliche 
remit vernahm eine melodifche Stimme, die feinem Ohr 
ymeichelte, ohne ein Wort von ihrer Rede zu verfichen ; denn 
e Sprache der Jungfrau war ihm freind. Indeſſen errieth er 
icht den Inhalt der Worte, die wahrſcheinlich cine ängftliche 
itte um die Zurückgabe des geraubten Schleier enthielten. 
Hein der Schall mißveritand mit Vorbedacht ihre Geberde und 
mühte fih nur ihr begreiflich zu machen, fie habe für ihre 
ugend in diefem frommen Zufluchtsort nichtö zu fürchten. Cr 
igte ihr in einer abgejonderten Felſenkammer ein reinlich zube⸗ 
itetes NRachtlager, trug ihr die niedlichften Früchte und Zucker⸗ 
erk auf, und that alles was ihm feine Exremitenpelitif eingab 
r Vertrauen zu erwerben. Doch die berüdte Schöne ſchien 
rrauf nicht zu achten, fie fette fich in einen Winkel, überließ 
ch ganz ihrer tiefen Betrübnig, rang nnd wand die Lilien⸗ 
inde, meinte und fchluchzte ohne Aufhören, melches ter 
omme Friedbert fich alfo zu Herzen geben ließ, daß er fich der 
hränen gleichfalls nicht erwehren konnte und in dieſem weiner⸗ 
hen Schaufpiele feine Rolle fo zu feinem Vortheil fpielte, daß 
ie ſchöne Ausländerin aus diefer gutmüthigen Mitempfindung 
rer Leiden einigen Troft empfand, den theilnchmenden Men— 
henfreund von dem Verdachte des Schleierrauker Ki Asus 
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und in ihrem Herzen ihn diesfals um Vergebung bat. Sie 
wünſchte nur ein Mittel zu erfinden den frommen Gaſtfreund 
der Urfache ihres Kummers zu verftändigen,, da dieſer gar nicht 
zu errathen fchien was fie eigentlich quäle. 

Die gſte Nacht verging in der Einfiedlergrotte fehr trau⸗ 
tig, aber der Morgenröthe ift von jeher Die Gabe verliehen ge⸗ 
wefen mit ihrem KRofenfinger die nächtlichen Thränen der 
Leidenden abzumwafchen. Friedbert verrichtete bei Anfgang der 
Sonne feine gewöhnliche Andacht, welches der ſchönen Freinden 
wohlgefiel. Sie ließ fich bereden etwas von dem aufgetragenen 
Frühſtück zu often, nachher ging fie hinaus nochmals am Ufer 
des Weihers den verlormen Schleier aufzufuchen, denn jetzt 
wähnte fie ein muthwilliger Zephyr habe mit dem leichten Ges 
webe Schäferei getrichen und es irgend ins Geſträuche verwehet. 
Der dienftfertige Friedbert begleitete fie und half ihr treufich 
fuchen, ob er wohl mußte daß das vergebene Mühe war. Der 
mißfungene Verſuch trübte zwar wieder die Stirn ber zarten 
Sungfraun, aber in ihren Adern floß Teichtes ätherifches Blut, 
der Sram ſchlug in ihrem Herzen fo wenig tiefe Wurzel, als 
der Nachtfehatten im Flugſande. Sie fand fich nach und nach 
in ihr Schiefjal, ihr trübes Auge Heiterte fich auf wie im Abends 
glanze die Wolken fpielen, fie gewöhnte fih an den Geſell⸗ 
Ichafter ihrer Einfamfeit und der Blick ihrer Augen ruhete zus 
weilen mit Wohlbehagen auf feinen blühenden Wangen. Allee 
das bemerkte der lauerſame Klausner mit innigem Vergnügen, 
beeiferte fih nur deftomehr diefe günftigen Adſpekten zu nutzen 
und durch tauſend Eleine Anfınerfjamkeiten feinen Vortheil zu 
befördern. Die Liebe hatte fein Gefühl alfo verfeinert und ibm 
einen Tiefbli in das weibliche Herz verlichen, daß fein ſchlich— 
ter flacher Schwabenfinn ganz fehien umgeſchaffen zu fein. Eben 
dieſe erfinderifche Liebe gab dem Klausnerpaar eine lakoniſche 
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doch expreſſive Sprache ein, daß fie ſich fo verſtändlich mie 
Inkle und Yariko mit einander befprechen Tonnten. 

Friedbert hatte Tange den Wunſch gehegt zu erfahren aus 
welcher Zunge, aus welchem Volk und Gefchlecht die fchöne 
Unbekannte abflamme, ingfeichen in welchem Stand fie geboren 
fei, um zu prüfen ob die Liebe gleich und gleich gepaart habe. 
Als ein unmiffender Laie wußte er freilich nicht, dag der Meine 
Mund der Tieblichen Dirne griechifche Worte rundete, für ihn 
war jede Diundart außer der ſchwäbiſchen fo gut als Malabas 
riſch. Durch Hülfe des neuerfundenen Sprachidioms wurde er 
belehrt, daß das Glück eine griechiiche Schönheit in fein Netz 
hatte fallen laſſen. Zu Friedberts Zeiten erhigte zwar noch Fein 
griechiſch Ideal die Bhantafle deutfcher Juͤnglinge, feinem fiel 
eö ein die Reize feiner Buhlſchaft ind Griechifche zu überſetzen, 
ihren griehifchen Wuchs zu rühmen, das fchönfte Verhältniß 
des weiblichen Körpers zwijchen acht und neun Kopfslängen zu 
gegen, oder das ein griechifches Profil zu nennen, wo die 
Nafenwurzel mit der Stirn in gerader Linie fortläuft. Das 
Ange und nicht der Maaßſtab, der Gefühlefinn und nicht 
Schulwitz waren die einzigen Richter der Schönheit, deren 
Ausſpruch für gültig erfannt wurde, und niemand kümmerte 
fi darum was Griechen oder Ungriechen davon urtheilten. Une 
fo eınpfand Friedbert anch daß Kallifte Schön fei, ehe er erfuhr 
daß fie von griechifcher Abkunft war. Aber hoch horchte er auf, 
da fie ihm kund that, fie ſtamme aus fürftlichem Geblüt und 
fei des Fürften Zeno und der fchönen Zoe von Naros jüngfte 
Tochter. | 

Sage mir, Freund Cremit, fuhr fle fort, was bat es mit 
diefem Weiher für eine Bewandtniß, fo du darum Wiffenichaft 
Haft, und warum mahnte meine Mutter ihre Töchter ab das 
mitternächtfiche Bad zu befuchen? Hat fle hier irgend ein ähn— 
liches Abenteuer gehabt ihres Schleiers verluflg u hen! 

Deufaus. III. 3 
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pflegte uns jährlich nach den Nilquellen zu ſchicken, ohne ung 
jemals felbft zu geleiten; denn mein Vater hielt fie aus Eifer- 
fucht in ftrenger Gefangenfchaft bis an feinen Tod. Wett fie 
num nicht mehr zum Beienbade gelangen konnte, Schönheit 
und Jugend zu erfriichen, jo blühete fie ab, welkte dahin und 
alterte. Noch lebt fie in ihrem Witthum verichloffen in trüb⸗ 
finniger Einfamfeit, denn wenn Jugend und Schönheit vers 
rauchen, find für unfer Gefchlecht die Freuden des Lebens ent⸗ 
flohen. Wir Tebten unter mütterlicher Auffiht, vom Hofe 
unfers Oheims entfernt, der meinem Vater in der Regierung 
der Eyfladen gefolgt war, und fie pflegte ſich nie von und zu 
trennen, außer die kurze Zeit wenn wir den Peienbrunnen 
jährlich befuchten. Meine Altern Schweftern Tüftete einsmals 
einen Klug gegen Mitternacht zu wagen, Jugend und Leicht: 
finn machte fie der mütterliden Vermahnung vergeffen , fie 
glaubten, daß ſchwüle Luft und Sonnenbrand in diefen Ge⸗ 
genden ihnen weniger läftig fallen würde, als in den ägypti= 
hen Sandwüften. Auf dieſem Zuge, den wir der Mutter 
forgfältig verhehlten, begegnete uns nichts widriges, darum 
wiederholten wir die Badereife hieher mehrmals, bis ich Une 
glüdliche das Opfer des Vorwitzes meiner Schweſtern worben 
bin. Ach, wo verbirgt fich der feindliche Zauberer, der den 
badenten Nymphen auflauert, ihnen aus boshafter Freude den 
Schleier zu rauben! Banne mir den Ruchloſen, du Heiliger, 
daß er aus den Lüften herunter taumele zu meinen Füßen, wenn 
er in den obern Regionen haufet, oder aus der Erdenkluft 
berauffteige in der ſchauerlichen Mitternachtöftunde, wenn er 
das Licht fiheuet, und mir mein Eigenthum und Erbe zurüd: 
bringe, welches ihm nichts nugen noch frommen kann. 
Briedbert freuete fih nicht wenig über den Irrthum der 
reizenden Kallifte, daß fie einem Zauberer den Diebſtahl bei- 
maß, und bemühete ſich fie darin au erhalten, Er dichtete ein 
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Mährchen von einem verwünſchten Bringen, welcher der Sage 
nach im Schwanenfelde herumtofe und fein boshaftes Vergnügen. 
darin finde, die geflügelten Badegäſte zumeilen zu äffen. Zus 
gleich gab er ihr zu verfichen, daß ihm die Gabe Geifter zu 
bannen nicht verliehen fei, daß er aber wohl davon gehört hätte, 
daß eine gewiffe Schwanhilde vor Tangen Jahren hier auch ihren 
Schleier verloren, dafür aber einen getreuen Liebhaber gefunden 
und unter den Fittigen ber Liebe die Werkzeuge zum Flug leicht 
entbehrt hätte, zumal da ihr die Wunderquelle Jugend und 
Schönheit zu erhalten fo nahe zur Hand geweſen fei. Die reis 
zende Kallifte fand in diefer Vorftelung viel Beruhigung, nur 
der Aufenthalt in der Einöde, fo viel Annehmlichkeiten die 
Natur diefer wilden Gegend auch verliehen hatte, fchien ihr 
nicht zu behagen, zum Beweis daß die Empfindfamfeit, die 
Zwillingsfchmwefter der Liebe, ihr. Herz noch nicht befangen hatte; 
denn ein einfames Thal, eine wüfte unbewohnte Inſel ift das 
eigentliche Elyſium einpfindfamer Seelen. Der gefällige Klaus⸗ 
ner vernahm nicht fobald den Wunfch feiner Gaftfreundin, fo 
war er bereit die Einfledelei mit ihr zu werlaffen ; doch Tieß ex 
fich merken, daß ihn für die Aufopferung in das Geräufch der 
Welt zurückzukehren nichts entfchädigen könne, als der Genuß 
der häuslichen Gtüdfeligkeit in den Armen eines tugendfamen 
Weibes. Dabei blinzten feine Augen fie fo freundlich an, daß 
fie leicht abmerfen Eonnte wohin das gemeint fei. Sie fchlug die 
ihrigen erröthend nieder, und das that ihm fo wohl und befeu⸗ 
erte feine Hoffnung alfo, daß er von Stund an zuſammen⸗ 
packte, fich wieder als ein Kriegamann herauspugte und mit ſei⸗ 
ner ſchönen Gefährtin den Weg nach feiner Heimath nahm. 

Es fliegt ein Städtlein in Schwabenland, Eglingen auf 
der rauhen Alp genannt, ein Erbgut der Herren von Graffen⸗ 
egg, dafelbft Haufte Briedberts Mutter auf ihrem Witthum, 
jegnete das Andenken ihres verftorbenen Gatten —8 Ku 
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Meißnern, Die ihrer Meinung nad Friedbert ihren lieben Jun⸗ 
gen erfchlagen hatten. Jedem verftimmelten Lanzknechte, der 
ans dem Meißner Heereszug zurückkam und vor ihrer Thür ein 
Almofen Heifchte, reichte fie milbiglich einen Buchhorner Heller 
und forfchte nach Kundfchaft von ihrem Sohne, und wenn ihr 
ein ſchwatzhafter Invalid von dem wackern Süngling was vors 
zufabeln wußte, wie er als ein braver Kämpe gefochten und als 
ein Held gefallen fei, wie wiel Grüße er noch an feine fromme 
Mutter beſtellt Habe, ehe er die Seele auf der Wahlftatt ausge: 
blutet, zapfte fie dem Lügner einen Schoppen Wein und Tieß 
ihren mürtterlichen Augen dabei fo ergiebige Thränen entquellen, 
daß fie das Vortuch ausringen konnte. Unter diefer Wehklage 
waren vier Sommer verfloffen und Die rauhe Herbftluft ſchüttelte 
bereits das Bbuntfarbige Laub von den Aeſten, da gerieth das 
ſtille ſittſame Städtlein plöglich in frohen Aufruhr; ein reiten- 
der Bote verfiindete, der tapfre Friedbert fet nicht umgelommen 
in der Schwabenfchlacht, fondern fei aus fremden Landen im 
Anzuge nach feiner Vaterftadt, gerliftet als ein ftattlicher Ritter, 
der viel Ubentener im Morgenlande beftanden babe und eine 
wunderſchöne Braut heimführe, die Tochter des Sultans von 
Argypten, mit großer Morgengabe. Der Ruf vergrößert bes 
Fanntlich alles; das Wahre an der Sache war, daß Friebbert 
aus der Erbſchaft de8 Vater Benno und aus feiner Zahnftocher- 
fabrif fo viel Reichthum erworben hatte, daß er auf dem Heim⸗ 
zuge nach Schwaben von Drt zu Drt feinen Troß vergrößerte ; 
er kaufte Pferde und Saumroffe mit herrlichen Decken, kleidete 
fih und die ſchöne Kallifte prächtig, nahm Dirnen und Diener 
an und zog ftolz einher, wie ein Abgefandter des Königs von 
Arragonien, 

Da die Eglinger den Zug von der Augsburger Strafe 
ſahen daher traben, Tief das Wolf zuſammen mit Jauchzen und 
Frobloden, und Friedberts Schweltern und Schwäher, auch 
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die löbliche Bürgerſchaft, von dem ehriamen Magiftrat anges 
führt, zogen ihm entgegen mit der Dürgerfahne und ließen beim 
Einzug ihres heimkehrenden Mitbürgers vom Thurm trommeten 
und fieblich, ſchalmeien, als ſei er von den Todten wicder aufs 
gelcht. Die thränenreiche Mutter umarmte ihren Sohn mit 
froher Wehmuth, richtete ein großes Mahl aus an ihre Freund⸗ 
ſchaft und Sevatterleute und theifte ihren ganzen Hellervorrath 
unter die Armen. Sie konnte fich nicht fatt fehen an der ſchönen 
Geſtalt ihrer zukünftigen Schnur und betäubte fie mit Liebko⸗ 
ſungen und wohlmeinender Geſchwätzigkeit. Die ſchöne Griechin 
wurde bald das Geſpräch der Stadt und der umliegenden Ge⸗ 
gend. Viel Ritter und Edle, auch andre Mädchenſpäher dräng⸗ 
ten fih berzu, nannten den glücdlichen Friedbert Bruder und 
Vetter, machten mit ihm Kameradfchaft und ſchwuren ihm 
ewige Breundichaft; er aber hatte eine eiferfüchtige Ader vor der 
Stim, die ihn leicht Schwindel und Hanptiveh erregte, vers 
barg die ſchöne Kallifte vor den Augen aller Welt und beitellte 
die wachfame Mutter zur Ehrenhüterin über fie, wenn er gen 
Hof ritt dem von Graffenegg aufzuwarten, deſſen Dienftmann 
er war, Gr förderte dabei feine Liebesangelegenheit auf alle 
Weiſe, und die ſchöne Griechin, die Fein Mittel jah in ihr 
Vaterland zurüczufehren und an dem blühenden Mann Gefallen 
trug, der als ein ftattlicher Junker jegt eine ganz andere Figur 
machte, als vorher in dem afchfarbenen Eremitenrock, feßte ſich 
über den Unterfchied des Standes hinweg und milligte ein fich 
mit ihm zu vermählen. Gr beichenfte fie mit einem köſtlichen 
Brautgewande, der Tag zur Hochzeitfeier wurde angeſetzt, das 
gemäftete Kalb und die Kapaunen gefchlachtet und Die Hochzeit 
kuchen eingemengt. 

Tags vorher ritt der Bräutigam nach Landesflitte umher ' 
die Hochzeitgäfte einzuladen, in feiner Abweſenheit befchäftigte 
fich die ſchöne Kaftifte ihren Brautputz zu ordnen, die wel” 
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Eitelkeit reizte ſie das neue Kleid anzuproben, um zu verſuchen 
ob es gut an ihren ſchlanken Leib anpaſſe. Die dem ſchönen 
Geſchlecht gewöhnliche Tadelſucht, das Vollkommenſte ſelbſt zu 
meiſtern und einen Mangel daran zu entdecken, ließ ihr bald 
etwas mißſtändiges bemerken, das einer Abänderung zu bedür⸗ 
fen ſchien, worüber ſie das ſchwiegermütterliche Gutachten ein⸗ 
zuholen ndthig fand. Die redſelige Frau erſchien und der Anblick 
der geputzten Dame brachte ihre Zunge alsbald in Bewegung. 
Sie ergoß einen Strom von Lobſprüchen über die Wohlgeſtalt 
der lieblichen Schnursund konnte nicht aufhören ten Geſchmack 
ihres Sohnes in der Wahl und die Kunft des Schneiders in dem 
Zufchnitt des KHleides zu bewundern. Sobald fie aber vernahm, 
dag das Fräulein in Anſehung des letzten Punktes mit ihr nicht 
gleicher Meinung fei, änderte fie die Sprache, um ihre ivenige 
Kenntniß von den Beinheiten der Mode nicht zu verrathen, und 
der Schneider kam dabei fehr ins Gedränge. Hauptſächlich be 
traf die Kritik des Fräuleins die ungefchiekte Form des Braut⸗ 
fchleiers, welchen fie mit einem Augsburger Negentuch verglich. 
Ah, erieufzte fie, daß doch der griechifche Schleier, in eine 
goldene Krone geſchlungen, meinen hochzeitlichen Putz verſchö⸗ 
nerte, der wie ein lichtes Schneegewölke in den Lüften ſchwamm 
und ınit dein der Zephyr feherzte, fo würden die Dirnen der 
Stadt mich beneiden und Friedberts Geliebte würde für die 
fehönfte der Bräute gepriefen werden. Ach, fie ift dahin die 
Bierde des griechifchen Mäpchens, die ihm BZauberreize Tich, 
welche die Augen des Jünglings entzückten! Eine wehmüthige 
Zähre träufelte dabei von ihren rofenfarbenen Wangen auf den 
Ichwanenweißen Bufen, welche die gute Mutter ganz weichmü⸗ 
thig machte und ihr das Herz fehr einengte, befonders weil fie 
dafür hielt, das Weinen einer Braut fei von fo fehlimmer 
Vorbedeutung, als wenn ein Kind im Mutterleibe weine. Diefe 
Kümmerniß preßte das Geheimniß heraus, das ihr ſchon lange 
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zwiſchen den Lippen ſchwebte; der offenherzige Friedbert hatte 
den Schwabenſtreich begangen der geſchwätzigen Matrone den 
Raub des Schleiers zu offenbaren, ohne ihr doch die Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben zu entdecken; nur um ihn recht ſicher zu ver⸗ 
wahren, gab er ihn der Mutter als ein Liebespfand aufzuheben 
und hatte ihr Stiffjchmweigen geboten. Die Matrone freute fich 
eine fo gute Öchegenheit gefunden zu haben, die Heimlichfeit, 
die ihr lange wie ein Stein auf dem Herzen gelegen hatte, ab⸗ 
zumälzen. Weinet nicht, zartes Fräulein, fagte fie, daß fich 
eure ſonnenhellen Aeuglein nicht trüben und die hochzeitliche 
Freude in Thränen zerrinne, kümmert euch auch nicht um den 
Schleier, er ift wohl aufgehoben und unter meiner Hand. 
Dieweil ihr fo. groß Verlangen traget ihn anzulegen, will ich, 
fo ihr mir gelobet gegen euren Sponfen reinen Mund zu halten 
und mich nicht zu verratben, aus meiner Flachskammer ihn 
herabholen, mich lüſtet felbft zu fehen ob er fich zu eurem 
Brautputze paßt und euch wohl anftehe. Kalliſte ſtund mie eine 
Bildfäule da, das Blut eritarete in ihren Adern vor Verwun⸗ 
derung ; Freude über die gemachte Entdeckung und Verdruß über 
den heuchleriichen Friedbert fetten fie einige Augenblide in ein 
unthätiges Staunen. Doch da fie den Pantoffelgang der Ma⸗ 
trone hörte, nahm fie alle Beflunung zufammen, empfing den 
Schleier aus ihrer Hand mit Freuden, wirbelte ein Fenſter auf, 
und indem fie die goldne Krone auf dem Haupte befeftigte und 
das ätherifche Gewand ihr über die Schultern herabrollte, ward 
fie zum Schwan, welcher die Flügel auöbreitete und huſch zum 
Fenſter hinausflog. 

Seht Fam das Staunen an die Alte bei diefer wunderbaren 
Metamorphofe. Sie ſchlug ein großes Kreuz vor ſich, that 
einen lauten Schrei und empfahl fi in den Schuß der heiligen 
Jungfrau; denn weil fie von der intellektuellen Welt die rohen 
Begriffe ihres Zeitalters hegte, meinte fie die ſchöne Kalte A 
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nichts anders als ein Geſpenſt oder eine Teufelslarve geweſen, 
und der traute Friedbert verwandelte ſich mit einem Mal in ihren 
Augen in einen ſchändlichen Unhold und Teufelsbanner, worüber 
ſie ſich höchlich betrübte und wünſchte, daß er lieber als ein guter 
Chriſt von den Meißnern erſchlagen wäre, als daß er ſich in 
ſolche ſataniſche Netze hätte verwickeln laſſen. Friedbert ahnete 
nichts von der für ihn ſo traurigen Kataſtrophe, die ſich in ſei⸗ 
ner Abweſenheit daheim begeben hatte, und kam gegen Abend 
fröhlich und wohlgemuth angeritten, eilte mit klingenden Spo⸗ 
ren die Stiege hinauf ins Brautgemach, ſein Liebchen zu um⸗ 
fangen. Aber da er die Thür aufthät, flog ihm ein mütterlicher 
Bannſtrahl entgegen, die Matrone zog das Wehr ihrer Bered⸗ 
ſamkeit auf und es wirbelte und rauſchte ein Rheinfall von 
Vorwürfen und Verwünſchungen auf ihn herab. Er merkte da⸗ 
durch mit großer Beſtürzung ab was vorgefallen war, gebehrdete 
ſeiner als ein wüthiger Menſch, würde an der Mutter und an 
ſich in der erſten Wuth einen Mord begangen haben, wenn 
jene nicht mit lauttönender Stimme Sturm geläutet und das 
ganze Haus zuſammen berufen hätte, daß die erſchrockenen 
Diener den raſenden Roland noch zu rechter Zeit entwaffneten. 

Nachdem auf beiden Seiten der erſte Ungeſtüm fich abgetobt 
hatte, Fam es zu vernünftigern Erklärungen, Briedbert war 
bemüht fich von dem Verdacht beftmöglichit zu reinigen, daß er 
ein Geiſterbeſchwörer fei und mit Zauberei umginge, oder daß 
er eine Biondetta*) in die Bamilie hätte verpflanzen und feine 
rechtglaubige Mutter zur Schwiegerin einer fatanischen Larve 
babe machen wollen. Er offenbarte den ganzen Verlauf feiner 
Abentener mit der fchönen Kallifte und die Beichaffenheit ihres 
Flugkleides; Doch gegen ein Vorurtheil, das einmal in eine 


) Man fehe das Mährchen, Teufel Amor genamnt, im vierten und 
folgenden Theil der Bibliothek der Romanen. 
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Weiberſeele eingeroſtet iſt, arbeitet tie Belehrung umſonſt, die 
Matrone glaubte davon was ſie wollte und Friedbert hatte es 
nur dem mütterlichen Inſtinkt zu verdanken, daß ſie ihm nicht 
den Proceß machen ließ. Indeſſen gab dieſe ſonderbare Ge⸗ 
ſchichte zu mancherlei Muthmaßungen Anlaß, es fehlte dem 
verdächtigen Friedbert nur ein ſchwarzer Hund, um nicht wie 
Dr. Fanſt oder Cornelius Agrippa in den Ruf eines großen 
Zauberers zu kommen. 

Der Bräutigam ohne Braut befand ſich in einer unglück⸗ 
lichen Verfaſſung, ſein Gemüth wurde von banger Verzweifluug 
zerriſſen über den Verluſt der ſchönen Kalliſte, ſein Schickſal 
hing lange zwiſchen Tod und Leben, die Wahl des einen wie 
des andern koſtete ihm Ueberwindung. Es giebt ſchwerlich einen 
peinigendern Zuſtand als am Eingange des Hafens Schiffbruch 
zu leiden, wenn man die Reiſe um die Welt glücklich 
vollendet zu haben glaubt, und am Tage vor der Hochzeit eine 
geliebte Braut zu verlieren iſt ganz das nämliche. Iſt ſie eine 
Beute des Todes worden, hat ſie ein Räuber entführt, oder ein 
hartherziger Vater in ein Kloſter geſperrt, ſo giebt es für den 
Liebhaber einen Weg ihr ins Grab zu folgen, dem Räuber 
nachzueilen und ihm die Beute abzujagen, oder durch die ver⸗ 
ſchloſſenen Kloſterpforten zu dringen; aber wenn fie ans dem 
Fenſter davon fliegt, wer kann ihr da nacheilen außer die Pa⸗ 
riſer Lufiſchwimmer? Doch die edle Kunſt den Sterblichen 
Gang und Bahn durch die ätheriſchen Gefilde zu eröffnen, kam 
dem armen Briehbert nicht zu Statten, fondern war einem 
jpätern und.glüdlichern Zeitalter vorbehalten, Die kurzfichtigen 
oder neidischen Vielwiſſer der englifchen Societät mögen fo ſchief 
und verächtlich von dem aeroftatifchen Wunderfinde ihrer Nach: 
barn urtheilen als fie wollen, fo liegt doch Mar am Tage, daß 
eine luſtige Marechauſſee, die Pech und Schwefel herabregnen 
ließe, dem leidigen Schleichhandel an den britiſchen Küken 
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ungleich zuverläfſſiger Einhalt thun würde, als die ſchwerfälligen 
Küſtenbewahrer und alle papiernen Beſchlüſſe des zänkiſchen 
Unterhauſes. 

Friedbert hatte keinen andern Weg ſeiner davon geflogenen 
Braut wieder auf die Spur zu kommen, als den die Fröſche auch 
nehmen würden, wenn fie aufReifen gingen, nämlich zu hüpfen 
und zu ſchwimmen, je nachdem e8 die Öelegenheit erfordert, bis 
fie an Ort und Stelle find. Die ungeduldige Sehnfucht nach 
ſeiner Geliebten dehnte den Abſtand von Schwabenland bis in 
die Cykladen ſeiner Vorſtellung nach weiter, als wenn die Reiſe 
in den Mond hätte gehen ſollen. Ach, rief er voll Verzweiflung 
aus, wie kann die träge Erdſchnecke dem leicht beflügelten Schmet⸗ 
terlinge folgen, wenn er unftät und flüchtig von einer Blume zur 
andern flattert und an Feiner Stätte verweilet! Wer bürgt mir 
dafür, dag Kallifte nach Naxos zurückgekehrt iſt? Wird nicht die 
Scham, in ihrem Vaterlande, für eine Srrläuferin ausgeſchrieen 
zu werben, fie bewogen haben, einen andern Zufluchtsort zu 
wählen? Und wenn fie nun auch in Naros wäre, was könnte 
mir dad frommen? Wie dürfte ich Spießbürger meine Augen 
aufheben gegen eine Fürftentochter des Landes? Mit diefen Ges 
danken quälte fich Der Muthlofe viele Tage lang, welchen Kum⸗ 
mer er fich gleichwohl hätte erfparen fönnen, wenn er die Stärke 
feiner Leidenfchaft geprüft und gewußt hätte, daß der Enthuſias⸗ 
mus oft Wunder thut. Plötzlich wirkte der Inſtinkt mas die 
Paltblütige Ueberlegung zu keinem Entfchluß hatte reifen Iaffen ; 
er fattelte feinen Rappen, nachdem er fein Gut und Erbe in 
Zafchenformat bequemt hatte, ritt zur Hinterthür hinaus, damit 
er das geſchwätzige möütterliche Valet vermeiden möchte, und 
teabte rafch über die waterländifche Gränze, als wenn er die Reife 
nach den Cykladen in einem Butter hätte machen wollen. Glückli⸗ 
cherweiſe erinnerte er fich ded Weges, den Water Benno dahin 
genommen hatte, und gelangte über Venedig eben fo wie diefer 
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nach mancher überwundenen Schwierigkeit auf feiner Meercsfahrt, 
nur ohne Schiffbruch, flink und friſch in Naros an. 

Mit Freuden hüpfte er and Land, betrat mit geheimem 
* Wonnegefühl die mütterliche Erde feiner Geliebten, welche er im 
Schooß ihres Vaterlands wieder zu finden vexhoffte, er fputete 
fih von der fchönen Kallifte Kundfchaft einzuziehen; aber nie⸗ 
mand mußte ihm zu fagen wo das Bräulein hingeſchwunden fei. 
Man trug fih mit allerlei Gerüchten und munfelte dies und das, 
wie es zu gefchehen pflegt, wenn ein artiges Mädchen aus dein 
Zirkel ihrer Bekanntſchaft verſchwindet, und dies Geflüfter urtheift 
ſelten zum Vortheil der Abweſenden. Zwar giebt es eine Schan⸗ 
ze, dahinter man ſich gegen die Wurfpfeile des läſterzüngigen 
Gerüchtes zu bergen pflegt, das iſt der goldne Spruch: Sie 
reden was ſie wollen, mögen ſie doch reden, was kümmert's 
mich? Aber damit mag ſich zur Nothwehr ſchützen wer will und 
kann, nur kein Mädchen darf das nicht, wenn fie auf ihren Ruf 
noch einigen Werth ſetzt. Friedbert grämte ſich über die Maßen 
daß ihn ſeine Geliebte ſo plantirt hatte, und war unſchlüſſig eb 
er in ſeine Einſiedelei zurückkehren oder eine Wegelagerung an 
den Nilquellen verſuchen ſollte. Indem er diesfalls mit ſich zu 
Rathe ging, langte Fürſt Iſidor von Paros, cin Lchnöträger 
des Despoten der Cykladen in Naxos an, um ſich mit Fräulein 
Irene, einer Schwefter der fchönen Kallifte, zu vermählen. Es 
wurden Vorbereitungen zu einem prächtigen Beilager gemacht, 
und die Feierlichkeit follte mit.einem großen Turnier befchlofien 
werden. Dem fehmäbiichen Helden wandelte bei diefer Zeitung 
fein alter Kriegamuth wieder an, und weil ihn Mißmuth und 
Langeweile quälte, wünſchte er Zerſtreuung und glaubte daß er 
diefe bei dem außgefchriebenen Kampfrennen finden würde, zumal 
fremde Ritter durch Herolde auf dem Markte der Stadt uud auf 
allen Kreuzſtraßen dazu eingeladen murden. In feinem Vater⸗ 
lande wäre er zmar nicht turnierfähig geweſen und hätte ihn do 
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leicht begegnen können mit Spott und Hohn auf die Schranken 
geſetzt zu werden; in der Ferne aber hielt es eben nicht ſchwer 
unter der Gewährſchaft eines vollen Beutels die konventionellen 
Prärogative welche der Geburt ankleben ſich zuzueignen. Fried⸗ 
bert ſpielte in Naros den Ritter wenigſtens mit eben der Würde 
und dem Anſtand, als der deutſche Schneider den Baron zu⸗ 
weilen in Paris, oder der entlaufene Kammerdiener den Marquis 
an den deutſchen Höfen. Er legte ſich eine blanke Rüſtung zu, 
kaufte um hohen Preis ein ritterliches Pferd, das feiner Schulen 
kundig war, und am Tage der zum Rennen beſtimmt war, wurde 
er ohne Anſſand in die Schranken eingelaſſen. Seine Imagi⸗ 
nation fpiehte ihm zwar den unerwarteten Streich Die eirkelrunde 
Stechbahn, in welche die Mitter eingefchloffen wurden, nebit dee 
amphitheatraliichen Erhöhung ringsumber mit unzähligen Zus 
ſchauern angefüllt, der fchanerlichen Backofengeſtalt wieder zu 
verähnlichen; Doch zumeilen dient Die Feigherzigkeit der Bras 
vour zum Sporn in Gefahr. Der felbftereirte Ritter brach feine 
Lanze mit Ehren, hielt fich feit im Sattel und verdiente jich einen 
Ritterdank, den er ans der Hand der Neuvermählten empfing. 
Bei diefer Gelegenheit gelangte er auch zum Handkuß bei 
der fchönen Zoe, welcher die gewöhnliche Hofectifette noch immer 
den Befig der Titularfchönheit gelaffen hatte, wie ein Erininifter 
die Titularercellenz behält, obgleich der Zahn der Zeit der guten 
Dame alle Reize abgenagt hatte, daß fie fir einen malenden 
Apelles nun nichts mehr war als das Modell zu. einem fchönen alten 
Kopfe. Er meldete fich bei ihr unter dein Namen eines wälfchen 
Ritters an; es fei nun, daß Zoe für diefe Qualität noch eine 
gewiffe Vorliebe hegte, oder daß fie den Ring wahrnahm, ber 
ehemals ihr Eigenthum geweſen war und der jegt mit dem Herzs 
rubin an des. Fremdlings Hand funfeltete, genug er genoß der 
freundlichſten Aufnahme von ihre und fie fehlen ein fonderbares 
WBohlgefallen an ihm zu finden. Nachdem das hochzeitliche 
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Beräufch vorüber war, die Fürſtin das Hoflager wieder verlaſſen 
nd in den ſtillen Aufenthalt ihres Palaſtes fich zurückgezogen 
atte, erhielt Friedbert den Zutritt in dieſes Mlöfterliche Heilige 
yum, welches nur wenig Vertranten offen ſtund, und Zoe ſchenkte 
ym eine mütterliche Zuneigung. Bei einem Spaziergange in 
em fehattenreichen Hain des Parkes drehete fie fih mit ihm abs 
ꝛits und ſprach: Hab’ eine Bitte an euch, lieber Fremdling, 
fe ihre mir nicht verfagen dürft. Sagt an, wie ſeid ihre zum 
zeſitz des Ringes gelangt am Goldfinger eurer rechten Hand? 
diefer Ring war ehemald mein Eigenthum und ich bin feiner 
erluftig gegangen, weiß nicht wie oder wann, darum treibt mich 
ie Neugier zu erfahren wie er uch zu Banden kommen ift? Edle 
frau, antwortete der Schall, den Ring hab’ ich auf ehrliche 
Beife in einem Speerrennen ermorben von einem mannlichen 
titter in meinem Vaterlande, welchem ich obflegt babe und der 
in Leben damit löfen mußte. Wie der aber dazu gelangt fei, 
b ihm der Fingerreif als eine Kriegsbeute anheimgefallen, oder 
b er ihn von einem Juden erhandelt, als cinen Ritterbant ſich 
rworben oder durch Erbgangsrecht an ſich gebracht hat, vermag 

h nicht euch zu berichten. Was würdet ihr thun, fuhr Zoe fort, 

yenn ich mein Eigenthum von euch zurückforderte? Dem ehren⸗ 

ften Ritterftande kommt e8 zu, eine ziemliche Bitte den Daınen 

icht abzufchlagen. Doch begehr ich euer durch Waffenrecht ers 

yorbenes Gut nicht zur Gabe noch Geſchenk, ich will euch dafür 

ohnen nach dem Werthe, wie ihr das Kleinod fehäget, und eurer 

Bohfthat nie vergeffen. 

Friedbert war über dieſes Anfinnen gar nicht verlegen und 
cente fich viehnehr, daß ihm fein Anfchlag fo wohl gelungen war. 
Fre Wünfche, tugendfame Fürſtin! fprach er, find mir ein 
noerbrüchliches Geſetz, fofern e8 von mir abhängt fie euch zu 
ewähren. Gut und Blut fei ench verpfändet bei ritterlichen 
Ihren, fordert es von mir, nur verlanget nicht Eit un Bemiiien 
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zu verlegen.“ Dieweil mir das Kleinod durch einen ſchweren 
Kampf zu Theil ward, that ich einen theuern Eid bei Seel und 
Scligkeit, daß der Ring bei meinem Leben nicht anders von meis 
ner Hand kommen follte, ald bis ich vor dem Altar Herz und | 
Hand meiner Gemahlſchaft damit zu ehelicher Treue verpfänden 
würde. Nun fann ich dieſes Eides nicht anders quitt werben, 
als wenn ihm Genüge geſchieht; fo ihr aber gefonnen feld mir 
darin förderlich zu fein, habe ich nichtö dagegen, daß ihr der 
Braut den Ring abdinget und aus ihrer Hand euer vormaliges 
Eigenthum wieder zurückempfahet. Wohl gefprochen, verſetzte 
Zoe, mwählet aus meinem Hofgefinde eine Jungfrau die euren 
Augen gefällt, fie fol mit einer reichen Morgengabe von mir 
ausgefteuert werden, doch mit dem Beding, daß fie das Kleinod 
miffe und alöbald wie fie es aus eurer Hand empfängt in bie 
meinige zurückgebe; euch aber will ich auch zu hohen Ehren 
bringen. Ä 
Dielen geheimen Traktate waren nicht fobald gefchloffen, 
. fo verwandelte fich der Möfterliche Palaft der Fürſtin in einen 
Harem, alle Schönheiten des Landes berief fie zu fich und nahm 
fie in ihr Gefolge auf, gab ihnen fchöne Kleider und prächtiges 
Gefchmeide, ihre natürlichen Reize durch den unnatürlichen Flit⸗ 
terpuß der Modekrämerinnen noch mehr zu erheben. Denn fie 
wähnte eben fo irrig als unfere weiblichen Zeitgenoflen, der ver 
goldete Rahmen verkaufe eigentlich das Gemälde und nicht die 
Zeichnung, obgleich die tägliche Erfahrung lehrt, daß ein Galas 
Meid die Liche fo wenig befeuert, als der brofadne Rock unferer 
lieben rau zu Loretto die Andacht. Ein prachtlofes fittfames 
Neglige ift die eigentliche Uniform der Liebe, welches mehr Er⸗ 
oberungen macht al8 ein Bruftharnifch von Juwelen und eine 
Sturmhanbe von Spigen und Blonden, mit den triumphirenden 
Schwungfedern, welche des Siegs verfehlen. 
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Friedbert ſchwamm in einem Strome von Vergnügen, 
ohne fich gleichwohl von dem Freudenwirbel fortreigen zu Taffen. 
Mitten in dem Geräufch des wieder auflebenten Hofes bei Ges 
fang und Saitenſpiel und fröhlichen Tänzen zog fich gleichwohl 
das Fältlein des Trübſinns um feine Stirn. Für ihn ſchmückten 
fich die fchönften griechischen Mädchen, fein Herz gleich armir⸗ 
ten Magneten defto kräftiger an fich zu ziehen, doch er blich 
falt und unempfindfam. Dieſe Gleichgültigkeit bei einem jungen 
blühenden Manne war der Kürftin unerflärbar. Was die Liebes⸗ 
fchule anbetraf, fo hatte fie felbft jederzeit der Zehre ihres Lands⸗ 
mannes des weifen Plato gefolgt, ob aus Neigung oder weil 
die Wachfanikeit des eiferfücchtigen Ehedespoten ihrer Leidenfchaft 
feinen’ freiern Gang erlaubte, das iſt ſchwer zu entfcheidens dem 
vollblütigen Ritter aber, meinte fie, dürfte das Syſtem des 
finnlichen Epikur wohl beifer behagen, darum hatte fie alles 
darauf angelegt fein Herz durch Sinnlichkeit zu beftriten. Allein 
fie fand daß fie fich in ihrer Meinung geirrt habe ; weder epikuriſche 
Sinnlichkeit, noch die feinern geiftigen Empfindungen der pla= 
tonifchen Liebe fohienen feine Sache zu fein, fondern vielmehr 
ein ftrenger Stoieismus, der fie in Verwunderung feßte und 
ihr zu dem Beſitz des Ringes eben Feine große Hoffnung machte. 

- Sn diefer Unthätigkeit waren bereits cinige Monate vers 
flofien, daher fand die ungebuldige Dame nöthig mit ihrem 
Ritter, wie fie ihn zu nennen pflegte, über die Angelegenheiten 
feines Herzens Rüdiprache zu halten. Am Tage wo die Wicder- 
kehr des Lenzes gefeiert wurde und alle ihre Jungfrauen mit 
frifchen Blumenkränzen geſchmückt einen fröhlichen Reihentanz 
begannen, fand fie ihn einfam und untheiluchmend in einer 
Zaube, wo er fich mit tem auf mißliche Liebe deutenden Zeit- 
vertreib befchäftigte, Frühlingoblumen, die eben hervorgeſproßt 
waren, zu entblättern und zu zerftören. Unempfindfamer Ritter, 
fprach fie, bat die blühende Natur für euch (0 wenig Nine, 
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daß ihr die erften Geſchenke derfelben fuühllos zernichtet und Flo⸗ 
rend Feft entweihet? Iſt euer Herz alle@ fanften, alles Liebes 
vollen Gefühls fo unfähig, dag weder die Blumen meines 
Gartens, noch das aufblühende Gefchlecht der Dirmen meines 
Hofes anf euch einen zärtlichen Cindrud machen? Was meilet 
ihr hier in diefer einfamen 2aube, da euch die Freude aus jenem 
Zanzfaal und die Liebe aus jeder Halle, aus jedem Bufch und 
den gefelligen Grotten dieſes Gartens winkt? Deutet euer Trübs 
finn aber auf zärtliched Gefühl, fo offenbaret mir diefen geheis 
men Kummer, daß ich fche, ob es in meiner Macht fteht euer 
Herz zufrieden zu ftellen. Euer Scharffinn, weiſe Zoe, gegen⸗ 
redete Friedbert, Klickt in die Verborgenheiten meiner Seele, 
ihr urtheilet ganz recht, daß ein verborgen Beuer in meinem 
Buſen glimmt, von dem ich nicht weiß ob ich e8 mit dem Hoff⸗ 
nungsöl unterhalten fol, oder ob es das Mark aus meinem 
Gebein verzehren wird. Für alle Nymphen die Florens Feſt dort 
in fröhlichen Reihentänzen feiern ift mein Herz kalt und erſtor⸗ 
Sen. Das himmlische Mädchen, das mich entzückt und dem ich 
nein Herz gelobt habe, ſchwebt nicht in jenem Kreife froher 
" Tänzerinnen, dennoch habe ich es in eurem Palaſte gefunden, 
ach, vielleicht nur als eine Schöpfung der glühenden Phantafle 
des Künſtlers! Wiewohl es mir unglaublich ift daß der Dialer 
ein ſolches Kunſtwerk zumege richten könne, wenn ihm nicht die 
Meifterhand der Natur die Züge des herrlichen Konterfeis vorge⸗ 
zeichnet hätte, 

Die Fürftin war ungeduldig zu vernehmen, welches Ges 
mälde auf den jungen Rittersmann einen fo fonderbaren Ein⸗ 
druck gemacht habe. Folget mir flugs dahin, ſprach fie, daß 
ich urtbeile, ob der betrüigliche Amor muthwilligen Spott mit 
eurem Herzen treibe und eine Wolfe ftatt der Göttin euch zu 
umarmen gegeben habe, denn feine Schalkheit geht fiber alles, 
oder ob er wider Gewohnheit ehrlich mit euch au Werke gegangen 
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und wahrhaften Lichesgewinn euch unbetrüglich zugedacht bat. 
Zoe befaß eine auderlefene Sammlung von Gemälden, theils 
Kunftwerke guter Meifter, theils Familienſtücke. Unter jenen 
befanden ſich Abbildungen der berühmteften Schönheiten griechi- 
fcher Abkunft aus ältern und nenern Zeiten, unter diefen war 
ihre eigne Geſtalt verfchiedene Male ablonterfeit mit all den 
jugendlichen Reizen, die fie ehedem befaß, da fie nod) ins Feien- 
bad wallfahrtete. Cine Anwandelung von Eitelleit, die ihrem 
Gefchlechte zumeilen auch jenfeit dem großen Stufenjahre anhan⸗ 
gen fol, noch in den Ruinen das Andenfen des vormaligen 
Glanzes zu erneuern, brachte fie auf Die Gedanken, daß vielleicht 
ihr eignes Portrait Friedberts Bhantafie bezaubert haben könnte, 
und fie konnte ſich nicht verwehren ein geheimed Vergnügen zu 
eınpfinden, wenn fie ihm fagen würde: Freund, dad Original 
zu dem Gemälde bin ich felbft, und die Vorftellung feiner Bes. 
ſtürzung, wenn der mächtige Zauber auf ſolche Art gelöſt würde, 
machte ihr im voraus vielen Spaß. Der Ritter Schlaufopf war 
indeffen feiner Sache viel zu gewiß und fürchtete gar nicht, wie 
er vorgab, eine Malerilluſion; er wußte wohl, daß das Urbild 
ſchöner in der Natur vorhanden war, als der Pinfel es nachges 
ahmt Hatte, nur war ihm unbekannt wo cd jegt anzutreffen ſei und 
wie er wieder zu deſſen Befig gelangen möchte. . 

Beim Eintritt in die Gallerie flog er mit glühendem Un⸗ 
geſtüm zu dem geliebten Konterfei und fprach in der Stellung 
eines Anbetenden : Sehet hier die Göttin meiner Liebe, wo finde 
ich fie? Auf euren Lippen, weife Fürftin, ſchwebt mir Tod und 
Leben — entſcheidet! Täufcht mich trügliche Minne, fo laßt 
mich zu euren Füßen ſterben; rechtfertigen aber meine Ahnungen 
tie Wahl meines Herzens, fo offenbaret mir, welches Volt ober 
Land diefes Kleinod aufbewahrt, daß ich ausziehe die Dame 
anfzufuchen und durch ritterliche Thaten ihre Gunſt zu erringen. 


Die ehrſame Fürſtin befand fich bei diefer Entiedung in ti 
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geringen Verlegenheit, da ſie derſelben nicht vermuthend geweſen 
war; eine ernſthafte Miene überſchattete ihr Angeſicht, deſſen 
noch immer ſchön proportionirtes Dval eine jovialiſche Idee vor⸗ 
her gerundet hatte, nun aber verlängte ſich die Linie von der 
Stirn zum Kinn um einen guten Zoll. Unbedachtſamer, ſprach 
fie, wie fünnt ihr euer Herz einer Dame geloben, von der ihr 
nicht wißt ob fie jemals gelebt Hat, ob fie eure Zeitgenoffin ift 
und ob fle Liebe mit Liebe erwwicdern kann. Eure Ahnung hat 
euch zwar nicht ganz irre geführt, dies feine Lärvchen ift weder 
Fiction noch Monument einer Schönheit aus vorigen Zeiten, 
e8 gehört einem jungen Fräulein zu, fle heißt Kallifte. — Ach 
einft war fie meine Lieblingstochter! Sept ift fle eine Unglüd- 
liche, die verdient bemitleidet zu werden, Sie kann cuch nie zu 
Theil werden ; in ihrem Buſen Todert eine unausföfchliche Flamme 
gegen einen Verworfenen, den zwar ein Raum von vielen hun⸗ 
dert Meilen von Ihr trennt, denn fie hat den Muth gehabt feinen 
trüglichen Fallſtricken zu entfliehen, aber nichtsdeftoiweniger liebt 
fie ihn und beweint ihren Linftern in der Einſamkeit eines Klo⸗ 
ſters, unfähig der Eimpfänglichkeit einer andern Liebe, Friedbert 
ftellte fich über diefes Fragment ans Zoens Familiengefchichte jehr 
beitürzt, freute fich aber heimlich in der Seele, daß er den Aufent⸗ 
haft feiner Geliebten ausgefundfchaftet hatte, und noch mehr 
darüber, daß er aud den mütterlichen Munde ein fo unverbäch- 
tiged Zeugniß von der Liebe der Prinzeffin zu feiner Wenigfeit 
eınpfing. Er unterließ nicht die offenherzige Dame über die fon= 
derbare Intrigue ihrer Lieblingstochter auszuforſchen und fie 
befriedigte feine fcheinbare Neugier mit einer paraboliichen Ge: 
ſchichte, aus welcher den wahren Sinn herauszuklauben ihm eben 
nicht viel Mühe machte. | 
Kallifte, fprach fie, luſtwandelte eines Abends am Geftate ° 
des Meeres in Geſellſchaft ihrer Schweftern, welche Der Vorwitz 
trieb, außerhalb der ficherntingmanern der müttterlichen Wohnung 
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eine ihnen unbekannte Gegend zu befuchen. Hinter einem Hügel 
des krummen Ufers lag ein Raubichiff vor Anker. Die unbes 
forgten Mäpdchen ahneten keine Gefahr, da fprang ein Räuber 
aus dem Bufch hervor, ereilte die Zagende, trug fie auf feinen 
Armen ins Schiff, indem ihre leichtfüßigen Schweitern entflohen 
und führte fie in feine Heimath. Er warb durch taufend Lieb⸗ 
Fofungen um ihre Bunft, dadurch gelang es ihm fich in ihr. Herz 
zu ftehlen, fie vergaß der Würde ihrer Geburt und war im Bes 
griff das unauflööliche Bündniß mit dem Argliſtigen einzugehen. 
Da wehete ein günftiger Wind ein Schifflein an den Strand, 
fie Dachte an ihr Vaterland und an die mütterlichen Thränen die 
um fie floffen, gab der Stimme der Vernunft Gehör und nutzte 
die Gelegenheit ihrer Gefangenfchaft zu entrinnen. Aber die 
unwiderſtehliche Leidenſchaft, die fich bereits ihres Herzens bes 
wmeiltert hatte, folgte ihr über Land und Meer, bat tiefen Schmerz 
in ihre Bruft gegraben und alle jugendliche Freude Daraus vers 
bannt. Bald wird das Flämmlein ihrer ſchmachtenden Augen 
verlöfchen und die bange Schwermuth fie mit den Grabe gatteı, 
das fie zur Brautkammer ſich erkieſet hat. Nun, ſprach Friedbert, 
to folt ihr Grab auch das meinige fein, mein Leben fteht in 
meiner Hand! Wer mag mir wehren mit der Schönen Kallifte zu 
fterben? Ich bitte euch nur um die einzige Gunſt, zu verfihaffen 
daß mein Leichnam neben fle begraben werde, damit mein Schats . 
ten ihres Grabes hüte. Doch laßt mir vorher den Zroft, ihr 
das Geſtändniß getban zu haben, daß fle die Dame meines Her⸗ 
zend fei, und ihr den Ring zum Unterpfand meiner Treue zw. 
überliefern, damit ich meiner Gelübde quitt jei, dann möget ihre 
ihn als ein Erbtheil. dahinnehmen. 

Mutter Zoe wurde durch dieſe herzbrechende Liebeserklärung 
des jungen Ritters aljo gerührt, daß fie fich der Thränen nicht 
enthalten Eonnte, zugleich feßte fic einen ſolchen Lieblingswerth 
auf den Ring, daß fie dem Nitter dieſe Bitte wär —XX 
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mochte, nur fürchtete ſie, das Fräulein werde bei der dermaligen 
Stimmung ihres Herzens eben nicht bei Laune ſein ein ſo ver⸗ 
fängliches Geſchenk anzunehmen, er wußte ſie aber zu belehren, 
daß eine ſo rittermäßige Galanterie den ſtrengſten Begriffen der 
Damen von der. Unverletzbarkeit ihrer ſonſtigen Verbindungen 
nicht widerfpräche. Sie willigte alfo in fein Begehren ein und 
gab ihın einen fehriftlichen Befehl an den Archimandriten des 
Kloſters mit, Vorzeigern Audienz bei der trauernden Kallifte zu 
geitatten. Friedbert faß früh auf, Hoffnung und Zweifelmuth 
fpornten den Rappen an, bald zu erfahren wie feine Geliebte ihn 
aufnehmen würde; alle Umftände Tiefen indeffen vorläufig ver⸗ 
muthen, daß fle ihm den Schleierraub verzichen habe. Mit 
klopfendem Herzen trat er in die jungfränfiche Zelle ein, das 
Fräulein ſaß auf einen Sopha abwärts de8 Einganges, ihr na⸗ 
türfich gelodtes Haar floß über die Schultern herab und war 
nur mit einem Blauen Bande nachläffig umſchlungen. Ihr in 
ſich gekehrter Blick und ihre Miene fehienen tiefen Kummer zu 
verrathen, und dad Haupt unterftüte ihr fehtwanenweißer Arm. 
Sie fchien auf den Ankommenden chen nicht groß zu achten, Doch 
ein unerwarteter Fußfall von ihm ließ ein wichtigere Botſchaft 
als einen mütterlichen Morgengruß oder eine Nachfrage nach 
ihrem Befinden vermuthen; ; fie ſchlug die Holden Augen auf und 
erfannte den Fremdling, der ihr zu Füßen lag. Verwunderung 
und Staunen gaben ihr eine unwilliirliche Bewegung, fie 
fchreckte auf, gleich einem Reh, das bei anfcheinender Gefahr die 
Flucht nimmt. Er faßte ihre zarte Hand mit Inbrunſt. Sie 
ftieß ihn aber mit zornmüthiger Gebehrde von fich ; hinweg von 
mir, betrüglicher Mann! fprach fie, e8 tft genug, daß du mich 
einmal bintergangen haft, Den zweiten Raub folft du nicht an 
mir begeben! Friedbert hatte fich dieſes Straußes beim Em⸗ 
pfang woͤhl verfehen, darum Tieß er fich nicht irren, die Apologie 
feiner verliebten Schalfheit mit der den Liebenden gewöhnlichen 
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eugungsgabe der ſchönen Kalliſte ans Herz zu legen, in 
m er einen gültigen Vorſpruch zu finden hoffte. Und weil 
leichter entfchufdiget wird, als Beleidigungen auf Rech⸗ 
unbegränzter Liebe, wenn beide Theile übrigens in der 
fache übereinftimmen, geſetzt daß der Zwift auch ein wich⸗ 
Ibjekt als einen Schleierraub beträfe, fo befänftigte fich der 
le des Fräuleins mit jedem neuen Vertheidigungsgrunde 
mehr. Sobald er merkte, daß feine Argumente zu Bes 
jung des Raubes in ihrem Herzen Eingang fanden, mar 
ht mehr bange, daß fie ihm nun entwifchen würde, weder 
die Thür noch zum Benfter hinaus. Das augenfcheinliche 
nent feiner Treue, daß er aus Schwabenland bis in die 
ven ihr gefolget war, und die Ueberzeugung ihrerfeits, daß 
an der Welt Ende fie würde aufgejucht haben, erwarb ihm 
völlige Verzeihung. Das Fräulein that ihm das Ges 
ig der Liebe und die Gelübde das Loos des Lebens ınit ihm 
len. 

Der nach ſo vielen Schwierigkeiten erlangte Sieg ſetzte den 
m Friedbert in ſolch Entzücken, daß er das Maaß feiner 
eligkeit nicht umfaſſen konnte. Wonnetrunken eilte er unter 
önen Geleitſchaft feiner Geliebten in den mütterlichen Pas 
rück. Zoe war über die Maßen verwundert, daß die trüb⸗ 
e Kallifte den Vorſatz, in der Abgefchiedenheit won der 
lichen Gefellichaft ihre Jugend zu vertrauern, fo urplötlich 
jeben hatte und mit heiterer Stirn, auf welcher keine Spur 
chwermuth mehr zu entdecken war, in ihr Zimmer eintrat, 
‚te wenig, daß Friedbert nicht zum zweiten Mal in den 
ht einer Zauberei gerieth, zumal da die Mutter aus dem 
e der Liebenden vernahm, daß die Präliminarien ihrer 
nbaren Vereinigung fo gut als unterzeichnet waren ; denn 
ir nicht in den Sinn gefommen zu gedenken, daß die Ges 
z des irrenden Ritters, der Dame ſeines Henna dr 
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Ning zu überliefern, auf die Gegenſteuer ihres Herzens abziele, 
vornehmlich da ſie vermeinte, ein früherer Kompetent habe davon 
bereits Poſſeß ergriffen und zum Beweisthum feiner Gerechtſame 
ſchon Feuer auf dem Herde ald in feinem Eigentfum angezündet. 
So ſehr übrigens Friedbert der Yürftin Günftling mar, fo twenig 
vermochte dieſe Prädilektion über ihre flandesmäßigen Vorur⸗ 
theile in Abficht einer gleich edeln Geburt. Ehe fie daher die 
förmliche Einwilligung zur Vermählung gab, forderte fie den 
Glücksritter auf fich einer ftiftömäßigen Ahnenprobe zu unters 
werfen. Ob nun wohl zu Naros fo wie überall genealogifche 
Schmiede vorhanden waren, in deren Werkſtatt er fich mit Teichter 
Mühe eine eherne Stammtafel hätte fünnen ſchmieden laſſen, 
fo Tang und breit als zu diefer Formalität erforderlich war; fo 
qualifieirte er fich doch mit gutem Bedacht zu der Fähigkeit in 
eine fo illüſtre Sippfchaft zu gelangen durch das Zeugniß der 
Liebe, die, wie er fagte, gern Gleiches zu Gleichem paare und 
niht Dohfen mit dem Adlergefchlecht oder Eulen mit den Straus 
Bei gatte. Ueberdies mies er auf feinen Degen, welcher als ver 
unverwerflichſte Zeuge die Ehre feiner Geburt gegen männiglich 
zu behaupten bereit fei. Gegen die Gültigkeit diefer Beweiſe 
fand Zoe nichts einzuwenden, bejonderd da fie merkte, daß ker 
Bremdling die ſchöne Kalliſte empfindfam gemacht hatte, und in 
dieſem Ball hat eine kluge Mutter Leine andere Wahl, wenn fle 
den golden Hausfrieden nicht gefliffentlich ftdren will, als die 
Wahl der Lieben Tochter gut zu heißen und allen mütterlichen 
Gerechtſamen, in die Herzendangelegenheiten derfelben einzures 
den, gänzlich zu entfagen. 

Bräulein Kallifte ftempelte den ehrlichen Friedbert zu einem 
Tetrarchen von Schwabenland mit eben dem Rechte, nach wel⸗ 
chem der heilige Stuhl Bifchöfe und Prälaten in partibus creirt, 
und unter diefem glänzenden Titel führte fie der Glücksprinz zum 
Altare, wo fle den ihr geloßten Ring empfing, welchen fie den 


| 
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Tag nach dem Beilager der harrenden Mutter getreulich übers 
lieferte. Der neugeprägte Tetrarch fand nun feinen Anftand 
weiter die Geſchichte des Ringes der Fürſtin Schwiegermutter 
treuherzig zu eröffnen, wie er durch Erbgangsrecht vermöge des 
Vermächtnifies des Vater Benno dazır gelangt fel, und bei die- 
fer Gelegenheit erzähfte er die ganze Gelchichte des ehrwürdigen 
Einfiedlerd. Zoe vergalt diefen aufrichtigen Bericht mit gleicher 
Dffenherzigkeit, und geftund den abfichtlichen Hinterlaß des 
Ringes in ihren Handfchuh am Schwanenteiche, mit dem Bei⸗ 
fügen, daß Vater Benno den geheimen Sinn Liefer Hieroglyphe 
fich ganz richtig erffäret, daß es nicht an ihr gelegen babe, den 
Beſuch am Weiher nicht zu wiederholen ; fondern ihrem tyran⸗ 
nijchen Gemahl fei durch eine ſchwatzhafte Bafe von ihrer dama⸗ 
ligen Begleitung das Abenteuer verrathen worden, er fei darüber 
fo ergrimmt, daß er ſich alsbald des magiſchen Schleiers 
bemächtiget und diefes Herrliche Geſchenk der Natur in der erften 
Wuth in tanfend Stüden zerriffen habe, wodurch ihr die Rück⸗ 
kehr ins Feienbad fei unmöglich gemacht worden. Die aushar⸗ 
rende Beſtändigkeit des getreuen Eremiten machte ihr viel Vers 
gnügen und fie belohnte fofche durch ein zärtliches Andenken an 
den guten®enno. Weil fi nun aus der Erzählung des Eidams 
ergab, daß jener felbft den Schleierraub veranlaßt habe, melcher 
diefem allerdings zu gutem Glück gediehen war, fo erhielt er 
dafür von der gutherzigen Dame defto Teichter völlige Verzeihung, 
und feine Verdienfte um den geliebten Altvater machten ihr den 
fchwäbifchen Eidam werth bis an ihren Zod. 
Friedbert lebte mit feiner fich immer verjüingenden Gemah⸗ 

Tin im Genuß eines Eheglücks, welches heutigen Tages nur in 
den füßen Idealen fchwärmerifcher Liebe anzutreffen ift, die das 
Dornengebüfch der Ehe ſich immer als einen Rofengarten abzu⸗ 
bilden pfleget. Kallifte bedanerte nur, daß fie ihren Gemahl des 
herrlichen Prärogativs des Wunderbades nicht gleickiate W&Ekox 
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zu verlegen.“ Dieweil mir das Kleinod durch einen ſchweren 
Kampf zu Theil ward, that ich einen theuern Eid bei Seel und 
Scligkeit, daß derRing bei meinem Leben nicht anderd von meis 
ner Hand kommen follte, ald bis ich vor dem Altar Herz und 
Hand meiner Gemahlfchaft damit zu ehelicher Treue verpfänden 
würde. Nun Tann ich diefes Eides nicht anders quitt werben, 
als wenn ihm Genüge geſchieht; fo ihr aber gefonnen ſeid mir 
darin förderlich zu fein, habe ich nichts dagegen, daß ihr der 
Braut den Ring abdinget und aus ihrer Hand euer vormaliges 
Eigentum wieder zurückempfahet. Wohl gefprochen, verfegte 
Zoe, mwählet aus meinem Hofgefinde eine Jungfrau die euren 
Augen gefällt, fie fol mit einer reichen Morgengabe von mir 
ausgefteuert werden, doch mit dem Beding, daß fie das Kleinod 
miffe und alsbald wie fie es aus eurer Hand empfängt in bie 
meinige zurückgebe; euch aber will ich auch zu hohen Ehren 
bringen. 
Diefen geheimen Traktate waren nicht fobald gefchloffen, 
. fo verwandelte fich ver Eldfterliche Palaft der Fürftin in einen 
Harem, alle Schönheiten des Landes berief fie zu jich und nahm 
fie in ihr Gefolge auf, gab ihnen fehöne Kleider und prächtiges 
Geſchmeide, ihre natürlichen Reize durch den unnatürlichen Flit⸗ 
terpuß der Mobdekrämerinnen noch mehr zu erheben. Denn fie 
wähnte eben fo irrig al8 unfere weiblichen Zeitgenoffen, der ver⸗ 
goldete Rahmen verkaufe eigentlich das Gemälde und nicht die 
Zeichnung, obgleich die tägliche Erfahrung lehrt, daß ein Gala⸗ 
leid die Liebe fo wenig befeuert, als der brokadne Rock unferer 
lieben Frau zu Loretto die Andacht. Ein prachtlofes fittfames 
Neglige ift die eigentliche Uniform der Liebe, welches mehr Erz 
oberungen macht als ein Bruftbarnifh von Juwelen und eine 
Sturmhaube von Spigen und Blonden, mit den triumphirenden 
Schwungfedern, welche des Siegs verfehlen. 
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Friedbert ſchwamm in einem Strome von Vergnügen, 
ohne ſich gleichwohl von dem Freudenwirbel fortreißen zu Taffen. 
Mitten in dem Geräufch des wieder auflebenden Hofes bei Ges 
fang und Saitenſpiel und fröhlichen Tänzen zog fich gleichwohl 
das Fältlein des Trübfinns um feine Stirn. Für ihn ſchmückten 
fich die ſchönſten griechiichen Mädchen, fein Herz gleich armir= 
ten Magneten defto kräftiger an fich zu ziehen, doch er blich 
falt und unempfindfam. Diefe Gleichgültigkeit bei einem jungen 
blühenden Manne war der Kürftin unerflärbar. Was die Liebes⸗ 
ſchule anbetraf, fo hatte fie felbft jederzeit der2ehre ihres Lands⸗ 
mannes des weifen Plato gefolgt, ob aus Neigung oder weil 
die Wachſamkeit des eiferfüchtigen Ehedespoten ihrer Leidenfchaft 
feinen freien Gang erlaubte, das ijt ſchwer zu entfcheidens den 
vollblütigen Ritter aber, meinte fie, dürfte das Syſtem des 
finnlichen Epikur wohl beifer behagen, darum Hatte fie alles 
darauf angelegt fein Herz durch Sinnlichkeit zu beftriden. Allein 
fie fand daß fie fich in ihrer Meinung geirrt habe ; weder cpikurifche 
Sinnlichkeit, noch die feinern geiftigen Empfindungen der pla= 
tonifchen Liebe ſchienen feine Sache zu fein, fondern vielmehr 
ein ſtrenger Stoieismus, der fie in Verwunderung feßte und 
ihr zu den Befiß des Ringes eben Feine große Hoffnung machte. 

- Sn diefer Unthätigkeit waren bereits einige Monate vers 
floffen, daher fand bie ungeduldige Dame nötbig mit ihrem 
Ritter, wie fie ihn zu nennen pflegte, über die Angelegenheiten 
feines Herzens Rüdiprache zu halten. Am Tage wo die Wicher- 
kehr des Lenzes gefeiert wurde und alle ihre Jungfrauen mit 
frifchen Blumenkränzen geſchmückt einen fröhlichen Reihentanz 
begannen, fand fie ihn einfam und untheilnehmend in ciner 
Laube, wo er firh mit tem auf mißliche Liebe deutenden Zeit— 
vertreib befchäftigte, Frühlingoblumen, die eben hervorgeiproßt 
waren, zu entblättern und zu zerftören. Unempfindfamer Ritter, 
ſprach fie, hat die blühende Natur für euch ſo wenig Ati 
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daß ihr die erften Geſchenke derfelben fühllos zernichtet und Flo⸗ 
rend Feſt entweihet? Iſt euer Herz alles fanften, alles liches 
vollen Gefühls fo unfähig, daR weder die Blumen ‚meines 
Gartens, noch das aufblühende Gefchlecht der Dirnen meines 
Hofes auf euch einen zärtlichen Eindruck machen? Was weilet 
ihr hier in diefer einfamen Laube, da euch die Freude aus jenem 
Zanzfaal und die Liebe aus jeder Halle, aus jedem Bufch und 
den gefelligen Grotten dieſes Gartens winft ? Deutet euer Trüb⸗ 
finn aber auf zärtliches Gefühl, fo offenbaret mir dieſen geheis 
men Kummer, daß ich fche, ob e8 in meiner Macht fteht euer 
Herz zufrieden zu fielen. Euer Scharffinn, weiſe Zoe, gegens 
redete Friedbert, blickt in die Verborgenheiten meiner Seele, 
ihr urtheilet ganz recht, dag ein verborgen Feuer in meinem 
Buſen glimmt, ven dem ich nicht weiß ob ich es mit dem Hoffe 
nungsdl unterhalten fol, oder ob es das Mark aus meinem 
Gebein verzehren wird. Für alle Numphen die Florens Heft dort 
in fröhlichen Reihentängen feiern ift mein Herz kalt und erſtor⸗ 
Sen. Das himmlische Mädchen, das mich entzückt und dem ich 
nein Herz gelobt habe, ſchwebt nicht in jenem Kreife frober 
Taänzerinnen, dennoch habe ich es in eurem Palaſte gefunden, 
ach, vielleicht nur al8 eine Schöpfung der glühenden Phantafle 
des Künſtlers! Wiewohl e8 mir unglaublich ift daß der Maler 
ein ſolches Kunſtwerk zumege richten könne, wenn ihm nicht die 
Meiſterhand derNatur die Züge des herrlichen Konterfeis vorges 
zeichnet hätte. 

Die Bürftin war ungeduldig zu vernehmen, welches Ge: 
mälde auf den jungen Nittersinann einen fo fonderbaren Ein⸗ 
druck gemacht habe. Folget mir flugs dahin, fprach fie, daß 
ich urtheile, ob der betrügliche Amor muthwilligen Spott mit 
eurem Herzen treibe und eine Wolke ftatt der Göttin euch zu 
umarmen gegeben habe, denn feine Schalkheit geht iiber alles, 
oder ob er wider Gewohnheit ehrlich mit euch au Werke gegangen 
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und wahrhaften Liebesgeiwinn euch unbetrüglich zugedacht bat. 
Zoe befaß eine auserlefene Sammlung von Gemälden, theils 
Kunftwerke guter Meifter, tbeils Familienſtücke. Unter jenen 
befanden ſich Abbildungen der berühnteften Schönheiten griechi= 
fcher Abkunft aus Altern und nenern Zeiten, unter diejen war 
ihre eigne Geſtalt verfchiedene Male ablonterfeit mit all den 
jugendlichen Reizen, die fie ehedem beſaß, da fie noch ind Feien⸗ 
bad wallfahrtete. Eine Anwandelung von Eitelkeit, die ihrem 
Geſchlechte zuweilen auch jenfeit dem großen Stufenjahre anhan= 
gen ſoll, noch in den Ruinen das Andenken des vormaligen 
Glanzes zu erneuern, brachte fie auf die Gedanken, daß vieleicht 
ihr eignes Portrait Briedberts Phantafie bezaubert Haben könnte, 
und fie konnte ſich nicht verwehren ein geheimed Vergnügen zu 
enpfinden, wenn fie ihm fagen wiirde: Freund, das Original 
zu dem Gemälde bin ich ſelbſt, und die Vorftellung feiner Bes. 
ſtürzung, wenn der mächtige Zauber auf folche Art gelöft würde, 
machte ihr im voran vielen Spaß. DerRitter Schlaufopf war 
indeffen feiner Sache viel zu gewiß und fürchtete gar nicht, wie 
er vorgab, eine Malerilluſion; er wußte wohl, daß das Urbild 
fhöner in der Natur vorhanden war, ald der Pinſel ed nachge⸗ 
ahmt Hatte, nur war ihn unbekannt wo es jet anzutreffen fei und 
wie er twieder zu deifen Befig gelangen möchte. _ 

Beim Eintritt in die Gallerie flog er mit glühenden Un⸗ 
geſtüm zu den geliebten Konterfei und fprach in der Stellung 
eines Anbetenden : Sehet hier die Göttin meiner 2iche, wo finde 
ich fie? Auf euren Lippen, mweife Fürſtin, ſchwebt mir Tod und 
Leben — entjcheidet! Täuſcht mich trügliche Minne, fo laßt 
mich zu euren Füßen fterben; rechtfertigen aber meine Ahnungen 
die Wahl meines Herzens, fo offenbaret mir, welches Volk oder 
Land diefes Kleinod aufbewahrt, daß ich audziche die Dame 
aufzufuchen und durch ritterliche Thaten ihre Gunkt u erringen. 


Die ehrſame Fürftin befand fich kei diefer Entüetung in tn 
PMufius, II, K 
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geringen Verlegenheit, da fie derfelben nicht vermuthend geweſen 
war; eine ernfthafte Miene überfchattete ihr Angeſicht, deſſen 
noch immer ſchön propertionirtes Dval eine jovialifche Idee vor⸗ 
her gerundet hatte, nun aber verlängte ſich die Linie von der 
Stirn zum Kinn um einen guten Zoll. Unbedachtſamer, ſprach 
ſie, wie könnt ihr euer Herz einer Dame geloben, von der ihr 
nicht wißt ob ſie jemals gelebt hat, ob ſie eure Zeitgenoſſin iſt 
und ob fie Liebe mit Liebe erwiedern kann. Eure Ahnung hat 
euch zivar nicht ganz irre geführt, dies feine Lärvchen ift weder 
Fietion noh Monument einer Schönheit aus vorigen Zeiten, 
e8 gehört einem jungen Fräulein zu, fe heißt Kallifte. — Ad 
einf war fie meine Lieblingstochter! Jetzt ift fie eine Unglück⸗ 
fiche, Die verdient bemitleidet zu werben. Ste kann euch nie zu 
Theil werben ; in ihrem Bufen lodert eine unausfäfchliche Flamme 
gegen einen Verworfenen, den zwar ein Raum von vielen hun⸗ 
dert Meilen von ihr trennt, denn ſie hat den Muth gehabt feinen 
trüglichen Fallſtricken zus entfliehen, aber nichtodeſtoweniger liebt 
fie ihn und beweint ihren Unſtern in der Einſamkeit eines Klo⸗ 
fterö, unfähig der Empfänglichkeit einer andern Liebe, Friedbert 
ſtellte fich über diefes Fragment aus Zoens Familiengeſchichte ſehr 
beftürzt, freute fich aber heimlich in der Seele, daß cr den Aufent⸗ 
halt feiner Geliebten ausgefundfchaftet hatte, und noch mehr 
darüber, daß er aus dein mütterlichen Munde ein fo unverbächs 
tiged Zeugniß von der Liebe der Prinzeffin zu feiner Wenigkeit 
empfing. Er unterließ nicht die offenherzige Dame über die fon= 
derbare Intrigue ihrer Lieblingstochter auszuforſchen und ſie 
befriedigte ſeine ſcheinbare Neugier mit einer paraboliſchen Ge⸗ 
ſchichte, aus welcher den wahren Sinn herauszuklauben ihm eben 
nicht viel Mühe machte. 

Kallifte, Iprach fie, luſtwandelte eines Abends am Geftate 
des Meeres in Gefellfchaft ihrer Schweftern, welche der Vorwitz 
trieb, außerhalb der ſichern Ringmauern der mütterlichen Wohnung 
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eine ihnen unbekannte Gegend zu beſuchen. Hinter einem Hügel 
des krummen Uferö lag ein Raubichiff vor Anker, Die unbes 
forgten Mädchen ahneten Feine Gefahr, da fprang ein Räuber 
aus dem Bufch hervor, ereilte die Zagende, trug fie auf feinen 
Armen ins Schiff, indem ihre Teichtfüßigen Schweitern entfloben 
und führte fie in feine Heimath. Er warb durch taufend Lieb⸗ 
koſungen um ihre Gunft, dadurch gelang es ihm fich in ihr Herz 
zu ftehlen, fie vergaß der Würde ihrer Geburt und war im Bes 
griff dad unauflööliche Bündnig mit dem Argliftigen einzugehen. 
Da wehete ein günftiger Wind ein Schifflein an den Strand, 
fie Dachte an ihr Vaterland und an die mütterlichen Thränen die 
um fie floſſen, gab der Stimme der Vernunft Gehör und nugte 
die Gelegenheit ihrer Gefangenfchaft zu entrinnen. Uber die 
unmiderftehliche Leidenfchaft, die fich bereits ihres Herzens be> 
meiltert hatte, folgte ihr über Land und Meer, bat tiefen Schmerz 
in ihre Bruſt gegraben und alle jugendliche Freude daraus vers 
bannt. Bald wird das Flämmlein ihrer ſchmachtenden Augen 
verlöfchen und die bange Schwermuth fie mit dem Grabe gatten, 
das fie zur Brautkammer ſich erkieſet hat. Nun, fprach Friedbert, 
to foll ihr Grab auch das mieinige fein, mein Leben fteht in 
meiner Hand! Wer mag mir wehren mit der ſchönen Kallifte zu. 
ſterben? Ich bitte euch nur um die einzige Öunft, zu verfchaffen 
Daß mein Leichnam neben fie begraben werde, damit mein Schats . 
ten ihres Grabes hüte. Doch laßt mir vorher den Troſt, ihr 

das Geſtändniß gethan zu haben, daß fie die Dame meines Her⸗ 

zens fei, und ihr ven Ring zum Unterpfand meiner Treue zu. 
überliefern, damit ich meiner Gelübde quitt jei, Dann möget ihr: 
ihn als ein Erbtheil. dahinnehmen. 

Mutter Zoe wurde durch diefe Herzbrechende Liebeserffärung 
des jungen Ritters alſo gerührt, daß fie fich der Thränen nicht 
enthalten konnte, zugleich fegte fie einen ſolchen Lichlingswerth 
auf ten Ring, dag fie dem Nitter dieſe Bitte wär erlangen 
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mochte, nur fürchtete ſie, das Fräulein werde bei der dermaligen 
Stimmung ihres Herzens eben nicht bei Laune ſein ein ſo ver⸗ 
fängliches Geſchenk anzunehmen, er mußte fie aber zu belehren, 
daß eine fo rittermäßige Galanterie den ftrengften Begriffen ber 
Damen von der. Unverletzbarkeit ihrer fonftigen Verbindungen 
nicht wiberfpräche. Ste willigte alfo in fein Begehren ein und 
gab ihm einen fehriftlichen Befehl an den Archimandriten des 
Kloſters mit, Vorzeigern Audienz bei der tranernden Kalliſte zu 
geftatten. Friedbert faß früh auf, Hoffnung und Zweifelmuth 
ſpornten den Rappen an, bald zu erfahren wie feine Geliebte ihn 
aufnehmen würde; alle Umftände ließen indeſſen vorläufig vers 
muthen, daß fie ihm den Schleierranb verziehen habe. Mit 
klopfendem Herzen trat er in die jungfränliche Zelle cin, das 
Fräulein faß auf einem Sopha abwärts de8 Einganges, ihr nas 
türlich gelocktes Haar floß tiber die Schultern herab und war 
nur mit einem blauen Bande nachläfftg umſchlungen. Ihr in 
fich geehrter Blick und ihre Miene fehienen tiefen Kummer zu 
verrathen, und Dad Haupt unterſtützte ihr fchiwanenweißer Arm. 
Sie ſchien auf den Ankommenden eben nicht groß zu achten, Doc 
ein unerwarteter Fußfall von ihm ließ ein wichtigere Botſchaft 
als einen mütterlichen Morgengruß oder eine Nachfrage nach 
ihrem Befinden vermuthen ; fie fehlug die holden Augen auf und 
‚ erkannte den Fremdling, der ihr zu Füßen lag. Verwunderung 
und Staunen gaben ihr cine unwillkürliche Bewegung, fie 
ſchreckte auf, gleich einem Reh, das bei anfcheinender Gefahr die 
Blucht nimmt. Er faßte ihre zarte Hand mit Inbrunſt. Sie 
ftieß ihn aber mit zornmüthiger Gebehrde von fich ; hinweg ven 
mir, betrüglicher Mann! fprach fie, es ift genug, daß du mich 
einmal hintergangen haft, den zweiten Raub ſollſt du nicht an 
mir begeben! Friedbert hatte fich dieſes Straußes beim Em⸗ 
pfang woͤhl verſehen, darum Tieß ex fich nicht irren, die Apologie 
feiner verliebten Schalkheit mit der den Liebenden gewöhnlichen 
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eberzeugungsgabe der ſchönen Kalliſte ans Herz zu legen, in 
elchem er einen gültigen Vorſpruch zu finden hoffte. Und weil 
ichts Teichter entfchufdiget wird, als Beleidigungen auf Rech» 
ung unbegrängter Tiebe, wenn beide Theile übrigens in der 
yauptfache übereinftimmen, gefeßt daß der Zwift auch ein wich⸗ 
ger Objekt als einen Schleierraub beträfe, fo befänftigte fich der 
Inwille des Bräuleins mit jedem neuen Vertheidigungsgrunde 
nmer mehr. Sobald er merkte, dag feine Argumente zu Bes 
bönigung de3 Raubes in ihrem Kerzen Eingang fanden, war 
un nicht mehr bange, daß fie ihm nun entwijchen würde, weder 
urch die Thür noch zum Fenſter hinaus. Das augenfcheinliche 
Rokument feiner Treue, daß er aus Schwabenland bis in die 
ykladen ihr gefolget war, und die Ucherzeugung ihrerfeits, daß 
e bi8 an der Welt Ende fie würde aufgejucht Haben, erivarb ihm 
ndlich völlige Verzeihung. Das Bräulein that ihm das Ges 
ändniß der Liebe und die Gelübde das Loos des Lebens mit ihm 
ı theilen. 

Der nach fo vielen Schwicrigkeiten erlangte Sieg ſetzte den 
rbörten Friedbert in folch Entzüden, daß er das Maaß feiner 
zlückſeligkeit nicht umfaſſen konnte. Wonnetrnunken eilte erunter 
er ſchoͤnen Geleitſchaft feiner Geliebten in den mütterlichen Bas 
aſt zurück. Zoe war über die Maßen verwundert, daß die trüb⸗ 
innige Kalliſte den Vorſatz, in der Abgeſchiedenheit von der 
nenſchlichen Geſellſchaft ihre Jugend zu vertrauern, fo urplöglich 
ufgegeben hatte und mit heiterer Stirn, auf welcher keine Spur 
er Schwermuth mehr zu entdecken war, in ihr Zimmer eintrat. 
ks fehlte wenig, daß Friedbert nicht zum zweiten Mal in den 
Berdacht einer Zauberei gerietb,, zumal da die Mutter aus dem 
Nunde der Liebenden vernahm, daß die Präliminarien ihrer 
intrennbaren Vereinigung fo gut ald unterzeichnet waren; denn 
br war nicht in den Sinn gekommen zu gedenken, daß die Ges 
obung des irrenden Ritters, der Dame \eined Keagna Cu 


— 34 — 


Ring zu überliefern, auf die Gegenſteuer ihres Herzens abziele, 
vornehmlich da fie vermeinte, ein früherer Kompetent habe davon 
bereits Poſſeß ergriffen und zum Beweisthum feiner Gerechtfame 
ſchon euer auf dem Herde ald in feinem Eigenthum angezündet. 
So fehr übrigens Friedbert der Fürſtin Günftling war, fo wenig 
vermochte diefe Prädilektion über ihre ſtandesmäßigen Vorur⸗ 
theile in Abſicht einer gleich edeln Geburt. Ehe fie daher die 
förmliche Einwilligung zur Vermählung gab, forderte ſie den 
Gluͤcksritter auf fich einer ftiftsmäßigen Ahnenprobe zu unters 
werfen. Ob nun wohl zu Naxos fo wie überall genealogifche 
Schmiede vorhanden waren, in deren Werkftatt er fich mit Teichter 
Mühe eine cherne Stammtafel hätte können ſchmieden laſſen, 
fo Yang und breit als zu diefer Formalität erforderlich war; fo 
qualifieirte er fich doch mit gutem Bedacht zu der Fähigkeit in 
eine fo illüſtre Sippfchaft zu gelangen durch das Zeugniß der 
Liebe, die, wie er fagte, gern Gleiches zu Gleichem paare umd 
niht Dohlen mit dem Adlergeſchlecht oder Eulen mit den Straus 
Beiı gatte. Ueberdies wies er auf feinen Degen, welcher als der 
unverwerflichſte Zeuge die Ehre feiner Geburt gegen männiglich 
zu behaupten bereit fei. Gegen die Gültigkeit diefer Beweiſe 
fand Zoe nichtE einzuwenden , befonders da fie merkte, daß ter 
Fremdling die fchöne Kalliſte empfindfam gemacht hatte, und in 
diefem Fall hat eine kluge Mutter keine andere Wahl, wenn fie 
ven golden Hausfrieden nicht gefliffentlich ſtbren will, als die 
Wahl der lieben Tochter gut zu beißen und allen mütterlichen 
Gerechtſamen, in die Herzendangelegenheiten derfelben einzures 
den, gänzlich zu entfagen. 

Fräulein Kallifte fiempelte den ehrlichen Friedbert zu einem 
Tetrarchen von Schwabenland mit eben dem Nechte, nach wel⸗ 
chem der heilige Stuhl Bifchöfe und Präfaten in partibus creirt, ' 
und unter diefem glänzenden Titel führte fie der Gluͤcksprinz zum 
Mitare, wo fie den ihr gelabien Ring eugfing , weichen fle den | 
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Tag nach dem Beilager der harrenden Mutter getreulich über⸗ 
lieferte. Der neugeprägte Tetrarch fand nun keinen Anſtand 
weiter die Geſchichte des Ringes der Fürſtin Schwiegermutter 
treuherzig zu eröffnen, wie er durch Erbgangoͤrecht vermöge des 
Vermächtniſſes des Vater Benno dazıı gelangt fei, und bei die 
fer Gelegenheit erzäpfte er die ganze Gefchichte des ehrwürdigen 
Einfiedlerd. Zoe vergalt diefen aufrichtigen Bericht mit gleicher 
Offenherzigkeit, und geſtund den abfichtlichen Hinterlaß des 
Ninges in ihren Handichuh am Schwanenteiche, mit dem Bei⸗ 
fügen, daß Vater Benno den geheimen Sinn dieſer Hieroglyphe 
ſich ganz richtig erfläret, daß es nicht an ihr gelegen habe, den 
Beſuch am Weiher nicht zu wiederholen ; fondern ihrem tyran⸗ 
nijchen Gemahl fei durch eine ſchwatzhafte Bafe von Ihrer dama⸗ 
ligen Begleitung das Abenteuer verrathen worden, er ſei darüber 
fo ergrimmt, daß er fich alsbale des magifchen Schleiers 
bemächtiget und diefes Herrliche Gefchen? der Natur in der erften 
Wuth in tanfend Stüden zerriffen habe, wodurch ihr die Rüͤck⸗ 
kehr ins Feienbad fei unmöglich gemacht worden. Die aushar⸗ 
rende Beſtändigkeit des getreuen Eremiten machte ihr viel Ver⸗ 
gnügen und fie belohnte folche Durch ein zärtliches Andenken an 
den guten Benno. Weil fih nun aus der Erzählung des Eidams 
ergab, daß jener felbft den Schleierraub veranlaßt habe, welcher 
diefem allerdings zu gutem Glück gediehen war, fo erhielt er 
dafür von der gutherzigen Dame defto leichter völlige Verzeihung, 
und feine Verdienfte um den geliebten Altwater machten ihr den 
ſchwäbiſchen Eidam werth bis an ihren Tod. 

Friedbert lebte mit feiner fich Immer verjüngenden Gemah⸗ 
fin im Genuß eines Eheglücks, welches heutigen Tages nur in 
den füßen Idealen fchwärmerifcher Liche anzutreffen iſt, die das 

.Dornengebüfch der Ehe fich immer ald einen Rofengarten abzu⸗ 
bilden pfleget. Kallifte bedauerte nur, daß fie Ihren Gemahl des 
herrlichen Brärogativs des Wunderbadesnicht gleichfa (& W&EGee. 
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machen konnte; denn da ſie nach fünf und zwanzig Jahren mit 
ihm die Silberhochzeit feierte, bleichten ſchon ſeine braunen 
Locken und gewannen an den Spitzen eine Silberfarbe, wie 
wenn der erſte Schnee auf den Hügeln und Bergen die Ankunft 
des Winters verkündet. Die ſchöne Kallifte glich dagegen noch 
immer einer aufblühenden Rofe in den Tagen des ſchönſten 
Lenzes. 

Die Tradition fagt nichts davon, ob das Eheglück des 
zärttichen Paares unverrückt fortgedauert babe, da ſich in der 
Folge Winter und Frühling begegneten, oder ob, nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Natur bei dem Kampfe zweier entgegens 
geſetzten Jahreszeiten, Tieblicher Sonnenjchein mit Sturm und 
Schneegeftöber abiwechfelten. Aber wenn dem Gerüchte zu trauen 
ift, fo haben die Lyoner Damen aus Feiner andern Urfache die 
Luftſchwimmer fo fehr begünftiget und zum Behufe aeroftatifcher 
Verſuche fo fleißig fubferibirt*), als der herrlichen Erfindung 
des Luftballs flatt eines Transportfchiffes fich zu bedienen, um ges 
ſchwind und bequem die Reife nach ten entlegenen Schönheits⸗ 
quellen zu unternehmen und die Wirkſamkeit derfelben unter 
Hoffnung gencalogifcher Begünſtigungen zu prüfen, wenn Herr 
—8 von Rozier ſich wird erbitten laſſen, das Steuerruder zu 
fuͤhren. 


*) Laut öffentlicher Zeitungsnachrichten. 


Stumme Liebe. 


Es war einmal ein reiher Kaufınann, Melchior von 
Dremen genannt, der ſich immer hohnlächelnd den Bart ftrich, 
wenn vom reichen Mann im Evangelium gepredigt wurde, den 
er im Vergleich mit ſich nur für einen Meinen Krämer fchäkte. 
Er Hatte des Geldes fo viel, daß er feinen Speifefaal mit har⸗ 
ten Thalern pflaftern ließ. In jenen frngalen Zeiten berrfchte 
dennoch, fo gut ald in den unfrigen, ein gewiſſer Lurus, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er bei den Vätern mehr als bei den 
Enkeln aufs Solide geftellt war. Ob ihm diefe Hoffahrt gleich 
von feinen Mitbürgern und Konforten ſehr verarget und für eine 
Prahlerei audgedeutet wurde, fo war's damit doch mehr auf 
faufmännifche Spekulation, als Aufichneiderei angefehen. Der 
Ichlaue Bremer merkte wohl, daß die Neider und Tadler dieſer 
ſcheinbaren Eitelkeit nur den Ruf feines Reichthums ausbreiten 
und feinen Kredit dadurch mehren würden. Er erreichte dieſe 
Abficht vollkommen; das todte Kapital von alten Thalern, das 
fo weistich im Speifefaal zur Schau aufgeftellt war, brachte 
hundertfältige Zinfen durch die ſtillſchweigende Bürgſchaft, die 
es in allen Handelögefchäften für die Valuta leiſtete; aber end» 
lich wurde es doch eine Klippe, woran die Wohlfahrt des Haus 
ſes ſcheiterte. 
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Melchior von Bremen ſtarb auf einen jähen Trunk bei 
einem Quabbenſchmauſe, ohne daß er Zeit hatte ſein Haus zu 
beſtellen, und hinterließ all ſein Hab und Gut einem einzigen 
Sohne im blühenden Jünglingsalter, der eben die Jahre erreicht 
hatte die väterlihe Erbſchaft geſetzmäßig anzutreten. Franz 
Melcherſon war ein herrlicher Junge und hatte von der Natur 
die beiten Anlagen empfangen, Sein Körper war regelmäßig 
gebaut, dabei feit und Eonfiftent, feine Gemüther heiter und 
jovialifch, als wenn geräuchert Ochfenfleifch und after Franzwein 
auf feine Eriftenz Einfluß gehabt hätten. Auf feinen Wangen 
- bfühte Gefundheit und aus den braunen Augen ſah Behaglich- 
keit und froher Jugendſinn hervor. Er glich einer marfigen 
Dflanze, die nur Waffer und ein mageres Erdreich bedarf, um 
wohl zu gedeihen, in allzu fettem Boden aber geilen Ueberwuchs 
treibt, ohne Frucht und Genug. Der väterliche Nachlaß mar, 
wie es oft der Fall it, des Sohnes Ververben. Kaum batte er 
das Vergnügen empfunden, Beſitzer eines großen Vermögens zu 
fein und damit nach Belieben [halten zu können, jo fuchte er 
ſich deſſen, nicht anders als einer drüdenden Bürde, zu entles 
digen, fpielte den reichen Mann im Evangelium im Wortvers 
ſtande und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Kein Gaſt⸗ 
mahl am Hofe des Bischofs kam ven feinigen gleich an Pracht 
und Ueberfluß, und fo lange die Stadt Bremen ſteht wird ſolch 
ein Ochſenfeſt nicht wieder erlebt, als er jährlich zu begehen 
pflegte ; an jeden Bürger in der Stadt fpendete ex einen Krüſel⸗ 
braten aus und ein Krüglein fpanifchen Wein. Davon ließ die 
ganze Stadt den Sohn des Alten hoch Ieben‘), und Franz war 
der Held des Tages. 


Bei diefem fortwährenden Taumel von Schwelgerei wurde 


w Davon fchreibt fich der Sage nach die an einigen Orten noch ges 
“ wöhnliche ſcherzhafte Geſundheit her: Des Alten Sohn foll leben! 


an Feine Bilanzrechnung gedacht, die ehemals das Vademekum 
der Handelsleute war, jebt aber immer mehr außer Brauch 
kommt, daher das Zünglein der merkantiliſchen Wage fich oft 
mit magnetifcher Kraft zum Balliffement neiget. Einige Jahre 
verliefen, ohne daß der verfchmenderifche Gauch eine Abnahme 
feiner Renten jpürte; denn bei des Vaters Hinfcheiden waren 
Kiften und Kaften voll. Die gefräßige Schaar der Tijchfreimde, 
das Iuftige Völklein der luſtigen Brüder, die Spieler, Lungerer 
und alle die von dem verlornen Sohn Nutzen und Gewinn hats 
ten, faben fich wohl vor, ihn zu einiger Befonnenheit fommen 
zu laſſen; fie riffen ihn von einen Vergnügen zum andern fort 
und erhielten ihn immer in Athem, damit nicht ein nilchterner 
Augenblick die Vernunft aufwerten und ihren räuberifchen Klauen 
die Beute entführen möchte. 

Aber plöglich verfiegte das Brünnlein des Wohllebens, die 
Tonnen Goldes aus dem väterlichen Nachlaß waren abgezapft 
bis auf die Hefen. Franz kommandirte eines Tages eine große 
Zahlung, der Kafficer war außer Stand die Ordre ſeines Herru 
zu bonoriren und gab fie mit Vroteft zurück. Das fuhr dem 
jungen Schlemmer mächtig vor die Stirn, dech fühlte er nur 
Verdruß und Unwillen über feinen mwiderfpenftigen Diener, dem 
er allein, keineswegs aber feiner eignen übeln Wirthichaft, die 
Unordnung in feinen Finanzen beimaß. Ex gab fih auch Feine 
weitere Muͤhe die Urſache davon zu ergründen, fondern nachdem 
er zu der gemühnlichen Litanei des Unfinns feine Zuflucht ges 
nommen und einige Dutzend Flüche abgedonnert hatte, ließ er 
an den achfelzudenden Haushalter den lakoniſchen Befehl erges 
ben: Schaff Rath. 

Die Selomälter, die Wucherer und Wechsler wurden nun 
in Tätigkeit gefeßt. Gegen hohe Zinfen floffen im Sturzen wies 
der große Summen in die ledigen Haffen ; der Saal mit harten 
Thalern gepflaftert galt damals in den Augen ver Sir 


mehr, als in unfern Tagen ein offener Kreditbrief des amerika⸗ 
nifchen Seneraltongrefie® oder aller dreischn vereinigten Staaten. 
Das Palliativ leiftete eine Zeit lang gute Dienfte, Boch unter 
der Hand breitete ſich das Gericht in der Stadt aus, daß fils 
berne Pflafter im Speijefaal fei in aller Stille aufgehoben und 
mit einem fleinernen vertaufcht worden. Die Sache wurde von 
Stund an auf Verlangen der Darleiher gerichtlich unterfucht 
und inder That alfo befunden. Nun war nicht zu Jäugnen,- daß 
ein Pflafter von buntfarbigem Marınor, & la mosaique, fi 
in einem Speifefaal ungleich beffer ausnahm, als die verbliches 
nen alten Thaler; allein die Gläubiger refpektirten den feinen 
Geſchmack des Eigenthümers fo wenig, daß fie ohne Verzug 
ihre Zahlung forderten, und da dieje nicht erfolgte, wurde der 
Konkursproceß eröffnet, das väterliche Haus nebſt allen annexis, 
Vorrathehäufern, Gärten, Feldgütern, auch allen Mobilien, 
bei brennender Kerze verfteigert und der Befiger, der fich zur 
Nothwehr mit einigen rechtlichen Schikanen noch verbollwerkt 
hatte, judiziafiter ermittirt, 

Jetzt war's zu fpät über feine Unbefennenheit zu phifofos 
phiren, da die vernünftigften Betrachtungen nichts beffern und 
die heiljamiten Entfchliegungen den Schaden nicht mehr heilen 
konnten. Nach der Denkungsart unferd verfeinerten Zeitafters 
hätte nun der Held mit Würde von der Bühne abtreten, feine 
Exiſtenz auf irgend eine Urt vernichten, die große Reife in die 
weite Welt antreten oder ſich entgurgeln müſſen, da er in feiner 
Vaterſtadt nicht mehr als ein Mann von Ehre Ichen konnte. 
Branz that indeffen weder das eine noch das andere. Das qu’en 
dira-t-on ?*), welches die gallifche Sittlichkeit als Zaum und 
Gebiß für Thorheit und Unbefonnenheit erfunden bat, fie damit 
zu zähmen, war dem zügellefen Wicht bei feinen Wohlſtande 


) Was wird die Welt dazu fagen ? 


— 1 — 


nicht eingefallen, und fein Gefühlsfinn war noch nicht fein ge⸗ 
nug, die Schande feiner muthwilligen Verſchwendung zu empfins 
ten. Es mar ihm wie einem beranfchten Zecher zu Muthe, der 
eben aus dem Weintaumel wieder erwacht und fich nicht zu bes 
finnen weiß was mit ihm vorgegangen ift. Er lebte nach der 
Weiſe verunglückter Verſchwender, fchämte fich nicht und grämte 
fich nicht. Zum Glück Hatte er noch einige Reliquien aus dem 
Familienſchmucke vom Schiffbruch geborgen, die ihn noch eine 
Zeit lang für drüdenden Mangel ſchützten. 

Er bezog ein Quartier in einem abgelegenen Gäßchen,, in 
welches die Sonne das ganze Jahr nicht fchien, außer in den 
längften Zagen, wenn fie ein wenig über die hohen Dächer 
blickte. Hier fand er für feine jet fehr eingefchränften Bedürf⸗ 
niffe alles was er brauchte; die frugale Küche des Wirths 
fhügte ihn für Hunger, der Dfen für Kälte, Das Dach für den 
Regen, tie vier Wände für den Wind; nur für die peinliche 
Zangeweile wußte er weder Rath noch Zuflucht. Das lodere 
Sefindel der Schmaroger war mit dem Wohlftande davon ge⸗ 
flohen und von feinen ehemaligen Freunden kannte ihn feiner 
mehr, Die Lektüre mar damals noch Fein Zeitbedürfniß, man 
verſtund fich nicht auf Die Kunft mit den himlofen Spielen der 
Phantaſie, Die gewöhnlich in den feichteften Köpfen der Nation 
fpufen, die Zeit zu tödten. Es gab feine empfindfamen, päda⸗ 
gogiſchen, pſychologiſchen, komiſchen, Volks⸗ und Hexenro⸗ 
mane; feine Robinſonaden, Feine Familien⸗ noch Kloſterge⸗ 
tchichten,, Keine Plimplamplasfos, Feine Kackerlaks, und die 
ganze fade Roſenthaliſche Sippfchaft hatte ihren Hökenweiber⸗ 
mund noch nicht aufgethan, die Geduld des ehrſamen Publikums 
mit ihren Armfeligkeiten zu ermüden. Aber doch tummelten fich 
die Ritter ſchon wacker auf der Stechbahn herum, Dietrich von 
Bern, Hildebrand, der gehörnte Seyfried, der ftarfe Renne- 
wart gingen auf die Drachen = und Lindrourmajaat umt av 
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Rieſen und Zwerge von zwälf Manusſtärke. Der ehrwürdige 
Theuerdant war das höchfte Ideal von deutfcher Art und Kunfl 
und damals das neuefte Produkt des vaterländifchen Witzes, 
doch nur für die fchönen Geiſter, Dichter und Denker feines 
Jahrhunderts. Kranz gehörte zu keiner von diefen Klaſſen, das 
ber wußte er fich mit nichts zu befchäftigen, als daß er feine 
Laute ftimmte und zuweilen drauf klimperte, hiernächſt zur Abs 
wechjelung aus dem Fenſter fchauete und Wetterbeobachtungen 
anftellte, aus melchen fich gleichwohl fo wenig ein Refultat 
ergab, als aus der verloren Mühe unferer windfüchtigen 
Meteorologen. Sein Beobachtungsgeift befam indeſſen bald 
eine andere Nahrung, wodurch der Icere Raum in Kopf und 
Herzen auf einmal auögefüllt wurde. 

In dem engen Gäßchen, ſeinem Fenſter gerade gegenüber, 
wohnte eine ehrbare Matrone, die auf Hoffnung befferer Zeiten 
ſich tünmerlih vom langen Baden nährte, den file nebft einer 
wunderfchönen Tochter durch die Spindel gewann, fie zogen 
tagtäglich denjelben fo fang aus, daß fie die ganze Stadt 
Bremen mit Wal und Graben und allen Vorfläbten leicht da⸗ 
mit hätten umfpannen mögen. Die beiden Spinnerinnen waren 
eigentlich nicht für die Spindel geboren, fie waren von gutem 
Herkommen und lebten ehedem im behaglichen Wohlftande. Der 
Schönen Meta Vater hatte ein eigned Schiff auf der See, das 
er ſelbſt befrachtete und damit jährlich nach Antwerpen fuhr; 
aber ein fchwerer Sturm begrub das Schiff mit Mann und 
Maus und einer reichen Ladung in den Abgrund des Meeres, 
als Meta noch nicht ihre Kinderjahre zurüdgelegt hatte. Die 
Mutter, eine verftändige geſetzte Frau, ertrug den Verluſt ihres 
Gatten und des ſämmtlichen Vermögens mit weiter Standhaf⸗ 
tigkeit, entſchlug ſich aus edlem Stolze bei ihrer Dürftigkeit 
aller Unterſtützungen des wohlthätigen Mitleids ihrer Freunde 
und Anverwandtſchaft, die fie für fchimpfliche Almoſen hielt, fo 
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lange fie noch in ihrer eignen Thätigkeit Mittel zu finden glanbte 
durch ihrer Hände Fleiß ſich zu ernähren. Sie überließ ihr gros 
ßes Haus und all das Föftliche Geräthe darin den harten Gläu⸗ 
bigern ihres verunglückten Mannes, bezog. eine Heine Wohnung 
im engen Gäßchen und fpann vom frühen Dlorgen an bis in die 
fpäte Nacht, ob ihr diefer Brodermwerb gleich fchwer einging und 
fie den Baden oft mit heißen Thränen negte.- Dennoch erreichte 
fie durch diefe Emfigkeit den Endzwed von niemand abzubangen 
und keinem Menſchen einige Verbindlichkeit fehuldig zu fein. In 
der Folge lehrte fie die heranwachſende Tochter zu gleicher Bes 
fehäftigung an und lebte fo genau, daß fic von ihrem Erwerb 
noch einen Sparpfennig zurücklegte, den file anmwendete, nebenher 
einen Meinen Blachöhandel zu treiben. 

Sie vermeinte jedoch Feineswegs in diefem dürftigen Zus 
ftande ihr Leben zu befchließen, vielmehr ftärkte die wackere Frau 
ihren Muth mit günftigen Ausfichten in die Zukunft, hoffte 
dereinft wieder in eine behagliche Lage’ zu kommen und in dem 
Herbfte des Lebens auch noch ihren Weiberſommer zu genießen. 
Diefe Hoffnung gründete fich nicht jo ganz auf leere Träume der 
Phantaſie, fendern auf eine planmäßige und vernünftige Ei- 
wartung. Sie fahihre Tochter wie eine Frühlingsroſe aufblühen, 
dabei war fie tugendlich und fittfam und mit fo vielen Zalenten 
des Geiftes und Herzend begabt, daß die Mutter Freude und 
Troſt an ihr empfand und ſich den Biffen aus den Munde ab⸗ 
Sparte, um nichts an einer anftändigen Erziehung mangeln zu 
faffen. Denn fie glaubte, wenn ein Mädchen der Skizze gleich 
fäme, welche Salomon, derweife Philogyn, von dem Ideal einer 
vollkommenen Gattin entworfen Hat”), fo könne es nicht fch- 
Ien, daß eine fo kpſtliche Perl zun Hausſchmuck eines rechtlichen 
Mannes werde aufgefucht und darum gehandelt wenden; denn 


) Sprücdhmwörter Salon, 31. Kap. 11. Vers vis au Eine, 
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Schoͤnheit und Tugend mit einander vereinbart galten zu Mutter 
Brigittens Zeiten gerade ſo viel in den Augen der Freier, als 
in unſern Tagen Sippſchaft und Vermögen. Zudem gab es auch 
mehr EChekompetenten: man hatte damals ten Glauben, die 
Frau fei der wefentlichfte, nicht aber nach der verfeinerten dfo- 
nomijchen Theorie der entbehrlichfte Hausrath in der Wirthfchaft. 
Die Schöne Meta blühete zwar nur wie eine köſtliche feltene 
Blume im Gewächshaus, nicht unter Gottes freiem Himmel; 
fie Tebte unter mütterlicher Aufficht und Gewahrſam höchſt ein- 
gezogen und ſtill, ließ fich auf feiner Promenade und in Feiner 
Geſellſchaft blicken, kam im ganzen Jahr faum einmal vors 
Thor ihrer Baterftadt, und das fchien den Grundjägen einer 
gefunden Mutterpolitik gerade entgegen. Die alte Yrau E... 
in Dienel verftund’s weiland anders, ſchickte die reiſende Sophie, 
wie Mar am Tage liegt, eigentlich nur auf Heirathöfpelufation 
von Memel nach Sachfen, und erreichte ihre Abficht vollkom⸗ 
men; wie viel Herzen ftedite die wandernde Nymphe in Brand, 
wie viel Kompetenten warben um fie! Wenn ſie als ein häus⸗ 
liches ſittſames Mädchen daheim geblieben wäre, würde fie in 
der Klauſur ihrer jungfräulichen Zelle vielleicht abgeblüht haben, 
ohne fogar an dem Magifter Kübbuz eine Eroberung zu machen. 
Andere Zeiten, andere Sitten. Töchter find bei uns ein Kapi⸗ 
tal, das in Umlauf muß gefegt werten, wenn's rentiren fol; 
ehemals wurden fie wie Spargeld unter Schfoß und Riegel 
aufbewahrt ; aber die Wechsler mußten doch, wo der Schak ver⸗ 
borgen Tag und wie ihm beizufommen fei. Mutter Brigitta 
ftenserte fich auf einen wohlhabenden Eidam, der ſie einft wieder 
and dem babylonifchen Gefängniß im engen ©äßchen in das 
Land des Ueberfluſſes wo Milch und Honig innen fleußt zurück⸗ 
führen würde, und vertrauete feft darauf, die Urne des Schick⸗ 
jals werde das Loos ihrer Tochter mit keiner Nicte zufammen 
paaren. 


Eines Tages, als Nachbar Franz zum Fenſter ansfchanete, 
um Wetterbeobachtungen anzuftellen, erblickte er die reizende 
Meta, welche mit ter Mutter aus der Kirche zurückkam, wo 
fie täglich Meſſe zu Hören nicht verfehlte. In feinem Glücke 
hatte der unftäte Wüftling für das ſchöne Gefchlecht Feine Augen 
gehabt, die feineren Gefühle fchliefen noch in feiner Bruft und 
alle Sinnen waren von dem unaufhörlichen Raufche des Wohls 
lebend gleichfam umnebelt. Sept hatten ſich die ftürmifchen 
Wellen der Ausgelaffenheit gelegt und bei der großen Windftiffe 
wirkte das Fleinfte Lüftchen auf die Spiegelfläche feiner Seele. 
Er wurde von dem Anbli der Tieblichften weiblichen Figur, die 
ihm jemals vorgeſchwebt hatte, bezaubert, gab von Stund an 
das dürre meteorologifche Studium auf und flellte nun ganz 
andere Beobachtungen an zu Beförderung der Menfchenkunde, 
die ihm weit unterhaltendere Befchäftigung gaben. Er zog bei 
jeinem Wirth Bald Kundſchaft von der angenehmen Nachbarfchaft 
ein und erfuhr das größtentheild, was wir bereits ſchon wiſſen. 

Jetzt fiel ihm ver erfte renige Gedanke über feine unbefons 
nene Verſchwendung auf, es regte fich ein geheimes Wohlwollen 
in feinem Herzen gegen die neue Bekanntſchaft und er münfchte 
nur um beöwillen fein väterliches Erbgut wieder zurück, Die 
liebenswürdige Meta damit auözuftenern. Das Quartier im 
engen Gäßchen war ihm jeßt fo Tieb, daß er's nicht mit dem 
Schudding ) würde vertaufcht haben. Er Fam den ganzen Zag 
nicht mehr vom Fenſter hinweg, um die Öelegenheit zu erlauern 
das liebe Mädchen zu beäugeln, und wenn fie fich fehen ließ, 
fühlte er mehr Entzücken in feiner Seele, als der Beobachter 
Horockes zu Liverpool empfand, da er zum erftenmal die Venus 
durch die Sonne wandern fab. en 


) Eines der anfehnlichften Gebäude in Bremen, worin die Kau- 
vente der Kaufleute gehalten werben. u 
Muſaus. IH. 8 


Zum Unglüd ftellte die wachſame Mutter Gegenbeobach⸗ 
tungen an und merkte bald was der Lungerer gegenüber im 
Schilde führte, und mweil er ald ein Wüſtling ohnehin bei ihr 
gar ſchlecht affrebitirt war, fo entrüftete fie dieſes tägliche Ans 
gaffen fo fchr, daß fie ihr Fenſter mit einer Schleierwolfe vers 
hüfte und tie Vorhänge Dicht zuzog. Meta erhielt ſtrengen 
Befehl fich nicht mehr am Zenfter fchen zu laſſen, und wenn 
die Mutter mit ihr in die Meffe ging, hing fie ihr ein Regen⸗ 
tuch uͤber's Gefichte, vermummte fie wie eine Favoritin des 
Großherrn und fputete fih, daß fie mit ihr um die Ecke des 
Bäpleins herum kam, um dem Auflaurer aus den Augen zu 

eben. 

s Franz flund eben nicht im Rufe, daß der Scharffinn fein 
vorzüglichſtes Talent ſei; aber dic Liche weckt alle Fähigkeiten 
der Sedle auf. Er merkte, daß er durch fein unbefcheidenes 
Spähen fich verrathen hatte und zog fich alebald von feinem 
Fenfterpoften zurück, mit dem Entfchluß nicht wieter audzus 
fhauen, wenn auch das Venerabile vorbei getragen würde. 
Dagegen fann er auf einen Bund, feine Beobachtungen dennoch 
unbemerkt fortzufegen, und das gelang feiner Erfindfamkeit ohne 
große Mühe. 

Er heuerte den größten Spiegel der aufzutreiben war und 
hing diefen in feiner Stube unter einer folchen Richtung auf, 
daß er durch denfelben alles was in der Wohnung feiner Nachs 
barinnen vorging deutlich bemerken konnte. Da man in vielen 
Zagen nichts mehr von dem Lauerer wahrnahm, öffneten fich 
allmählich die Gardinen wieder und ter große Spiegel empfing 
zuweilen die ©eftalt des herrlichen Mädchens und gab fie, zur 
großen Augenweide feines Inhabers, getreulich zurück. Je tiefer 
bie Liebe in feinem Herzen Wurzel ſchlug“), defto mehr erwei⸗ 
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texten fich feine Wünfche. Jetzt Fam e8 darauf an, der fehönen 
Meta feine Leidenſchaft zu weroffenbaren und ihre gegenfeitige 
Geſinnung zu erforfchen. Der gewöhnlichſte und gangbarfte 
Weg, den Verlichte unter einer folchen Konftelation ihrer Neis 
gungen und Wünfche einzufchlagen pflegen, war ihm in feiner 
gegenwärtigen Lage ganz unzugänglid. In jenem fittfamen 
Zeitalter hielt e8 überhaupt ſchwer für verliehte Paladins fich bei 
den Töchtern vom Haufe zu introduciren; Xoiletten = Befuche 
waren noch nicht Sitte, tranliche Zuſammenkünfte unter vier 
Augen waren mit dem Verlufte des guten Rufes von Seiten der 
weiblichen Theilhaberjchaft verpönt, Bromenaden, Esplanaden. 
Maskeraden, Pickeniks, Goutes, Soupes und andere Erfinduns 
gen des neuern Wiges, die ſüße Minne zu begünftigen, gab 
es noch nicht, nur die verfchtwiegene Chelammer geftattete die 
Konkurrenz beider Gefchlechter zur Erörterung ihrer Herzensan⸗ 
gelegenheiten. Demungeachtet gingen alle Dinge ihren Gang fo 
gut wie bei und. Gevatterfchaften, Hochzeitfehmäufe, Leichenz 
mahle waren vornehmlich in Reichöftädten privilegixte Vehikel, 
Liebfchaften anzufpinnen und Ehetraktaten zu betreiben, darum 
jagt das alte Sprichwort: Es wird Feine Hochzeit vollbracht, 
c3 wird eine neue erdacht. Aber einen verarmten Schlenuner bes 
gehrte Niemand in feine geiftliche Verwandifchaft aufzunehmen, 
er wurde zu keinem Hochzeitmahl, zu keinem Leicheneſſen gelas 
den. Der Schleifweg, durch die Zofe, durch die Jungemagd 
eder einen andern dienſtbaren Geiſt von Unterhändlerin zu nege⸗ 
türen , war bier verſperrt; Mutter Brigitta hatte weder Magd 
noch Zofe, der Flachs⸗ und Garnhaudel ging allein durch ihre 
Sand, und fie verließ die Tochter fo wenig ald ihr Schatten. 
Unter diefen Umftänden war's unmöglich, daß Nachbar 
Franz der gelichten Meta fein Herz entweder mündlich eder 
ſchriftlich enldecken konnte. Er erfand aber bald ein Sprachidiom, 
das für Die Darftelung der Leidenfchaften nsdersti gemalt 
5*0 


ſcheinet. Zwar gebührt ihm nicht die Ehre der erften Erfindung ; 
lange vor ihm hatten die empfindfamen Seladons in Wälfchland 
und Spanien fehnielzende Harmonieen bei ihren Serenaden die 
Sprache des Herzens unter dem Ballon ihrer Donna reden laſ⸗ 
fen, und biefes melodifche Pathos fol in Liebesdeklarationen 
des Zwecks nicht Teicht verfehlen und nach dem Geftändniß ber 
Damen berzanfaffender und Hinreißender fein, als weiland die 
MWohlredenheit des ehrwürdigen Vaters Chryfoftomus, oder die 
Beredfamkeit des fehulgerechten Cicero und Demoftbenes. Aber 
davon battle der fchlichte Bremer nie ein Wort gehört, folglich 
war die Erfindung, feine Herzgefühle in muſikaliſche Akkorde 
überzutragen und fie der geliebten Meta vor zu lanteniren, ganz 
die feinige. 

Sn einer empfindfamen Stunde ergriff er fein Inſtrument, 
ließ e8 jedoch nicht wie fonft bei dem bloßen Stimmen bewenden, 
fondern lockte rührende Melodien aus den harmonifchen Saiten 
hervor, und in minder ald einem Monat ſchuf die Liebe den 
muſikaliſchen Stümper zum neuen Amphion um. Die erften 
Verſuche ſchienen eben nicht bemerft zu werben, aber bald wurde 
tm engen Gäßchen alles Ohr, wenn der Virtuos einen Afkord 
anfchlug , die Mütter ſchwiegen die Kinder, die Väter wehrten 
ten lärınenden Knaben vor den Thüren, und er hatte das Ver⸗ 
gnügen durch den Spiegel zu bemerken, dag Meta mit ihrer 
alabafternen Hand zumeilen das Senfter.öffnete, wenn er anfing 
zu präludiren. War's ihm gelungen fie herbei zu ziehen, daß 
fie ihm das Ohr Tieh, fo raufchten feine Phantafleen im frohen 
Allegro, oder hüpften in fcherzenden Tanzmeledien daher; hielt 
fie aber der Umtrieb der Spindel oder die gefchäftige Mutter ab 
ſich ſehen zu laſſen, fo wälzte ein fehiwerfälliges Andante fich 
über den Steg der fenfzenden Laute, welches in fehmachtenden 
Modulationen ganz das Gefühl des Kummers ausdrückte, den 
Eiebesqual In feine Seele goß. 
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Meta war keine ungelehrige Schülerin und lernte bald dieſe 
ausdrucksvolle Sprache verftehen. Sie machte verſchiedene Ver⸗ 
fuche zu prüfen, ob fie fich Alles recht verbolmeticht hätte, und 
fand, daß fie nach ihrer Willkühr die Virtuofenlaune des unficht- 
baren Zautenfchlägers regieren konnte; denn Lie ftillen fittiamen 
Mädchen haben, wie befannt, einen ungleich fchärfern Gefühl- 
blick, ald die raſchen flatterhaften Dirnen , die mit ſchmetter⸗ 
lingsartigem Leichtfinn von einem Gegenflande zum andern 
forteilen und an Leinen ihre Aufmerkſamkeit heften. Sie fand 
ihre weibliche Eitelkeit dadurch geichmeichelt, und es behagte ihr, 
durch eine geheime Zaubermacht, die nachbarliche Laute bald in 
den Ton ter Freude, bald in den wimmernden Klageton ſtim⸗ 
men zu fönnen. Mutter Brigitta aber hatte mit den Erwerb 
im Kleinen immer den Kopf fo voll, daß fie nicht Darauf achtete, 
und die fehlane Tochter hütete ſich wohl, ihr die gemachte Ents 
deckung mitzutheilen und dachte vielmehr darauf eine Gele⸗ 
genheit auszuſpähen, dieſe harmonifchen Apoſtrophen an ihr 
Herz aus einem gewiffen Wohlwollen gegen den girrenden 
Nachbar, oder aus Eitelkeit, um ihren hermeneutiſchen Scharf⸗ 
fin zu veroffenbaren, durch eine fumbolifche Gegenrede zu 
erwiedern. Sie äußerte ein Verlangen Bfumentöpfe vor dem 
Fenſter zu haben, und diefes unfchuldige Vergnügen ihr zu 
geftatten fand bei der Mutter Feine Schwierigkeit, die nichts 
mehr von dem Tauerfamen Nachbar fürchtete, nachdem fie ihn 
nicht mehr vor Augen fah. 

Nun hatte Meta einen Beruf ihre Blumen zu warten, zu 
begießen,, für den Sturmwinden fie zu fihern und anzubinden, 
auch ihr Wachsthum und Gedeihen zu beobachten. Mit unaus⸗ 
ſprechlichem Entzüden erklärte der glückliche Liebhaber dieſe 
Hieroglyphen ganz zu feinem Vortheil, und die beredte Laute 
ermangelte nicht feine frohen Empfindungen in das horchſame 
Ohr der Schönen Blumenfreundin über das enge Güyhen Kiniter 
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moduliren. Das that In. dem zarten jungfräulichen Herzen 
Kane. Es fing an file Heimik zu kraͤnken, wenn Mutter 
Brigitta bei ihren weiſen Tiſchreden, wo fle ‚mit der Tochter zu: 
weilen ein Stundchen zu koſen pflegte, den muſikaliſchen Nach⸗ 
bar in die Cenſur nahm, ihn einen Taugenichts und Lungerer 
fiat, oder mit dem verlornen Sohne verglich. Ste nahm im⸗ 
mer feine Partei, waͤlzte die Schuld feines Werderbens auf bie 
‚Heidige Verführung und legte ihm nichts zur Laſt, als daß er 
das goldene Sprächlein nicht erwogen Hätte: Junges Blut 
ſpar' dein But! Indeſſen vertheidigte fie ihn mit ſchlauer Vor⸗ 
ſicht, daß es ſchien, es ſei damit mehr auf die Unterhaltung 
des Geſprächs abgeſehen, als daß ſie an der Sache ſelbſt Antheil 
naͤhme. 
Während dag Mutter Brigitta Innerhalb Ihrer vier Wände 
om den jungen Wildfang eiferte, hegte diefer für fle —— 
die beſten Sefinmungen und machte die ernſthafteſte Spekulation, 
wie er nach Vermögen ihre duͤrftigen Umſtände verbeſſern und 
die wenige Habe die ihm noch uͤbrig war mit ihr iheilen moͤchte, 
ſo daß es ihr doch gänzlich verborgen blieb, daß ein Theil fei- 
nes Eigenthums in das Ihrige übergangen fe. Eigentlich war's 
mit diefer milden Spende freitich nicht auf die Mutter, ſondern 
auf bie Tochter abgefehen. Unter der Hand hatte er vernommen, 
daß der Schönen Wieta nach einem neuen Leibrock gelüfte, wel⸗ 
hen zu Taufen die Mutier ihr abſchlug, unter dem Vorwand 
. ſchwerer Zeiten. Er urtheilte aber ganz recht, daß ein Geſchenk 
rer ein Stück Zeug von unbekannter Hand wohl ſchwerlich 
dürfte angenommen werden, oder die Tochter ſich darin kleiden 
"möchte, und daß er Alles verderben würde, wofern er ſich als 
den Geber zu der Spende legitimiren wollte. Unverſehens führte 
der Zufall eine Gelegenheit herbei dieſen guten Willen auf die 
ſchicklichſte Art zu realifiren. 
Mutter Brigitta befiagi ſich gegen eine Nachbarin, der 
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Flachs fei nicht gerathen und koſte mehr im Einkauf, als die 
Abnehmer dafür bezahlen wollten, daher fei Dieter Nahrungs⸗ 
zweig vor der Hand nichts anders als ein dürrer Alt. Horcher 
Franz ließ fih das nicht zwei mal fagen, er lief alöbald zum 
Goldſchmid und vermäfelte die Ohrenfpangen feiner Mutter, 
faufte einige Steine Flachs ein und ließ fie durch eine Unter- 
händlerin, die er gewann, feiner Nachbarin für einen geringen 
Preis anbieten. Der Handel wurde gefchloffen und mwucherte fo 
reichlich, daß die schöne Meta auf AUllerheiligentag in einem 
neuen Leibrock prangte. Sie leuchtete in diefen Prunf dem 
ſpähenden Rachbar dergeftalt in die Augen, daß er die heiligen 
eilftaufend Jungfrauen fammt und ſonders würde vorbeigegan⸗ 
gen fein, wenn ihm vergönnt gewefen wäre fich ein Herzgefpiel 
darunter zu fuchen, um die reizende Meta zu wählen. 

Doch eben da er fich Über den guten Erfolg feiner unjchuls 
digen Lift in der Seele frenete, wurde das Geheimniß verrathen. 
Mutter Brigitta wollte der Flachströdlerin, Die ihr fo reichlichen 
Erwerb eingebracht hatte, zur Vergeltung auch eine Güte thun, 
und bewirthete fie mit einem wohlbezuderten Reisbrei”) und 
einem Quartierchen fpanifchen Set. Diefe Näſcherei ſetzte nicht 
nur den zahnlofen Mund, fondern auch die geſchwätzige Zunge 
der Alten in Bewegung, fie verhieß den Flachshandel fortzu= 
feßen, wenn ihr Kommittent fich ferner geneigt dazu finden 
ließe, wie fie aus guten Gründen vermuthe. Ein Wort gabs 
andere, Mutter Evens Töchter forfehten mit der ihrem Gejchlechte 


*) Ehe der Kaffee befannt war, pflegten Damen von Stande den 
weiblichen Befuch mit Konfeft oder anderm Backwerk und füßem Meine 
zu bedienen ; wirthfchaftliche Hausmütter fubftituirten dafür Reisbrei und 
ein Glas Landwein. Der erftere ftund als eine vorzügliche Leckerei in gros 
ßem Kredit und wurde bei den Gaſtmahlen der Bürften aufgetragen. Ohne 
Reisbrei wurde felbft Fein churfürftlich Beilager vollzogen, wie die archi⸗ 
varifchen Urkunden aufbewahrter alter Küchenzettel befagen. 
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gewöhnlichen Reugier fo lange nach, bis fie das morſche Giegel 
der weiblichen Verſchwiegenheit auflöften. Meta erbleichte für 
Schrecken über dieſe Entdeckung, die fie würde entzückt Haben 
wenn nicht die Mutter Theilhaberin berfelben geweſen wäre. 
Aber fie kannte ihre ſtrengen Begriffe von Sitilichkeit und Ans 
Rand, und die machten ihre für den Verluſt des neuen Leibrocks 
Bange. Die ernfte Frau gerieth nicht minder in Beſtuͤrzung über 
diefe Novelle, und wünfchte ihrerfeits gleichfalls, daß fie allein 
Notiz von der eigentlichen Beſchaffenheit ihres Flachdhandels 
möchte erhalten Haben, denn fie fürchtete, die nachbarliche 
Großmuth möchte auf das Gerz der Tochter einen Gindrud 
machen, der ihren ganzen Plan verrüdte. Daher beichloß fie 
den noch zarten Keim des Unkrautes auf friiher That aus bem 
jungfräuficden Herzen zu vertilgen. Der Leibrock wurde aller 
Bitten und Thränen der lieblichen Befigerin ungeachtet vorerſt 
in Beſchlag genommen und tes folgenden Tages auf den Tro⸗ 
delmarkt geſchickt, das baraus gelöfte Geld mit bem übrigen 
aufs gewiffenhaftefte berechneten Gewinn von dem Flachsnegoz 
zufammengepadt und als eine alte Schuld unter der Auffchrift: 
an Herrn Franz Melcherſon, feßhaft in Bremen, durch Beihülfe 
des Hamburger Boten zurüd fpebirt. Der Empfänger nahm 
auf guten Glauben das Päckchen Geld als einen unvermutheten 
Segen an, wünfchte daß alle Schuldner feines Vaters in Ab⸗ 
zahlung der alten Hefte fo gewiſſenhaft fein möchten als biefer 
biete Unbekannte, und abnete nichts von dem wahren Zuſam⸗ 
menbange der Sache; die ſchwatzhafte Mäklerin Hütele fich auch 
wohl von ihrer Blauderei ihm Eonfidence zu machen, fie bes 
gnügte fich nur ihm zu fagen, Mutter Brigitta habe den Flachs⸗ 
handel aufgegeben. 

Unterbeffen belehrte ihn der Spiegel, ˖daß gegenüber die 
Adſpekten in einer Nacht ſich gar ſehr verändert hatten. Die 
Blumentöpfe waren insgeſammt verſchwunden, und die Schleier 
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vollen bedeckten wieder den freundlichen Horizont der gegenſei⸗ 
igen Fenſter. Meta war ſelten fichtbar, und wenn fie ja eins 
nal auf-einen Augenbli zum Vorſchein kam, mie der Silber 
nond in einer ſtürmiſchen Nacht aus dem Gewölke, fo erfchien 
ie mit gar träbieligem Geficht, das Feuer ihrer Augen war 
erloſchen, und ihm bedünkte, fie zerdrücke zumeilen ein perlendes 
Thränlein mit dem Finger. Das griff ihm gewaltſam and Herz, 
md. die Laute hallete ſchwermuthsvolle Mitempfindung in wei⸗ 
ben lydiſchen Tönen. Er quälte ſich und ſann die Urſache des 
Erübfinn® feiner Liebichaft zu erforfchen, ohne. mit feinem 
Dichten und Denken etwas zum enden. Nach Verlauf einiger 
Lage bemerkte er mit großer Beſtürzung, daß fein liebſter Haus⸗ 
ath, der große Spiegel, ihm völlig unbrauchbar fei. Er lagerte 
ich an einem beiten Morgen in den gewöhnlichen Hinterhalt 
nd wurde gewahr dag die Wolken gegenüber alle wie nächtliche 
Rebel verſchwunden waren, welches ex anfangs einer großen 
Mäfche zufchrieb, aber bald fah er, daß inwendig im Zimmer 
illes öde und ledig war; die angenehme Rachbarfchaft war 
Ibends zuvor-in aller Stile dekampiret und batte das Quartier 
erändert. 

Nun konnte er mit aller Muße und Bequemlichkeit wieder 
er freien. Ausficht genießen, ohne zu befürchten irgend. Jemand 
nurch fein. Anschauen läftig zu fallen; allein für ihn war's ein 
zeinlicher Verluſt des wennigen Anblids feiner platonifchen 
Kebfchaft entbehren zu müflen. Stumm und’ fühllos fiund er 
a, wie ehemals fein Kunſtgenoſſe, der harmoniſche Orpheus, 
8 der geliebte Schatten feiner Gurydice wieder zum Orkus 
inabſchwand, und wenn zu feiner Zeit das Tollhaͤuslergefühl 
ınferer Kraftmänner, die im abgetwichenen Jahrzehend toſeten, 
mn aber, wie die Hummeln beim exften Froſte, verſchwunden 
ind, zur Eriftenz wäre getichen geweſen, fo würde dieſe 
Bindftille in einen plöglichen Orkan übergegangen (cin. DR 
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wenigſte was er hätte thun können wäre geweſen ſich die Haare 
auszitraufen, auf der Erde ſich herum zu wälzen, ober den 
Kopf gegen die Wand zu rennen, den Ofen und die Fenſter 
einzufchlagen und. ſich als ein Unſinniger zu geberden. Alles das 
unterblieb aus dem ganz einleuchtenden Grunde, weil wahre 
Liebe nie Thoren macht, fondern das Univerfale ift, kranke Ge 
müther von Thorheit zu heilen, der Ausſchweifung ſanfte Feſſeln 
anzulegen und jugendliche Unbefonnenheit von dem Wege des 
Verderbens auf die Bahn der Vernunft zu leiten; denn der 
Wüſtling, welchen die Liebe nicht wieder zuxechte bringt, iſt 
unmiederbringlich verloren. 

Sobald fi fein Geift wieder gefammelt hatte, ftellte er 
über das unerwartete Phänomenon am nachbarlichen Horizont 
mancherlei Ichrreiche Betrachtungen an. Er vermuthete allerdings, 
daß er der Hebel gewefen fein möchte, der die Bewegung im 
engen Gäßchen veranlagt und die Auswanderung der weiblichen 
Kolonie bewirkt habe; der Geldempfang, der eingeftellte Flachs⸗ 
Handel md die darauf erfolgte Emigration dienten einander zu 
mechfelfeitigen Erponenten , ihn alle aufzuflären. Er merkte, 
dag Mutter Brigitta binter feine Geheimniffe gefommen fei, 
und fah aus allen Unſtänden, dag er nicht ihr Held war, und 
dieſe Entdeckung munterte eben feine Hoffnung nicht fehr auf. 
Die ſymboliſche Rüdiprache der ſchönen Dieta hingegen, welche 
flemittelft der Blumentoöpfe anf feine Harmonifchen Liebesanträge 
mit ihm genommen hatte, ihre Trübfinn und die Zähre, die er 
Sur, vor der Auswanderung aus dem engen Gäßchen in ihren 
ſchoͤnen Augen bemerkt hatte, belebten feine Hoffnung wieder 
und erhielten ihn bei gutem Muthe. Sein erites Gefchäft mar 

auf Kundſchaft auszugehen, und in Erfahrung zu bringen, we 
Mutter Brigitta ihre Refidenz hinverlegt habe, und das geheime 
Einverftändnig mit der zärtlichen Tochter auf irgend eine Weite 
zu unterhalten. Ge Eoftee ihn wenig Mühe ihren Aufenthalt 
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zu erfahren, gleichwohl war er zu beſcheiden ihr mit weſentlicher 
Wohnung zu folgen, und begnuͤgte ſich nur die Stiche auszu⸗ 
fpähen wo fie nun Meſſe hörten, um fich das Vergnügen bes 
Anblicks feiner Geliebten täglich einmal-zu verfchaffen. Er ver: 
fehlte nie ihr auf dem Heimwege zu begegnen, bald da bald 
dort in einem Laden oder in einer Hausthür, mo fie worüber 
gehen mußte, ihr aufzupaflen und fie freundlich zu grüßen, 
welches fo viel galt ala ein Billet doux und auch die nämliche 
Wirkung that. 

Wäre Meta nicht allzuffoftermäßig erzogen und von ber 
ſtrengen Mutter wie ein Schag vor den Augen eines Beizigen 
bewacht worden, jo hätte Nachbar Kranz mit feiner verborgenen 
Werbung auf ihr. Herz ohne Zweifel wenig Bindrud gemacht. 
Aber fie war in dem kritifchen Alter, wo Mutter Natur und 
Mutter Brigitta mit ihrer guten Lehre und Unterricht immer in 
Kolliſten kamen. Jene lehrte fie durch geheimen Inſtinkt Em⸗ 
pfindungen kennen, und pries ihr folthe ala die Panazee des 
Lebens an, für die fie feinen Ramen hatte; dieſe warnte fie für 
ben Uieberrafchungen einer Leibenfchaft, die fie nicht mit dem 
wahren Ramen benennen wollte, die aber ihrer Sage nach für 
unge Madchen fchädlicher und verderblicher fein follte ale Wiat- 
terngift. Jene belebte im bkühenden Lenz des Bebens nad Be⸗ 
ſchaffenheit der Jahreözeit ihr Herz mit wohlthaͤtiger Wärme; 
biefe wollte, daß es immer fo froftig und kalt als. cin Eiskeller 
bfeiben follte. Dieſes ganz entgegengefagte pädagogiſche Syſtem 
zweier guten Mütter gab dem lenkſamen Herzen der Tochter die 
Richtung eines Schiffes, das gegen den Wind geſteuert wird 
md weder dem Winde noch dem Ruder folgt, ſondern ganz 
natürlich eine dritte Direktion nimmt. Ste behielt die Sittfam- 
feit und Tugend bei, die ihr durch Die Erziehung von Jugend an 
war eingeprägt worden, und ihr Herz war aller zärtlichen Em⸗ 
pfindungen empfänglih. Weil nun Nachbar Kranz der cite 
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Jüngling war, der dieſe ſchlafenden Gefühle aufgeweckt hatte, 
ſo empfand ſie ein gewiſſes Behagen an ihm, das ſie ſich kaum 
ſelbſt geſtand, das aber jedes minder unerfahrene Mädchen 
würde für Liebe erklärt haben. Darum ging ihr der Abſchicd 
ans dem engen Gäßchen fo nahe, darum zitterte ein Thränlein 
vor ihren ſchönen Augen, darım dankte fie dem Tauerfamen 
Franz fo freundlich, wenn er fie auf dem Kirchwege grüßte, 
und wurde voth dabei bis an die Ohren. Beide Lichenden Batten 
zwar nie cin Wort mit einander gefprochen, aber er verfland 
fie, fie verftand ihn jo vollkommen, dag fie unter vier Augen 
fih gegen einander nicht deutlicher würden haben erklären kön⸗ 
neu, und beide Kontrahenten ſchworen, jeder Theil für fich im 
Herzen, unter dein Siegel der Verfehwiegenheit dem andern den 
Bund der Treue. 

In dem Viertel, wo Mutter Brigitta eingemiethet hatte, 
gab’8 auch Nachbarfchaften, und unter diefen auch Mädchen⸗ 
fpäher, Denen die Wohfgeftalt der reizenden Metanicht verbergen 
bleiben konnte. Gerade ihrer Behanfung gegenüber wohnte ein 
wehlhabender Brauherr, den die Scherztreiber, weiler fehr kei Mits 
teln war, nur den Hopfenfönig nannten. Er war ein junger flinfer 
Wittwer, deſſen Trauerjahr eben zu Ende lief, und der nun ohne die 
Geſetze des Wohlſtandes zu übertreten berechtiget war, ſich nad 
einer anderweitigen Gehülfin in der Wirthfchaft umzufehen. Er 
batte gleich. nach dem Binfcheiden der feligen Frau mit feinem 
Schutzpatron, dem ‚heiligen Chriſtoph, in aller Stile den Kon⸗ 
traft gemacht ihm cine Wachskerze zu opfern, fo fang als eine 
Hopfenftange und fo dick ald ein Schürbaum, wenn er es ihm 
mit der zweiten Wahl nach dem Wunſche feines Herzens würde 
gelingen laſſen. Kaum hatte er die ſchlanke Meta erblickt, fo träumte 
ihm, der heilige Chriftoph fehe im zweiten Gefchoß des Hauſes) 


*) Sankt Chriftoph ericheinet feinen Schugbefohlenen nie in einem 
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zum Fenſter des Schlafgemachs herein und mahne ſeine Schuld 
ein. Das dünkte dem raſchen Wittwer ein himmliſcher Beruf zu 
ſein, unverzüglich das Netz auszuwerfen. Am frühen Morgen 
berief er die Mäkler der Stadt und gab ihnen Kommiſſion auf 
gebleicht Wachs, darauf putzte er ſich heraus wie ein Rathoͤherr, 
ſein Heirathsgewerbe zu betreiben. Er hatte keine muſikaliſchen 
Talente, und in der geheimen Symbolik der Liebe war er ein 
roher Idiot, aber er hatte ein reiches Brauererbe, ein baares 
Kapital auf der Stadtfämmerei, ein Schiff auf der Wefer und 
einen Maierhof vor der Stadt. Unter diefen Empfehlungen 
hätte er auch wohl ohne Beiftand des heiligen Chriftophels auf 
einen erwünfchten Erfolg feiner Werbung rechnen können, bes 
ſonders bei einer Braut ohne Heirathögut. 

Er ging, dem alten Herfommen gemäß, gerade vor bie 
rechte Schmiede und entdeckte der Mutter freundnachbarlich feine 
hriftliche Abficht auf ihre tugendliche und ehrſame Tochter. 
Keine Engelerſcheinung hättedie gute Fran mehr entzücken können, 
als diefe frohe Botſchaft. Sie fah jetzt die Frucht ihres Mugen 
Planes und die Erfüllung ihrer Hoffnung reifen, aus der bis⸗ 
berigen Dürftigkeit zu ihrem erften Wohlftand zurück zu kehren, 
fegnete den guten Gedanken aus den Winkelgäßchen weggezo⸗ 
gen zu fein, und in der erften Aufwallung der Freude, da fich 
taufend heitere Ideen in ihrer Seele an einander reiheten, dachte 
fie auch an ten Nachbar Franz, der die Veranlaffung dazıı ges 
geben Hatte. Ohngeachtet er cben nicht ihr Schooßjünger war, 
gelobte fie ihın doch, als dem zufälligen Werkzeuge ihres aufs 
gehenden Glücksſterns, eine heimliche Freude mit irgend einer 


einfamen Kämmerlein, wie die übrigen Heiligen, mit Himmelslicht um: 
floffen ; für feine gigantesfe Natur ift jedes Zimmer zu niedrig, daher 
thut der heilige Enaksſohn alle Gefchäfte mit feinen Pfleglingen nur war 
dem Fenſter ab. 
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Spende zu machen und dadurch zugleich Abtrag für ben wohl 
gemeinten Klachshandel zu Teiften. 

In dem möütterlichen Herzen waren die Heiratheprälimi⸗ 
narien jo gut als unterzeichnet, doch erlaubte der Wohlſtand 
nicht in einer fo wichtigen Sache zu raſch zu Werke zu gehen, 
daher nahm fie den Antrag ad referendum, ums nebft ihrer 
Tochter die Sache mit Gebet zu überlegen, und Beflimmte cide 
achttägige Friſt, nach deren. Verlauf fle den ehrſamen Braut⸗ 
werber, wie fie fagte, mit gnüglicher Untwort zu kontentiren 
verhoffte, welches ex fich als die gemähnliche Procedur gar gern 
gefallen ließ und fich empfahl. Kaum hatte ex ben Mäden ges 
wendet, fo wurden Spindel und Weife,. Schwingflad und 
Hechel, ohne Nüdficht auf ihre treugeleiſteten Dienfte und fo 
unverſchuldet als zuweilen die Parifer Parlementsherren, ins 
Elend verwieſen und als unnũtze Gerathſchaften in die Numpel⸗ 
kammer geſtellt. Wie Meta aus der Meſſe zurückkam, erſtaunte 
fie über die ploͤtzliche Kataſtrophe in dem Wohnzimmer, es war 
alles aufgeputzt wie an einem von den drei hohen Feſten im 
Jahr. Sie begriff nicht, wie die emſige Mutter an einem 
Werkeltage ihre thätige Band: fo läſſig in den Schooß legen 
konnte; doch ehe fle noch Zeit gewann über dieſe Reform im 
Haufe die freundlich lächelnde Mutter zu befragen, kam ihr diefe 
ſchon mit Aufklärung des Räthſels entgegen. Die Suada faß 
auf ihren Lippen, und e8 ergoß.fich cin Strom von weiblicher 
Wohlredenheit aus ihrem Munde, das bevorſtehende Gluͤck mit 
den lebhafteſten Karben abzuſchildern, die ihre Einbildungskraft 
nur immer auftreiben konnte. Sie erwartete von der keuſchen 
Meta das fanfte Errdthen der jungfräufichen Verſchämtheit, 
weiches das Noviziat in der Liebe ankündiget, und dann eine 
völlige Refignation in den mütterfichen Willen. Denn bei Hei⸗ 
rathöpropofitionen waren.chedem die Töchter in. dem Ball unſerer 
Fürftentöchter, fie wurden nicht um ihre Neigung befragt und 
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hatten keine Stimme bei der Wahl ihres legalen Herzgeſpiels, 
als das Jawort vor dem Altar. 

Allein Mutter Brigitta irrte ſich in dieſem Punkte gar ſehr; 
die fehöne Meta wurde bei dieſer unvermutheten Notifikation | 
nicht roth wie eine Mofe, fondern todtenblaß wie eine Leiche. 
Ein hyſteriſcher Schwindel umnebelte ihre Sinnen, und fie fant 
ohnmächtig in den mütterlichen Arm. Nachdem ihre Lebensgeis 
fter mit kaltem Waſſer wieder waren aufgefrifcht worden und fie 
fih in etwas erholt hatte, floffen ihre Augen von Thränen, als 
wenn ihr großes Unglück begegnet wäre. Daraus merkte die 
verftändige Mutter bald ab, daß ihr das Heirathsgewerbe nicht 
zu Sinne fei, worüber fie ſich denn höchlich verwunderte, und 
weder Bitten noch Ermahnungen fparte, die Gelegenheit durch 
eine gute Heirath ihr Glück zu machen nicht aus Cigenfinn und 
Widerfpenftigkeit zu verichergen. Aber Meta war nicht zu über⸗ 
reden, daß ihr Glück von einer Heirat abhinge, wozu ihr 
Herz nicht feinen Affent gäbe. Die Debatten zwifchen Mutter 
und Tochter dauerten verſchiedene Tage vom frühen Morgen bis 
in die fpäte Nacht, der Termin zum Beicheid rückte heran, die 
gigantifche Wachskerze für den heiligen Chriſtoph, deren fich der 
König Dg von Bafan nicht würde gefchämt haben, wenn fie 
als Hochzeitliche Fackel bei feinem Beilager ihm vorgeleuchtet 
bätte, war auch bereitö fertig und gar herrlich mit lebendigen 
Blumen bemalt, wie ein buntesXicht, ob der Heilige fich gleich 
fo unthätig für feinen Klienten die ganze Zeit über bewieſen 
hatte, daß dieſem das Herz der ſchönen Meta werriegelt und 
verſchlöſſert blieb. 

Indeſſen hatte fie fich die Augen auögeweint, und die 
mütterliche Ueberredungskunſt hatte fo gewaltfam gewirkt, daß 
fie wie eine Blume von ſchwüler Sonnenhige zufammen welkte 
und fichtbarlich abzehrte. Geheimer Kummer nagte an ihrem 
Herzen, fie hatte fih ein ftrenges Faften auferlegt unt \at vr 


Tagen keinen Mundbiſſen genofien, auch mit keinem Tropfen 
Waſſer ihre trocknen Lippen benekt. Des Nachts kam ihr Fein 
Schlaf in die Augen, und darüber wurde fie zum Sterben 
krank, daß fie die legte Delung begehrte. Da die zärtliche Mut⸗ 
ter die Stüge ihrer Hoffnung wanken fah, und bedachte, daß fie 
Kapital und Zinfen auf einmal verlieren könnte, fand fie nad 
genauer Ueberlegung, daß es rathfamer fei die letztern ſchwinden 
zu laſſen, als beide zur entbehren, und bequemte ſich nach ber 
Tochter Willen mit freundlicher Nachgiebigkeit. Es koſtete ihr 
zwar große Ucberwindung und manchen ſchweren Kampf, eine 
jo vortheilhafte Parthie von der Hand zu weiſen; doch gab fie 
fih endlich, wie es die Ordnung des Hausregiments mit fi 
bringt ; ganz in den Willen des lieben Kindes und machte der 
Kranken deshalb weiter feine Vorwürfe. Da auf den beſtimmten 
Tag der flinfe Wittwer ſich anmeldete, in dem guten Vertrauen, 
daß fein himmliſcher Gefchäftsträger alles nach Wunſch zur 
Nichtigkeit würde gebracht haben, erhielt er ganz gegen feine 
Erwartung abfchlägige Antwort, die jedoch mit fo vielem Glimpf 
verjüßt war, daß fie ihm einging wie Wermuthwein mit Zucker. 
Er fand ſich indeffen Teicht in fein Schickſal und beunruhigte 
ſich fo wenig darüber, als wenn fih ein Malzhandel zerfchlagen 
hätte. Im Grunde war auch Feine Urfache vorhanden, warum 
er fich hätte Fränfen follen; feine Vaterſtadt hat nic Mangel‘ 
gehabt an liebenswürdigen Töchtern, die der Salomonifchen 
Skizze gleichen und fich zu vollfommenen Gattinnen qualificiren ; 
überdich verließ er fich ungeachtet der mißlungenen Chewerbung 
mit feſtem Vertrauen auf feinen Schußpatron, der ihn au 
anderweit fo gut bediente, daß er ehe ein Monat verlief mit 
großem Pomp die gelobte Kerze vor den Altar des Heiligen 
pflanzte. 

Mutter Brigitta bequemte fih nun die erifirte Spinnge- 
raͤthſchaft ans der Rumpellammer zurück zu berufen und wieder 
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vität zu fegen. Alles ging wieder feinen gewöhnlichen 
Meta blühete bald von Nenem auf, war thätig zur 
und ging fleißig in die Meile, die Mutter hingegen 
den heimlichen Sram über fehlgefchlagene Hoffnung und 
nichtung ihres Lieblingsplans nicht verbergen, fie war 
h, mißmuthig und Eleinlaut. Beſonders quälte fie an 
ıge üble Laune, wo der Nachbar Hopfenfönig Hochzeit 
18 der Brautzug in die Kirche begann, und voraus von 
adtpfeifern trommetet und fchalmeiet wurde, wimmerte 
eufzte fie wie in der Unglücksſtunde, da ihr die Hiobspoft 
t wurde, die wüthige See habe ihren Mann mit Schiff 
ıt verfehlungen. Meta fah das Brautgepränge mit gro= 
chmüthigkeit vorüber ziehen, felbft der herrliche Schmuck, 
Igefteine in der Myrthenkrone und die neun Reihen Zahl⸗ 
um den Hals der Braut machten auf ihre Gemüthörube 
Eindruck, welches zu verwundern war, da eine neue 
Haube oder fonft ein Meteor des modifchen Zlitterpuges 
oft die Zufriedenheit und häusliche Glückſeligkeit eines 
Kirchſpiels ftöret. Nur der herznagende Kummer ihrer 
beunruhigte fie und ummebelte den beitern Blick ihrer 
Sie war bemüht durch tanfend Liebfofungen und Feine 
kſamkeiten fich ihr anzufchmeicheln ; es gelang ihr damit 
ſo weit, daß die gute Mutter doch wieder etivad gefprä= 
rde. 
if den Abend, als der Brautreihen anhub, ſprach ſie: 
ad! dieſen frohen Reihen könnteſt dur jetzt anführen. 
Wonne, wenn du die Mühe und Sorgen deiner Mut- 
diefer Freude belohnt hätteft. Aber du Haft dein Glück 
ihet, und nun erlebe ichs nimmer Dich zum Altar zu ges 
Liebe Mutter, fprach Meta, ich vertraue dem Himmel, 
droben angefchuichen ftehet, daß ich zum Altar geführt 
fell, fo werdet ihr mir den Kranz wohl ſehnücen⸗ 
6. II. 
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wenn der rechte Freier kommt, wird mein Herz bald ja fagen. — 
Kind, um Mädchen ohne Heirathögut ift fein Drang, müſſen 
kauſen wer mit ihnen Faufen will. Die jungen Gefellen find 
heut zu Tage gar kehriſch, freien um glüclich zu werben, aber 
nicht um glüdlich zu machen. Zudem weifjaget dir dein Planet 
nicht viel Gutes, du bift im April geboren. Laß fehen, wie 
ftcht im Kalender gefchrieben? Ein Mägdlein in Diefem Monat 
geboren ift holbfeligen freundlichen Angeſichts und ſchlanken Leis 
bes, aber veränderlichen Gemüthe, hat Belichen zum Manns 
wolf. Mag ihr Ehrkränzlein wohl in Acht nehmen, und fo ein 
fachender Freier kommt, mag fie ihr Glück nicht verpaffen. Das 
teifft zu aufs Haar! Der Freier ift da gewelen und kommt 
nicht wieder; du haft ihn verpaßt. — Ach Mutter, was der 
Planet jagt, laßt euch nicht kümmern, mein Herz fagt mir, daß 
ich den Mann, der mich zum chelichen Gemahl begehrt, ehren und 
lieben fol, und wenn ich den nicht finde, oder der mich nicht 
fucht, will ich mich nähren Durch meiner Hände Arbeit bei hei⸗ 
term Muthe, ech beiftehen und euer pflegen dereinft im Alter, 
als einer frommen Tochter ziemt. Kommt aber der Mann mei: 
ned Herzens, fo jegnet meine Wahl, auf dag es eurer Tochter 
wohlgehe auf Erden, und fraget nicht, ob er fei vornehm, reich 
oder geehrt, fondern ob er fei gut und bieder, ob er liebe und 
geliebt werde. — Ach Tochter, die Liebe hat gar eine dürftige 
Küche und nährt nur kümmerlich Bei Salz und Brod. — Aber 
doch wohnt Eintracht und Zufriedenheit gern bei ihr und würzet 
Salz und Brod mit fröhlichem Genuß des Lebens. 

Die reichhaltige Materie von Salz und Brod wurde bis 
in die jpäte Nacht erörtert, fo lange ſich nech eine Geige auf 
dem Hpchzeitgelage hören ließ, und die große Begnügſamkeit 
der beſcheidenen Meta, die bei Schönheit und Jugend doch nur 
anf ein ganz eingefchränktes Glück Anſpruch zu machen fchien, 
nachdem fie eine ſehr vortheilhafte Parthie ausgeſchlagen hatte, 
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brachte die Mutter auf die Vermuthung, daß ſich der Plan zu 
einem ſolchen Salzhandel in ihrem jungfräulfichen Herzen wohl 
ſchon möchte angefponnen haben. Sie errieth auch leicht den 
Hanbelöfompagnon im engen Gaͤßchen, von dem fie nie ges 
glaubt hatte, daß er der Baum fein würde, der in dem Herzen 
ber liebenswürdigen Meta wurzeln würde, Sie hatte ihn nur 
als einen wilden Ranken betrachtet, der fich nach jedem nahges 
legenen Stäudchen Hinbreitet, um ſich daran hinauf zu flängeln. 
Diefe Entdeckung machte ihr wenig Freude, fie ließ fich gleich- 
wohl nicht merken, daß fe folche gemacht Habe. Nach ihrer firens 
gen Moral aber verglich fle ein Mädchen, das wor der priefters 
lichen Einfegnung Liebe im Herzen hatte einniften laffen, einem 
wurmſtichigen Apfel, der nur fürd Auge tauge, nicht aber für 
den Genuß, und dem man irgendwo auf einen Schrank ftelle, 
ohne feiner weiter zu achten; denn der ſchädliche Wurm zehre 
am innern Mark und fei nicht heraus zu bringen. Sie verzagte 
nun ganz daran in ihrer Vaterſtadt jemals wieder empor zu 
kommen, ergab ſich in ihr Geſchick, und ertrug ſchweigend was 
fie meinte, dag nicht mehr zu ändern ſtehe. 

Unterdeffen Tief das Gerücht in der Stadt um, die ſtolze 
Meta habe dem reichen Hopfenkönig den Korb gegeben, und 
erſcholl auch His ins enge Gäßchen. Branz war außer ſich vor 
Freuden, als er diefe Sage beftätigen hörte, und die geheime 
Sorge, daß ein bemittelter Nebenbuhler ihn aus dem Herzen 
des Lieben Mädchens verdrängen möchte, quälte ihn nicht 
mehr. Er war nun feiner Sache gewiß und wußte ſich das 
Räthſel, welches der ganzen Stadt ein unauflösliches Problem, 
blieb, ganz leicht zu erklären. Die Liebe hatte zwar aus dem 
MWüftling einen Virtuofen gebildet; doch diefes Talent war für 
einen Brautwerber Damals gerade die kleinſte Einpfehlung, wel⸗ 
ches in jenen rohen Zeiten weder fo geehrt noch genährt wurde, 
wie in unjerm dippigen Jahrhundert, Die chonen Köohhe ISSN 
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noch nicht Kinder des Lcherfluffes, fondern des Mangels und 
der Dürftigkeit. Man wußte von feinen reifenden Virtuoſen, 
als den Prager Studenten, deren gellende Symphonien wor den 
Thüren der Reichen einen Zehrpfennig ſollicitirten; tie Auf 
opferung de lichen Mädchens war auch zugroß, um fie mit einer 
Serenade zu vergelten. Seht wurde ihm das Gefühl feiner 
jugendlichen Unbefonnenheit ein Stachel in der Seele. Manch 
herziges Monodrama fing er mit einem D und Ach an, das 
feinen Unfinn befeufzete: Ach Meta, fprach er zu fich felbft, 
warum babe ich dich nicht früher gekannt! du wärſt mein 
Schupengel geweſen, und hättet mich vom Veiderben erretiet. 
Könnte ich meine verlorenen Jahre wieder zurückleben und fein 
der ich war, fo wäre mir jegt die Welt Elyſium, und bir 
wollte ich fie zu einem Eden machen! Edles Mädchen, du 
opferft dich einem Elenden, einem Bettler auf, der nichts im 
Beſitz hat, als ein Herz voll Liebe und Verzweiflung, daß er 
dir fein Glück, mie du es verdieneft, anbieten kann. Unzählige 
Mat fehlug er ſich bei den Anwandlungen folcher empfindfamen 
Launen vol Unmuth vor die Stirn mit dem reuevollen Ausruf: 
D Unbefonnener! o Thor! zu fpät wirft du klug. 

Die Liebe ließ indefjen ihre Schöpfung nicht unvollendet, 
fie Hatte bereits in feinem Gemüthe eine heilfame Gährung hers 
vor gebracht, das Verlangen nämlich, Thätigkeit und Kräfte 
anzumenden, ſich aus feinem gegenwärtigen Nichts hervor zu 
ftreben ; fie reizte ihn nun zum Verſuch diefen guten Willen 
auszuführen. Unter mancherlei Spekulationen, die er gemacht 
hatte feinen zerrütteten Finanzen aufzubelfen, war die vernünf- 
tigfte, welche einen guten Erfolg zu verheißen fchien, diefe, daß 
er die Handelöbücher feines Vaters durchging, und die Kaduzi⸗ 
täten die ald Verluſt eingetragen waren notirte, in der Abficht 
das Land zu durchziehen und eine Aehrenleſe anzuftellen, um zu 
verfuchen, ob aus diefen verloren Halmen fih noch ein Maaß 
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Weizen ſammeln ließ. Dieſen Ertrag wollte er anlegen einen 
Heinen Handel zu beginnen, welchen feine Einbiſdungskraft bald 
in alle Theile der Welt auöbreitete. Es dünkte ihn, er fähe 
fhon Schiffe in der See, die mit feinem Eigenthum befrachtet 
wären. Gr ging raſch daran fein Vorhaben auszuführen, 
machte das legte goldne Neftei aus der Erbfchaft, das Stun 
denei”) feines Vaters zu Gelde, und Faufte dafür einen Reit- 
Mepper, der ihn ald einen Bremer Kaufınann in die weite Welt 
tragen follte. 

Nur die Trennung von der fihönen Meta ging ihm ſchwer 
ein. Was wird, fie, fprach er zu fich, won dieſer plöglichen 
Verſchwindung denken, wenn ich ihr nicht mehr auf dem Kirch⸗ 
weg begegne? Wird fle mich nicht für treulos halten und aus 
ihrem Herzen verbannen? Diefer Gedanke beunruhigte ihn 
außerordentlich, und er wußte lange feinen Rath, wie er fie 
von feinem Vorhaben verftändigen follte. Aber die erfindungss 
reiche Liebe gab ihn den glücklichen Einfall ein, won öffentlicher 
Kanzel feine Abweſenheit und deren Abficht ihr fund machen zu 
laſſen. Er erlaufte deßwegen in der Kirche, welche bisher das 
geheime Verftändniß der Lichenden beglinftiget hatte, eine Vor⸗ 
bitte für einen jungen Reifenden zu glücklicher Ausrichtung ſei⸗ 
ner Gefchäfte, diefe follte fo ange dauern, bis er den Groſchen 
für die Dankſagung erlegen würde. 

Bei der letzten Begegnung hatte ex ſich reifefertig gekleidet 
und flrih ganz nabe an feinem Liebchen vorbei, grüßte fie bes 
deutfam und mit minderer Vorficht als fonft, daß fie darüber 
erröthete und Mutter Brigitta zu mancherlei Randgloſſen Ges 
legenheit befam, ihr Mißfallen über die Zudringlichkeit des 
unbefonnenen Laffen, der ihre Tochter noch ind Gerede bringen 








*) Die älteften Tafchenuhren wurden yon der Form, welche man 
ihnen zuerfi gab, Stunbeneier genannt, 


wurde, zu erfennen zu geben und letztere Damit ven Tieben lan⸗ 
gen Tag eben nicht auf die angenchmfte Weile zu unterhalten. 
Bon der Zeit an wurde Kranz in Bremen nicht mehr geſehen 
und von dem fehönften Augenpaar feiner Vaterftabt vergeblich 
gefucht. Dft hörte Meta die Vorbitte verliefen, aber fie achtete 
nicht darauf, denn fle war Außerft befiimmert, daß fich if 
Geliebter verunfichtbart hatte. Diefe Verſchwindung mar ihr 
unerffärbar , und fie wußte nicht was fie davon denken follte, 
Nach Verlauf einiger Monate, da die Zeit ihren geheimen Uns 
muth in etwas gemildert hatte und ihr Gemüthe ruhiger feine 
Abweſenheit ertrug , fiel ihr einsmals, als ihre eben die letzte 
Erſcheinung ihres Herzgeſpiels vorſchwebte, die Vorbitte ſonder⸗ 
bar auf. Sie reimte und errieth den Zuſammenhang der Sache 
und die Abſicht dieſer Notifikation. Ob nun gleich kirchliche 
Bitte, Gebet und Vorbitte eben nicht im Geruch großer Wirk⸗ 
ſamkeit ſtehen und für die andächtigen Seelen, die ſich darauf 
ſteuern, nur ein ſchwacher Stab find, inden das Fener der 
Andacht in der chriftfichen Gemeinde beim Schluß der Predigt 
zu verlöfchen pflegt, fo fachte bei der fronımen Meta das Ver⸗ 
leſen der Vorbitten folches exit recht an, und fie unterließ nic 
den jungen Reiſenden feinem Schutzengel beftens zu empfehlen. 

Unter diefer unfichtbaren Geleitfehaft und den guten Wün- 
ſchen feiner Geliebten fegte Branz die Reife nach Brabant fort, 
um in Antwerpen einige beträchtliche Summen einzumahnen. 
Eine Reife von Bremen nach Antwerpen war zu der Zeit, wo 
es noch Wegelagerungen gab und jeder Grundherr einen Reiſen⸗ 
den, der feinen Geleitsbrief gelöfet Hatte, zu plündern und im 
Verlies feines Raubfchloffes verfchmachten zu laſſen fich berech⸗ 
tiget hielt, mit mehr Gefahren und Schwierigkeiten verknüpft, 
als jegiger Zeit von Bremen bis nach Kamtſchatka; denn der 
Landfriede, den Kaifer Maximilian hatte ausrufen laſſen, galt 
durch. Reich zwar als Geſetz, an wielen Orten aber noch nicht 
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als Obfervanz. Demungeachtet gelang e8 dem einfamen Reifigen 
dad Ziel feiner Wallfahrt zu erreichen, ohne daß ihm mehr als 
ein einziges Abenteuer aufftieh. 

Zief in dem öden Weltphalen ritt er an einem ſchwülen 
Tage bis in die ſinkende Nacht, ohne eine Herberge zu erreichen. 
Es thürmten fich gegen Abend Gewitterwolfen auf, und ein 
heftiger Platzregen durchnäßte ihn bis auf die Haut. Das’ fiel 
dem Zärtling, der von Jugend an aller erfinnlichen Bequem⸗ 
lichfeiten gewohnt war, fehr befchwerlich, und er befand fich in 
großer Verlegenbeit, wie er die Nacht in diefem Zuftande bins 
bringen ſollte. Zum Troſt erblickte er, nachdem das Ungewitter 
vorüber gezogen war, ein Licht in der Berne, und bald darauf- 
langte er vor einer dürftigen Bauerhütte an, die ihm wenig 
Zroft gewährte. Das Haus glich mehr einem Viehftalle als einer 
Dienfchenwohnung, und der unfreumdliche Wirth verfagte ihm 
Waſſer und Beuer, wie einem Geächteten, denn er war eben 
im Begriff neben feine Stiere ſich auf die Streu zu wälzen und 
zu träge um des Fremdlings willen das Feuer auf dem Heerde 
wieder anzufachen. Branz intonirte aus Unmuth ein klägliches 
Miſerere und verwwünfchte die weitphälifchen Steppen mit empha⸗ 
kitchen Flüchen. Der Bauer ließ ſich das wenig anfechten, blies 
mit großer Gelafjenheit das Licht ans, ohne von dem Fremd⸗ 
ling weiter Notiz zu nehmen, denn er war der Gefege des Gaſt⸗ 
rechts ganz unkundig. Weil aber der Wanderömann vor der 
Thür nicht aufhörte ihm mit feinen Lamenten Ueberlaft zu 
machen, die ihn nicht einfchlafen ließen, fuchte er mit guter 
Urt feiner los zu werden, bequemte fich zum Reden und ſprach: 
Landsmann, fo ihr euch wollt gütlich thun und euer wohl pfle: 
gen, fo findet ihr Hier nicht was ihr fuchet. Uber reitet dort 
linfer Hand durch den Buſch, dahinter liegt die Burg des 
ehrenfeften Ritters Eberhard Bronkhorſt, der berbergt jeden 
Sandjahrer, wie ein Holpitalier die Bilger von yalıka ® 
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Nur hat er einen Tollwurm im Kopf, der ihn bisweilen zwickt 
und plagt, daß er feinen Wandersmann ungerauft von fich 
läßt. So euch's nicht irret, ob er ech das Wamms bläuet, 
wird's cuch bei ihm bas behagen. ' 

Für eine Suppe und einen Schoppen Wein die Rippen 
einer Baftonade Preis zu geben ift freilich nicht jedermanns 
Ding, obwohl die Schmaroger und Tellerlecker fich rupfen und 
zauſen laſſen und alle Kalamitäten der Uebermüthler willig dul⸗ 
den, wenn ihnen der Gaumen dafür gefigelt wird. Franz bes 
dachte fich eine Weile und war unfchlüffig mas er thun follte, 
endlich entfchloß er fich dennoch das Abenteuer zu beftehen. Was 
liegt daran, Sprach er, ob mir bier auf einer elenden Stren der 
Rücken geradebrecht wird oder vom Ritter Bronkhorſt? Die 
Friktion vertreibt wohl gar das Fieber, das im Anzuge ift und 
mich wader fchütteln wird, wofern ich die naffen Kleider nicht 
trocknen kann. Er gab dem Saul die Sporen und langte bald 
vor der Pforte eines Schloffes von altgothifcher Bauart an, 
klopfte ziemlich deutlich an Das eiferne Thor, und ein eben fo 
vernehmliches Werda? hallete ihm von innen entgegen. Dem 
froftigen Baflagier fam das läftige Paſſageceremoniel der Thor⸗ 
wächterinquifition fo ungelegen ald unfern Neifenden, bie mit 
Hecht über Wächter: und Mauthamtödefpotismus bei Thoren 
und Schlagbäumen feufzen und fluchen. Gleichwohl mußte er 
fih den Herkommen unterwerfen und duldfam abwarten, ob 
der Menfchenfreund im Schloffe bei Laune fei einen Gaft zu 
prügeln, oder geruben würde ihm ein Nachtlager unter freiem 
Himmel anzumeifen. 

Der Cigenthümer der alten Burg hatte von Jugend an 
als ein rüſttiger Kriegsmann im Heere des Kaiferd unter dem 
wackern Georg von Fronsberg gedient und ein Fähnlein Fußvolk 

en die Venediger angeführt, ſich nachher in Ruhe gefekt, 
nd Iehte auf feinen Gütern, wo er tie Sünten ter ehemaligen 
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Feldzüge abzubüßen viel gute Werke verzichtete, die Hungerigen 
fpeifte, die Durftigen tränkte, die Pilger beherbergte und die 
Beherbergten wieder aus dem Harfe prügelte. Denn er war ein 
toher wüfter Kriegsmann, der des martialifchen Tons fich nicht 
wieder entwöhnen konnte, ob er gleich feit vielen Jahren in 
ſtillem Frieden lebte. Der neue Ankömmling, , der bereitwillig 
war gegen gute Bewirthung fich der Sitte de8 Hauſes zu unter⸗ 
werfen, verzog nieht ange, fo raffelten von innen die Riegeln 
und Schlöffer am Thor, die Feuchenden Thürflügel thaten fich 
auf, ald wenn fie durch den Jammerton den ſie hören ließen 
den eintretenden Fremdling warnten oder befeufzten. Dem bans 
gen Reiſigen überlief's mit einem kalten Schauer nach dem aus 
dern den Rücken herab, als er Tuch das Thor einritt, demun⸗ 
geachtet wurde er wohl empfangen, einige Bediente eilten herbei 
ihm and dem Sattel zu helfen, erzeigten fich gefchäftig das Ge⸗ 
päd abzufchnallen, den Rappen in den Stall zu ziehen und den 
Reiter zu ihrem Herrn in cin wohl erleuchteted Zimmer einzus - 
führen. 
Das kriegeriſche Anfehen des athletifchen Mannes, der 
feinem Gaſte entgegen fam und ihm fo nachdrüdlich die Hand 
fhütrelte, daß er hätte laut aufichreien mögen, auch ihn mit 
ftentorifcher Stimme willtommen hieß, als wenn der Fremdling 
taub geweſen wäre, übrigens ein Mann in feinen beften Jah⸗ 
ren ſchien, vol Feuer und Thatkraft, fegte den fcheuen Wan⸗ 
derer in Furcht und Schreien, alfo daß er feine Zagheit nicht 
verbergen Tonnte und am ganzen Leibe erbebte. Was ift euch, 
junger Geſell, frug der Ritter mit einer Donnerftimme, daß 
ihr zittert wie ein Efpenlaub und erbleichet als wolle euch chen 
der Tod ſchütteln? Franz ermannete ſich, und weil cr beachte 
dag feine Schultern nun einmal die Zeche bezahlen müßten, 
ging feine Poltronerie in eine Art Dreiftigkeit über. Herr, antz 
wortete.er tranlich, ihr feht, Daß mich der Blatgregen Antigen ** 


hat, als feiich durch die Weſer geſchwommen. Schaffet, daß ich 
meine Kleider mit trockenen wechleln kann, und faffet zum Im⸗ 
big ein wohlgewürztes Biermus auftragen, das den Fieberſchauer 
vertreibe der am meinen Nerven zuckt, fo wird mir wohl ums 
Herz fein. Wohl! gegenredete der Ritter, heiſcht mas euch 
noth thut, ihr feid Hier zu Haufe, 

Branz ließ fich bedienen wie ein Baſſa, und weil er nicht 
anders als Padoggen zu erwarten hatte, fo wollte er fie verbie 
nen, feppte und neckte die Diener die um ihn gefchäftig waren 
auf mancherlei Weife; es fommt, dachte er bei ſich, Doch alles 
auf eine Rechnung. Das Wamms, ſprach er, ift für einen 
Schmeerbauch, bringt mir eins das genauer auf den Leib paßt; 
diefer Pantoffel brennt wie Berner auf dem Hühnerauge, fchlagt 
ihn über den Leiften; dieſe Krauſe Ift fteif wie ein Bret und 
würgt mich wie ein Strict, ſchafft eine herbei, die mir fanfter thue 
und durch keinen Stärfebrei gezogen ſei. 

Der Hausherr ließ fiber diefe bremiſche Freimüthigkeit fo 
wenig einen Unwillen ſpüren, daß er vielmehr feine Diener ans 
trieb hurtig auszurichten was ihnen befohlen war, und fie Binfel 
ſchalt, Die feinen Fremden zu bedienen müßten. Als der Tiſch 
bereitet war, feßten fih Wirth und Gaſt und ließen fich beide 
das Biermus wohl behagen. Bald darauf frug jener: Begehrt 
ihr auch etwas zur Nachkoft? Diefer erwiederte: Laßt auftragen 
was ihr habt, daß ich fehe, ob eure Küche wohl beftellt fei. Als⸗ 
bald erfchien der Koch und befegte den Tiſch mit einer herrlichen 
Mahlzeit, die kein Graf würde verfchmäht Haben. Yranz langte 
fleißig zu und wartete nicht, bis er genöthigt wurde. Als er fi 
gelättigt hatte, fprach ers Eure Küche, fehe ich, ift nicht Abel 
beftellt, wenn's um den Keller auch fo fteht, fo muß ich eure 
Wirthſchaft faſt rühmen. Der Ritter winkte dem Kellner, dieſer 
füllte flugs den Willkommen mit dem gewöhnlichen Tiſchwein 
und kredenzte ihn feinem Herm , ter iün auf Geluntheit des 
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Gaſtes rein ausleerte. Drauf that Franz dem Junker ehrlichen 
Beicheid, welcher ſprach: Lieber, was faget ihr zu diefem Wei⸗ 
ne? Ich fage, daß er fchlecht fei, antwortete granz, wenn's vom - 
beiten ift, den ihr auf dem Lager habt, und daß er gut fei, 
wenn's eure geringſte Nummer ift. Ihr feid ein Schmeder, ent⸗ 
gegnete deritter. Kellner, zapf’ un eind aus dem Mutterfaffe! 
Der Schenke brachte einen Schoppen zum Koſtetrunk, und als ihn 
Franz verfucht hatte, fprach er: Das ift ächter Firnewein, dabei 
wollen wir bleiben. 

Der Ritter befahl einen großen Henkelkrug zu bringen und 
trank ſich mit feinem Gaſte heiter und froh, fing an von feinen 
Kriegszügen zu reden, wie er gegen die Venediger zu Felde ges 
legen, die feindliche Wagenburg durchbrochen und die wälſchen 
Schaaren wiedie Schafe abgemürgt habe. Bei diejer Erzählung 
gerieth er in einen folchen Eriegerifchen Enthuſiasmus, daß er 
Flaſchen und Gläſer niederfäbelte, das Tranchiermeſſer wie eine 
Lanze ſchwang, und feinen Tiſchgenoſſen dabei fo nahe anf den 
Leib rückte, dag diefem für Nafe und Ohren bange war. 

Es wurde ſpät in die Nacht, gleichwehl kam dem Ritter 
fein Schlaf in die Augen, er fehien recht in feinem Elemente 
zu fein, wenn er auf den Kriegözug gegen die Venediger zu 
reden fam. Die Lebhaftigkeit der Erzählung mehrte ſich mit je 
den Becher den er ausleerte, und Franz fürchtete, daß dieſes der 
Prolog zu der Haupt= und Staatdaction fein möchte, bei mel: 
her er die interefjantefte Rolle fpielen follte. Um zu erfahren, 
ob er innerhalb oder außerhalb des Schloffes pernoetiren werde, 
begehrte ex einen vollen Becher zum Schlaftrunf. Nun meinte 
er, werde man ihm den Wein erſt einnöthigen, und wenn er 
nicht Befcheid thäte, ihn unter dem Scheine eines Weinzwiſtes 
nach der Sitte des Hauſes mit dem gewöhnlichen Viatikum fort 
ſchicken. Gegen feine Erwartung wurde ihm ohne Widerrede 
gewillfahrt, Der Ritter riß augenbliktih den Kiten W 
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Erzählung ab und ſprach: Zeit hat Ehre, morgen mehr davon! 
Verzeihet, Herr Ritter, antwortete Franz, morgen wenn die 
Sonne aufgeht, bin ich über Berg und Thal, ich ziehe einen 
fernen Weg nach Brabant und kann hier nicht weilen. Darum 
beurlaubt mich heute, daß mein Abſchied morgen eure Ruhe 
nicht ftöre. Thut was euch gefällt, beſchloß der Ritter; aber 
fcheiden follt ihr nicht von binnen, Bis ich aus den Federn bin, 
daß ich "uch noch mit einem Biſſen Brod und einem Schluck 
Danziger zum Imbiß labe, dann bis an tie Thür geleite und 
nach Gewohnheit des Hauſes verabfchicde. 

Franz bedurfte zu diefen Worten keiner Auslegung. So 
gern er dem Hauspatron die legte Höflichkeit der Geleitfchaft bis 
in die Hausthür entlaffen hätte, fo wenig fehien diefer geneigt 
von dem eingeführten Ritual abzuweichen. Er befahl den Die⸗ 
nern den Fremden auszukleiden und ins Gaſtbette zu legen, wo 
fih Branz wohl fein ließ und auf elaftifchen Schwanenferem 
einer öftlichen Ruhe genoß, daß er ſich, che ihn der Schlaf 
übermannte, felbft geftund, eine fo herrliche Bewirthung fe 
um eine mäßige Baftonade nicht zu thener erfauft. Bald ums 
flatterten feine Bhantafie angenehme Träume. Er fand die reis 
zende Meta in einem Roſengehege, wo fie mit ihrer Mutter 
luſtwandelte und Blumen pflüdte. Flugs verbarg er fich Hinter 
eine dichtbelaubte Hecke um von der ftrengen Domina nicht ber 
lauſcht zu werden; wiederum verfegte ihn die Einbildungskraft 
in das enge Gäßchen, wo er durch den Spiegel die ſchneeweiße 
Hand des lichen Mädchens, mit ihren Blumen befchäftigt, 
ſah; bald faß er neben ihr im Graſe, wollte ihr feine heiße 
Liebe erklären, und der blöde Schäfer hatte keine Worte dazu. 
Er würde bis an den hellen Mittag geträunt haben, wenn ihn 
nicht die fonore Stimme des Ritters und das Geklirr feine 
Sporen aufgeweckt hätte, ter bei Anbruch des Tages ſchon in 
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befahl, und jeden Diener auf den ihm zugetheilten Poſten ſtell⸗ 
te, um bei Handen zu ſein, wenn der Gaſt erwachen würde, 
ihn anzukleiden und zu bedienen. 

Es koſtete dem glücklichen Träumer viel Ueberwindung fich. 
von dem ſichern gaſtfreundlichen Bett zu ſcheiden, er wälzte ſich 
hin und her; doch die grelle Stimme des geſtrengen Junkers 
engte ihm das Herz ein, und einmal mußte er in den ſauern 
Apfel beißen. Alſo erhob er ſich von den Federn, und ſogleich 
waren ein Dutzend Hände geſchäftig ihn anzukleiden. Der Rit⸗ 
ter führte ihn ins Speiſegemach zu einer Eleinen wohl zugeſchick⸗ 
ten Tafel; aber da es jegt zum Abdrüden fam, fühlte der 
Reiſende wenig Eßluſt. Der Hauswirth ermunterte ihn: Warum 
langt ihr nicht zu? Genießt etwas für den böſen Nebel. Herr 
Ritter, antivortete Franz, mein Magen ift noch zu voll von 
eurem Abendmahl; aber meine Tafchen find leer, die mag ich 
wohl füllen für den künftigen Hunger. Er räumte nun wacker 
auf und bepadte ſich mit dem Niedlichiten und Belten wus 
transportabel war, daß alle Zajchen ftrogten. Wie er fah, daß 
fein Gaul wohl geftriegelt und aufgezäumt vorgeführt wurde, 
tranf er ein Gläslein Danziger zum Valet, in der Meinung, 
Das werde die Loſung fein, daß ihn der Wirth beim Kragen 
faffen und fein Hausrecht werde fühlen laffen. 

Aber zu feiner Verwunderung fehüttelte er ihm wie beim 
Empfang traulich die Hand, wünfchte ihm Glück auf dieReije, 
und die Riegelthür wurde aufgethan. Er ſäumte nun nicht den 
Rappen anzuftchen, und zak zak war er zum Thor hinaus, 
ohne daß ihm cin Haar gekrümmt wurde. 

Sept fiel ihm ein fchwerer Stein vom Herzen, da er fi 
in völliger Freiheit befand und ſah, daß er fo mit heiler Haut davon 
gekommen war, er konnte nicht begreifen, warum ihm der Wirth 
die Rechnung kreditirt hatte, die feinem Bedünken nach hoch an 
Die Kreide Tief, und umfaßte nun den gaftireien Dann mt wat> 
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mer Liebe, deſſen fauſt⸗ und kolbengerechten Arm er gefürchtet 
hatte, trug aber noch großes Verlangen Grund oder Ungrund 
des ausgeſtreuten Gerüchtes an der Quelle ſelbſt zu erforſchen. 
Darum wendete er flugs den Gaul und trabte zurück. Der 
Ritter ſtand noch im Thor und gloſſirte mit ſeinen Dienern zu 
Beförderung der Pferdekunde, die fein Lieblingsſtudium war, über 
Ankunft, Geftalt und Bau des Rappen und feines harten Tra⸗ 
bee, mwähnte, der Fremdling vermiffe etwas von feinem Reiſe⸗ 
gepäd, und fah die Diener wegen ihrer vermeinten Unachtſamkeit 
ſcheel an. Was gebricht euch, junger Gefell, rief er dem Koms 
menden eutgegen, daß ihr umfehret,, da ihr wollt förder ziehen? 
Ach noch ein Wort, ehrenfeiter Ritter! antwortete der Reiſige. 
Ein böſes Gerücht, das uch Glimpf und Namen bricht, fagt, 
daß ihr jedes Fremdlings wohl pfleget, der bei euch einfpricht, 
um ihn, wenn er wieder davon ſcheidet, eure ſtarken Fäuſte fühe 
Ten zu laſſen. Diefer Sage habe ich vertraut und nichts gefpart 
die Zeche euch abzuwerdienen ; ich gedachte bei mir, der Junker 
wird mir nichts ſchenken, fo will ich ihm auch nichts ſchenken. 
Nun laßt ihr mich in Frieden ziehen, fonder Strauß und Ges 
fährde, das nimmt mich Wunder. Lieber, fagt mir darum, ift 
einiger Grund oder Schein an der Sache, eder ſoll ich das faule 
Geſchwätz Lügen ftrafen ? Der Ritter entgegnete: Das Gerücht 
hat euch keineswegs mit Lügen berichtet; es treibt fich Keine 
Rede im Voll um, es liegt ein Körnlein Wahrheit darinnen, 
Vernehmt den eigentlichen Bericht, wie die Sache ſteht. Ich 
beherberge jeden Fremdling der unter mein Dach eingeht, und 
theile meinen Mundbiffen mit ihm, um Sottesmwillen. Nun bin 
ich ein fhlichter deutfcher Mann, von alter Zucht und Sitte, 
rede wie mir's ums Herz ift, und verlange, daß auch mein Gaſt 
herzig und zuverfichtlich fei, mit mir genieße was ich habe, und 
frei fage was er bedarf. Uber da gibt's einen Schlag Leute, die 
mir mit allerlei Zarın VBerumg tun, fauyen und Affen mid 
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mit Kniebeugungen und Bücklingen, ſtellen alle ihre Worte auf 
Schrauben, machen viel Redens ohne Sinn uud Salz, vermei⸗ 
nen mit glatten Worten mir zu hofiren, gebehrden fich bei der 
Mahlzeit, wie die Weiber beim Kindtauffchinauße. Sage ich: 
langt zu! fo erwijchen fie aus Neverenz ein Knöchlein von der 
Schüſſel, das ich meinem Hunde nicht böte; fpreche ich: thut 
Beſcheid! fo negen fie kaum die Lippen aus vollem Becher, ala 
wenn fie Gottes Gabe verſchmäheten; laſſen fich zu jedem Dinge 
lange noͤthigen, thät Ichier Noth auch zum Stuhlgang. Wenn 
mir's nun das leidige Gefindel zu bunt und raus macht, und 
ich. nimmer weiß wie ich mit meinem Gaſte dran bin, fo werde 
ich endlich wild und brauche mein Hausrecht, falle den Topf 
beim Well, balge ihn weiblich und werfe ihn zur Thür hinaus. 
Das ift bei mir fo Sitte und Brauch, und fo halte ich's mit je⸗ 
dem Gajte, der mir Ueberlaft macht. — Aber ein Mann von 
eurem Schlag ift mir fletö willkommen; ihr fagtet rund und 
deutfch heraus was euch zu Sinne war, wie's der Bremer Art 
ift. Sprecht getroft bei mir ein, menn euch der Weg wieder 
vorbeiträgt. Damit Gott befohlen ! 

Branz trabte nun mit heiterm frohem Muthe nach Antwer- 
pen zu und wünfchte allenthalben eine fo gute Aufnahme zu 
finden, als bei dem Ritter, Eberhard Bronkhorft genannt. 
Dein Einzug in die chemalige Königin der flämifchen Städte 
fchwellte ein günftiger Wind das Segel feiner Hoffnung auf. 
Sn allen Straßen begegneten ihm Reichthum und Ueberfluß, 
und es fihien ald wenn Noth und Mangel aus der betriebfamen 
Stadt Landes verwiefen fei. Wahrfcheinlicher Weile, dachte er 
bei ſich, ift mancher von den alten Schulönern meines Vaters 
wieder empor gekommen und wird mir bereitwillig gute Zahlung 
leiften, wenn ich ihm meine rechtmäßige Forderung dokumentire. 
Nachdem er fich von der Ermüdung der Reiſe erholt hat‘ 
er in dem Safthofe, wo er eingekehrt war, vorkiufge 
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von dem Zuſtande ſeiner Schuldleute ein. „Wie ſteht's mit Pe⸗ 
ter Martens,“ frug er eines Tages ſeine Tiſchgenoſſenſchaft bei 
der Mahlzeit, „lebt er noch und macht er viel Geſchäfte?“ — 
Peter Martens iſt ein ſolider Mann, antwortete einer aus der 
Geſellſchaft, treibt Speditionshandel und zieht viel reinen Ge⸗ 
winn davon. „Iſt Fabian von Plürs noch in gutem Zuſtan⸗ 
de?’ — DL! der weiß feines Reichthums kein Ende, ſitzt im 
Rathe, und feine Wollmanufakturen geben reiche Ausbeute. — 
„Hat Jonathan Friſchkier guten Vertrieb mit feinem Gewer⸗ 
be?‘ — Ei der wäre jetzt ein Kapitalmann, wenn fi Kaifer 
Mar nicht hätte von den Branzofen die Braut weghafchen lafs 
fen”). Ihm war die Lieferung der Kanten zum Brautpuk 
verdungen ; aber der Kaifer bat den Kauf, wie ihm die Braut 
den Handel aufgefagt. Wenn ihr ein Liebchen habt, das ihr 
mit den Kanten bedenken wollt, fo verläßt er fle euch ums Halbe 
Sch. — „Iſt das Handelshaus op de Bütekant gefunfen, 
oder Hält ſich's noch?“ — Dort hat's vor einigen Jahren im 
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nene Strebemauer daran gefeht, daß es nun wohl halten wird. 

Franz erkundigte fich nach mehreren Handeldleuten, an bie 
er Forderungen hatte, erfuhr, daß die meiften ſich in blühenden 
Umſtänden befanden, die zu feines Vaters Lebzeiten bonis cebirt 
hatten, und merkte daraus ab, daß ein werftändiger Bankerot 
ven jeher die Fundgrube zufünftigen Erwerbs geweſen ſei. Diefe 
Nachrichten heiterten fein Gemüth fehr auf, er ſäumte nicht ſei⸗ 
ne Papiere in Ordnung zu bringen und bei der Behörde die 
alten Schuldfcheine zu produeiren. Aber e8 erging ihm mit den 
Antwerpnern, wie feinen peregrinirenden Landsleuten mit den 
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Krämern in den deutſchen Städten, ſie genießen: allenthalben 
einer freundlichen Aufnahme, und werden an keinem Orte gern 
geſehen, wenn ſie kommen Schulden einzutreiben. Einige wollten 
von den alten Sünden nichts wiſſen, und meinten, ſie wären 
aus der Konkursmaſſe mit fünf Procent judicialiter rein abgethan. 
Es ſei des Gläubigers Schuld, daß er die Zahlung nicht accepe 
tirt hätte. Andere wußten fich. Feines Melchiors von Bremen zu 
entfinnen, fchlugen ihre infallibeln Bücher auf, fanden feine 
Schuldpoſt für dieſen unbelannten Namen angemerkt; noch ans 
dere brachten eine ſtarke Gegenrechnung zum Vorfchein, und e8 
vergingen Feine drei Tage, fo ſaß Franz im Schuldthurm, um 
für den väterlichen Kredit zu haften, wo er nicht eher heraus⸗ 
kommen follte, bis er den legten Heller bezahlen würde. 

Das waren nicht die beiten Adſpekten für den jungen 
Mann, der Hoffnung und Vertrauen auf die Antwerpner Bes 
förderer feines Glücks geſetzt Hatte und nun die ſchöne Seifen⸗ 
blaſe verſchwinden ſah. Er befand fich in feinem engen Ge⸗ 
wahrfam in dem qualvollen Zuftande einer Seele im Fegfeuer, 
nachdem fein Schifflein auf den Strand gelaufen und mitten 
im Hafen, wo er gegen die Stürme Sicherheit zu finden ver- 
meinte, gefcheitert war. Jeder Gedanke an Meta war ihm ein 
Dorn im Herzen; es mar kein Schatten von Möglichkeit mehr 
vorhanden, jemals aus dem Strudel, in welchen er verfunten war 
wieder empor zu fommen, um feine Hand nach ihr auözuftreden ; 
und gefeßt er hätte den Kopf auch wieder über Waſſer gebracht, 
jo war fie ihrerfeits doch außer Stande ihn aufs Trockene zu 
heben. Er fiel in eine ftumme Verzweiflung, begte keinen Wunſch 
als den zu flerben, um mit einem Male der Marter abzulommen, 
und machte wirklich den Verfuch fih durch Hunger zu tödten. 
ber das ift eine Todesart, die nicht jedermann zu Gebot ftchet, 
wie dem abgezehrten Bomponius Attikus, dem feine Verdau⸗ 
ungöwerkzeuge den Dienft bereitö verfagt hatten: cin gelmet 
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rüſtiger Magen ergiebt ſich nicht fo leicht in die Beſchlüſſe bes 
Kopfes und des Herzend. Nachdem der Sterbenshuftige zwei 
Tage der Speife fich enthalten hatte, bemächtigte fich ein deſpo⸗ 
tifcher Heißhunger plöglich der Herrfchaft über den Willen, und 
verrichtete alle Operationen die fonft der Seele zulommen; er 
gebot der Hand in die Schüffel zu greifen, dem Munde die 
Speife anzunehmen, den Kinnladen fich in Bewegung zu fegen, 
und ex felbft verzichtete Die gewöhnliche Funktien der Verdauung 
ungeheißen. Alſo fcheiterte auch diefer Entfchluß an einer harten 
Brodrinde, der im fieben und zwanzigften Lebensjahre in ber 
That etwas heroiſches hat, das im fieben und flebenzigften ganz 
daraus verſchwunden iſt. 

Im Grunde war's der hartherzigen Antwerpner Meinung 
nicht, Geld von dem angeblichen Schuldner zu erpreſſen, ſondern 
nur keines an ihn zu bezahlen, da ſie ſeine Forderungen nicht 
als liquid anerkannten. Es ſei nun, daß die kirchliche Vorbitte 
in Bremen wirklich zu den Vorhöſen des Himmels gelangt war, 
oder daß die vermeinten Gläubiger nicht Luſt hatten einen über⸗ 
läftigen Koftgänger auf Lebenszeit zu verpflegen; genug, nad 
Verlauf von drei Monaten wurde Branz feiner Gefangenfchaft 
unter dem Beding entlediget, innerhalb vier und zwanzig Stuns 
den die Stadt zu ränmen und der Antiverpner Grund und Bo⸗ 
den nie wieder zu betreten. Zugleich empfing er fünf Gulden 
Reiſegeld aus den getreuen Händen ter Juſtiz, die fich feines 
Rappens und Gepäds bemächtigt und den Ertrag des daraus 
gelöften Geldes für Gerichts⸗ und Aetzungskoſten gewiffenhaft 
berechnet hatte. Mit ſchwermüthigem Herzen verließ er mit dem 
Bilgerftabe in der Hand ganz demüthig die reiche Stadt, in die 
er vor einiger Zeit voll hochfliegender Hoffnung eingeritten war. 
Muthlos und unfchlüffig was er nun beginnen follte, oder viels 
mehr gedankenlos wankte er durch die Straßen zum nächften 
Thor hinaus, ohne ih darum zu Kelüimmern no der Weg hin⸗ 
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führe, den der Zufall ihn hatte nehmen laſſen. Er grüßte keinen 
Wanderer und fragte nach keiner Herberge, bis ihn Ermüdung 
oder Hunger nöthigten die Augen aufzuheben und ſich nach einer 
Kirchthurmſpitze oder fonft einem Merkzeichen von Menſchen⸗ 
wohnung umzufeben, wenn er von Menfchen Beiftand bedurfte. 
Biele Tage war er ohne Zweck und Ziel in der Srre herumges 
ſchweift, und ein verborgener Inſtinkt hatte ihn unvermerkt vers 
möge feiner gefunden Füße geraden Weges nach feiner Heimat 
hinwärts geführt, al8 er gleichfam aus einem ſchweren Traum 
erwachte und inne_ward auf welcher Straße er fich befand. 

Er ftand augenblicklich fi, um zu überlegen, ob er fürber 
gehen oder wieder umkehren ſollte. Scham und Verwirrung 
bemächtigten fich feiner Seele, wenn er bedachte, daß er als ein 
Bettler, mit dem Stempel der Verachtung gebrandmarkt, in 
jeiner Vaterftadt herumgehen und dieWohlthätigkeit feiner Mit⸗ 
bürger, denen er ed chedem an Reichthum und Wohlftand allen 
zuvor gethan, nım in Anſpruch nehmen follte. Und wie konnte 
er der fchönen Meta, ohne die Wahl ihres Herzens zu beſchämen, 
in diefer Geftalt unter die Augen treten? Er ließ feiner Einbil⸗ 
dungskraft nicht‘ Zeit, diefes traurige Gemälde zu vollenden, ſon⸗ 
dern nahm ten Rückweg mit folcher Eile, ald wenn ex ſchon vor 
den hohen Thor in Bremen ftünde und die Gaffenbuben fich ver⸗ 
fammelten, ihn mit Hohn und Spott durch die Straßen zu bes 
gleiten. Sein Entſchluß war gefaßt, er wollte einen Sechafen in 
den Niederlanden zu erreichen fuchen, Matrofendienfte auf einem 
ſpaniſchen Schiffe nehmen, nach der neuen Welt fegeln und nicht 
eher nach feinem Vaterlande zurückkehren, bis er in dem gold⸗ 
reichen Peru die Reichthümer wieder erwerben würde, die er fo 
unachtfam verfchleudert Hatte, che er den Wert) des Geldes 
kannte. Bei Anlegung diefes neuen Planes kam die fchöne 
Meta zwar weit im Hintergrunde zu ftehen, daß fie auch dem 
fchärfften Seherauge nur als ein dämmernder Schatten un Art 
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Berne vorſchwebte; doch begnügte fich der wandernde Projektant 
damit, daß fie nun wieder in den Plan feines Lebens eingemebt 
war, und machte große Schritte, ald wenn er durch diefe Eils 
fertigkeit fie defto cher zu erreichen vermeinet hätte. 

- Schon befand er ſich wieder an der nicherländifchen Gränze 
und langte unfern. von Rheinberg bei Sonnenuntergang in einem 
Heinen Flecken an, Rummelsburg genannt, welcher nachher im 
dreißigjährigen Kriege ganz ift zerftöret worden. Eine Karavane 
Lyker Fuhrleute hatten bereits das Wirthshaus angefüllt, alfo 
daß der Wirth feinen Platz hatte ihn zu beherbergen, und ihn 
aufs nächfteDorf verwicd, beſonders weiler wegen feiner jeßigen 
Landſtreicherphyſiognomie zu ihm eben nicht das befte Vertrauen 
begte und ihn fir einen Dieböfpion hielt, der auf das Lyker 
Fuhrmannögut eine Abficht habe. Er mußte ſich, der großen 
Ermüdnng ungeachtet, zur weitern Wallfahrt rüften und fein 
Reiſebündel wieder auf den Rüden nehmen. 

Indem er beim Abzuge einige bittere Klagen und Vers 
wünſchungen über die Hartherzigkeit des Wirthes zwiſchen den 
Zähnen bervormurmelte , ſchien diefer mit dem Zuſtande des 
Fremdlings einiges Dlitleiven zu empfinden und rief Ihm aus 
der Thür nach: Hört doch, junger Geſell, mas ich euch fagen 
mag; wenn ihr bier zu raften begehret, will ich ench wohl unters 
bringen. Hier oben im Schloffe find der fedigen Zimmer genug, 
wenn's euch da nicht zu einfam iſt; es wird nicht bewohnt und 
ich habe die Schlüffel dazu. Branz nahm den Vorfihlag mit 
Breuden an, rühmte ihn als ein Werk der Barınherzigkeit , bat 
nur um Dach und Bach und um ein Abendbrod, fei’8 gleich in 
einem Schloß oder in einer Bauernhütte. Der Wirth war aber 
ein heimlicher Schalf, den's murmte, daß der Fremdling einige 
balblaute Schmähungen gegen ihn ſich hatte entfallen Yaffen, 
und wollte ſich dafür durch einen Plagegeift rächen, der in der 
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alten Bergfefte hauſte und die Einwohner feit langen Jahren 
daraus vertrieben hatte. 

Das Schloß lag nahe am Flecken auf einem fehroffen Fels 
fen, gerade dem Gafthof gegenüber, fo daß es nur durch die 
Fahrſtraße und eine Heinen Forellenbach davon gefchieden wurde. 
Der angenehmen Lage halber wurde es noch immerim baulichen 
Stande erhalten, war auch mit allem Hausgeräthe wohl wer 
jehen und diente dem Eigenthümer zum Jagdſchloß, der oft darin 
den Tag liber banfettirte, aber fobald die Sterne am Himmel 
funkelten mit feinem Sefinde davon zog, um den Snfulten des 
Poltergeiftes, der die Nacht über darin tofete, zu entweichen, 
denn am Zage ließ das Gefpenft fich nicht vermerken. So uns 
angenehm für den Grundheren das Geſpilde feines Schloffes 
mit dem nächtlichen Ungethlim war, fo vortbeilhaft war ihm der 
Spufgeift in Rüdficht der großen Sicherheit für Diebe, Der 
Graf hätte feinen treuern und wachſamern Hüter beftellen kön⸗ 
nen, als chen das Nachigefpenft,. das die vertvegeniten Diebes- 
Banden in Reſpekt hielt. Daher wußte er Feinen ficherern Ort 
zu Aufbewahrung feiner Koftbarkeiten, als diefes alte Bergfchloß, 
in dem Flecken Rummelsburg bei Rheinberg gelegen. 

Hinunter war der Sonnenfchein , die finftere Nacht brach 
ſtark herein, als Franz mit einer Laterne in der Hand vor der 
Pfortenthür des Schloffes unter Geleitſchaft des Wirthes an= 
langte, der in einem Korbe Lebenämittel trug, nebft einer Flaſche 
Wein, die, wie er fagte, nicht in Rechnung Bommen follte. Auch 
hatte er ein Baar Leuchter und zwo Wachskerzen mitgenommen, 
denn im ganzen Schlofje war weder Licht noch Leuchter, weil 
man nie länger des Abends als bis zum Zwielichte dafelbft ver⸗ 
weilte. Unterwegs bemerkte Franz den Inifternden ſchwer bela= 
denen Korb und die Wachslichter, deren er nicht zu bedürfen und 
fie doch bezahlen zu müſſen glaubte. Darum fprach er: Wozu 
diefer Ueberfluß und Unrath, als bei einem Baftnal? Daa List 
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in der Leuchte iſt hinreichend Dabei zu fehen, bis ich mich aufs 
Lager ſtrecke, und wenn ich erwache, wird die Sonne hoch her: 
auf fein, denn ich firhle große Ermüdung und werde auf beiten 
Ohren ſchlafen. Ich will euch nicht verhehlen, antwortete der 
Wirth, daß fich ein Gerücht umtreibt, e8 gehe irre im Schloffe 
und wohne ein Spufgeift darin. Ihr dürft euch das gleichwohl 
nicht irren laſſen, wir find, wie ihr fehet, nahe genug, daß ihr 
und errufen könnt, wenn euch etwas Unnatürliches zuftoßen foll- 
te; ich werde mit meinem Geſinde flugs bei der Sand fein, euch 
Beiftand zu leiſten. Unten im Haufe wird's die ganze Nacht 
nicht ruhig und e8 bleibt immer jemand wach. ch wohne nun 
feit dreißig Jahren hier im Orte, kann gleichwohl nicht fagen, 
daß ich je was gefehen hätte. Wenn's ja zumeilen in der Nacht 
Gepolter giebt, fo find’8 Hagen und Marder, die auf dem Kom 
boden raſaunen. Aus Vorſorge habe ich euch mit Licht werfehen, 
die Nacht ift doch keines Menfchen Freund, und die Kerzen fint 
geweiht, deren Schimmer die Sefpenfter, wenn welche im Schloſſe 
vorhanden find, gewiß fcheuen werden. 

Der Wirth) fagte daran Feine.Unwahrheit, daß er nie von 
einem Gefpenfte im Schloffe was inne worden ſei; bei Nacht 
batte ex fich wohl in Acht genommen jemals einen Fuß hinein 
zu fegen, und bei Tage ließ fich der Geift nicht ſehen; auch jett 
wagte der Schalf fich nicht über die Grenze. Nachtem er bie 
Thür geöffnet hatte, reichte er dem Wanderer den Korb mit den 
Viktnalien, wies ihn zurechte und wünfchte gute Nacht. Franz 
trat ohne Furcht und Scheu in das Vorhaus, vermeinte die 
Spukgeſchichte fei lerres Geſchwätz oder eine mißverſtandene 
Tradition irgend eines wirklichen Ereigniſſes, woraus die Phan⸗ 
taſie ein unnatürliches Abentener gebildet hätte. Er gedachte an 
die Sage von dem wackern Ritter Eberhard Bronkhorſt, für 
deſſen ſchweren Arm ihm fo bange war gemacht worden, und 
bei welchem er dennoch einer fo gaftfreien Aufnahme genoß. 
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Darum hatte er ſich's aus ſeinen Reiſeerfahrungen zur Regel 

gemacht, von der gemeinen Sage gerade das Gegentheil zu glau⸗ 

ben, und ließ das Körnfein Wahrheit, das nach der Meinung 

—* Junkers darin verborgen liegen ſollte, ganz aus der 
t. 

Nah Anweiſung des Wirths flieg er die ſteinerne Wendel⸗ 
treppe hinauf und Fam vor eine verfchloffene Thür, die er mit 
dem Schlüffel dirnete. Eine lange düftre Gallerie, wo fein Fuß⸗ 
tritt wiederhallte, führte ihn in einen großen Saal und aus die= 
ſem eine Seitenthür in eine Reihe Gemächer, die mit allen Ge⸗ 
räthichaften zur BZierde und Bequemlichkeit reichlich verſehen 
waren. Er wählte fich eins darunter zum Schlafgemach, das 
ihm am freundlichften fchien, wo er ein wohlgepolftertes Ruhe⸗ 
Bette fand, und aus deffen Fenſtern er gerade unter fich in den 
Gaſthof ſah, auch jedes laute Wort, das dafelbft geredet wurde, 
vernehmen Eonnte. Er zündete die Wachskerzen an, beſchickte 
feine Tafel und fpeifte mit folcher Gemächlichkeit und Wohlge- 
ſchmack, ald ein Nobili von Dtahelte. Die gebauchte Flaſche 
fieß ihn dabei keinen Durft leiden. So lange die Zähne in voller 
Arbeit waren, hatte er nicht Zeit an die angebliche Spukerei im 
Schloffe zu gedenken; menn ſich auch zumeilen etwas in der 
Ferne regte und ihm die Furchtſamkeit zurief: Horch auf! horch 
auf! jetzt fommt der Poltergeiſt, fo antwortete die Herzhaftig⸗ 
keit: Poſſen! es find Haken und Marder, die fich beißen und 
balgen- Aber in dem Dauungsviertelftüindchen nach der Mahl⸗ 
zeit, da der fechfte Sinn, die Empfindung des Hungers und 
Durftes, die Seele nicht mehr befchäftigte , richtete fle ihre Auf⸗ 
merkſamkeit unter den fünf übrigen allein auf das Gehör, und 
da flüfterte die Furcht ſchon immer drei bänglfiche Gedanken 
dem Horcher ins Ohr, ehe die Herzbaftigkeit einmal darauf 
antwortete. 
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Vor den erſten Anlauf ſchloß er die Thür ab, ſchob den 
Nachtriegel vor und nahm ſeine Retirade auf den gemauerten 
Sitz des gewölbten Fenſters. Er öffnete ſolches, ſah, um ſich 
in etwas zu zerſtreuen, an den geſtirnten Himmel, blickte in den 
genärbten Mond und zählte wie oft ſich die Sterne putzten. Auf 
der Straße unter ihm wurde es öde, und ungeachtet der ihm an⸗ 
gerühmten nächtlichen Lebhaftigkeit im Gaſthofe wurden die 
Thüren verſchloſſen, die Lichter ausgethan, und es wurde dar⸗ 
innen ſo ſtill, als in einer Todtengruft. Dagegen ſtieß der 
Nachtwächter ins. Horn und ließ ſein „Hört ihr Herren“ über 
den ganzen Flecken erſchallen, intonirte auch zur Beruhigung des 
bangen Aſtronomen, der feine Augen noch- immer an den funkeln⸗ 
den Sternen weidete, ein gellendes Abendlied gerade unter dem 
Benfter, alfo daß Franz leicht mit ihm Unterredung hätte pflegen 
können, welches er um der Geſelligkeit willen auch gern gethan 
bätte, wenn er hätte verinuthen können, daß ihm der Wächter 
zur Rede ftehen würde. 

In einer velfreichen Stadt, mitten unter einer zahlreichen 
Hausgenoffenfchaft, wo des Getümmels fo viel til als in einem 
Dienenkorbe, mag's für den Denker eine angenchme Erholung 
fein über die Einſamkeit zu philofophiren, fie als die Tiebfichfte 
Geſpielin des menſchlichen Geiſtes zu geftalten, ihr alle vortheil⸗ 
haften Seiten abzugewinnen und nach ihrem Genuſſe zu ver⸗ 
langen. Aber da wo ſie einheimiſch iſt, auf der Inſel Juan 
Fernandez, wo ein einzelner dem Schiffbruch entronnener Eremit 
lange Jahre mit ihr verlebt, oder bei ſchauervoller Nacht in 
einem tiefen Walde, oder in einem unbewohnten alten Schloſſe, 
wo öde Mauern und Gewölbe Grauſen erwecken, und nichts 
Leben athmet, außer die traurige Eule in dem zerfallenen Thur⸗ 
me, da iſt ſie in Wahrheit nicht die angenehmſte Geſellſchafterin 
für den ſcheuen Anachoreten, der darin übernachtet, beſonders 
wenn er ſich alle Augenblicke der Erſcheinung eines Poltergeiſtes 
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gewärtigen muß. Da kann's leicht der Fall fein, daß eine Un- 
terredung mit dem Nachtwächter zum Fenſter heraus eine beffere 
Unterhaltung gewährt für Geift und Herz, als die anziehendfte 
Lektüre eined Bancgyritus über die Cinſamkeit. Wenn Freund 
Zimmermann in Franzens Stelle fich befunden hätte, auf dem 
Schloß Rummeldburg an der weftphäfiichen Gränze, fo wiirde 
er ohne Zweifel in dieſer Situation die Grundideen zu einer 
eben fo intereffanten Schrift über die Geſelligkeit ausgeſponnen 
haben, als ihn allen Vermuthen nach eine läftige Aſſemblee 
beftimmt hat aus der Fülle des Herzens der Lobredner der Ein⸗ 
ſamkeit zu werden. 
Mitternacht Heißt die Stunde, mo die intellektuelle Welt 
Leben und Tätigkeit gewinnt, wenn die vergröberte animalijche 
Natur in tiefem Schlummer begraben Tiegt. Branz wünſchte um 
deswillen licher diefe bedenkliche Stunde zu verfchlafen, als zu 
Durchwachen, darum that er das Wenfter zu, ging nochmals die 
Runde im Zimmer, durchſpähete Winkel und Eden, zu fehen 
ob alles geheuer fei, ſchneuzte die Lichter, daß fie Heller brenn⸗ 
ten, und ftredte fich fligs aufs Ruhebette, welches feinem er⸗ 
müdeten örper gar fauft that. Dennoch konnte er nicht fo bald 
als er wünſchte in Schlaf kommen. Ein Eleines Herzpochen, 
welches er einer Wallung im Blute von der Hitze des Tages zu⸗ 
ſchrieb, erhielt ihn noch eine Zeit fang wach, und er unterließ 
nicht diefe Friſt zu benugen und einen fo Fräftigen Abendſegen 
zu beten, als er feit vielen Jahren nicht gebetet hatte, dieſer 
that die gewöhnliche Wirkung, daß er fanft dabei einfchlier. 
Nach Verlauf einer Stunde, feinem Bedünken nach, ermachte 
er mit einem plöglichen Schreck, welches bei einem unruhigen 
Blute eben nichts Ungewöhnliches if. Dadurch wurde er ganz 
munter, horchte ob alles ruhig fei, und hörte nichts als die 
Glocke, die eben zwölf ſchlug, welche Neuigkeit derNachtwächter 
bald darauf im ganzen Flecken mit lautem Gelange antiuntüaie. 
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Franz lauſchte noch eine Weile, legte ſich aufd andere Ohr und 
war eben im Begriff wieder einzufchlafen, da war's ihm als 
knarre von ferne eine Thür, und gleich darauf ſchlug fie mit 
dumpfem Getöfe zu. D Wehel Wehe! raunte die Burcht ihn 
ins Ohr, das ift fürwahr der Poltergeift! Es ift der Wind und 
weiter nichts, tröftete die Herzhaftigkeit. Doch bald kam's näher, 
immer näber, wie ein ſchwerer Mannestritt. Geklingel bier, 
Geklingel dort, als raffelte ein Delinquent mit ſchweren Ketten, 
oder als ging der Pförtner mit feinem Schlüffelbund im Schloß 
umher. Das war fein Windfpiel, die Herzhaftigkeit verftummte, 
die bange Furcht trieb alles Blut dem Herzen zu, daß es pochte 
wie ein Schmiedehammer. 

Sept war die Sache außerm Spaß. Wofern die Furcht die 
Herzhaftigkeit noch einmal hätte laffen zum Worte foınmen, fo 
würde diefe den Verzagten an den SubfidiensTraktat mit dem 
Wirte erinnert und ihn angetrieben haben , die ftipufirte Hülfe 
laut and dem Fenſter zu reelamiren ; aber da gebrach's an Ent: 
ſchließung. Der ängftlich Zagende nahm feine Zuflucht zur 
Matrage, der legten Schugiwehr der Furchtſamen, und zog fie 
dicht übern Kopf, wie Vogel Strauß das Haupt hinter ein 
Sträuchlein birgt, wenn er dem Jäger nicht mehr entrinnen 
kann. Draußen ging's Thür auf, Thür zu, mit gräßlichem 
Gepolter, und nun kam's auch and Schlafgemach. Es drehte 
raſch am Schloß, verfuchte viele Schlüffel, bis es den rechten 
fand; Doch hielt der Riegel noch die Thür feft, bis fie ein har: 
ter Schlag gleich einem Donnerfihlag eröffnete, daß Niet und 
Niegel fprang. Da trat herein ein langer hagerer Mann mit 
einem ſchwarzen Barte, in alter Tracht und finfterm Angeficht, 
die Augenbraunen fenften fich zu tiefem Ernſte von der Stim 
herab. Um feine linke Schulter fchlug er einen Scharlachmantel, 
und auf den Haupt trug er einen fpigen Hut. Cr zog mit 
ſchwerem Tritt dreimal das Zimmer ſchweigend auf und ab, 
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beſah die geweihten Kerzen und putzte ſie, damit ſie heller leuch⸗ 
teten, Darauf ließ ex feinen Mantel fallen, ſchnürte einen 
Scheerſack auf, den er darunter barg, und kramte ein Barbier⸗ 
zeug aus, ſtrich flugs ein blankes Scheermeſſer auf dem breiten 
Riemen, den er am Gürtel trug. 

Franz fchwigte Judasſchweiß unter der Matrage, befahl 
fich in den Schug der heiligen Jungfrau und ſpekulirte ängſtlich 
was dies Manöver follte, wußte nicht ob's damit auf die Gur- 
gel oder auf den Bart gemeinet fei. Zu feiner Beruhigung goß 
das Gefpenft aus einer filbernen Flaſche Waffer in ein filbernes 
Becken und ſchlug mit beinerner Hand die Seife zu leichtem 
Schaum, rüdte einen Stuhl zurechte und winkte mit ernſter 
Miene den angftvollen Lauerer aus feinem Hinterhalt hervor. 

Segen diefen bedeutfamen Wink galt fo wenig eine Ein- 
wendung, alö gegen die ftrengen Befehle des Großherrn, wenn 
er einem erilirten Bezier den Engel des Todes, den Capidchi 
Baſchi, mit der feidenen Schnur nachſchickt, feinen Kopf in 
Empfang zu nehmen. Das Vernünftigfte, was fich in diefem 
Eritiichen Falle thun läßt, ift der Nothwendigkeit nachzugeben, 
zum böfen Spiel gute Miene zu machen und fich mit ftoifcher 
Gelaſſenheit die Kehle gemachfam zufchnüren zu laſſen. Franz 
honorirte die empfangene Ordre, die Matrage begann fich zu 
heben, er fprang raſch vom Bette auf und nahm den ihm an⸗ 
gewiefenen Plag auf den Schemel ein. So wunderſain auch 
dieſer ſchnelle Uebergang von der äußerſten Verzagtheit zur kühn⸗ 
ſten Entſchloſſenheit ſcheinen mag, ſo natürlich wird dennoch 
das pſychologiſche Journal uns dieſe Erſcheinung zu erklären 
wiſſen. 

Der ſpukende Barbier band ſeinem zitternden Bartkunden 
alsbald das Scheertüchlein vor, ergriff darauf Kamm und 
Scheere, beſchnitt ihm Haar und Bart. Dann ſeifte er ihn 
kunſtmäßig ein, zuerſt den Bart, hernach die Augenbrauen, 
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zuletzt die Schläfe, Scheitel und das Hinterhaupt, und ſchi 
ihn von der Gurgel bis zum Nacken fo glatt und kahl wie ein 
Todtenkopf. Als er mit diefer Operation zıı Stande war, wuſ 
er ihm das Haupt, trocknete es fänberlich, machte feinen R 
verenz und ſchnürte den Scheerfad zu, Hüfte fich in den Scha 
lachmantel und ſchickte fich zum Nüdzug an. Die geweiht 
Kerzen brannten vortrefflich heit bei der ganzen Verhandlun 
und Branz fah vermöge ihres Schimmers im Spiegel, daß if 
der Scheerer in einen chinefifchen Pagoden verwandelt hatte. € 
bedauerte herzlich den Verluſt der fehönen braunen Bode 
gleichwohl fehöpfte er nun wieder frifchen Athen, da er merkt 
es fei mit dieſem Opfer alles abgethan und der Geift habe we 
ter feine Macht an ihm. 

So verhielt ſich's auch in der That, der Rothmantel gie 
nach der Thür, ftillfchweigend wie ee gefommen war, ohn 
Gruß und Valet, und fehlen ganz das Widerfpiel feiner 4 
ſchwätzigen Brofeffionsverwandten. Kaum war er aber I 
. Schritte zurück, fo ftund er ſtill, jah ſich mit trauriger Gebe 
dung nach feinem wohlbedienten Kunden um und ftrich mit d 
flachen Hand über den ſchwarzen Bart. Eben das that er zu 
andern Male, und nochmals, ald cr eben zur Thür hinaui 
ſchreiten wollte. Franz gerieth dadurch auf die Vermuthung, du 
dad Gefpenft etwas verlange, und durch eine ſchnelle Kombin 
tion der Ideen rieth er Darauf, daß es viceicht den nämlich 
Dienft von ihm erwarte, den es ihm vorher geleiftet Habe, wm 
er traf's damit glücklicher, als weiland Beifterfeher Deber, d 
dad renommirte Braunfcgiweiger Gefpenft inquirirte wie d 
Amtmann den Delinguenten, ohne daß er es zum Geftänbe 
brachte, was es eigentlich mit feiner frivolen Erfcheinung wol 

Da der Geift ungeachtet feines trübfinnigen Anblicks md 
zu Schimpf als Ernſt aufgelegt fchien, und feinen Gaſt geſch 
bernackt, nicht aber gemighantelt Watte, fa war bei diefem fd 
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aſt alle Furcht verſchwunden. Alfo wagte er den Verfuch un 
vinkte dem Geift ſich auf den Schemel zu fegen, welchen er 
:ben verlaffen hatte. Sogleich gehorchte das Gefpenft, warf den 
:othen Mantel ab, Tegte das Barbierzeug auf den Tiſch und 
este fich anfden Stuhl in die Stellung eines Menſchen, der fich 
vill den Bart abnehmen laffen. Franz beobachtete forgfältig die 
sämliche Brocedur, die der Geift zuvor mit ihm vorgenommen 
yatte, ſtutzte ihm den Bart mit der Scheere, fehnitt ihn das 
Baar ab, feifte ihm den ganzen Kopf ein, und das Gefpenft 
zielt ſtill wie ein Haubenftod. Der ungefchiekte Gefell wußte 
‚a8 Meſſer fchlecht zu regieren, hatte noch nie eins in der Hand 
jehabt, fchor den Bart gerade gegen den Strich, wobei der 
Beift eben fo feltfame Grimaſſen machte, wie der Affe des 
Bradınus, indem er das Bartputzen feines Gern nachahmte. 
Dabei wurde dem untundigen Pfufcher doch nicht wohl zu 
Muthe, er tachte mehr als einmal an die finnreiche Sentenz : 
Bas deines Amtes nicht ift, Tag deinen Vorwig, indeflen zog 
x ſich fo gut er konnte ans der Affaire und ſchor das Gefpenft 
o kahl als er ſelbſt war. 

Bisher war die Scene zwifchen dem Geifte und dem 
Wanderer pantomimifch abgehandelt worden, jet wurde die 
Handlung dramatifch. Bremdling, ſprach jener mit freundlicher 
Beberde, habe Dank für den Dienft, den du mir geleiftet haft; 
durch dich bin ich der fangen Gefangenſchaſt nun Tedig, die 
mich dreifundert Sahre in diefe Mauern gekerkert Hat, und zu 
welcher meine abgefchiedene Seele fo lange einer Uebelthat halber 
verdammt ward, bis ein Sterblicher dad Vergeltungsrecht an 
mir üben und ihun würde was ich bei meinen Lebzeiten andern 
tbat. 

j Wiſſe, daß bier ehemals ein frecher Uebermuͤthler wohnte, 
der fein Gefpött mit Pfaffen und mit Laien trieb. Graf Hartz 
mann hieß fein Name, mar Feines Menſchen Treumt, ertanckr 
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kein Geſetz und feinen Oberheren, übte eitel Muthwillen und 
Schälkelei und fehändete des Gaftrechts Heiligkeit. Den Fremd⸗ 
ling, der unter fein Dach einging, den Dürftigen, der ihn um 
eine milde Gabe bat, entließ er nie, ohne einen böfen Tück ihm 
zu beweifen. Sch war fein Schloßbarbier, trieb Liebedienerei 
und that was ihm gefiel. So manchen frommen Pilger, ter 
vorüber ging, lockte ich mit Freundlichkeit ins Schloß, bereitete 
das Bad für ihn, und wenn er meinte feiner wohl zu pflegen, 
schor ich ihn glatt und Fahl und wies mit Hohn und Spott ihn 
aus der Thür. Da ſchauete Graf Hartmann aus dem Fenfter 
und fah mit Luft, wie fich die Dtternzucht der Knaben aus dem 
Flecken verfammelt hatte den Gefchändeten zu böhnen, und über 
ihn, wie über den Propheten einft die freche Knabenrotte: Kahl⸗ 
kopf! Kahlkopf! fchrie. Des freute fich der Schadenfroh und 
lachte teuflifch darüber, daß er den Speckwanſt hielt und ihm 
die Augen thränten. 

Einft kam ein Heiliger Mann aus fernen Landen, er trug 
gleich einem Büßenden ein ſchweres Kreuz auf feiner Schulter 
und hatte fih flinf Nägelmale an Händen, Füßen und ber 
Seite eingenarbt ; auf feinem Haupte ftund ein Kranz von Haas 
ren, gleich der Domenkrone. Er ſprach hier an, begehrte 
Waffer feine Füße zu waſchen und einen Biffen Brod. Fluges 
brachte ich ihn ins Bad, um ihn nach meiner Weife zu bedie⸗ 
nen, und reſpektirte nicht die heilige State, ſchor ihm die Krone 
tein vom Haupte weg, Da fprach der fromme Pilger einen 
ſchweren Bannfluch über mich: Verruchter, wife, daB nach dem 
Zode der Himmel und die Höhe und des Fegefeuers eherne 
Pforte deiner armen Seele verfchloffen ift. Ste fol als Pages 
geift fo fange in diefen Mauern tofen, bis ungefordert, unges 
heißen, ein Wanderer das Vergeltinigsrecht an dir verüben wirt. 

Von Stund an wurde ich fich, das Mark in den Gebei⸗ 
nen bertrodnete und ich werging MA vor cin Sckatten, Mein 
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jeift verließ den abgezehrten Leichnam und blieb an dieſem Ort 
bannt, wie ihm vom heiligen Mann ward auferlegt. Verge⸗ 
ns harrte ich der Erlöfung aus diefen qualvollen Feffeln, tie 
ich neh an die Erde ketteten; denn du ſollſt wiffen, daß 
enn die Seele von dem Körper jcheidet, fie nach dem Drt der 
ube verlangt, und dieſe heiße Sehnfucht macht ihr die Jahre 
: Heonen, fo lange fie in einem fremden Efemente ſchmachtet. 
u eigner Qual fegte ich das traurige Geſchäft fort, das ich bei 
sibedleben trieb. Ach, bald verödete mein Tofen diefes Haus | 
ur fparfam fam ein Pilger hier zu übernachten. Ob ich gleich 
fen that wie din, fo wollte Feiner dennoch mich werftehen und 
ir wie du den Dienft erweifen, der meinen Geift aus vieler 
zEklaverei befreite. Hinfort wird fich Fein Poltergeift in dieſem 
shloß mehr regen, ich gehe num zur Tanggemünfchten Ruhe 
n. Nun, junger Fremdling, nochmald meinen Danf, daß 
u mich nun erlöfet haft. Wäre ich der Hüter tiefverborgener 
Schäge, fie wären alle dein; doch Reichthum war in Leben 
ie mein 2008, es liegt in dieſem Schloffe auch Fein Schaß 
ergraben. Höre aber guten Rath. Verweile hier bis Bart und 
zaupthaar Kinn und Glatze wieder decken, dann ziehe heim in 
eine Vaterſtadt und harre auf der Weferbrüde daſelbſt, zur 
Zeit wenn Tag und Nacht im Herbft fich gleichen, auf einen 
freund, ber dir begegnen wird, der wird dir fagen was bu 
hun ſollſt, daß dir's wohl ergehe auf Erden. Wenn aus dem 
üfbnen Horn des Ueberfluffes dir Segen und Gedeihen quillt, 
Isdann fei meiner eingedenk und laſſe, fo oft der Jahrestag 
viederkehret, an welchem du mich des Verwünſchungsfluches ent= 
yandeft, "zu meiner Seelenruhe mir jetesmal drei Meffen Jefen. 
— Nun fahre wohl, ich Scheide jet davon. 

Mit diefen Worten verſchwand der Geift, nachdem er durch) 
eine Geſchwätzigkeit feine ehemalige Exiſtenz als Hofbarkier im 
Schloffe Rummelsburg fattfam doknmentirt hatte, w W Ike 
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nen Befreier voll Verwunderung über das feltfame Abentene, 
Er ftand lange unbeweglich und war zweifelhaft, ob fich die 
ganze Gefchichte wirklich begeben oder ob ihn nur ein fchiwerer 
Traum getäufcht Habe, allein fein kahl gefchorener Kopf übers 
zeugte ihn bald von der Wahrheit der Begebenheit. Gr legte fi 
daranf zur Ruhe und fehlief auf das überitandene Schrecken bi8 
in die Mittagsftunde. Der betrügliche Wirth batte ſchon von 
frühem Morgen an gelauert, wenn der Wanderer mit der Glatze 
zum Borfchein kommen würde, um ihm mit heimlichem Hohn⸗ 
gelächter unter dem Anfchein der Verwunderung fiber das nächts 
liche Abenteuer zu empfangen. Da ihm diefer aber zu lange 
zögerte und ſchon der Mittag herannahete, wurde ihm bie 
Sache bedenklich, und er fing an zu fürchten das Geſpenſt 
möchte etwas unfanft mit dem fremden Gaſte gefahren fein, ihn 
erbroffelt oder in fo übermäßige Furcht verfeßt haben, daß er 
vor Entfegen geftorben ſei; und feine muthwillige Mache fo meit 
zu treiben war gleichwohl feine Abfiht nicht. Er fchellete dem 
Gefinde, Tief mit Knecht und Magd in aller Eile auf die Burg 
‚und fam vor das Zimmer, in welchen er des Abends Licht bes 
merkt hatte. Er fand einen unbelannten Schlüffel an der Thür, 
aber diefe war von innen werriegelt; denn nach Verfchwindung 
de8 Geiſtes hatte Kranz fie wieder verwahret. Cr pochte mit 
Ängftlicher Heftigkeit an, daß die heiligen Siebenfchläfer von 
dem Getöſe würden aufgewacht fein. Yranz wurde munter und 
meinte in der erſten Beſtürzung, der Geift ſtünde wieder vor 
der Thür und habe ihm einen nochmaligen Beſuch zugedacht. 
Da er aber des Wirths Stimme vernahm, der nichts mehr vers 
langte als dap fein Gaft cin Zeichen des Lebens von fich geben 
follte, raffte er fich auf und öffnete das Gemach. 
Mit fcheinbarem Entjegen fprach der Wirth, indem er die 
Hände zufammen ſchlug: Bei Gott und allen Heiligen! der 
Rothmantel ift hier geroeien (unter el Nomen war das Ges 
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fpenfi den Einwohnern bekannt) und bat auch zum Kahlkopf 
gefehoren, num iſt's vor Augen, daß bie alte Sage kein Mähr⸗ 
hen iſt. Uber berichtet mich, wie fah der Poltergeift aus, was 
bat er geredet und wie bat er gethan? Franz, der den Frager 
voßfommen auögemerft hatte, antwortete: Der Geift glich 
einem Daun in einem rotheu Dlantel, wie er geihan hat ift 
euch wicht verborgen, und was er fprach, des bin ich wohl eins 
gedenk. Fremdling, ſprach er, trau keinem Wirthe, der den 
Schalt im Schilde führt; was dir begegnen follte war ihm 
wohl bewußt. Gehab dich wohl, ich ziehe fort aus diefem alten 
Aufenthalte, denn meine Zeit ift aus. Hinfort wird bier Fein 
BPoltergeift mehr fpufen, ich werde nun zum ftillen Alp, will 
bas den Gaftwirth plagen, ihn fneipen, zwiden, drücken, wos 
fern er feine Schuld nicht büßt, dir Dach und Bach und freie 
Zehrung giebt, bis um dein Haupt fich wieder braune Locken 
krümmen. 

Der Wirth erbebte bei dieſen Worten, ſchlug ein großes 
Kreuz vor ſich, und gelobte bei der heiligen Jungfrau dem 
Abenteurer freie Zeche, ſo lange er bei ihm verharren wollte, 
führte ihn in ſein Haus und bediente ihn aufs Beſte. Es fehlte 
wenig, daß der Fremdling nicht in den Ruf eines Geiſterbanners 
kam, da ſich das Geſpenſt von nun an nicht mehr ſehen ließ. 
Er übernachiete oft in der alten Burg, und ein Wagehals aus 
dem Orte hatte den Muth ihm Geſellſchaft zu leiſten, ohne daß 
er zum Kahlkopf geſchoren wurde. Da der Gutsherr erfuhr, daß 
der fürchterliche Rothmantel nicht mehr in Rummelsburg ſpuke, 
ward er darüber ſehr froh und ertheilte Befehl des Fremdlings 
wohl zu pflegen, der ihn ſeiner Meinung nach weggebannt 

abe. 
Um die Zeit als ſich der Wein färbte und der herannahende 
Herbſt die Aepfel an den Bäumen röthete, kräuſelten ſich die 
braunen Locken wieder, der Wanderer ſchnürte (ein RREEkbxxde 
Mufäus. IH, 8 
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feine Sinnen und Gedanken waren auf die Weſerbrücke gerichtet, 
um den Breund aufzufichen, der ihm nach der Verheißung des 
nächtlichen Barbierd Anweifung geben follte, wie er fein Glück 
machen könnte. Indem er ſich vom Wirth verabfchiedete, z0g 
diefer cin Pferd mit Sattel und Zeug aus den Stalle, womit 
der Gutoͤherr aus Dankbarkeit ihn befchenkte, daß er fein Schloß 
wieder wohnbar gemacht hätte; auch lieh er ihm einen nachhals 
tigen Zehrpfennig reichen, und jo fam Franz flink und wohl- 
gemuth in feine Vaterftadt wieder angeritten, wie er. vor Jah⸗ 
reöfrift daraus gezogen. war. Er fuchte fein altes Quartier im 
engen Gäßchen auf, hielt fich aber gar ftill und eingezogen und 
forfchte nur unter der Hand wie's mit der fehönen Meta ftünde, 
ob fie noch Tebe und unvermählt fei. Auf diefe Frage erhielt er 
eine befriedigende Antwort und begnügte fih vor ter Hand 
daran; denn er wagte ed nicht ehe fein Schickſal entfchieden 
wäre ihr unter die Augen zu treten, oder feine Ankunft in Bres 
men ihr vermerken zu laſſen. 

Mit heißer Schnfucht erwartete er die Tags und Nachts 
gleiche, feine Ungeduld machte ihm bis dahin jeden Tag zu 
einem Sahre. Endlich erfchien der langgewwünfchte Termin. Die 
Nacht vorher Fonnte er vor Erwartung der Dinge die da fommen 
follten fein Auge zuthun; das Blut wallte und pochte in den 
Adern wie im Schloffe Rummelsburg, , da er des Befuchs von 
einem Poltergeifte fich verfah. Um den unbelannten Freund nicht 
zu verfehlen, ſtand er fehon vor Tagedanbruc auf und begab 
fih in der erften Morgendämmerung auf die Weſerbrücke, die 
noch leer und Tedig von Baflanten war. Er ging verfchiedene 
Diale einfam darauf hin und wieder, mit einem Vorgefühl 
freudiger Ahnung, das den eigentlichen Genuß aller irdifchen 
Glückſeligkeit in ſich faßt, denn nicht die erreichten Wünfche, 
Sondern die unbezweifelte Hoffnung fie zu erreichen gewähret dem 
menjchlichen Beifte das wolle Mooh des hächkten und innigften 
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Vergnügens. Er machte eine Menge Entwürfe, wie er fich im 
Befig feines zu erwartenden Glückes bei der geliebten Meta pros 
dueiren wollte; ob es rathfamer fei ſich ihr in vollem Glanze 
zu zeigen, oder nur im erften Schimmer des Mlorgenlichtes aus 
feiner bisherigen Dunkelheit hervor zu gehen und fie nach und 
nach die glückliche Veränderung feiner Lage wahrnehmen zu laſ⸗ 
fen. Die Neugierde that bei diefer Gelegenheit taufend Fragen 
an den Verſtand: Wer mag der Freund fein, der mir auf der 
Weferbrüde begegnen fol? Ob's wohl einer meiner alten Bes 
fannten ift, bei denen ich feit meinem Verfall ganz vergeffen 
bin? Wie wird er mir den Weg zum Glücke bahnen? Und 
wird diefer Weg kurz oder lang, bequem oder mühſam fein? 
Auf alles das wußte der Verftand, feines Sinnens und Spe⸗ 
kulirens ungeachtet, keine Antwort. 

Nach Verlauf einer Stunde fing’8 an auf der Brüde leb⸗ 
haft zu werben, e8 wurde darüber geritten, gefahren und ges 
gangen, auch viel Kaufınannagut hin und ber gebracht. Die 
gewöhnliche Tagwache von Bettlern und preßhaften Perfonen 
befegte nach und nach diefen zu ihrem Gewerbe wohlgelegenen 
Poſten, um die Wohlthätigkeit der Vorübergehenden in Kon⸗ 
tribution zu fegen; an Armenanftalten und Arbeitähäufer hatte 
die weiſe Polizei damals noch nicht gedacht. Der erfte von der 
zerfegten Kohorte, der den jovialifchen Spaziergänger, welchem 
frohe Hoffnung aus dem Augen Tachte, um eine milde Gabe 
anfprach, war ein verabfchiedeter Kriegsmann, der mit dem 
militärifhen Ehrenzeichen eines hölzernen Stelzfußes verjehen 
war, das ihm, als er weiland für's Vaterland focht, zum 
Lohn feiner Tapferkeit verlichen wurde, mit der Gerechtſame 
zu betteln wo er wollte, und der nun als Phyflognomift das 
Studium der Menfchenkunde auf der Weferbrüde mit jo gutem 
Erfolg trieb, daß er felten eine Fehlbitte um cin Almofen that. 
Auch diesmal irrte fich fein Beſchauungsblick Teinewvargd, LEN 
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ihm Franz in der Freudigkeit feines Herzens einen blanten Eis 
gelgrofchen”) in den Hut warf. 

Zur Zeit der erſten Morgenflunden, wo nur der arbeitfas 
me Handwerker thätig ift, der vornehmere Städter aber noch der 
trägen Ruhe pfleget,, erwartete er die Erſcheinung des verheiße⸗ 
nen Freundes eigentlich noch nicht; er fuchte ihn nicht in den 
niedrigſten Volksklaſſen und nahm daher von den Baffanten nur 
wenig Notiz. Um die Stunde der Gerihtözeit aber, als die 
Broceres von Bremen in flattlichen Amtskleidern zu Rathe fuh⸗ 
ven, und um die Börfenzeit war er ganz Auge und Dhr, fpäs 
bete die Kommenten von ferne, und wenn cin rechtlicher Mann 
über die Brüde kam, gerieth fein Blut in Bewegung und er 
vermeinte an ihm den Schöpfer feines Glückes zu finden. 68 
verging indeffen eine Stunde nach der andern, die Sonne rüdte 
hoch herauf, bald machte die Mittagszeit einen Stillſtand in 
den Gefchäften, das Getümmel verlor ſich und der erwartete 
Breund zögerte noch immer mit feiner Ankunft. Franz prome 
nirte jet ganz allein die Brücke auf und nieder, hatte feine ans 
dere Geſellſchaft neben fi, als die Bettler, die fich ihre Kalte 
Küche ferwirten, ohne den Plag zu verlaffen. Ex trug ebenfalls 
Bedenken diefes zu thun, und weilernicht mit Lebensmitteln werfes 
henwar, kaufte er einiges Obſt und nahm fein Mittagemahl 
ambulando ein. 

Dem gauzen Klubb, der auf der Weſerbrücke tafelte, fie 
der junge Mann auf, der vom frühen Morgen an bis an den 
Mittag Hier gelauert hatte, ohne mit jemand Unterredung zu 
pflegen oder ein Gefchäft auszurichten. Sie hielten ihn für 
einen Müßiggänger, und ungeachtet fie alle feine Mildthaͤtigkeit 


) Eine Düne, die im Erzgebirge ausgeprägt wurde, aberüberall 
im beutfchen Reiche Cours hatte, au Werth ungefähr vier Groſchen. 
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erfahren hatten, entging er ihrem Spotte doch nicht; fie nann⸗ 
ten ihn fcherzweife den Brüdenvogt. Der Phyſiognomiſt mit 
dem Stelzfuße aber bemerkte, daß feine Dliene nicht mehr fo hei⸗ 
ter war als in der Morgenſtunde, er fehien einer Sache ernftlich 
nachzudenken, batte den Hut tief ins Geflchte gedrückt, feine 
Bewegung war langfam und bevächtlich, er nagte lange Zeit 
an einem Apfelkröbſe, ohne dag er diefes felbft zu wiſſen ſchien. 
Aus diefer Beobachtung vermeinte der Menſchenſpäher VortHeil 
zu ziehen, darum fegte er fein natürliches und fein höfzernes 
Bein in Bewegung , begab fih an das andere Ende der Brücke 
und fauerte dem Denker auf, um unter dem Anfcheine eines 
neuen Ankoͤmmlings ihn nochmals um eine Beifteuer anzugehen,. 
und diefer Fund gelang ihm aufs Beſte. Der tieffinnige Philos 
foph richtete Feine Aufmerkſamkeit auf den Bettler, griff mecha⸗ 
nisch in die Taſche und warf ihm ein Sechögrotftüd in den Hut, 
um jeiner los zu werden. 

Nach der Mittagszeit kamen wieder taufend neue Gefichter 
zum Vorſchein, der Harrende mar nım ded Verzugs feines uns 
befannten Freundes müde, demungeachtet hielt die Hoffnung 
noch immer feine Aufmerkſamkeit gefpannt; er trat jedem 
Borübergehenden- unter die Augen, hoffte daß ihn einer freund 
ſchaftlich umarmen follte, aber alle gingen Faltfinnig ihres 
Weges, die Mehrften bemerkten ihn gar nicht und Wenige ers 
wiederten feinen Gruß mit einem einen Kopfniden. Die Sonne 
neigte fich bereits zumlUntergange, die Schatten wurden länger, 
die Frequenz auf der Brüde nahm ab und das Bettlerpiket zog 
nach und nach heim in feine Kafernen auf der Mattenburg. 
Eine tiefe Schwermuth Überfiel den Hoffnungslofen, da er feine 
Eriwartung getäuſcht und die herrliche Ausficht, die ex des Mors 
gend vorAugen hatte, am Abend nun verſchwinden fah. Er ges 
rieth in eine Art migmüthiger Verzweiflung, war nahe dabei 
über Bord zu fpringen und fih von ver Brite era in Ver 
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Weſer zu ftärzgen. Nur ein Gedanke an Meta hielt ihn zurück 
und bewog ihn diefes Vorhaben fo lange aufzuichieben,, bis er 
fie noch einmal gefehen Hätte; er beſchloß den folgenden Tag fie 
zu belaufchen, wenn fie gehen würde Meſſe zu Hören, zum letz⸗ 
ten Mal aus ihrem reizenden Anblick Wonne zu trinfen und 
dann flugs die heiße Liebe in dem Falten Weſerſtrom auf. ewig 
abzufühlen. | J 
Indem er ſich anſchickte die Brücke zu verlaſſen, begegnete 
ihm der verabſchiedete Lanzknecht mit dem Stelzfuß, der man⸗ 
cherlei Spekulationen zum Zeitvertreib gemacht hatte, mas det 
jungen Mannes Intent fei, daß er vom frühen Morgen bis 
zum Abend die Brücke bewacht Hätte, Er hatte um feinetwillen 
länger als gewöhnlich verzogen, um ihn auszuharren. Weil 
er's ihm aber zu lange machte, - reizte ihn die Reugierde fich an 
ihn felbft zu werden und ihn darum zu befragen. - Nichts vor 
ungut, Tieber Herr, redete er ihn an, vergännt mir eine Frage. 
Franz, der eben nicht bei gefprächiger Laune war und die Ans 
fprache, die er von einem Freunde fo fehnlich erwartet Hatte nun 
aus dem Munde eines Krüppels vernahm, antwortete etwas 
mürriſch: Nun was if’? alter Graubart redel Wir zwei 
beide, fuhr jener fort, find Heute die erften hier auf dieſer Bräde 
gewefen und find num auch die Teßten. Was mich und ander 
meines Gelichters betrifft, und führt der Beruf hierher Almoſen 
einzuſammeln; aber ihr feld doch wahrlich nicht von unferer 
Gilde, und habt gleichwohl hier den ganzen Tag gelauert. Dies 
ber, fagt mir, wenn's fein Geheimniß ift, welche Urſache 
bringt euch hierher, oder welcher Stein Tiegt euch auf dem Her⸗ 
zen, den ihr bier abwälzen mwolltet? Was kann's frommen, 
Alter, ſprach Franz launiſch, ob tu weißt wo mich der Schuß 
drückt, oder welch Anliegen ich auf den Herzen babe, dich 
wird's wenig kümmern. — Herr, ich will euch wohl, darum 
daß ihr eure Hand gegen mich aufgettan und mir zweimal Us 
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moſen gegeben habt, das euch Gott belohne! Aber euer Anges 
fiht war am Abend nicht fo heiter wie am Morgen, umd das 
frißt mir's Herz. — Diefe gutmüthige Theilnehmung des alten 
Kriegöfnechtes gefiel dem Mifanthropen, daß er nun das Ges 
fpräch gern unterhielt. Ci num, antwortete er, wenn dir daran 
gelegen ift zu erfahren warum ich mich bier die Langeweile habe 
plagen laſſen, fo wiffe, daß ich einen Freund fuchte, der mich 
hieher beſchied und nun vergeblich auf ſich warten läßt. Mit 
Verlaub, entgegnete der Stelzfuß, daß ich frei reden mag, 
euer Freund, fei er auch wer er fei, tft ein Schurke, daß er 
euch fo am Narrenfeile führt. Thät er mir das, fo follte er 
wahrlich meine Krücen fühlen, wo er mir unter die Augen 
träte. War er verhindert Wort zu halten, follte er es kund thun 
und euch nicht wie einen Knaben äffen. Sch kann ihm, entſchul⸗ 
digte Franz, fein Ausbleiben gleichwohl nicht verargen ; er hat 
mir nichts werfprochen ; es war nur ein Traum, der mir verhieß 
hier meinen Freund zu treffen. — Die Sefpenftergeichichte war 
ihm zu erzählen zu weitläufig, darum hüllte er fie in einen 
Traum. — Das ift ein anderes, fprach der Alte, wenn ihr auf 
Träume baut, fo wundert's mich nicht, daß euch eure Hoffnung 
betrügt. Mich hat in meinem Leben viel tolles Zeug geträumt, 
aber ich bin nie ein foldher Thor geweſen, darauf zu achten. 
Hätte ich alle die Schäge, die mir im Traume find befchert ge⸗ 
weſen, die Stadt Bremen wollte ich damit kaufen, wo fie feil 
geboten würde. Aber ich habe nie an Träume geglaubt, auch 
weder Hand noch Fuß geregt ihren Werth oder Unwerth zu prüs 
fen, ich mußte wohl, daß es vergebene Mühe damit fei. Hal 
ich muß euch ins Geficht lachen, daß ihr um eines leeren Traus 
mes willen einen fchönen Lebenstag verfchleudert, den ihr bei 
einem fröhlichen Gelag beffer zugebracht hättet. — Der Erfolg 
beweiſt, daß du Necht haft, Alter, und daß Träume öfters trii= 
gen. Aber, vertheidigte fich Franz, ich träumte ſo lebhaft uü 
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umſtändlich vor länger als drei Monden, daß ich an eben dieſem 
Tage und an dieſem Orte einen Freund antreffen ſollte, der mir 
Dinge von großer Wichtigkeit zu ſagen habe, daß es wohl der 
Mühe lohnte zu erfahren ob der Traum zutreffen würde. — O, 
verſetzte der Stelzfuß, niemand träunit lebhafter als ih I Einen 
Traum vergeß ich Doch in meinem Leben nicht. Träumte mic, 
weiß nicht vor wie viel Jahren, mein Schubengel ftünde an 
meinem Bette in Geftalt eines Jünglings, mit goldgelodten 
Häaren und zwei filberfarbenen Fittichen auf dem Rücken, und 
ſprach zu mir: Berthold, vernimm die Worte meiner Rede, 
daß Feind verloren gehe aus deinem Herzen. Es iſt Dir ein 
Schatz beichieden den du heben ſollſt, um dir davon gütlich zu 
thun die übrige Zeit deines Lebens. Morgen Abend, wenn bie 
Sonne zum Untergang fich neiget, nimm Schippe und Spaten 
anf deine Schulter, gehe aus von der Mattenburg über die 
Zieber rechter Hand nach der Balgenbrüde, an tem Jehanniskloſter 
bin 6i8 zum großen Roland. Dann nimm deinen Weg liber ben 
Dombof durch den Schlüffelforb,, daß du gelangeft außer der 
Stadt an einen Garten, der das Merkzeichen hat, daß eine 
Steige von vier fteinernen Stufen ven der Straße hinunter zu 
deffen Eingang führet. Harre bier abfeits im Verborgenen bis 
die Mondſichel dir leuchtet, dann ftänme dich mit Manneskraft 
gegen die leicht verwahrte Thür, die dir nur ſchwach widerſtehen 
wird. Tritt getroft ein in ven Garten und wende dich nach dem 
Zranbengeländer das den Bogengang befchattet, hinter demfels 
ben linker Hand überragt ein hoher Apfelbaum das niedrige 
Gebüſch, tritt an den Stanım diefes Baumes, das Angeſicht 
gerade gegen den Mond gekehrt, ſchaue drei Ellen breit vor dich 
auf die Erde, fo wirft du zwei Zimmtrofenfträuche erblicken, 
dort fehlage ein und grabe drei Spannen tief, bis du eine fleis 
nerne Platte findeft, darunter liegt der Schak begraben in einer 
eifernen Truhe voll Bold und Geldeswerth. Ob fie wohl ſchwer und 
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unhebätfiuh R, ſo ſcheue doch die Arbeit nicht fie aus der Gruft 
. zu. heben, fie wird. deiner Mühe wohl lohnen, wenn du den 
——** ſucheſt, der unter der Truhe verwahrt iſt. 
Bor Werwunderung flarzte und flaunte Franz ten Träumer 
: an über dad, mad ec hörte, und würde fine Verwirrung nicht haben 
‚verbergen Finnen „wo nicht die nächtliche Dämmerung ihm zu 
Stetten gelommen wäre. Sr erkannte aus allen angegebenen 
Merlgeichen feinen eignen vom Water ererbten Garten, der des 
guten. Mannes Steckenpferd bei feinem Beben geweſen war, um 
beswillen: aber dem Sohne nicht behagte, beemöge der Erfah⸗ 
rungẽregel, daß ſelten Vater und Sohn in einer Lieblingöneis 
gung, wenn fie fein Bafter if, fympathifiten ; denn im legten 
- Ball: fällt der Apfel, wie man fpricht, felten weit vom Stamme. 
Water Melchior hatte den Garten ganz in feinem eignen Ges 
ſchmacke angelegt, fo bunt und ſeltſam wie fein Urenkelsſohn, 
der fein — durch eine originelle Beſchreibung verewigt 
bat’). Er Hatte zwar: keine gemalte Menagerie darin zur 
| ausgeſtellt, aber ex ımterhielt gleichwohl.eine ſehr zahle 
reiche daſelbſt von ſpringenden Rofien, geflügelten Löwen, 
Adlern, Greifen, Einhörnern -und andern Wunderthieren, 
allefammt von reinem Gold geprägt, die er aber für jedermanns 
Augen forgfältig verhehlte und unter die Erde verbarg. Dieſes 
wäterliche Tempe hatte der verichwenberifche Sohn zur Zeit feiner 
Wildfangsepoche um. ein Spottgeld verfchleubert. 

Zetzt wurde ihm der Stelzfuß anf einmal hoͤchſt interefiant, 
da er merkte, daß eben diefer der Freund war, an den ihn daß 
Nadigefpenft im Schloffe Rummelsburg adreſſirt Hatte. Gern 
hätte er ihn umarmen und im erflen ntzüden Freund und 
Bater nennen mögen, doch hielt er. fich zurüd und fand rathſa⸗ 
mer, fich gegen ihn über die mitgetheilte Nachricht nicht weiter 


*) In Hieſchfeldo Gartenkalender vom Jahr 1793 aufter 16. S. 
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anssnfaffen. Darum ſprach er, das laß ich mir einen umfänte 
lichen Traum fein! Aber Alter, was tbateft du am Morgen 
beim Erwachen? Befolgteſt du nicht wozu der Schutzengel did 
anmahnte? Ei wie follte ich, antwortete der Träumer, verges 
bene Arbeit thun? Es war ja nichts als ein leidiger Traum. 
Wenn mir mein Schupengel ericheinen wollte, fo habe ich de 
fchlaflofen Nächte in meinem Leben gar viele gehabt, wo en mid 
wachend hätte finden koͤnnen; aber er har ſich wohl nie ſchr um 
mich befümmert, fonft twilrbe ich nicht zu feiner Schande anf 
biefem Stelzfuß hinken. Franz zog fein letztes Silbexſtück hervor 
das er bei ſich trug; nimm, ſprach er, alter Vater dieſe Gabe 
noch von mir zu einem Schoppen Wein für den Abendtrunk, 
dein Gefpräch Hat meine üble Laune verſcheucht. Verabſäume 
nicht dich fleißig auf diefer Brücke einzufinden, wir ſprechen 
hoffe ich uns hier wieder. Der lahme Greis hattefeit langer Bet 
Fein fo reiches Almofen eingeerntet, als an dieſem Tag, et 
fegnete dafür feinen Wohlthäter, Eriietefich in ein Wirthshaut 
und that fich eine Güte; Franz aber eilte von neuer Hoffnung 
- belebt feiner Wohnung im Gaßchen zu. 

Am folgenden Tage ſetzte er a in Bereitſchaſt was zum 
Schatzgraben erforderlich ift. Die außerweientlichen Requiſiia, 
Beichmwörungsformeln‘, Zauberfegen, Zaubergärtel, ‚hierogiys 
phiſche Charaktere und dergleichen mangelten ihm gänzlich; fie 
find aber auch entbehrlich, wenn nur die drei Hanpterforberniflt 
nicht fehlen, Schippe, Spaten und ver allen Dingen der 
Schatz unter der Erde. Das nöthige Arheitszeng fchaffte. er kurz 
vor Sonnenuntergang an Dirt und Stelle und verbarg es 
weil in eine Hede; was aber ten Schatz felbft betraf, fo hatte 
er den feften Glauben, daß der Geiſt im Schloffe und ber 
Freund auf der Brüde an ihm nichtwürben zu Lügnern werden. 
Mit ſehnlichem Verlangen erwartete er nım den Aufgang bei 
Mondes, und ale dieſer feine Silberhoͤrner buche Gebüfh | | 
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ſtreckte, begab er ſich friſch an die Arbeit, beobachtete alles ge⸗ 
nau was ihm der alte Invalid. gelehrt Hatte und hob den Schatz 
glücklich, ohne ein Abenteuer zu beſtehen, ohne dag ihn ein 
ſchwarzer Hund erſchreckt, oder ein blaues Klämmlein dazu ges 
fenchtet hätte. - : | 

-- Vater Meichior, der aus weiſer Borficht diefen Nothrfennig 
bier vergrub,, "hatte keineswegs die Abſicht feinem Sohne diefen 
beträchtlichen Teil der Erbichaft zu entziehen, der Verftoß lag 
nur darin, daß Freund Hein auf eine andere Manier den Erb⸗ 
Inffer aus der Welt geleitete, als dieſer vermuthet hatte. Gr war 
gänzlich. überzeugt, daß er alt und lebensſatt mit allen Forma⸗ 
litäten- eines ordentlichen Krankenlagers das Zeitliche geſegnen 
würde, wie. ihm in der Jugend war prophezeit worden. Da 
wollte er nım, wenn ce nach Kirchengebrauch die letzte Delung 
empfangen Hätte, feinen geliebten Sohn ans Sterbebette zu ſich 
rufen , nachdem er alle Umfichenden zuvor entlaffen hätte, ihm 
den näterlichen Segen ertheilen und zum Valet deri im Garten 
vergrabenen Schag nachweiſen. Es wäre auch alles in feiner 
Ordnung gegangen,. wenn. das Lebenslicht des guten Alten. aus⸗ 
gelöfcht wäre wie ein brennender Docht, dem es an Del gebricht ; 
da. es aber det Tod Hinterliftiger. Weile auf einem Gaſtmahle 
auspugte, fo nahm er wider Willen fein Mammonsgeheimniß 
mit ins Grab, und ed maren beinahe fo viel glückliche Konkurs 
venzen erforderlich, che das verſcharrie Batrimonium an den 
echten Erben kam, als wenn es durch bie Hand der Gerechtig- 
keit an die Behörde wäre befördert worden. 

Mit ımermeßlicher Freude nahm er die unförmlichen ſpa⸗ 
nifchen Matten in Empfang , die der eiſerne Kalten nebft einer 
großen Anzahl anderer Sorten von feinerm Gepraͤge getreufich 
verwahrt hatte: Nachdem der Taumel der erftien Wonnetrunken⸗ 
beit etwaß verraucht war, überlegte er wie ber Schag unbemerkt 
und ficher ind enge Guͤßchen zu tranäpartiren fein werte. Pr 
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Bürde war zu ſchwer ſie ohne Gehülfen fortzubringen, daher 
wachten mit dem Beſitz des Reichthums auch alle damit ver⸗ 
knüpften Sorgen auf. Der neue Cröſus wußte fich nicht anders 
zu rathen, als fein Kapital einem hohlen Baume, der Hinterm 
Garten auf einer Wiefe fund, auf Teen und Glauben anzuver⸗ 
trauen ; ten ausgelcerten Kaften vergrub ex wicher in das Roſen⸗ 
‚ gebüfch und chnete den Platz fo gut er konnte. In Zeit von drei 
Tagen war der Scha aus dem hohlen Baume wohlbehalten ins 
enge Gäßchen eingelootfet, und nım glaubte der Inhaber mit 
Ehren fein ſtrenges Sneognito ablegen zu können. Er kleidete 
fih aufs Befte, ließ die Vorbitte in der Kirche abſtellen und 
begehrte dagegen eine hriftliche Dankfagung flir einen Meifenden 
bei der Wiederkehr in feine Vaterſtadt nach glücklicher Ausrich⸗ 
tung feiner Gefchäfte. Er verbarg fich in der Kirche in einen 
Winkel, wo er unbemerkt die fchöne Meta beobachten konnte, | 
verivendete von ihr fein Auge und trank aus ihrem Anblick alles 
das Entzücken, deffen Vorempfindung ihn von dem Hallerens 
fprunge von der Weſerbrücke zurückhielt. Wie's an die Dankſa⸗ 
gung Fam, blickte frohe Theilnehmung aus allen ihren 
Geſichtszügen und die jungfränlichen Wangen glüheten vor 
Freude. Die gewöhnliche Begegnung auf dem Heimmege war 
fo ſprechend, daß fle auch dem dritten Dann der darauf gemerkt 
hätte wäre verftändlich geweſen. 

Franz erfchien nun wieder auf derBörfe, fing ein Gewerbe 
an, das in wenig Wochen fchon ind Große ging, und ba fein 
Wohlſtand täglich mehr in die Augen fiel, urtheilte Freund 
Neidhard der Läſterzüngler, er müſſe bei Einkaffirung der älten 
Schulden mehr Glück als Verftand gehabt Haben. Er miethete 
ein großes Haus dem Roland gegenüber auf dem Märkte, nahm 
Buchhalter und Handelödiener an und trieb fein Gefchäfte unver 
drofien. Da handhabte das leidige Völklein der Schmaroker 
wieder fleißig die Klingel an der Thür, kamen zu Haufen und 
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cdrückten ihn fchier mit Freundſchaftsverſicherungen und Glück⸗ 
ünſchen zu erneuertem Wohlergehen, vermeinten ihn wieder 
ait ihren räuberiſchen Klauen zu erfaſſen. Aber er war durch 
ärfahrung klug geworden, bezahlte fie mit ihrer eigenen Dlünze, 
peifte ihre faljche Breundlichkeit mit glatten Worten ab und Wi 
ie mit leerem Magen abziehen, welches fonveräne Mittel da 

äftige Gefchmeiß der Gutſchmecker und Schranzen zu vertreiben 
vie beabfichtigte Wirkung that, daß fie wegblieben. 

In Bremen war der neuemporfchiwebende Franz daß 
Mährchen des Tages, die Fortüne die er anf eine unbegreifliche 
Urt in der Fremde, wie man glaubte, gemacht hatte war der 
Inhalt aller Geipräche auf Ehrengelagen, ver den Gerichts⸗ 
chranken und auf der Börfe. Doch in dem Maße wie der Auf 
yon feinem Glück und Wohlſtand wuchs, nahm die Zufrieden⸗ 
yeit und Gemüthsruhe der fehönen Meta ab. Der Breunt in 
petto war ihrer Meinung nach jetzt mohl dazu qualifieirt ein 
lautes Wort zu fprechen. Demungcachtet blieb feine Liebe noch 
immer ſtumm, und außer ter Begegnung auf dem Kirchwege 
ließ ex nichts won fich Hören. Selbit dieſe Art von Aufwartung 
wurde ſparſamer, und dergleichen Adſpekten deuteten nicht auf 
warme, fondern auf kalte Witterung in der Liebe. Die traurige 
Harpyie Seläno Eiferfucht umflatterte zurNachtzeit ihr Kämmer- 
fein und girrte, wenn der goldene Schlaf ihr kaum die blauen 
Augen zugedrückt hatte, manche bange Ahnung der Erwachenden 
ins Ohr. „Laß die füße Hoffnung fchwinden einen Unbeſtändi⸗ 
gen zu feſſeln, der als ein Teichter Ball von jedem Winde ums 
getrieben wird. Er liebte dich und war dir treu fo lange fein 
Glüd dem deinigen die Wage hielt, nur gleich und gleich gefellt 
fih. Sept hebt ein günftiger Loos den Wankchnüthigen weit 
über dich empor. Ah! num verſchmähet er die reinften Triebe 
im dürftigen Gewand, da Prunk und Pracht und Reichthum 
wieder um ihn brauft, und buhlt wer weiß um welhe ui 
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Schone, die ihn verſtieß als er im Stube lag und mit Sie 
nenrnf num wieder zu ſich leckt. Vielleicht hat ihn neh 
Schmeichlers Stimme von dir abgewendet, der zu Ähm mit 
verführerifchen Worten ſprach ,‚Dir blüht der Garten Gottes 
in deiner Vaterſtadt, Freund, du haft die Wahl won allen 
Mädchen, drum wähle mit Verftand, nicht mit den Augen 
nur. 68 giebt der Mädchen viel und viel der Väter, wie 
aufdich Tauern ; dir weigert keiner ſeine Lieblingen Nimm 
Gluͤck und Ehre wit der Schönften, auch Sippſchaft und Vers 
andgen Hin. Die Ratheherrnwürde kann dir nicht entgehen, in 
der Gefreundſchaft Stinnme wiel in der Stadt vermag. 
Diefe Eingebungen der Eiferſucht beunruhlgten ind 
ihr Herz unabläfjig, fie mufterte ihre ſchönen Zeitgenoſſit 
Bremen durch, und maß den großen Abſtand ſo dieler glän; 
ten Bartieen gegen ſich und ihre VBerhältniffe, und da fiel das 
fultat nicht für fie günftig aus, Die erfte Nachricht von der 
Glůckoveranderung ihres Geliebten hatte fie im Geheim entzückt, 
nicht in der eigenmügigen Abſicht Theilhaberin eines großen 
Vermögens zu werden, fondern um der gulen Mutter Freude zit 
machen, die auf alles Erdenglück Verzicht gethan, nachdem die 
Heirath mit dem Nachbar Depfenkönig ſich zerfchlagen Hatte, 
Jetzt wünſchte Meta, Der Himmel möchte die Eirchliche,Borbitie 
nicht echört und den Verrichtungen. des Meifenden keinen fo 
gatige Erfolg verliehen, fondern ihn vielmehr bei m 
rod erhalten Haben, welches er gern mit ihr.theilen wäre. 
Die ſchone Hälfte der Menſchheit ift ganz und gar nicht gefigit 
ein geheimes Anliegen zu verhehlen; itter itta mierlie 
bald den Trübſinn ihrer Tochter und.errieth auch, ohne eben eich 
Sqharfblicks dazu bendthigt zu fein, deſſen Grund und Urſache 
vollkommen. Das Gerücht: von dem wieder ai jenen 
Gtärtöftern ihred ehemaligen Bfachefpebiteu®, der {eht Ki en 
Mufter eines ordentlichen, verftändigen und thätigen: Sanbeiße 
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mannes gepriefen wurde, war ihr eben jo wenig als die Öefinnung 
der Holden Meta gegen ihn verborgen, und fie urtheilte, wenn es 
mit feiner Liebe auf Ernft gemeint fei, jo wärs unnöthig jo 
lange zu zaudern, ohne ſich deutlich zu erklären. Doch zu 
Schonung ihrer Tochter erwähnte fie nie etwas daven, bis dieſer 
endlich das Herz fo voll war, daß fie die gute Mutter zur Ver⸗ 
trauten ihres Kummers machte und ihr die wahre Urjache deſſel⸗ 
ben effenbarte. Die Eluge Frau erfuhr dadurch wenig mehr, als 
fie bereits ſchon wußte. Aber diejes freie Geftändniß gab Gele— 
genheit, daß ſich Mutter und Tochter gegen einander über dieſe 
Herzendangelegenheiten expektorirten. Jene machte diefer diesfalls 
feine Vorwürfe weiter, fie glatibte zu geichehenen Dingen müſſe 
man das Beſte reden; fie wendete vielmehr alle ihre Beredtſam⸗ 
feit an, die Niedergefchlagene zu tröften nnd anzumahnen fehl- 
gefchlagene Hoffnung mit ftandhaften Muth zu ertragen. 

Sn dieſer Abficht Buchitabirte fie ihr Das fehr vernünftige 
moraliſche asbzab vor; Kind du haft a gefagt, Iprach fie, nun 
mußt du auch 6 fagen; dur haft dem Glück verſchmäht, da es 
dich juchte, nun mußt du Dich auch drein ergeben, wenn es dir 
nicht wieder begegnet. Die Erfahrung bat mich gelehrt, daß die 
zuperfichtlichfte Hoffnung am erften trügt. Darum folge meinem 
Beifpiele, entſage der ſchönen Gleisnerin, jo wird fie Deine Zus 
friedenheit nicht ſtören. Nechne nicht auf eine Verbeſſerung deines 
Schickſals, jo wirft du dich mit deinem Zuftande begnügen. 
Ehre die Spindel die dich nährt, was kümmern dich Glück und 
Reichthum, wenn du ihrer entrathen kannt? Auf diefe herzige 
Dration folgte eine raufchente Symphonie der Schnappiweife 
und des Epinnrades, um die durch das Gejpräch verlorne Zeit 
wieder beizubringen. Mutter Brigitta philofophirte in der That 
aus dem Herzen heraus; fie hatte den Plan ihres Lebens, nach- 
dem fih die Anlage zu Wicderberftellung ihres ehemaligen 
Wohlſtandes verfshoben hatte, jo vereinfacht, daß das Echidtal 
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darin nichts mehr verwirren konnte; aber Meta war no& 
weit von dieſem philofophifchen Ruhepunkte entfernt. Daher 
wirkten dieje Lehre, Vermahnung und Troft ganz anders, als 
fie gemeint waren ; die gewiffenhafte Tochter betrachtete fich jeht 
als die Zerſidrerin der ſüßen mütterlichen Hoffnung und machte 
ſich tauſend Vorwürfe deswegen. Ob ſie gleich den mütterlichen 
Heirathsplan nie adoptiret und nur auf Salz und Brod in der 
zukünftigen Ehe gerechnet hatie, ſo waren ihre Küchenprojekte, 
nachdem ſie von der wieder aufblühenden Handluug und dem 
Reichthum ihres Herzgeſpiels Kundſchaft erhalten hatte, ſchon 
anf ſechs Schüſſeln geſtiegen, md es war jlir fie ein entzücken⸗ 
der Gedanke, durch ihre Wahl den Wunfch der guten Mutter 
dennoch zu realifiren und fie wieder in den eheinaligen Wohlſtand 
verfegt zu fehen. 

Diefer ſchöne Traum verſchwand nun allgemach, da Frans 
nichts mehr von fich hören ließ, dazu kam noch eine Sage, die 
in der ganzen Stadt umlicf, er Taffe fein Haus zu feiner bevor: 
ftebenden Vermählung mit einer reichen Antwerperin aufs herr⸗ 
lichſte ausſchmücken und die Braut ſei ſchon im Anzuge. Dieſe 
Hioböpoft brachte das liebevolle Mädchen ganz aus der Faſſung; 
fie Iprach von Stund an dem Abtrünnigen das Verbannungss 
urtheil aus ihrem Herzen, gelobte ſich nicht mehr an ihn zu 
gedenken, und neßte dabei den ausgezogenen Faden mit Thraͤ⸗ 
nen. In einer der ſchwermnuthsvollen Stunden wo fie die 
Gelübde brach und wider den Willen an den Treuloſen Dachte, 
— denn fie hatte eben einen angelegten‘ Roden abgefponnen 
und von der Mutter war ihr chemals ein Sprüchlein gelehrt, 
zu Fleiß und Arbeit fie zu ermuntern, das lautete: 


Spinn, Töchterlein, fpinn, 
Der Freier fist drin! 
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an dieſes Sprüchlein dachte fie, fo oft fie einen Rocken aufge- 
fponnen hatte, und dabei mußte ihr nothivendig der Wantel- 
müthige einfallen, — in ciner ſolchen ſchwermuthsvollen Stunde 
pochte ein Finger gar zierlich an die Thür. Mutter Brigitta 
ſah hinaus, da ſtund der Freier davor. — Und wer wars? — 
Wer anderd als Freund Franz aus dem engen Gäßchen? Er 
hatte fich mit einem prächtigen Feierkleide herausgeputzt und feine 
wohlgekämmten lichtbraunen Locken düfteten Wohlgeruch. Diefer 
ftattliche Aufzug ominirte allerdings eine andere Abficht, ala 
ein Flachsnegoz; Mutter Brigitta beftürzte, ſie wollte reden, aber 
die Worte verfagten ihr. Meta erhob ſich beklommen vom Sef- 
fel, glühete wie eine Burpurrofe und ſchwieg. Franz aber war 
der Sprache mächtig, legte tem zärtlichen Adagio, das er ihr 
ehemals vorlautenirt hatte, nun einen ſchicklichen Tert unter umd 
erflärte ihr feine ftumme Liebe mit deutlichen Worten. Hierauf 
that er um fie bei der Mutter feierliche Anwerbung und fegitimirte 
ſich dadurch, daß die Zubereitungen in feinem Haus zum Empfange 
einer Braut auf die reizvolle Meta wären gemeinet gewefen. 

Die unftändliche Frau wollte, nachdem fie ihre Senfatio- 
nen wieder ins Gleichgewicht geftellt Hatte, den Antrag nach 
Gewohnheit in achttägige Ueberlegung ziehen; ob ihr gleich die 
Freudenthränen über die Wangen rollten, die auf fein Hinderniß 
ihrerſeits, fondern vielmehr auf beifällige Refolution denteten. 
Franz war aber fo dringend in feinem Gewerbe, daß fie zwifchen 
dem mütterlichen Koſtüm und dem Verlangen des Freiwerbers 
einen Mittelweg ſuchte und die holde Meta bevollmächtigte, das 
Deciſum in der Sache nach ihrem Gutbefinden zu fällen. In 
dem jungfräufichen Herzen hatte ſich feit Franzens Eintritt ind 
Zimmer eine merfliche Revolution ereignet. Seine Erſcheinung 
war der redendfte Beweis feiner Unſchuld, und da ſich während 
der Unterredung deutlich ergab, daß der icheinbare Kaltſinn nichts 
anders als Eifer und Betriebfamkeit gewelen war, yils Hau 
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.belögefchäfte in Gang zu bringen, theils das Nöthige zur bevor- 
ftehenden Eheverbindung zu veranflalten, fo lag der geheimen 
Wiederausföhnung kein Stein des Anftoßes im Wege. Sie 
verfuhr mit dem Verbannten wie Mutter Brigitta mit Der außer | 
Aktivität geſetzten Spinngerätbfchaft, oder der erfigeborne Sohn 
der Kirche mit einem erilirten Barlement, berief ihn mit Ehren in 
ihr hochklopfendes Herz zuriick und verlieh ihm darin alle vor- 
malige Gerechtfame. Das entfcheidende bilitteralifche Wörtlein, 
das das Glück der Liebe beftätiget, gleitete mit unausſprechlicher 
Anmuth von ihren fanften Lippen, daß der erhörte Liebhaber 
fih nicht enthalten Eonnte, ſolches mit einem feurigen Kuſſe 
aufzufangen. 

Das zärtliche Paar hatte nun Zeit und Gelegenheit al 
Hieroglyphen ihrer geheimnigvollen Liebe zu entziffern und zu 
paraphrafiren, welches die angenchmfte Unterhaltung gab, die 
jemals zwei Liebende mit einander gepflogen haben. Sie fanden 
was fich unjere Eregeten wünfchen follten, daß fie den Grundiert 
immer richtig verftanden und interpretiret hatten, ohne jemals den 
wahren Sinn ihrer wechfelfeitigen Unterhaltungen zu verfehlen. 
Es Eoftetete dem entzückten Bräutigam beinahe chen fo viel Ue⸗ 
berwindung fich won der reizenden Braut zu fcheiden, als an 
dem Tage, da er feinen Kreuzzug nach Antiwerpen antrat, Er 
hatte aber noch einen nothiwendigen Gang zu thun, den er in 
Perſon zu verrichten fich nicht entbrechen wollte, daher wurde es 
endlich Zeit fich zu beurlauben. 

Diefer Gang war auf die Weferbrücke, zum Freund Ste 
fuß, der ihm noch unvergeffen mar, ob er gleich lange verzogen 
hatte demſelben Wert zu halten. So ſcharf der fpähende Gran: 
kopf feit der Entrevue mit dem freigebigen Bflaftertreter alle 
Paffanten aufs phyfiognomifche Korn genommen batte, fo wenig 
konnte er feiner Doch wieder anfichtig werden, ob er ihm gleid 
einen anderweiten Beſuch wergeigen Hatte, Seine Geftalt war 
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ihm indeſſen noch nicht aus dem Gedächtniß verſchwunden. 
Sobald er den ſchöngeputzten Mann von fern erblickte, kam er 
auf ihn zu und bewillkommte ihn freundlich. Franz erwiederte 
des Alten Gruß und Sprach: Freund, kannſt du mit mir wohl 
einen Gang in die Neuftadt thun, um ein Gewerbe auszus 
richten? deine Mühe folk nicht unvergolten bleiben. — Warum 
das nicht? antiwortete der Altvater, ob ich gleich ein hölzernes 
Bein habe, fo kann ich doch damit fo rüftig fehreiten, ale der 
lahme Zwerg die Stadtflur umkrochen hat“); denn der hölzerne 
Buß, follt ihre wiffen, bat die Eigenfchaft, daß er niemals er⸗ 
mübdet. Uber verzieht noch kurze Zeit, bis das Grauröcklein 
vorüber ift, das zwifchen Tag und Nacht nicht verfehlt über die 
Drüde zu wandeln. — Was iſt's mit dem Grauröcklein? frug 
Franz, laß mich wiffen welche Befchaffenheit e8 damit Habe? — 
Das Grauröcklein bringt mir täglich einen Silbergroſchrn um 
die Abendzeit,‘ weiß nicht von wannen. Es frommet auch 
nicht jedem Dinge viel nachzugrübeln, darıım laß ich's bleiben. 
Fällt mir biöweilen ein, das Grauröcklein fei gar der Teufel, der 
meine Seele mit dem Geld erfaufen wollte. Doch fei er's, oder fei 
er's nicht, was fümmert’3 mich? Ich bin den Kauf nicht einges 
gangen, fo kann ex auch nicht gelten. — Ich denfe wohl, fprach 
Franz mit lachendem Munde, dem Grauröcklein läuft der Schalf 
hinter drein. Folge du mir, der Silbergrofchen fol dir Darum 
nicht fehlen. .. 

Der Stelzfuß machte fich auf, hinkte feinem Geleitsmanne 
nach, dieſer führte ihn Straß’ auf Straß’ ab in eine entlegene 
Gegend der Stadt nahe am Walle, blieb vor einem Kleinen 


*) Laut einer alten Sage verhieß eine benachbarte Oräfin den Bre— 
mern fcherzweife fo viel Land zu ſchenken, als ein Krüppel, der fie eben 
um ein Almofen bat, in einem Tage würde umfriechen fönnen. Man 
hielt fie beim Wort, umd der Krüppel Frech jo aut, Daß Die Statt fir 
große Bürgermweide dadurch befam. R 
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neuerbauten Hanſe ſtehen und klepfte an die Thür. Da ſalche 
aufgethan wutde, ſprach er: Frennd, du haſt mir einen Heilen 
Abend im Leben gemacht, es iſt billig daß ich dir den Abend 
deines Lebens auch heiter mache. Dieſes Haus mit allem Zu⸗ 
behor und dem Garten worauf es ſtehet iſt dein Eigenthum, 
Luͤche und Keller iſt gefüllt, ein Aufwaͤrter beſtellt dein zu pfle⸗ 
gen, und den Silbergroſchen obendrein wirft du jeden. 

unter deinem Teller finden. Es ſoll bir daneben underhalien 
beißen, daß das Graurdclein mein Diener ik, den ich fanbte 
Dir täglich ein ehrliches Almoſen zu reichen, bis ich dieſe Wef- 
nung flir Dich zubereiten ließ. Willſt du, ſo magſt du mich— für 
deinen guten Engel halten, weil's dein Schugengel. bir nicht zu 
Dank gemacht hat. nt 
Er führte den Alten darauf in feine Wohnung ein, wo be 
"Xifch bereitet und alles zu feiner Bequemlichkeit und Leibespflege 
angeordnet war. Der Graukopf war von feinan Gluͤck fo übers 
raſcht, daß er's nicht faſſen konnte. Es mar ihm unbegreiflid, 
wie ein Reicher des Armen ſich alfo erbarmen follte, und es 
fehlte wenig, daß er nicht die ganze Begebenheit flr Blendwerl 
Welt; Branz aber benahm ihm allen Zweifel. Ein Strom 
dankbarer Zähren floß von’des Greifes Angefiht und fen 
Wohlthater begnügte fi daran, ohne abzuwarten, daß ſich diefer 
von feiner Beftürzung erholte, um ihm mit Worten zu danken, 
ſchwand nach diefer ausgerichteten Engelbotfchaft dem Altvater 
aus den Augen, wie die Engel pflegen, und überließ ihm bie 
Sache zu reimen wie er konnte. 

Am folgenden Morgen war's in der Wohnung der Tieblichen 
Braut wie Jahrmarkt. Franz ſchickte Kaufleute, Juweliere, 
Putzmacherinnen, Spigenhändler, Schneider, Schufter und 
Nätherinnen zu ihre, theild allerlei Waaren, theils ihre guten 
Dienfte ihr anzubieten. Sie brachte den ganzen Tag damit zu, 
Stoffe, Spigen und andere Eriottemike um Brautfisat anf 
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en und ſich das Maß zu neuen Kleidungsſtücken nehmen 
n. Ihr niedlicher Fuß, der ſchöngeſtaltete Arm und die 
:Zaille wurden fo oft und fo forgfältig audgemeffen, als ' 
in funftreicher Bildner das Modell zu einer Liebesgättin 
e hätte nehmen follen. Der Bräutigam ging indeffen 
fgebot zu beftellen, und ehe drei Wochen verliefen, führte 
drauf zum Altare, mit einer Feierlichkeit die das glän⸗ 
dochzeitgepränge des reichen Hopfenkönigs verbuntelte, 
Brigitta genoß die Wonne, der tugendfamen Meta den 
tanz aufzuſchmücken, erreichte den Wunfch vollkommen 
Beiberfommer bei gutem Wohlftand zu verleben, und 
‘€ diefe Zufriedenheit ald eine Belohnung um einer lobens⸗ 
en Eigenjchaft willen die fie befaß: fie war die leidlichſte 
germutter, die jemals ift erfunden worden. 


Ulrich mit Dem Bübel. 


Nahe beim Fichtelberge an der böhmifchen Grenze Tebte zu 
Kaifer Heinrich des Vierten Zeiten ein wackerer Kriegsmann, 
mit Namen Egger Genebald, auf feinem Lehn, das ihm für 
den mälfchen Heereszug zu Theil ward; hatte im Dienft bes 
Kaifers viel Städte und Flecken geplündert und großes Gut ers 
beitet, davon er drei Raubfchlöffer erbaute in einem düſtern 
Walde: Klauſenburg auf der Höhe, Gottendorf im Thal und 
Salenftein am Fluffe. In diefen Schlöſſern zog er mit vielen 
Reifigen und Suechten aus und ein, mochte fich des Raubens 
und Plünderns nicht entwöhnen und übte das Fauſt- und 
Kolbenrecht wo er Fonnte. Oft überfiel er mit feinen Gcwapps 
neten aus cinem Hinterhalte die Kaufleute und Reifenden, Chris 
ften oder Juden, das galt ihn gleich, wenn er ihrer nur 
mächtig zu werden vermeinte; oft brach er eine Tiederliche Urſache 
vom Zaun, feine Nachbarıı zu befchten. Ob es ihn gleich vers 
gönnt war in den Armen einer Tiebenswürtigen Gemahlin zu 
raften, um nach dem Ungemach des Krieges das Glück der Liebe 
zu ſchmecken, fo hielt er doch die Ruhe für Weichlichkeit; denn 
nach der Deifungsart feines chernen Zeitalters waren Schwert 
und Speer in der Hand des teutfchen Adels, mas Spaten und 
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jenfe in der Hand des friedliebenden Landmannes find, die 
zerkzeuge eines ehrlichen Gewerbes. Und traun! der Ritter 
ihrte fich feines anmaßlichen Berufs unverdroffen. 

Da er aber mit diefem Unfug allen feinen Gränznachbarn 
eberlaft und keiner fein Eigenthum fire ihn fichern konnte, bes 
Hoffen fie einen Rath über ihn und verſchworen ſich Gut und 
lut daran zu ſetzen, den räuberiſchen Weib aus dem Nefte zu 
rtreiben und feine Feſten zu zerflören. Sie fandten ihm einen 
chde= und Abjagebrief, rüfteten ihre Mannſchaft und belagers 
n auf einen Tag feine drei Schlöffer, da er im freien Felde 
gen die Verbündeten nicht beitehen konnte. Hugo von Kotzau 
g mit feinem Volk vor Klaufenburg auf der Höhe, der Ritter 
udolph von Nabenftein lagerte fih vor Gottendorf im Thal, 
ıd Ulrich Spare, der Tummler genannt, legte ſich mit fei= 
m Bogenfchügen vor Salenftein am Fluſſe. 

Als Egger Genebald von allen Seiten ſich beängftigt ſah 
nd bart bedrängt wurde, faßte er den Anfchlag mit dem 
Schwert fich freie Bahn durch die feindlichen Haufen zu machen 
nd ins Gebirge zu fliehen. Er fammelte fein Volt um fich her, 
nd nachdem ex dic Kriegsleute angemahnet hatte fich hurtig zu 
alten, um entweder zu fliegen oder zu fterben, fegte ex feine 
zemahlin, die fich der Entbindung verfah, auf ein mohlzuges 
ttenes Roß und beftchte einen feiner Leibdiener zu ihrer Auf⸗ 
artung. Ehe aber noch die Zugbrüde niedergelaffen und das 
yerne Thor aufgethan wurde, rief er ihn beiſeits und ſprach: 
üte meines Weibes im Nachzug als deines Augapfeld, fo 
inge mein Banier wehet und der Yederbufch auf meinem Helm 
npor ſtehet; fofern ich aber erliege im Streit, fo wende bich 
ach dem Walde und verbirg fie dafelbft in der Felſenkluft, die 
ir wohl bekannt ift. Dort erwürge fie in der Nacht mit dem 
Schwert, daß fie nicht weiß wie ihr gefchieht. AN mein Ges 
ächtniß ſoll vertilgt werden auf Erden, daß mein chelich 
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Gemahl oder die Frucht ihres Leibes nicht der Spott meine. 
FVeinde werde, Nachdem er dieſes geſagt haite, that er einem 
muthigen Ausfall aus dem Schloſſe, alſo daß Die Feinde in 
großes Schrecken gerieihen und ſich ſchon nach. der Flucht ums 
ſahen. Da fie aber das geringe Häuflein gewahr wurden, das 
ſich ermaͤchtigte gegen ein ganzes Heer zu reiten ſchoͤpften fe 
friſchen Muth, ſtritten als mannliche Helden, umringten die 
feindliche Schaar, erſchlugen den Ritter ſammt ſeinen Knechten, 
daß nicht einer davon kam außer dem Leibdiener, der im Ge⸗ 
tümmel des Kampfes die edle Frau davon führte und ſie in bie 
Waldhähle verbarg. 

Als fie Hineintrat,. benahm ihre Kummer und Angſt den 
Athen, daß ihr eime Ohnmacht zuzog und fie fichtfich dahin 
ſtarb. Da gebachte der Diener an das Wort feines Herrn, 
wollte ſchon Das Schwert zücken und feiner holden Gebieterin 
das Herz damit durchbohren. Doch jammerte ihn des ſchonen 
Weibes, und fein Herz wurde in heißer Liebe gegen fle entzündet. 
Wie fle wieder zur Befonnenheit kam, beweinte fie mit einem 
Strom von Zähren ihr Unglüd und ven Tod. ihres Gemahls, 
‚rang die Hände und wimmerte laut. Da trat der Verſucher zu 
ihr und fprah: Edle Frau, fo ihr wüßte was euer Gemahl 
über euch beſchloſſen hat, fo würdet ihr euch nicht fo traurig 
geberden. Er that mir Befehl euch in diefer Höhle zu ermorden, 
aber eure ſchoͤnen Augen häben mir verwehret ihm zu gehorchen. 
So ihr mich nun Hören wollt, weiß ich guten Rath für mich 
und euch. Vergefiet, daß ihr meine Bebieterin waret; das Ges 
ſchick Hat uns jetzt gleich gemacht. Ziehet mit mie gen Bamberg 
in meine Heimath, Dort will ich euch zu meiner Hausfrau neh⸗ 
men, cuch ehrlich Halten und auch des Kindleins, das ihr 
unterm Herzen traget, als des meinen pflegen. Entſaget dem 
Stande worin ihr geboren waret! Hab’ und But iſt dahin, bie 
Feinde eures Heren würden nur folgen Spott mit euch treiben, 
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fo ir in ihre Hände fielet, und was wollet ihr als eine verfafs 
jene troftlofe Wittwe ohne mich beginnen? Zu 

Der edlen Frau flieg das Haar-zu Berge und ein Todtens 
Schauer lief ihr längs dem Rücken herab, iiber Dem was fie zu 
hören befam. Sie entfegte fich chen fo fehr fiber den graufamen 
Befehl ihres Gemahls, als über die Vermeſſenheit des Dieners, 
der fich erfrechte ihr feine unmwürkige Liche zu erklären. Gleiche 
wohl ftand ihr Leben jeßt in der Hand eines Knechtes, der feines 
Herrn Willen thatund feiner Pflicht Genuüge zu Teiften vermeinte, 
wenn er fie deſſen beraubte. Ste wußte feinen andern Rath, ale 
ihren Schergen und deklarirten Liebhaber bei Gutem zu erhalten. 
Darum that fie ſich Gewalt an, eine verfchämte falfchfreund- 
liche Miene anzunehmen, und ſprach: Lofer Schalt, Haft du 
mir dad Geheimniß meines Herzend aus den Augen geleien, 
dag du weißt nach welchen Buhlen es verlangt? Ach du weckſt 
den Funken zur lodernden Flamme auf, der unter der Afche 
meines zeritörten Glücks für Dich glimmt! Aber laß mich jebt 
im Winkel meinem erfchlagenen Gemahl ein Thränlein weinen, 
morgen alles Unglücks vergeffen und mein Schickſal mit dir 
theilen. 

Der verliebte Diener, der ſich eines ſo leichten Sieges bei 
der ſchönen Frau nicht verſehen hatte, war vor Freuden außer 
ſich, da er hörte, daß fie ihm mit heimlicher Liebe zugethan ſei, 
er umfaßte ihre Kniee, fich der großen Gunſt zu bedanken, und 
überließ fie ungeftört ihrer ſtillen Traurigkeit. Ex bereitete ihr ein 
Lager von Moos und legte fich zu ihrer Hut quer vor den Ein> 
gang ber Höhle, Der fchönen Wittme fam kein Schlaf in die 
Augen, wiewehl fie fich ftellte als ob fie fanft fehlummere. 
Sobald fie den frechen Wicht fchnarchen hörte, fprang fte hurtig 
von dem Lager auf, zog gemachſam fein Schwert aus der 
Scheide, fehnitt ihm flugs damit die Gurgel und zugleich den 
Ihönften Traun feines Lebens entziwei. Er hatte kan au türen 
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Füßen die Seele audgezappelt, fo fehritt fic hurtig über den 
Leichnam aus der Höhle und irrte durch den düftern Wald, 
ohne zu wiſſen wo fie der Zufall hinführen würde. Sie vermied 
forgfältig das freie Feld, und wenn fich etwas regte oder wenn 
fie in der Berne Menfchen erblickte, verbarg fie fich tief ins 
Gebüſche. 

Drei Tage und drei Nächte war ſie alſo in großer Betrüb⸗ 
niß herumgeirrt, ohne etwas anders zur Erquickung zu genießen 
als einige Walderdbeeren, und war ſehr ermattet. Ach! da 
vermerkte ſie, daß die Zeit herannahe, daß ſie gebären ſollte. 
Sie ſetzte ſich unter einen Baum, fing bitterlich an zu weinen 
und über ihren Zuſtand laut zu wehklagen. Da ſtand unver⸗ 
ſehens ein altes Mütterlein vor ihr, als wenn ſie aus der Erde 
berausgewachfen wäre, die that ihren Mund auf und frug: 
Edle Frau, mas weinet ihr und womit ſteht euch zu helfen? 
Die Bekümmerte empfand großen Troft, daß fie eine menſch⸗ 
liche Stimme vernahm. Als fie aber aufichaute und ein häßliches 
altes Weib mit zitterndem Haupte, auf einen hainbüchenen 
Stab gelehnt, neben fich erblickte, die ſelbſt Hülfe zu bedürfen 
fehien und unter ihren rothen Augen ein lederfarbenes Wackelkinn 
ihr entgegen ſtreckte, mißbehagte ihr der Anblick fo fehr, daß 
fie das Angefiht von ihr wandte und muthlos antwortete: 
Mutter, was begehrit dur meine Leiden zu erfahren, c8 ficht 
Doch nicht in deiner Macht mir Hülfe zu leiften. Wer weiß, 
verfeßte die Alte, ob ich euch nicht helfen kann, offenbaret mir. 
euren Kummer. Du fichft, ſprach die Wittwe, wie e8 mit mir 
ift, die Zeit meiner Entbindung nahet heran und ich irre in 
diefem wilden Gebirge einfam und verlaffen. Wenn dem alfo 
iſt, erwiederte die Alte, fo findet ihre bei mir freilich ſchlechten 
Troſt; ich bin eine Jungfrau meines Zeugniffes, weiß um die 
Nothöurft Preifender Weiber feinen Beſcheid, babe mich nie 
darum bekümmert wie der Menfch in die Welt eingeht, fondern 
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nur wie ich mit Ehren herausgeben mag. Folget mir indeß in 
& ıfein Haus, dab ich euer pflege fo viel ich kann. 
- Die Hülflofe Frau nahm den guten Willen für die That 
:an, gelangte unter der Gefchfchaft der Oberälteften ihrer jungs 
- fräufichen Zeitgenoffenfchaft in einer dürftigen Hütte an, wo 
fie etwas weniger Bequemlichkeit fand, als unter freiem Him⸗ 
mel. Doch genaß fie unter dem Beiftand der Sibylle glücklich 
‚ eines Töchterleind, welches die Mutter felbft nothtaufte und es 
der keuſchen Wirthin zu Ehren Lufrezia nannte. Ungeachtet dies 
: fer Boliteffe mußte die Wöhnerin doch mit fo frugaler Koft 
: vorlieb nehmen, dag die firenge Diät, welche eigenfinnige 
: Aerzte den Kindbetterinnen zu verordnen pflegen, fardanapalis 
ſche Mahlzeiten dagegen genannt zu werden verdienen. Sie lebte 
blos von Kräuterfuppen, die ohne Salz und Schmalz gekocht 
- waren, und dabei wurde ihr von dem zähen Mütterlein das 
ſchwarze Brod fo kümmerlich zugefchnitten, als wenn's Mareis 
. pan gewelen wäre, Diefer Baftenfpeifen wurde die Wöchnerin, 
‚ die fich. wohlauf befand und nachdem die Milchſchauer vorüber 
- waren, große Eßluſt verfpürte, bald überbrüßig, fie fehnte fich 
: nach einem nahrhaften Fleifchgericht, oder wenigftens nach einem 
Eierkuchen, und der letztere Wunfch war ihr nicht unerreichbar, 
- denn fie börte jeden Tag in der Morgenftunde cine Henne 
gackern, die ihr frifch gelegted Ei laut recenfirte. 
Die erften neun Tage unterwarf fie fich jedoch der nıngern 
Koft ihrer Pflegerin ſtandhaft; nachher gab fie ihr aber daß 
Verlangen nach einer fräftigen Hühnerbrühe nicht undeutlich zu 
verftehen, und da die Alte wenig darauf achtete, erklärte fie fich 
mit deutlichen Worten. Gutes Weib, fprach fie, deine Suppen 
find fo rauh und fireng und das Brod fo hart, daß mir der 
Gaumen davon wund ift. Bereite mir ein Süpplein, das glatt 
eingehe und wohl gefettet fei, ich will dir's lohnen. Es fchreit 
ein Huhn in deinem Haufe, das fehlachte und richte mwi m. 
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daß ich durch eine gute Mahlzeit neue Kräfte zum Abzug mit 
meinen Kindlein gewinne. Siehe! diefe Berlenfchnur, die ih 
um den Hals trage, will ich dafür mit dir theilen, wenn ich 
förder ziehe. Edle Frau, antwortete die zahnloſe Wirtäfchaftes 
rin, es ftehet euch nicht zu meine Kiiche zu meiſtern, da® ver 
trägt keine Hausfrau von einer Bremden. Ich weiß wohl eine 
Suppe zu fochen und fie niedlich und ſchmackhaft zu bereiten; 
habe auch, wie mich bedünfen will, die Kochkunſt länger ges 
trichen ald ihr. Meine Suppen find ohne Tadel und fchlagen 
auf Die Milch, was verlangt ihr mehr? Von meinem Huͤhnlein 
ſollt ihre nichts ſchmecken, das ift meine Geſpielin und Hausge⸗ 
noffin in diefer Eindde, ſchläft mit mir in der Kammer und it 
mit mir aus der Schüſſel. Behaltet eure Perlenſchnur, ich bes 
gehre feinen Theil daran oder Lohn und Gewinn für eure Pflege. 
Die Kindbetterin ſah wohl, dag ihre Wirthin Küchenkritifen: nicht 
lichte, fie ſchwieg und aß, um fie wieder zufricden zu ftellen, 
über Vermögen von der Kräuterſuppe, die ihr diefe eben auftrug. 

Des folgenden Tages nahm die Alte einen Handforb an 
Arm und den hainbüchenen Stab in die Hand und fprad: 
Das Brod ift aufgezehrt bis auf dies Ränftlein, das ich mit 
euch theile, ich gehe zum Bäder neuen Vorrath zu kaufen. 
Wahret indeß das Haus, pfleget meined Hühnleins und hütet 
euch es abzufchlachten. Die Eier find euch vergönnt, wenn ih 
fie fuchen wollt, es pflegt fie gern zu vertragen. Harret meiner 
Wiederkehr fleben Tage, das nächfte Dorf liegt nur eines Feld⸗ 
wegs von bier; für mich find’ aber drei Tagereifen. Wenn ih 
in fieben Zagen nicht wiederfomme, fo fehet ihe mich nimmer. 
Mit diefen Worten trippelte fie fert, doch bei ihrem Schnedens 
gange war fie in derMittagsftunde noch feinen Bogenfchuß yon 
der Hütte, umd in der Abenddämmerung verlor ihre nachfchaus 
ende Koftgängerin fie erft aus den Augen. 

Jetzt führte dieſe dad Küchenregiment und fpähete fleißig 
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nach einem Ei von dem Leghuhn; fie durchſuchte alle Winkel 
des Hauſes, auch alle Gebüſche und Heden rings umher, das 
trieb fie fo fieben Tage lang, ohne eins zu finden. Sie harrete 
Bierauf einen Tag und noch einen auf die Alte; da diefe aber 
nicht zum Vorſchein kam, verzieh fie fich ihrer Wiederkehr. Die 
Zebensmittel waren aufgezehrt, darum fette fie den dritten Tag 
zum peremtoriichen Termin, wo fie im Nichterfcheinungsfalle 
der Alten fich ihrer liegenden und fahrenden Habe ald eines ver- 
Vaffenen Gutes anzumaßen vornahm. An dem Huhn, das die 
Eier vertrug, ſollte das Eigenthumsrecht vorerft ausgeübt wer⸗ 
den, welches ohne Önade zum Topfe verurteilt war, Die neue 
Befignehmerin hatte ed ſchon vorläufig in engen Gewahrfam 
gebracht und unter einen Korb gefperrt. Am frühen Morgen des 
folgenden Tages fchärfte fie ein Meifer, das Huhn damit zu 
ſchlachten, denn es follte zur Valetmahlzeit dienen, und feßte 
Waſſer zum Kochen auf den Heerd. indem fie mit diefen 
Küchenanftalten gefchäftig war, verkiindigte das eingeiperrte 
Huhn mit großem Geſchrei ein friichgelegtes Ci, welches als 
ein Zuwachs der Verlaſſenſchaft der Erbnehmerin fehr willkommen 
war. Sie gedachte dadurch ein Frühſtück oben drein zu erhalten, 
ging alsbald es zu holen und fand es unter dem Korbe. Ihr 
Appetit war fo lebhaft, daß fie dad Abſchlachten verfparte, bis 
fie würde das Ei verzehrt Haben. Sie fott es hart; aber da fie 
es aud dem Topfe nahm, mar c8 fo ſchwer wie Blei, und 
nachdem fie die Schale geöffnet Hatte, fand fie nichts Ehbares ' 
Darin, fondern zu ihrer großen Verwunderung war die Dotter 
von gediegenem Golde. 

Bor Freuden über diefen Fund war ihr alle Eßluſt ver- 
ſchwunden, ihre einzige Sorge ging nun dahin, das wunderbare 
Huhn zu füttern, es zu liebkoſen und an fich zu gewöhnen. Sie 
dankte es dem Glück, daß fie dic herrlichſte Eigenjchaft deſſelben 
noch zu rechter Zeit entdeckt Hatte, che der Kochtovi Wie KLRRKEr 
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„belögefchäfte in Gang zu bringen, theils das Nothige zur bevor⸗ 
ftehenden Eheverbindung zu veranftalten,, fo lag ber geheimen 
Wiederausfähnung fein Stein des Anſtoßes im Wege. Sie 
verfuhr mit dem Verbannten wie Mutter Brigitta mit ber anfer 
..Yetivität gefegten Spinngerätbfchaft, oder der erftgeborne Sohn 
der Kirche mit einem erilirten Barlement, berief ihn mit Ehren in 
ihr Hochklopfendes Herz zurück und verlieh ihm darin alle vor 
malige Gerechtſame. Das entfcheidende bilitteralifche Woͤrilein, 
das das Glück der Liebe beitätiget, gleitete mit unausfprechlicher 
Anmuth von ihren fanften Zippen, daß der erhörte Liebhaber 
ſich nicht enthalten konnte, folches mit einem’ feurigen Kuſſe 
aufzufangen. Ä 

Das zärtlihe Paar hatte nun Zeit und Gelegenheit all 


Hieroginphen ihrer geheimnigvollen Liebe zu entziffern und zu 


paraphrafiren, welches die angenehmfte Unterhaltung gab, die 
jemals zwei Liebende mit einander gepflogen haben. Sie fanden 
was fich unfere Eregeten wünfchen follten, daß fie den Grundierxt 
immer richtig verflanden und interpreticet hatten, ohne jemals den 
wahren Sinn ihrer wechfelfeitigen Unterhaltungen zu verfehlen. 
Es koſtetete dem entzücten Bräutigam beinahe eben fo viel Ue⸗ 
berwindung fi) von ber reigenden Braut zu ſcheiden, als an 
dem Tage, da er feinen Kreuzzug nach Antwerpen antrat. Er 
hatte aber noch einen nothiwendigen Gang zu thun, den er in 
Perſon zu verrichten fich nicht entbrechen wollte, daher wurde es 
endlich Zeit fich zu beurlauben., 
Diefer Gang mar auf die Weferbrüde, zum Freund Stel: 
fuß, der ihm noch unvergeſſen war, ob er gleich ange verzogen 
hatte demfelben Wert zu halten. So ſcharf der ſpähende Grau 
Topf feit der Entrevue mit dem freigebigen Bflaftertreter alle 
Paſſanten aufs phyſiognomiſche Korn genommen hatte, fo wenig 
konnte ex feiner doch wieder anflchtig werten, ob ex ihm gleich 
einen anderweiten Beſuch verheigen Hatte. Seine. Geftalt war 
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ihm indeſſen noch nicht aus dem Gedächtniß verſchwunden. 
Sobald er den ſchöngeputzten Mann von fern erblickte, kam er 
auf ihn zu und bewillkommte ihn freundlich. Franz erwiederte 
des Alten Gruß und ſprach: Freund, kannſt du mit mir wohl 
einen Gang in die Neuſtadt thun, um ein Gewerbe auszu⸗ 
richten? deine Mühe foll nicht unvergolten bleiben, — Warum 
das nicht? antwortete der Altvater, ob ich gleich ein hölzernes 
Dein habe, fo Fann ich doch damit fo rüftig fchreiten, als der 
lahme Zwerg die Stadtflur umkrochen hat*); denn der hölzerne 
Buß, folt ihr wiſſen, hat die Eigenfchaft, daß ex niemals er⸗ 
müdet. Aber verzieht noch kurze Zeit, bis das Graurddlein 
vorüber ift, das zwifchen Tag und Nacht nicht verfehlt über die 
Brücke zu wandeln. — Was iſt's mit dem Graurödlein? frug 
Franz, laß mich wiffen welche Befchaffenheit e8 damit habe? — 
Das Grauröcklein bringt mir täglich einen Silbergroſchrn um 
die Abendzeit,‘ weiß nicht von wannen. Es frommet auch 
nicht jedem Dinge viel nachzugrübeln, darum laß ich's bleiben. 
Fällt mir bisweilen ein, das Grauröcklein fei gar der Teufel, der 
meine Seele mit dem Geld erfaufen wollte. Doch fei er's, oder ſei 
er's nicht, was kümmert's mich? Ich Bin den Kauf nicht einges 
gangen, fo kann er auch nicht gelten. — Ich denke wohl, ſprach 
Franz mit lachendem Munde, dem Grauröcklein läuft der Schalt 
hinter drein. Folge du mir, der Silbergrofchen foll dir darım 
nicht fehlen. x 

Der Stelzfuß machte ſich auf, hinkte feinem Geleitsmanne 
nach, Diefer führte ihn Straß’ auf Straß’ ab in eine entlegene 
Gegend der Stadt nahe am Wale, blieb vor einem Kleinen 


*) Laut einer alten Sage verhieg eine benachbarte Gräfin den Bre— 
mern feherzweife fo viel Land zu fchenken, als ein Krüppel, der tie eben 
um ein Almofen bat, in einem Tage würde umfriechen fünnen. Man 
hielt fie beim Wort, und der Krüppel Frech je aut, daß Die Statt die 
große Bürgerweide Dadurch befam. R 
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neuerbauten Hanfe ſtehen und Flopfte an die Thür. Da folde 
aufgethan wurde, ſprach er: Frennd, du haft mir einen beitern 
Abend im Leben gemacht, es tft billig daß ich Dir den Abend 
deines Lebens auch heiter mache. Dieſes Haus mit allem Zu: 
behör und dem Garten worauf es ftehet ift dein Eigenthum, 
Küche und Keller ift gefüllt, ein Aufwärter beftellt dein zu pfles 
gen, und den Silbergrofchen obendrein wirft du jeden Mittag 
unter deinem Teller finden. Es fol dir danchen unverhalten 
bleiben, daß das Grauröcklein mein Diener ift, den ich fandte 
Dir täglich ein ehrliches Almofen zu reichen, bis ich Diefe Woh⸗ 
nung flir dich zubereiten ließ. Willſt du, jo magft du mich für 
deinen guten Engel halten, weil's dein Schugengel Dir nicht zu 

Dank gemacht hat. 

Er führte den Alten darauf in feine Wohnung ein, wo da 
Tiſch bereitet und alles zu feiner Bequemlichkeit und Leibespflege 
angeordnet war. Der Graukopf war von feinem Glück fo über 
raſcht, daß er's nicht faffen konnte. Es war ihm unbegreiflih, | 
wie ein Neicher des Armen ſich alfo erbarmen ſollte, und es 
fehlte wenig, Daß er nicht Die ganze Begebenheit für Blendwerk 
bielt; Franz aber benahm ihm allen Zweifel. Ein Strom 
dankbarer Zähren floß von des Greifes Angeſicht und fein 
Wohlthaäter begnligte fich daran, ohne abzuwarten, daß fich Liefer 
von feiner Beftürzung erholte, um ihm mit Worten zu danken, 
ſchwand nach diefer ausgerichteten Engelbotfchaft dem Altvate 
aus den Augen, wie die Engel pflegen, und überließ ihm die 
Sache zu reimen wie er konnte. 

Am folgenden Morgen war's in der Wohnung der Tieblichen 
Braut wie Jahrmarkt, Franz ſchickte Kaufleute, Juweliere, 
Pusmacherinnen, Spitenhändler, Schneider, Schufter und 
Nätherinnen zu ihr, theil allerlei Waaren, theils ihre guten 

ienfte ihr anzubieten. Sie brachte den ganzen Tag damit zu, 
offe, Spigen und andere Exitüemife um Brautftaat auf 
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zumäßlen und fich das Maß zu neuen Kleidungsſtücken nehmen 
zu laffen. Ihr niedlicher Fuß, der fchöngeftaltete Arm und die 
ſchlanke Taille wurden fo oft und fo forgfältig außgemeffen, als ' 
wenn ein kunftreicher Bildner das Modell zu einer Liebesgättin 
von ihr Hätte nehmen follen. Der Bräutigam ging iIndeffen 
das Aufgebot zu beftellen, und che drei Wochen verliefen, führte 
er die Braut zum Altare, mit einer Beierlichkeit die das glän= 
zende Hochzeitgepränge des reichen Hopfenfönigs verbunfelte. 
Mutter Brigitta genoß die Wonne, der tugendſamen Meta den 
Brautkranz aufzufchmücden, erreichte den Wunfch vollkommen 
ihren Weiberſommer bei gutem Wohlftand zu verleben, und 
verdiente diefe Zufriedenheit al8 eine Belohnung um einer lobens⸗ 
würdigen Gigenfchaft willen die fie befaß: fie war die leidlichſte 
Schwiegermutter, die jemals ift erfunden worden. 


Ulrich mit Dem Bühel. 


Nahe beim Fichtelberge an ver böhmifchen Grenze lebte zu 
Kaifer Heinrich des Vierten Zeiten ein wackerer Kriegsmann, 
mit Namen Egger Genebald, auf feinem Lehn, das ihm für 
den mwälfchen Heereszug zu Theil ward; Hatte im Dienft des 
Kaiſers viel Städte und Flecken geplündert und großes Out ers 
beutet, davon er drei Raubichlöffer erbaute in einem düſtern 
Walter: Klaufenburg auf der Höhe, Gottendorf im Thal unt 
Salenftein am Fluſſe. In diefen Schlöffern zog er mit vielen 
Reifigen und Knechten aus und ein, mochte fich de8 Raubens 
und Plündernd nicht entwöhnen und übte das Fauſt- und 
Kolbenrecht wo er Fonnte. Dft überfiel er mit feinen Gewapp⸗ 
neten aus einem Hinterhalte die Kaufleute und Reifenden, Chris 
ften oder Juden, das galt ihm gleich, wenn er ihrer nur 
mächtig zu werden vermeinte; oft brach er eine liederliche Urſache 
vom Zaun, feine Nachbarn zu befchden. Ob es ihm gleich vers 
gönnt war in den Armen einer Tiebenswürtigen Gemahlin zu 
raften, um nach dem Ungemach des Krieges das Glück der Liebe 
zu ſchmecken, fo hielt er doch die Ruhe für Weichlichkeit ; denn 
nach der Denkungsart feines ehernen Zeitalterd waren Schwert 
und Speer in der Hand des deutfchen Adels, was Spaten und 
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Senſe in der Hand des friedliebenden Landmannes find, die 
Werkzeuge eines ehrlichen Gewerbes. Und traun! der Ritter 
nährte ſich ſeines anmaßlichen Berufs unverdroſſen. 

Da er aber mit dieſem Unfug allen ſeinen Gränznachbarn 
Ueberlaſt und keiner fein Eigenthum für ihn ſichern konnte, bes 
ſchloſſen fie einen-Rath über ihn und verſchworen ſich Gut und 
Blut daran zu fehen, den räuberifchen Weih aus dem Nefte zu 
vertreiben und feine Feſten zu zerftören. Sie fandten ihm einen 
Fehde⸗- und Abjagebrief, rüfteten ihre Mannfchaft und belagers 
ten auf einen Tag feine drei Schlöffer, da er im freien Felde 
gegen die Verbündeten nicht beſtehen konnte. Hugo von Kotzau 
zog mit feinem Volk vor Klaufenburg auf der Höhe, der Ritter 
Rudolph von Rabenftein lagerte ſich wor Gottendorf im Thal, 
und Ulrich Spareck, der Tummler genannt, legte fich mit feis 
nen Bogenſchützen vor Salenftein am Fluſſe. | 

Als Egger Genebald von allen Seiten ſich beängjtigt fa 
und hart bedrängt wurde, faßte er den Anfchlag mit dem 
Schwert fich freie Bahn durch die feindlichen Haufen zu machen 
und ind Gebirge zu fliehen. Er ſammelte fein Volk um fich her, 
und nachdem er die Kriegsleute angemahnet Hatte fich Hurtig zu 
halten, um entweder zu flegen oder zw flerben, fegte er feine 
Gemahlin, die fich der Entbindung verſah, auf ein wohlzuges 
rittened Roß und beitellte einen feiner Leibdiener zu ihrer Auf⸗ 
wartung. Ehe aber noch die Zugbrüde niedergelafien und das. 
cherne Thor aufgetban wurde, rief er ihn beiſeits und ſprach: 
Hüte meines Weibes im Nachzug ald deines Augapfeld, ſo 
lange mein Banier wehet und der Federbuſch auf meinem Helm 
empor ſtehet; fofern ich aber erliege im Streit, fo wende dich 
nach dem Walde und verbirg fie dafelbft in der Felſenkluft, die 
dir wohl befannt iſt. Dort erwürge fie in der Nacht mit dem 
Schwer, daß fle nicht weiß mie ihr gefchieht. AU mein Ges 
dächtniß ſoll vertilgt werden auf Erben, daß mein ehelich 
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Gemahl oder die Frucht ihres Leibes nicht der Spott meiner 
Feinde werde. Nachdem er dieſes gefagt hatte, that er einen 
muthigen Ausfall aus dem Schloſſe, alfo daß die Feinde in 
großes Schrecken geriethen und fich fehon nach der Flucht ums 
faben. Da fie aber das geringe Häuflein gewahr wurden, das 
fi ermächtigte gegen ein ganzes Heer zu reiten ſchopften fie 
friſchen Muth, ſtritten als mannliche Helden, umringten die 
feindliche Schaar, erſchlugen den Ritter ſammt ſeinen Knechten, 
daß nicht einer davon kam außer dem Leibdiener, der im Ge⸗ 
tümmel des Kampfes die edle Frau davon führte und ſie in die 
Waldhoͤhle verbarg. 

Als ſie hineintrat, benahm ihr Kummer und Angſt den 
Athem, daß ihr eine Ohnmacht zuzog und ſie ſichtlich dahin 
ſtarb. Da gedachte der Diener an das Wort ſeines Herrn, 
wollte ſchon das Schwert zücken und ſeiner holden Gebieterin 
das Herz damit durchbohren. Doch jammerte ibn des fchönen 
Weibes, und fein Herz wurde in heißer Liebe gegen fle entzündet. 
Wie fie wieder zur Befonnenheit kam, beweinte fie mit einem 
Strom ven Zähren ihr Unglüd und den Ted ihres Gemahls, 
rang die Hände und wimmerte laut. Da trat der Verfucher zu 
-ihe und fprah: Edle Frau, fo ihr wüßtet was euer Gemahl 
über euch befchloffen hat, fo würdet ihr euch nicht fo traurig 
geberden. Er that mir Befehl euch in diefer Höhle zu ermorden, 
aber eure Ichönen Augen haben mir verwehret ihm zu gehorchen. 
So ihr mich num hören wollt, weiß ich guten Rath fir mich 
und euch. Vergefiet, daß ihr meine Gebieterin waret; dad Ges 
ſchick hat uns jet gleich gemacht. Zichet mit mir gen Bamberg 
in meine Heimath, Dort will ich euch zu meiner Hausfrau neh⸗ 
men, euch chrlich halten und auch des Kindleins, das ihre 
untern Herzen traget, als des meinen pflegen. Entfaget dem 
Stande worin ihr geboren waret! Hab’ und But ift tabin, die 
Beinde eures Heren würden nur folgen Spott mit euch treiben, 
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fo ihr in ihre Hände fielet, und was wolket ib. ale eine verlaf⸗ 
ſene troſtloſe Witnoe ohne mid begmmıen?. 

Der edlen Bean ſtieg das Haar: zu Berge und ein Todtens 
ſchauer Tief ihr längs dem Ruͤcken herab, fiber Tem was fie zu 
hören bekam. Sie entfeßte ſich eben ſo ſehr Über den graufamen 
Befehl ihres Gemahls, als über die Vermeſſenheit des Diener, 
ber ſich erfrechte ihr ſeine unwuͤrdige Liche zu erffären. Gleich⸗ 
wohl fand ihr Leben jetzt in der Hand eines Knechtes, der feines 
Herm Willen that und feiner Pflicht Genitge zui leiften vermeinte, 
wenn er flo deſſen beraubte. Ste wußte feinen andern Rath, als 
ihren Schergen und deklarirten Liebhaber bei Gutem zu erhalten. 
Darm. that fle ſich Gewalt an, eine verfchämte falfchfreunds 
lie Miene anzunehmen, und ſprach: Lofer Schall, haft du 
mir das Geheimniß meines Herzend aus den Augen geleien, 
daß du weißt nach welchem Buhlen e8 verlangt? Ach | du weckſt 
den Funken zur lodernden Ylamme auf, der unter der Aſche 
meines zerftörten Glücks für dich glimmt! Aber laß mich jept 
im Winkel meinem erfchlagenen Gemahl ein Thränlein meinen, 
morgen. alle Unglücks vergeffen und mein Schickſal mit. dir 
theilen. J 

Der verliebte Diener, der fich eines fo leichten Sieges bei 
der ſchoͤnen Frau nicht verfehen hatte, war vor Frenden anfer 
fi, da er hoͤrte, daß fie ihm mit heimlicher Liebe zugethan ſei, 
er-unsfaßte Ihre Kniee, fich der großen Gunſt zu bedanken, und . 
überließ flo umgeltört ihrer ſtillen Traurigkeit. Er bereitete ihr ein 
Lager von Moos und Iegte fi zu ihrer Hut quer vor den Eins 
gang der Höhle. Der ſchönen Wittme kam kein Schlaf in die 
Augen, wiewehl fie fich ftellte als ob fie fat ſchlummere. 
Sobald ſie den frechen Wicht ſchnarchen hörte, ſprang ſie hurtig 
von dem Lager auf, zog gemachfam ſein Schwert aus der 
Scheide, ſchnitt ihm flugs damit die Gurgel und zugleich den 
ſchonſten Traum feines Lebens entzwei. Er hatte kaum zu ihren 
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Füßen die Seele auögezappelt, fo fchritt fie hurtig über den 
Leichnam aus der Höhle und irete durch den büftern Wald, 
ohne zu wiſſen wo fie der Zufall Hinführen würde. Sie vermie 
forgfältig das freie Feld, und wenn fich etwas regte oder wenn 
fie in der Berne Menjchen erblickte, verbarg fie fich tief ins 
Gebüſche. 

Drei Tage und drei Nächte war ſie alſo in großer Betrüb⸗ 
niß herumgeirrt, ohne etwas anders zur Erquickung zu genießen 
als einige Walderdbeeren, und war ſehr ermattet. Ach! da 
vermerkte ſie, daß die Zeit herannahe, daß ſie gebären ſollte. 
Sie ſetzte ſich unter einen Baum, fing bitterlich an zu weinen 
und über ihren Zuſtand laut zu wehklagen. Da ſtand unver⸗ 
ſehens ein altes Mütterlein vor ihr, als wenn ſie aus der Erde 
herausgewachſen wäre, die that ihren Mund auf und frug: 
Edle Frau, mas weinet ihre und womit fteht euch zu Helfen? 
Die Bekümmerte empfand großen Troſt, daß fie eine menſch⸗ 
liche Stimme vernahm. Als fie aber aufſchaute und ein häßliches 
altes Weib mit zitterndem Haupte, auf einen hainbüchenen 
Stab gelehnt, neben fich erblickte, die ſelbſt Hülfe zu bedürfen 
ſchien und unter ihren rotben Augen ein lederfarbenes Wackelkinn 
ihr entgegen ftredte, mißbehagte ihr der Anbli fo fehr, daß 
fie das Angeſicht von ihr wandte und muthlos antwortete: 
Mutter, was begehrit dur meine Leiden zu erfahren, c8 ftcht 
doch nicht in deiner Macht mir Hülfe zu leiften. Wer weiß, 
verfeßte die Alte, ob ich euch nicht helfen kann, offenbaret mir 
euren Kummer. Du fichft, fprach die Wittwe, wie es mit mir 
ift, die Zeit meiner Entbindung nahet heran und ich irre in 
diefem wilden ©ebirge einfam und verlaffen, Wenn dem aljo 
ift, erwiederte die Alte, fo findet ihr bei mir freilich fchlechten 
Troſt; ich bin eine Jungfrau meines Zengniffes, weiß um die 
Nothdurft Preifender Weiber Leinen Befcheid, habe mich nie 
darum bekümmert wie der Menfch in die Welt eingeht, fondern 
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nur wie ich mit Ehren herausgeben mag. Folget mir indeß in 
mein Haus, dab ich euer pflege fo viel ich kann. 

Die bülflofe Frau nahm den guten Willen für die That 
an, gelangte unter der Geſellſchaft der Oberäfteften ihrer jungs 
fräufichen Zeitgenoffenfchaft in einer dürftigen Hütte an, wo 
fie etwas weniger Bequemlichkeit fand, als unter freiem Him⸗ 
mel. Doch genaß fie unter dem Beiftand der Sibylle glücklich 
eines Töchterleind, welches die Mutter felbft nothtaufte und es 
der keuſchen Wirthin zu Ehren Lukrezia nannte, Ungeachtet dies 
fer Boliteffe mußte die Wöchnerin doch mit fo frugaler Koft 
vorlieb nchmen, daß die firenge Diät, welche eigenfinnige 
Aerzte den Kindbetterinnen zu verordnen pflegen, ſardanapali⸗ 
[he Mahlzeiten dagegen genannt zu werden verdienen. Sie lebte 
bles von Kräuterfuppen, die ohne Salz und Schmalz gekocht 
waren, und dabei wurde ihr von dem zähen Mütterlein das 
ſchwarze Brod fo kümmerlich zugefchnitten, als wenn's Marei⸗ 
pan gewelen wäre. Diefer Faftenfpeifen wurde die Wöchnerin, 
die fich. wohlauf befand und nachdem die Milchſchauer vorüber 
waren, große Epluft verfpürte, bald überdrüßig, fie ſehnte fich 
nach einem nahrhaften Bleifchgericht, oder wenigſtens nach einem - 
Eierkuchen, und der Tegtere Wunſch war ihre nicht unerreichbar, 
denn fie hörte jeden Tag in der Morgenftunde eine Henne 
gackern, die ihr frifch gelegted Ei laut recenfirte. 

Die erften neun Tage unterwarf fie fich jedoch der magern 
Koft ihrer Pflegerin ſtandhaft; nachher gab fie ihr aber das 
Verlangen nach einer Fräftigen Hühnerbrühe nicht undeutlich zu 
verfteben, und da die Alte wenig Darauf achtete, erklärte fic fich 
mit deutlichen Worten. Gutes Weib, fprach fie, deine Suppen 
find fo rauh und fireng und das Brod fo hart, daß mir der 
Gaumen davon wund ift. Bereite mir ein Süpplein, das glatt 
eingehe und wohl gefettet fei, ich will dir's lohnen. Es fchreit 
ein Huhn in deinem Haufe, das fehlachte und richte mir's au, 
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daß ich durch eine gute Mahlzeit neue Kräfte zum Abzug mit 
meinem Kindlein gewinne. Siche! diefe Berlenfchnur, die ich 
um den Hals trage, will ich dafiir mit die theilen, wenn ich 
förder ziehe. Edle Frau, antwortete die zahnlofe Wirthfchaftes 
rin, es ftehet euch nicht zu meine Küche zu meiſtern, das ver 
trägt Feine Hausfrau von einer Bremden. Sch weiß wohl eine 
Suppe zu kochen und fie niedlich und ſchmackhaft zu bereiten; 
habe auch, wie mich bedünfen will, die Kochkunſt länger ge 
trieben als ihr. Meine Suppen find ohne Zadel und fehlagen 
anf die Milch, was verlangt ihr mehr? Bon meinem Hühnlein 
ſollt ihr nichts fchmeden, das ift meine Gefpielin und Hausge⸗ 
noffin in diefer Eindde, ſchläft mit ınir in der Kammer und ißt 
mit mir aus der Schüflel. Behaltet enre Perlenſchnur, ich bes 
gehre feinen Theil daran oder Lohn und Gewinn für eure Pflege. 
Die Kindbetterin fah wohl, daß ihre Wirthin Küchenkritiken nicht 
liebte, ſie ſchwieg und aß, um fic wieder zufrieden zu ftellen, 
über Vermögen von der Kräuterfuppe, die ihr diefe chen auftrug. 

Des folgenden Tages nahm die Alte einen Handkorb an 
Arm und den hainblichenen Stab in die Hand und fprad: 
Das Brod ift aufgezehrt bis auf dies Ränftlein, das ich mit 
euch theile, ich gehe zum Bäder neuen Vorrath zu Laufen. 
Wahret indeß das Haus, pfleget meines Hühnleins und hütet 
euch es abzufchlachten. Die Eier find euch vergönnt, wenn ihr 
fie fuchen wollt, es pflegt fie gern zu vertragen. Harret meiner 
Wiederkehr fieben Zage, das nächte Dorf liegt nur eines Feld⸗ 
wegs von hier; für mich ſind's aber drei Zagereifen. Wenn ih 
in fieben Zagen nicht wiederlomme, fo fehet ihr mich nimmer. 
Mit diefen Worten trippelte fle fort, doch bei ihrem Schnedens 
gange war fie in derMittagsftunde noch keinen Bogenfchuß yon 
der Hütte, und in der Abenddämmerung verlor ihre nachſchau⸗ 
ende Koftgängerin fie erft aus den Augen. 

Jetzt führte diefe das Kiichenregiment und fpähete fleißig 
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nach einem Ei von dem Leghuhn; fie durchfuchte alle Winkel 
des Hauſes, auch alle Gebüſche und Heden rings umher. das 
trieb fie fo fieben Tage lang, ohne eine zu finden. Sie harrete 
bierauf einen Tag und noch einen auf Die Alte; da diefe aber 
nicht zum Borfchein fam, verzieh fic fich ihrer Wiederkehr. Die 
Lebensmittel waren aufgezehrt, darum ſetzte fie den dritten Tag 
zum peremtorijchen Zermin, wo fie im Nichterfcheinungöfalle 
Der Alten fich ihrer liegenden und fahrenden Habe als eines ver⸗ 
Yaffenen Gutes anzumaßen vornahm. An dem Huhn, das die 
Eier vertrug, ſollte das Eigenthumorecht vorerfi ausgeübt wer- 
den, welches ohne Gnade zum Topfe verurtheilt war. Die neue 
Befignehmerin hatte es ſchon vorläufig in engen Gewahrfam 
gebracht und unter einen Korb gefperrt. Am frühen Morgen deö 
folgenden Tages ſchärfte fie ein Meffer, das Huhn damit zu 
ſchlachten, denn es follte zur Valetmahlzeit dienen, und fegte 
Waffer zum Kochen auf den Heerd. Indem fie mit diefen 
Küchenanftalten gefchäftig war, verkündigte das eingefperrte 
Huhn mit großem Geſchrei ein friichgelegtes Ci, welches als 
ein Zuwachs der Verlaſſenſchaft der Erbnehmerin fehr willfommen 
war. Sie gedachte dadurch ein Frühſtück oben drein zu erhalten, 
ging alöbald es zu holen und fand c8 unter dem Korbe. hr 
Appetit war fo lebhaft, daß fie das Abſchlachten verfparte, bis 
fie würde das Ei verzehrt Haben. Sie fott e8 hart; aber da fie 
eö aus dem Topfe nahm, mar c8 fo ſchwer wie Blei, und 
nachdem fie die Schale geöffnet hatte, fand fie nichts Ehbares 
darin, fondern zu ihrer großen Verwunderung war die Dotter 
von gediegenem Golde. 

Bor Freuden über diefen Bund war ihr alle Eßluſt ver- 
ſchwunden, ihre einzige Sorge ging nun dahin, dad wunderbare 
Huhn zu füttern, es zu liebkoſen und an fich zu gewöhnen. Sie 
dankte c8 dem Glück, daß fie die berrlichite Eigenſchaft deſſelben 
noch zu rechter Zeit entdedt hatte, che ver Kochtoyt die Lie 


Eierfabrik zerftörte. Das alchymiſche Huhn brachte ihr auch eine 
ganz andere Meinung von dem alten Mütterlein bei, als ſie 
vorber von ihr gehegt hatte. Dei der erften Bekanntfchaft nahm 
fie das Weib fir eine abgelebte Bäuerin, und als fie ihre uns 
gefalzenen Kräuterfuppen verfucht Hatte, hielt fie Diefelbe für 
eine Bettlerin. Nach der gemachten Entdeckung aber war fle un 
gewiß ob fie eine wohlthätige Fee, die aus Mitleid ihr ein 
veichliches Almofen verliehen, oder eine Zauberin, die ſie durd 
Blendwerk äffte, aus ihr machen follte. So viel ergab fich ans 
alfen Umftänden, daß etivas Uebernatürliches hier mit Im Spiel 
war, daher gebot die Klugheit der bedachtſamen Frau bei ihrem 
Abzuge aus der Wildniß des Fichtelbergs nicht fo raſch zu Wer 
fe zu gehen, jendern ihr Vorhaben reiflich zu überlegen, um 
eine unfichtbare Macht, die ihr wohlzumollen ſchien, nicht zu 
erzürnen, fie war lange unſchlüſſig, ob fie fih das wunderbare 
Huhn zueignen und mit fich nehmen, oder ſolchem die Freiheit 
wieder fchenfen follte. Die Eier hatte ihr die Alte zugeflanden, 
und in treiTagen war fie die Befigerin von drei goldenen Eiern; 
, aber was das Leghuhn betraf, war fle zweifelhaft ob fle einen 
Diebftahl begehen würde, wenn fle ed mit davon nähme, oder 
ob fie e8 al eine ſtillſchweigende Schenkung anjehen ſollte. Eigen: 
nuß und Bedenklichkeit erhoben einen ungleichen Wettftreit gege 
einander, worin wie gewöhnlich der erfte die Oberhand behiel 
Aljo blieb es bei der Adjudifation des Nachlaffes der Alten, I 
reifefertige Dame ſetzte das Huhn in eine Hühnerfteige, ba 
ihr Kindlein in ein Tuch nach Zigennerbrauch auf den Rück 
und fo verlieh Das Kleeblatt ter Einwohner Das Peine ein 
Haus in der Wüfte, in welchen nun, außer einem Heim 
das darinnen zirpte, Fein Hauch Des Lebens mehr übrig wi 
Die ſorgſame Ginigrantin nahm ihren Weg gerade 
dem Waltdorfe zu, wehin Die Alte zu geben vorgegeben I 
4) aller Augenblicke einer Erſcheigaug ven ihr gew 
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um das Huhn von ihr zurück zu fordern. Kaum war fie eine 
Stunde gegangen, fo kam fie auf einen gebahnten Weg, der 
gerade in dad Dorf führte. Die Neugier trieb fie im Backhauſe 
nach dem alten Mütterlein Nachfrage zu halten, welches Hier 
zumeilen Brod einzufaufen pflege. Allein niemand wollte etwas 
von ihr wiffen, oder fie jemals gefehen haben. Das bewog ihre 
Hausgenoffin etwas von dem Aufenthalte in der Einfledelei der 
Alten zu erzählen. Die Bäuerinnen verwunderten fich höchfich 
über diefe Begebenheit, Feine wußte von dem Haufe im Gchirge, 
und nur ein wohlbetagtes Weib erinnerte fich won ihrer Groß⸗ 
mutter gehört zu haben, daß cine Waldfrau im Gebirge haufe, 
die fih alle Hundert Jahr einmal fehen laſſe, um ein gutes 
Werl auszuüben, unddann wieder verfchtwinde. Dadurch wurde 
der edlen Frau das Räthfel ziemlich gelöfet,, fie zweifelte nicht, 
daß fie gerade den glücklichen Zeitpunkt getroffen habe, wo der 
unbefannten Bewohnerin des Fichtelberges vergönnt geweſen fei, 
ihre wohlthätige Hand gegen fleaufzuthun. Sie hielt das Huhn, - 
welches fortfuhr jeden Tag ein goldenes Ei zu legen, nun zwie⸗ 
facher Ehren werth, nicht allein um des reichen Gewinns wil⸗ 
len, welchen es ihr einbrachte, fondern vornehmlich als ein gutes 
Andenken an ihre treue Pflegerin in dem hülflofen Zuflande, 
worin fie fich befanden hatte, und fie bedauerte nur, daß fie mit 
der alten Mutter nicht nähere Belanntfchaft gemacht hatte. Da⸗ 
durch hätte fich die edle Frau allerdings um die wißbegierige 
Nachwelt ein unfterbliches Verdienft erwerben können; wenn fic 
- ihre Wirthin ausgeforſcht und won ihrer Natnr und Befchaffen- 
heit genaue Kundſchaft eingezogen hätte, fo wüßten wir zu 
fagen, ob fie eine Norne oder eine Elfe, eine werwünfchte Prin⸗ 
zeffin, eine weiſe Frau, oder eine Zauberin und Zeitgenofjin 
der Circe oder der Here zu Endor gewefen fei. 

Ihre Gaſtfreundin Heuerte in dem Walddorfe einen Wagen 


mit Ochſen beipannt*) und fuhr damit nach Bamberg, wo fie 
nebft dem zarten Yräulein, dem Hühnfein und einer Mandel 
Gier wohlbchalten anlangte und fich dafelbft Häuslich niederließ. 
Anfangs Iebte fie dafelbit fehr eingezogen und Tieß ihr einziges 
Geſchäfte die Erziehung ihres Töchterleins und die Pflege des 
wiunderfamen Leghuhns fein. Als fich aber mit der Zeit der 
Gierfegen mehrte, kaufte fie viel Ländereien und Weinberge, 
auch Landgüter und Schlöffer, und lebte al8 eine reiche Fran 
von ihren Renten, that den Armen Gutes und bedachte die 
Kldfter, wodurch der Ruf ihrer Brömmigfeit und ihres großen 
Vermögens fich fo ausbreitete, dag fie die Aufmerkſamkeit des 
Biſchofs auf fich zen, der ihr wohlwollte und ihr viel Achtung 
und Freundſchaft bewies. Wräulein Lukrezia wuchs heran und 
wurde wegen ihrer Sittfamfeit und Schönheit von Clerus und 
Laien bewundert, und den geiftlichen Herren dienten ihre Neize 
sicht minder zurangenehmen Augenweide, als den fleiſchlichen “). 

Um diefe Zeit berief der Kaifer einen Reichstag nach Bam⸗ 
berg***). Durch fo viele Hofhaltungen der Prälaten und Fürſten 


? Die Ochfenfuhren tvaren in Deutſchland vor Zeiten nichts unge: 
wöhnliches, felbft Fürften bevienten fich ihrer. Als Kaifer Marimilian 
der Erfte einsmals durch Franfen 30g, wurden auf einer Station anflatt 
der Pferde vier Joch) Ochſen vor feinen Wagen gefpannt, „welches er fi 
gefallen ließ und fcherzweife zu feinen Hofdienern fagte: Seht, da fährt 
Das römische Reich mit Ochfen um. 

**) Der entgegengejepte Begriff vongeiftlich ift weltfich und auch 
fleifchlich. Aus Unfunde der Sprache oder aus Nebereilung verwechfelte 
eine junge Ausländerin beide Ausdrüce. Wer ift der Schwarzrock? frug 
fie beim Eintritt zweier Herren in eine Gefellfehaft. Ihr ward geantwer- 
tet: Ein geiftlicher Herr. So ift, erwiederte fie, der Blaurock wohl eis 
fleifchlicher? Der Sprachfehler wurde belacht, aber dod) eingeftanven, 
ber Ausdruck fei paflend und verdiene in Umlauf zu fommen, Gr paßt 
aber gewöhnlic) für Schwarzrod und Blaurock zugleich). 

") Im Jahre 105T.. 





— 145 — 


wurde die Stadt aljo eingeengt, daß die Mutter nebft ihrer 
Tochter, um dem Gerümmel auszumweichen, auf eines ihrer 
Landhäufer fich begab. Der wohlmollende Bifchof aber machte 
bei Gelegenheit der Kaiferin von dem Fräulein eine fo vortheifs 
hafte Schilderung, Daß fic Verlangen trug diefe junge Schör⸗ 
heit am Hofe unter ihr Frauenzimmer aufzunehmen. Kaifer _ 
Heinrichs Hofhaltung fland nicht in dem Geruch, daß fie eine 
Schule firenger Zucht und Tugend fei*), daher fträubte fich die 
forgfame Mutter gegen diefes Vorhaben fo viel fie konnte, und 
bedankte fich dieſer der Tochter zugedachten Ehre. Die Kaiferin 
beitand gleichwohl auf ihrem Sinn, und des Biſchofs Anfehen 
vermochte fo viel über die bedenkliche Frau, daß fie endlich ein⸗ 
willigte. Die keufche Lukrezia erfchien bei Hofe und wurde ale 
eine üppige Hofdame aufgefchmüdt, bekam das Nadelläftleiu 
der Kaiferin in Verwahrung und trug nebft andern Sungfrauen 
von edler Geburt ihr an Hoffeften die Schleppe nach. Aller 
Yugen warteten auf fie, wenn die Kaiferin hervorging, denn 
nach dein einmüthigen Geftändniffe der Höflinge war fie die 
Grazie unter den Nymphen des Faiferlichen Gefolges. 

Bei Hof ift jeder Tag ein Felt. Diefer Taumel von ab> 
wechfelnden Vergnügen, die an die Stelle der einfürmigen 
Lebensart unter mütterlicher Aufficht traten, erfüllten ihre Seele 
mit unausredbarem Wonnegefühl, fie glaubte, wo nicht in den 
Schooß der Scligkeit, dennoch in den Vorhof defielben, den 
emppreifchen Himmel verfegt zu fein. Zum Nadelgelde hatte ihr, 
außer den Gehalt vom Hofe, die gutmüthige Mutter noch ein 
Schod Eier von dem magifchen Huhn ausgefegt. Daher fehlte 


*) Das beweifen die Gravamina der fächflfehen Stände, die fie 
durch eine ‘feierliche Geſandtſchaft nach Hofe gelangen ließen, welche 
darauf antragen mußte, der Raifer möchte die Konkubinen wegichafter, 
fi) an einer Gemahlin begnügen und ein unbeigoltner Teben Then. 

Mufäus, III. 10 
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es ihr nicht fich jeden Wunfch des Herzens gewähren zu können, 
der für die jungen Schönen denkbar ift, welche Amors Pfeil 
noch nicht verwundet hat und die das höchfte Ideal ihrer Glück⸗ 
feligkeit mit kindiſchem Ergögen in dem Flitterglanze des Putzed 
fuchen, den fie nicht um einen Heiligenfchein vertaufchen wärs 
den. Sie that ed an Kleiderpracht allen Jungfrauen ihrer Ges 
bieterin zuvor, die fle zwar heimlich darum beneibeten und ind 
Angeficht ihren feinen Geſchmack Tobten, ihr nach Hofes Sitte 
freundlich Lieblofeten und allen Verdruß und Unmillen tief ind 
Herz verſchloſſen; denn die Kaiferin war ihr mit Huld und 
Bunften beigethan. Die Grafen und Herren fehmeichelten unt 
liebkoſeten ihr nicht minder, doch ohne alle Gleisnerei, jeded 
Wort kam aus dem Herzen; Brauenlob ift glatt wieDel in der 
Männer Munde, aber wie Effig ſcharf und beizend auf der 
weiblichen Zunge. 

Da ihr unaufhörlich des Hofes füßer Weihrauch duftete, 
wär's in Wahrheit ein größer Wunder geweien, als ein güld⸗ 
ned Hühnerei, wenn die helle Politur ihrer reinen meiblichen 
Seele von dem Rofte der Eitelkeit nicht wäre angefreffen worden. 
Die füge Näfcherei verwöhnte fie zum immerwährenden Verlan⸗ 
gen fich mas Schöne vorfagen zu laffen, und fie ferberte ald 
eine ihr zugehörige Gerechtſame das Geſtändniß, fie fei die 
fehönfte aller Jungfrauen am Hofe. Diele fchmeichelnde Idee 
wurde bafd Mutter und gebardie buhleriſche Koketterie, fie ging 
darauf aus, Bürften und Grafen und die Edlen des Hofes an 
ihren Stegeswagen zu ſpannen, und mo fie e8 vermöchte, das 
geſammte römische Reich deutſcher Nation im Triumph aufge 
führen. Sie mußte diefe ſtolze Abficht unter die Maske der 
ſcheidenheit zu verbergen, dadurch gelang ihre Breibeuterei nur 
defto beffer; fie fette, wenn fie nur wollte, jedes empfindfame 

erz in Brand, und diefe Sucht zu fengen und zu brennen 
ſchien das einzige Erbſtuͤch, das and er aiterlichen Merlaffens 
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fchaft auf fie gelommen war. Wenn fie ihre Abficht erreicht 
batte, zog fle fih mit fprödem Kaltfinn zurück, taufchte die 
Hoffnung aller die um ihre Gunſt buhlten und fah mit muth⸗ 
williger Schadenfreude, wie geheimer Kummer die Unglücklichen 
folterte und Sram und Bleichfucht an ihren vollen Wangen 
zehrte. Sie ſelbſt aber Hatte mit der ehernen Mauer der Unems 
pfindſamkeit ihr Herz umfchloffen, welche keiner ihrer Champions 
zu überwältigen vermochte, um fich hinein zu ftehlen und zur 
Wiedervergeltung es gleichfalls in Flammen zu feken. Sie 
wurde geliebt und Tiebte nicht wieder, entweder weil ihre Stunde 
noch nicht gefommen war, oder weil ‘der Ehrgeiz die zärtliche 
Leidenſchaft überwand, oder weil ihre Gemüthsart fo ſchwan⸗ 
fend und unbefländig war wie die offenbare See, daß der Keinr 
der Liebe in dem hüpfenden unruhigen Herzen nicht anwurzeln 
fonnte. Die verfuchteften Diinneföloner, die wohl merkten, daß 
dem Terrain nichts abzugewinnen fei, ließen e8 daher nur immer 
bei einem blinden Angriff bewenden, fchlugen oft Bären und 
defilirten bald wieder in aller Stiffe feitab, machten es bald wie 
unfere Tuftigen Herren, die an jedes weibliche Herz anpochen, 
wenn's in einem fchönen Buſen fchlägt, aber Hymens reine 
Fackel wie die Raubthiere in den afrilanifchen Wüfleneien das 
Feuer ſcheuen. Die Minderkundigen Hingegen, die mit dämi⸗ 
fchem Zutrauen in vollem Ernfte den Angriff wagten, wurden 
mit Verkuft ihrer Nude und Zufriedenheit, weil das Fräulein 
ihre Schanze wohl wahrte, abgefchlagen. 

Seit mehreren Jahren folgte dem Hoflager des Kaifers ein 
junger Graf von Klettenberg, der, einen kleinen Törperlichen 
Behler ausgenommen, der Tiebenswürbigfte Mann bei. Hofe war. 
Er Hatte eine verrenkte Schulter und davon den Beinamen Ulrich 
mit dem Bühel, feine übrigen Talente und gefälligen Eigen- 
fehaften aber machten, daß auch der frenge Areopagus der Da⸗ 
men, die die Wohlgeftalt eines Adonis zu meittern wagen, Sue 

—X 
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diefe Unvollkowmenheit hinweg fah und fie bei ihm durch keinen 
Zabel trügte. Er fand bei Hofe in gutem Anfehen und wußte 
dem ſchönen Gefchlecht fo viel Verbindfiches zu fagen, daß ihm 
alle Damen , die Kaiferin ſelbſt nicht ausgenommen, günftig 
waren. Sein Wit war unerfhäpflich neue Vergnügen zu erfin 
den und den gewöhnlichen Hofluftbarkeiten neuen Heiz und 
Hochgeſchmack mitzutheilen, daß er fich im Brauen - Zimmer 
unentbehrlich gemacht hatte. Wenn der Hof bei üblem Wetter 
oder bei den böfen Launen des Kaifers, deren ihm der Vater 
Pabſt gar viele machte, in träger Langeweile ſchmachtete, fo 
wurde Graf Ulrich berufen den Geift des Mißmuths zu verſcheu⸗ 
hen und Froͤhlichkeit und Scherz in die Faiferliche Hofpfalz 
wieder einzuführen. 

Obgleich ein Damenzirkel das eigentliche Element war 
worin er lebte und webte, fo wußte er doch dem fchalfhaften 
Amor immer auszuweichen, daß ihn diefer nicht mit der Harpune 
feines unmiderftchlichen Wurfpfeils erreichte und er der Leine 
hätte folgen müffen. Schäferhafte Minne war fein Freudenſpiel, 
aber wenn ihm ein Weib Beffeln zugedacht Hatte, zerriß er fie, 
wie Simfon die fieben neuen Baftfeile, womit ihn feine betrügs 
liche Buhlerin band. Cr wollte nur, eben fo wie die flohe 
Lukrezia, Feſſeln anlegen, aber feine tragen. Es konnte nicht 
fehlen, daß zwei fo gleich geftimmte Seelen, die der Zufall 
einander jo nahe gebracht batte, daß fie unter einem Himmel 
lebten, unter einem Dache wohnten, in einem Gemach tafelten 
und unter einer Laube Schatten fuchten, endlich zufammens 
treffen und ihre Talente an einander verfuchen mußten. 

Lukrezia faßteden Anfchlag an dem Grafen eine Eroberung 
zu machen, und weil er im Rufe war, dag er der wankelmüthigſte 
Liebhaber bei Hofe fei, befchloß fle ihn fefter zu halten als ihre 
übrigen Champions, die fie nach den Jahreszeiten, wie bie 
Modewelt ihre Kleider, zu wechfeln pflegte, und ihn nicht eher 
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zu entlaffen, bis fie den Ruhm erlangt Hätte den unbeftändigen 
Wandelftern firirt zu haben. Ihn aber trich der Ehrgeiz mit dem 
ſchönſten Hoffräufein eine Intrigite anjufpinnen, alle Nebens 
buhler auszuftechen und ihnen feine Ueberlegenheit in der Kunft 
zu lieben empfinden zu laſſen, und wenn ſie vor ihm die Segel 
würden geftrichen haben, dann flugs den Anker zu Fichten und 
auf den Fittichen der Winde in den Hafen eines andern liches 
vollen Herzens einzulaufen. Beide Mächte rüfteten ſich zum 
mwechfelfeitigen Angriff und die Operationen gingen auf dem 
Dfumengefilde der Liebe von der einen und der andern Seite 
nach Wunfch von Statten. 

Es fhmeichelte dem Fräulein ungemein, daß der Liebling 
des Hofes, auf den fie fehon lange eine geheime Abficht gehabt 
hatte, jetzt freiwillig Fam ihren Zauberreizen zu hulbigen, und 
daß ſie Gelegenheit fand an ihm Rache zu Üben, da er ihr bis⸗ 
ber twiderftanden hatte. Seine Blicke, die vordem flüchtig vor 
ihr worüber eilten, waren nun allein auf fle gerichtet; ex folgte 
ihr untrennbar, wie der Tag der Sonne. Alle Beten, die er dem 
Hofe gab, hatten auf fie Bezug; er zog alfein ihren Geſchmack 
bei der Anordnung derfelben zu Rathe, was fle gut hieß, wurde 
mit großer Pracht und Thätigkeit ind Werk gerichtet, und was 
nicht ihren Beifall Hatte, wenn es auch die Kaiferin felbft pros 
ponirt hatte, kam nicht zu Stande. Die feinen Nafen fpürten 
Veicht aus, welcher Gottheit diefer Ambra düftete, und man 
fagte öffentlich, der Hof fei ein Horn, welches Taute wie Fräu⸗ 
fein Lukrezia den Ton angebe. Die blühenpften weiblichen 
Phyſiognomien wurden gelb und bleich vor Neid über diefe aus⸗ 
gezeichnete Liebſchaft, bei welcher alle ftumme Zufchanerinnen 
abgeben mußten, die ihr Herz fo gern bei dem Grafen angebracht 
hätten oder an dem feinigen Antheil zu haben glaubten. Er 
opferte aber feine Croberungen fammt und fonbers der fchönen 
Bambergerin auf, und fie ſchenkte zur Vergeltung wu Nuten 
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Sefangenen die Freiheit wieder, umftellte das Herz Feines Höfs 
lings mehr mit Netz und Schlingen ihrer entgegenfommenden 
Zärtlichkeit, und ihr prüfendes Auge forfchte nicht mehr nad 
den Tüfternen Blicken verftohlener Anbeter. 

Bis hieher fehritt die Intrigue des zärtlichen Paares ganz 
In der ſyſtematiſchen Ordnung fort, an die fich beide Theile ges 
bunden hatten, fle glänzten beide im Vollmond mechjelfeitigen 
Genuſſes. Nun war e8 Zeit, daß diefer ih wieder zur Abnahme 
neigte, und zwar dergeftalt, daß die eine Hälfte ganz dem be 
obachtenden Seherauge verſchwand und im Schatten zu ftehen 
kam, indeß die andere ihren Schimmer auch noch im lehten 
Viertelbeibehielt. Es kam jet darauf an, dad Minnefpiel durch 
einen Dleijterftreich zu enden, der die eine Partei vor den Augen 
des Hofes ficherte, daß fle nicht die betrogene fei. Des Grafen 
Eitelkeit hatte anfangs nichts mehr beabfichtigt,, als das Ueber 
gewicht über alle Nebenbuhler zu gewinnen, um fi) damit zu 
brüften, und wenn ihm diefed gelungen wäre, feine Eroberung 
zu verlaffen und eine neue zu fuchen. Jene Abſicht war erreicht; 
aber unvermerkt hatte der fchlaue Amor, der felten ungeftraft 
mit fich fcherzen läßt, Das Spiel des Stolzes und der Eitelkeit 
in eine ernfthafte Herzendangelegenheit verwandelt; die fehäne 
Lukrezia hatte fein Herz erbentet und ihn an ihren Triumphwa⸗ 
„gen angefettet. Sie blieb ihrem Plane treuer. Da ihr Herz noch 
nicht Theil genommen hatte, und fie ertvog, daß ihre Reputa⸗ 
tion als Herzensbezwingerin auf dem Spiele ftchen würde, 
wenn ein Inſurgent ihr den Gehorſam auffündigte, che fie ihn 
in Freiheit feßte, und die Lacher nicht auf ihrer Seite fein bürfs 
ten, wenn ihr Baladin die Feſſeln zerbräche, welches fie im 
Geheim befürchtete, fo beichloß fle ihm den Abſchied zur geben, 
als er am eifrigften fih um die Fortdauer ihrer Gunſt beivarb. 

Unverſehens ergab ſich die Gelegenheit zu dieſer Kataſtrophe. 
Braf Ruprecht von Kefernburg, ein Landsmann und Gränzs 
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ir Graf Ulrichs von Klettenberg, zog nach Böhler, Kaifer 
ichs gewoͤhnlichem Aufenthalt, um eine frifche rothwan⸗ 
zaſe an Hof zu führen. Hier fah er die fchöne Lukrezia, 
e fehen und lieben war der gewöhnliche Fall aller Ritter 
Eden, die von den vier Winden des vaterländifchen 
jels in die altwäterifche Reichsſtadt, welche damals das 
ve Paphos war, einritten. Seine Phyſiognomie hatte für 
Iamen wenig Empfehlendes, und die Pflegerin feiner 
eit hatte der Mutter Natur unbedachtfamer Weife ins Amt 
en., ihrem Zöglinge mehr verliehen als ihm jene beſchied, 


n mit einem Auswuchs anf dem Rüden begabt, der fo 


teriftifch war, dag cr zum Unterſchied feiner Namensvettern 
cht mit dem Köder zubenamet wurde. Körperliche Gebre⸗ 


- 
* 


surden in jenen Zeiten nicht durch Schneiderkunſt verhehlt, 


n Öffentlich zur Schau ausgeſtellt, in Ehren gehalten und 
von den Geſchichtſchreibern der Nachwelt forgfältig aufbes 
. Die Hinker, die Stammler, die Schielenden, die Eins 
en, die Speckwänſte und die Darrfüchtigen find noch in 

Andenken, wenn das Gedächtniß ihrer Thaten längfl 
ven ift. Der Kefernburger befaß ein großes, Maß von 
igkeit und Selbſtheit. Ob ihn gleich feine Geſtalt eben 
zu großen Erwartungen in den Regionen der Diebe berech⸗ 

jo demüthigte fie ihn doch fo wenig, daß ihm die Buͤrde 
n Schultern gleichfam zum Schwunggemwichte ber Cigen⸗ 


iente, wenigſtens hielt er fie nicht für-eine Klippe, woran 


offnung feines Liebesglückes fcheitern koöͤnnte. Muthig 
er einen Angriff auf das Herz der ſchoͤnen Lulrgia, und 


eben diefen Janustempel, der eine Zeit lang geſchloſſen 


wieder geöffnet hatte, fo nahm fie fein Opfer mit ſchein⸗ 


: Wohlgefallen an, und unter diefem glücklichen Adſpelt 


Zoslar ihm Elyſium. Der gute Graf aus der Provinz 


: freitich nicht, daß bie ſchlaue Hofgrazie ihr Herz nur wie 
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einen Triumphbogen gebrauchte, durch welchen fle die Schaaren, 
die ihre Feſſeln trugen, durchpaſſiren lieg, der aber gar nicht 
von der Befchaffenheit ift,, einen beitändigen Aufenthalt‘ darin 
zu fuchen. 

Der zeitige Inhaber ihres Herzens ahnete feinen Ball wie 
ein wanfender Minifter, der nicht die Entfchließung hat feinen 
Poſten zu refigniren, fich Hält fo Tange er fan, und zögert bis 
man ihn gehen heißt. Wenn es in feiner Macht geftanden Hätte 
mit feiner wanfelmüthigen Gebieterin zu brechen, fo wäre es 
ihm vielleicht gelungen das Spiel noch zu feinem Vortheil zu 
drehen, den Anſchein eines Verftoßenen .zu verbergen und das 
Ange der Lauerer irre zu führen. Er würde fich ber erften beften 
Liebſchaft in die Arıne geworfen haben. Die runde rothwangige 
Zhüringerin Fam wie gerufen, ihm zu dieſem Gaukelſpiel bie 
Hand zu bieten. Allein fein ganzes Minnefyften hatte fich durch 
die Dazwiſchenkunft einer erniten Leidenfchaft ganz verfchoben, 
und er hatte nun gleiches Schieffal mit den Schaufpielern auf 
unfern Liebhabertheatern , die ſich in die verlichten Rollen fo 
hinein fludiren, daß fie ihre theatraliiche Laufbahn mit der 
Hochzeit zu befchlichen pflegen. Der Schmetterling, ver das 
Licht oftmals ungeftraft umgaukelt hatte, blieb daran leben, 
und die heiße Flamme vereitelte die letzten Zudungen feine 
Strebens nach Freiheit. 

Diefen Verkuft der Freiheit nahm er erft wahr, da er an 
feiriem Landsmann, dem Kefernburger, einen Nebenbuhler 
entdeckte, den er zwar eben nicht fürchtete, durch welchen er 
aber doch belehrt wurde, daß feine Geliebte das Gefühl wahrer 
Zärtlichkeit mit ihm nicht theile. Zum erftien Mal im Leben 
empfand er die Qualen unvergoftener Liebe, umfonft verfuchte 
er's fih durch raufchende Vergnügen zu zerftrenen und einer 
Leidenschaft fich zu entfchlagen, die ihm das Leben vergäffte; 
° er wurde bald inne, daß ihm Die Kraft fehle, Dies Vorhaben ind 
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Werk zu richten. Er war nicht mehr der Simſon, der mit den 
Locken den Nagel aus der Wand, oder den Dorn der ihn ver⸗ 
wundet hatte aus dem Herzen hervorziehen konnte; er war der 
Simſon, der feiner Stärke beraubt in dem Schooße der Tyri⸗ 
schen Buhlichaft ruhete, die ihm überliftet hatte. Ohne Leben 
und Thätigkeit fchlich er trübfinnig umher, erfehien felten und 
fo einfilbig bei Hofe, daB er den Damen Langmeil machte, 
einige befamen fogar Bapeurd, wenn er ſich nur im Vorgemach 
blicken ließ, denn tiefe Schwermuth hing, mie die Abendwolke 
hinter welche fi die untergehende Sonne verbirgt, Ihm won der 
Stimm herab. Seine Siegesgöttin dagegen ſchwebte im ſtolzen 
Triumph empor, ohne Mitleid mit dem qualvollen Zuftande 
ihres getreuen Balatins zu empfinden. Sie trieb vielmehr ihre 
Grauſamkeit jo weit, daß fie zuweilen in feiner Gegenwart fich 
nicht ſcheute alle ihre Netze auf den fcheinbarlich begünftigten 
Nebenbuhler ſpielen zu Taffen und mit ihm unverhelen zu lieb⸗ 
äugeln. 

Um ihren Triumph aufs Höchfte zu treiben, gab fie im 
Frauen= Zimmer eines Tages cin großes Mahl, und als bei 
Sang und Saitenfpiel die Heiterkeit des Baftgebotes aufs höch⸗ 
fte geftiegen war, traten ihre Gefpielinnen zu ihr und fprachen: 
Liebe, gieb dem Beite einen Namen, dag wir uns des frohen 
Tages dabei in der Zukunft erinnern. Sie antwortete: Euch 
kommt e3 zu, das Feſt mit einem Namen zu krönen, fo ihr es 
würdig achtet feiner in der Zukunft zu gedenken. Als aber tie 
frohen Schaaren der Gäfte in fie drangen, daß fle fih nicht 
entbrechen konnte ihrem Verlangen zu willfahren, nannte fle «8 
aus Uebermuth Graf Ulrichs Kettenfeier. 

In der Liebe iſt der Zeitgeſchmack ſo wenig perennirend, 
als in jedem andern Dinge. Im letzten Viertel unſers Jahr⸗ 
hunderts wäre Graf Ulrich mit den Schwermuthsgefühlen, mit 
Dem ſtillen Gram und abgehärmten Wangen an einem Aa 
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geweſen, Feine weichgefchaffene weibliche Seele hätte ihm wider⸗ 
ftehen können, das Mitleid würde ihm zum Hebel gedient haben, 
eine Herzensangelegenheit damit in Gang zu bringen. Allein zu 
feiner Zeit fam er mit diefer Empfindelei um viele Jahrhunderte 
zu früh, und endete damit nichts, als daß er fih den Spöt⸗ 
tereien feiner Zeitgenoffen Preis gab. Der fchlichte Dienfchenver 
ftand fagte ihm fo oft, dag er auf dieſem Wege feinen Zwei 
nicht erreichen würde, Daß er endlich dem guten Rathgeber 
Gehör gab, nicht mehr Öffentlich den feufzenden Schäfer machte, 
wieder Leben und Thätigfeit gewann und den Verfuch machte, 
die unbezwingliche Schöne mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen. 

Eitelkeit, fprach er, ift der anziehende und zurückſtoßende 
Bol diefed Magneten, ans Eitelkeit begünftigt und verftößt die 
Stolze ihre Buhler, darum will ich dieſe Leidenfchaft alſo naͤh⸗ 
ren, daß fie laut im Herzen die Stimme erheben und für mid 
das Wort reden foll. Er trat alsbald wieder in feine alte Lauf⸗ 
bahn ein, machte wie vorher der fpröden Prinzeffin den Hof, 
kam allen ihren Wünſchen zuvor und beftürmte fie mit Opfern, 
die der weiblichen Eilelkeit zu fchmeicheln pflegen. in reicher 
Augsburger, der aus Alexandria tiber Meer fam, bot de 
Kaiferin ein herrliches Kleinod zu Kauf an, das fle von fih 
wies, weil's ihr zu theuer war. Graf Ulrich handelte es an fi, 
verichrieb feine Halbe Grafſchaft dafür und machte feiner Herz⸗ 
gebieterin ein Geſchenk damit. Sie nahın das Juwel an, heftete 
damit bei einer Hofgala den Schleier auf die blonden Flechten 
ihres feidenen Haares, erregte bei allen Putzſchweſtern am Hofe 
Herzdrüden und Stämpfe, äugelte dem Ausfpender freundlich 
zu, verwahrte darauf ihre Trophäe in dem Schmuckkäſtlein und 
in wenig Tagen war der Graf und fein Kleinod vergeflen. Gr 
ließ fich gleichwohl nicht irre machen, fuhr fort durch neue Ge 
ſchenke die alten bei ihr wieder ind Andenken zu bringen und 
alles aufzutreiben, ihren eiteln Stun zu vergnügen. Dieſer 
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Aufwand nöthigte ihn die andere Hälfte feiner Grafſchaft eben> 
falls zu verpfänden, daß ihm davon nichts übrig blieb als 
Mappen und Zitel, worauf fein Wucherer etwas leihen wollte. 
Indeſſen fiel feine übermäßige Verſchwendung täglich mehr in 
die Augen, weßhalb die Kaiferin ihn ſelbſt Tarüber zur Rede 
ftellte und ihn abmahnte fein wäterliches Erbgut nicht fo unweis⸗ 
Tich zu vergeuden. | | 

- Da offenbarte ihr der Graf fein Anliegen und fprach : Aller⸗ 
gnädigfte Frau, euch. ift meine Liebjchaft unverborgen,, Lufrezia 
Die, zarte Dirne hat mir das Herz geftohlen, daß ich ohne fie 
nicht leben mag. Uber wie fie’ mit mir treibt, wie fie mich 
mit trüglicher Miene net, davon weiß euer ganzer Hof zu ſa⸗ 
gen. Möchte mir wohl fihier die Geduld darüber-audreigen, 
dennoch kann ich nicht von ihr ablaffen. AU mein Hab und 
Gut hab’ ich daran gefegt ihre Gunft zu erlangen, aber ihr Herz 
ift mir verfchloffen, wie der Freudenhimmel einer abgefchiedenen 
Scele unter dem Kirchenbann, ob mir ihr Auge gleich oftmals 
Minneglüfverlügt. Darum begehre ich von euch, daß ihr, wo 
fie keine rechiliche Einrede hat meine Hand zu verſchmähen, fie 
mir zum ehelichen Gemahl beileget. Die Kaiferin verhieß die 
Werbung für ihn bei dem Bräulein zu übernehmen und fie zu 
überreden, feine Liebestreue nicht länger auf dieProbe zu ftellen, 
fondern mit reiner Gegenliebe zu belohnen. - 

Ehe fie noch Zeit gewann bei der folgen Lukrezia fich für 
ihn zu verwenden, begehrte Graf Ruprecht mit dem Köder bei 
ihr Gehör und redete alfo: Huldreichite Kaiferin, eine Jungfrau 
aus eurem Gefolge, die keuſche Lukrezia, bat meinen Augen 
gefallen und mir ihr Herz zugewandt, darum komme ich um Vers 
günftigung zu bitten, fle als meine Braut heimzuführen und 
nach der Ordnung der chriftlichen Kirche mich mit ihr zu vermählen, 
fo ihr anders Gefallen traget ihre Hand in die meinige zu legen 
und die edle Jungfrau von ech zu Taffen. — Ihro Hoeheit war 
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begierig zu vernehmen, was ber Graf für Anfprüdge an ein Herz 
habe, das bereits eines andern Eigenthum fei, und war fehr 
unwillig, da fle vernahm, taß ihre Favoritin mit zwei Edein 
bes Hofes zu gleicher Zeit cin Licheöverftändnig unterhalten 
habe, welches zu damaliger Zeit ein werpänter Handel war, 
woraus nichts minder als ein Zweikampf auf Leben und Tod zu 
befahren fund, denn in dergleichen Fällen pflegte Fein Nebens 
buhler dem andern feine vermeinte Gerechtſame ohne Blutver⸗ 
gießen zu cediren. Doch beruhigte fie fich einigermaßen, da beide 
Barteien fie zur Oberfchiedörichterin in der Sache erwählt Hatten 
und zu vermuthen fand, daß fle ihrer Entſcheidung fich mit 
pflichtſchuldigſten Gehorfam unterwerfen würden. 

Sie berief das Fräulein zu fich in ihr heimlich Gemach und 
ließ fie mit harten Worten an: Du Balg, fprach fle, melde 
Verwirrung ftifteft du am Hofe mit deiner frevelhaften Minne? 
Die Junker find alle wild auf dich, Taufen mich mit Lamenten 
und Bitten an, dich von mir zur Ehe zu begehren, weil fle 
nicht wiffen wie fle mit dir dran find. Du ziehftjeden ſtählernen 
Helm an dich, wie ein Magnet das Eifen, treibft dein Teichtfer- 
tige8 Spiel mit Ritter und Knappen und verſchmähſt doch Las 
Gelübde ihrer Huldigung. Ziemt es einer fittfamen Jungfrau 
mit zwei Parten zu gleicher Zeit zu liebäugeln und fie am Nars 
tenfeil zu führen? Ins Angeficht ihnen zu Tichkofen, ihre Hoff 
nung zu ermuntern und hinterm Rücken ihnen den Geden zu 
ftegen? — Das mag dir nicht ungenoffen ausgehen. Eine 
von den Beiden chrfamen Geſellen fol dir zu Theil werden, Graf 
Ulrich mit dem Bühel, oder Graf Ruprecht mit dem Höcker. 
Flugs wähle, bei Vermeidung meiner Ungnade. 

Lukrezia erbleichte, da ihre Kran, die Kaiferin, alfo ihre 
Liebelelen rügte und ihr den Tert fo fcharf las. Ste hatte nicht 
vermuthet, daß diefe Meinen Bufchfleppereien der Liebe von der 
Bochſten Znftanz im Heiligen römiſchen Reich würden gerichtet 
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werden. Darum that fie der firengen Domina einen demüthigen 
Fußfall, benegte ihre Hand mit milden Zähren, und nachdem 
He fich von ihrer Beftürzung erholt hatte, redete fle alfo: Zürnet 
nicht, großmächtige Frau, wenn mein geringer Reiz curen Hof 
beunruhiget; ich waſche meine Hände in Unſchuld. Iſt's nicht 
überall der Höflinge Art, daß fie den jungen Dirnen frei ins 
Auge jehben? Wie kann ich's ihnen mehren? Aber ich habe fie 
mit nichten zu Hoffnungen ermuntert, die ihnen den Beſitz mei⸗ 
ned Herzens verhießen. Diefes ift noch mein freies Eigenthum, 
damit nach meinem Willen zu fohalten. Darum wollet ihr cure 
demüthige Magd verfchonen, ihr durch Zwang und Geheiß einen 
Bemahl aufzubringen, dem das Herz widerfichet. 

Deine Worte find in den Wind geredet, antivortete die 
Raiferin, dir ſollſt mich mit deiner Ausrede nicht eintreiben, daß 
ch andered Sinnes werde. Ich weis wohl, daß du aus deinen 
Baſiliskenaugen der Liebe ſüßes Gift in das Herz der Örafen 
ind Edeln meines Hofes ergoffen haft, nun magft du die Min⸗ 
ieſchuld abbüßen und felbit die Yeileln tragen, womit du die 
Buhlen gebunden haft; denn ich will mein Haupt nicht eher fanft 
egen, bis ich dich habe unter die Haube gebracht. 

Als die gedemüthigte Lukrezia den großen Ernſt der Kai⸗ 
erin fah, wagte fle feinen Widerfpruch weiter, um fle nicht noch 
nehr zum Zorn zu reizen, fondern ſann auf eine Lift, um durch 
tiefe Fallthür zu entrinnen. Huldreiche Bebieterin, fprach fie, 
uer Befehl ift fir mich das eilfte Gebot, dem ich fo gut Ges 
sorfam ſchuldig bin, als den übrigen zehen. Ich ergebe mich in. 
uren Willen, nur erlafjet mir die Wahl unter den beiden Ehe: 
verbern. Sie find mir beide werth und ich mag feinen erzürnen. 
Darum vergönnet daß ich ihnen eine Bedingung vorlege, unter 
velcher ich den der folder Gnüge leiftet zum ehelichen Gemahl 
inzunehmen mich nicht meigern will, wofern ihr mir bei Kaifers 
vort und Ehre werheißet, dag ich meiner Zufage aut un \vig, 
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fet, wenn fie nicht durch deren Erfüllung zum Ritterdank meine 
Hand verdienen wollen. 

Die Katjerin war mit biefer feheinbaren Untermürfigkeit 
der fchlanen Lukrezia wohl zufrieden und billigte den Vorſchlag, 
durch eine Aufgabe die Liebhaber zu beten, ihre Standhaftigkeit 
zu prüfen und dem Würdigſten als cine Siegesbeute ſich zu as 
geben. Sie geftand ihr bei Kaiferwort und Ehren die Bedingung 
zu und fprah: Sage an, um melchen Preis der wackerſte der 
beiden Sponfen dein Herz verdienen fol ? Das Fräulein erwie⸗ 
derte lächelnd: Um keinen andern Preis, als um den, daß fie 
Bühel und Köder ablegen, die fie zur Schau tragen. Mögen 
fle zufehen, wie fle fich der Bürben entledigen. Ich begehre mit 
feinem Ehewerber den Ring zu wechſeln, der nicht fei gerad 
wie eine Kerze und ſchlank wie eine Tanne, Euer Kaiſerwort 
und Ehre fichern mich, daß weder Bühel noch Höcker die Braut 
heimführen werde, bis der Bräutigam des Tadels ledig ift. 

D dir argliftige Schlange, fprach die zornmüthige Fürftin, 
hebe dich weg aus meinen Augen, du haft mein Kaiſerwort mir 
trüglich abgelodt, doch darf ich's nicht zurück nehmen, meil ih 
es geredet habe. Sie wendete mit Unmillen ihr den Rücken zu, 
daß fie alfo überliftet war, und mußte der fchlauen Lukrezia das 
Spiel gewonnen geben. Beiläufig wurbe fie dadurch belehrt, 
daß ihr eben nicht die glüdlichften Talente verliehen waren, in 
Liebesangelegenheiten eine Unterhändlerin abzugeben, doch tröftete 
fie fich Teicht damit, daß die Inhaberin eines Thrones jene ents 
behren könnte. Sie ließ beiden Prätendenten den fshlechten Erfolg 
ihrer guten Dienfte wiffend machen, und Graf Ulrich war über 
dieſe traurige Botfchaft untröftlich. Juſonderheit fand er es 
kränkend, daß Die ſtolze Lukrezia folden Muthwillen trieb und 
ihm gleichſam ſein Leibesgebrechen vorwarf, deſſen er ſich nicht 
mehr bewußt war, weil ihn niemand bei Hofe daran erinnert 
hatte. Konnte die freche Dirne , ſyrach er, keinen glimpflichern 
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Vorwand finden, mich ehrlich wie den großen Haufen ihrer Au⸗ 
beter zu verabſchieden, nachdem fie mich rein ausgeplündert bat? 
Mußte fie gerade durch die Bedingung, die e8 mir unmöglich 
macht den Belig ihres Herzens zu erlangen, das meinige noch 
mit einem giftigen Natterſtich verwunden ?.Habe ich e8 wohl um 
fie verdient, daß fie mich als einen Verworfenen mit den Füßen 
von ſich ftößt? 

Bol Scham und Verzweiflung verließ er das Hoflager, 
ohne Abjchied zu nehmen, wie ein Umbafjadenr wenn ein naher 
Friedensbruch bevorſtehet, und politifche Klüglinge weifjageten 
aus diefer plöglichen Verſchwindung der Uebermüthigen des 
Grafen ftrenge Rache. Sie aber kümmerte da8 wenig, fie faß 
wie eine lauerſame Spinne im Mittelpuntte ihres Inftigen Ges 
webes in ftolzer Ruhe, und hoffte, daß bald wieder eine herum⸗ 
ſchwirrende Müde an einem ihrer auögefpannten Fäden zuden 
und ihr zur neuen Beute heimfallen würde. Graf Ruprecht mit 
dem Höcker hatte fill zum Sittenfpiegel da8 Spüchlein dienen 
laffen: Gebrannt Kind lernt das Feuer jcheuen; er ging ihr aus 
dem Garne, ehe er feine Grafſchaft in ihr Schmuckfäftlein de 
ponirt hatte, und fie ließ ihn davon flattern, ohne ihm tie 
Schwingen auszuraufen. Eigennug war nicht ihre Leidenfchaft. 
Bei einem goldnen Cierſchatze im Hinterhalte und im blühenden 
Lenz des Lebens wäre er auch die feltfamfte denkbare Verirrung 
des GBeiftes geweſen. Nicht der Beflg der Güter, fondern die 
Aufopferung des Grafen machte ihr Freude, daher konnte fie 
den böfen Leumund des Gerüchtes und die Vorwürfe der Kai⸗ 
ferin nicht ertragen, die ihr täglich vorhielt, daß fie den Grafen 
zu Grunde gerichtet habe. Darum faßte fie den Entſchluß, des 
ungevechten Mammons fich auf eine Art zu entledigen, die ver 
Eitelkeit dennoch fehmeichelte und ihren Ruf auf eine vortheils 
hafte Art ausbreitete. Sie ftiftete ein adliches Sungfrauenklofter 
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Indemſen zeg Gtaf Ultich uber Perg und Thal, hatte die 
trügliche Minne abgelckt und abzeſchweren, und weil er im 
Zeitlichen fein Hlück mehr zu machen vermuthete, wandelte ihn 
ein plẽtzlicher Uekertruß ter Welt an, er ſchlug ſich zur Partei 
der Mallontenten unter ten Weltkindern unt wurde Einne 
zum Beil feiner Seele eine Wallfahrt zum heiligen Grabe zu 
thun und nach feiner Rückkehr fich in ein Kleſter zu verſchließen. 
Ehe ex aber die (Gränze des deutſchen Vaterlantes überſchritt, 
hatte er noch einen ſchweren Strauß ven Dämon Amor auszu⸗ 

alten, der ihn wie einen Beſeſſenen marterte, wenn er die alte 
ohnung zu verlaffen exercifirt wird. Das Bild ter ftofzen 
Lukrezia drängte fih, bei aller Mühe es auszulöfchen, feine 
Phantaſie von neuem unwiderſtehlich auf und folgte überall feis 
nen Schritten wie ein Plagegeiſt. Die Vernunft befahl dem 
Willen, die Undankbare zu haſſen, aber der ftörriiche Subaltern 
Ichnte ſich gegen feine Gebieterin auf und verfagte ihr den Ge 
horſam. Die Abweſenheit goß bei jedem Schritte der weitern 
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Entfernung ein Tröpflein Del ins euer der Liebe, daß diefe . 
nimmer verlöfchte, die fhöne Natter war des Ritters Gedanken⸗ 
fpiel auf dem Wege der traurigen Wanderſchaft. Dft fand er 
in der Verfuchung zu den Fleiſchtöpfen Aegypti umzukehren, 
und nicht in dem gelobten Lande, fondern in Goslar das Heil 
feiner Seele zu fuchen. Mit gefoltertem Herzen, das unter dem 
Kampfe zwifchen Welt und Himmel erlag, fette er feine Reife 
fort, aber wie ein Schiff, das mit Fontrairem Winde fegelt. 

In diefen qualvollen Zuftande ſtreifte er in den tyrolifchen 
Sebirgen herum‘, und hatte beinahe die wälfche Gränze unfern 
von Roveredo erreicht, als er fih in einem Wald verirrte, ohne 
eine Herberge anzutreffen, wo er übernachten fonnte. Cr band 
fein Pferd an einen Baum und legte fich daneben ins Gras, 
denn er war ſehr ermüdet, minder von den Belchwerlichkeiten 
der Reife, al8 von dem inneren Seelentampfe. Der Tröfter in 
Beſchwerden, der güldne Schlaf, drüdte ihm Bald die Augen zu 
und machte ihn anf einige Zeit feines Ungernach8 vergeffen. Da 
ſchüttelte ihm plößlich eine kalte Hand, wie die Hand des Todes, 
und erweckte ihn aus feinem tiefen Schlummer. Als er erwachte, 
fiel ihm die Geſtalt eines hagern alten Weibed ins Geflcht, die 
fih über ihn herbeugte und ihm mit einer Handlaterne unter die 
Augen leuchtete. Bei dieſem unerwarteten Anblick überlief ihn 
die Haut mit einem Falten Schauer, er meinte er fähe ein Ge⸗ 
ipenjt. Doch verließ ihn feine Herzhaftigkeit nicht ganz, erraffte 
ſich auf und fprach: Weib, wer bift du, und warum unterfängft 
du dich meine Ruhe zu ſtören? Die Alte antivortete: Ich bin 
die Kräuterfran der Signora Dettorena aus Padua, die hier 
auf ihrer Meierei lebt und mich ausgefandt hat, ihr Kräuter und 
Wurzeln zu fuchen, von großer Kraft und Wirkung, wofern fie 
in der Mitternachtftunde gegraben werden. Ich fand euch auf 
meinem Wege und hielt cuch für einen Erfehlagenen , der unter 
die Mörder gefallen wäre. Darum rüttelte und fehüttelte ich 
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euch bas, um zu fehen ob noch Leben in euch fei. Durch dieſe 
Rede hatte fich der Graf vom erften Schreden wieder erholt und 
frug: Iſt die Wohnung deiner Gebieterin fern von hier? Die 
Alte erwiederte: Ihr Landhaus liegt dort allernächft in Grim⸗ 
de, ich Fomme chen davon her. So ihr eine Nachtherberge von 
ihr begehret, wird fie euch folche nicht verfagen. Aber Hütet euch 
das Gaſtrecht zu verlegen ; fie hat eine liebreigende Tochter, die 
dem Mannsvolf nicht abhold ift und mit funkelnden Augen den 
Bremdlingen ind Herz fichet. Die Mutter bewahret ihre Keuſch⸗ 
beit wie ein Heiligtfum. Sofern fle bemerken würde, daß ein 
unbejcheidener Saft der Signora Ughellä zu tief in Die Augen 
fähe, verzauberte fie ihn auf der Stelle, denn fie ift eine mäd» 
tige Frau, welcher tie Kräfte der Natur und die unfichtbaren 
Geifter unter dem Himmel zu Gebote ftchen. 

Der Reifige achtete wenig auf dieſe Rede, er trachtete nur 
nach einem guten, gaſtfreundlichen Bette, um der nöthigen Ruhe 
zu pflegen, ließ ſich um das Uebrige unbekümmert. Er zäumte 
ungeſäumt ſein Pferd auf und war bereit der hagern Wegwei⸗ 
ſerin zu folgen. Sie geleitete ihn durch Büſche und Geſträuche 
in ein angenehmes Thal hinab, durch welches ein raſcher Berg⸗ 
ſtrom brauſte. Auf einem mit hohen Ulmenbäumen bepflanzten 
Wege gelangte der ermüdete Pilger, indem er ſein Pferd am 
Zügel führte, an die Gartenwand des Landhauſes, welches vom 
aufgehenden Monde beleuchtet ſchon in der Entfernung einen 
reizenden Anblick gewährte. Die Alte öffnete eine Sinterthär, | 
durch welche der Ankömmling in einen wohl angelegten Luftgars | 
ten gelangte, in dem die plätfchernden Gewäffer der Springbruns | 
nen die ſchwüle Abendluft erfrifchten. Auf einer Terraffe det | 
Gartens luſtwandelten einige Damen, diefe angenehme Kühlung |; 
und den Anblid des freundlichen Mondes in der twolfenfreim |; 
Sommernacht zu genießen. Die Alte erkannte darunter die Gigs 
nora DVottorena und inirodueirte bei ihr den fremden Gaft, 
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welchen die Eigenthümerin des Landhauſes, da ſie an ſeiner 
Rüſtung ſah, daß er nicht gemeinen Standes war, mit Anſtän⸗ 
digkeit empfing. Sie führte ihn in ihre Wohnung ein und ließ 
eine niedliche Abendmahlzeit nebſt allerlei Erfriſchnngen aufs 
tragen. 

Beim hellen Schimmer der Wachskerzen hatte der Graf Ges 
legenheit feine Wirthin nebft ihrer Hausgenoſſenſchaft während 
der Mahlzeit mit aller Bequemlichkeit zu betrachten. Sie mar 
eine Frau von mittlerem Alter und edler Phyſiognomie. Ans 
ihren braunen Augen fah Klugheit und Würde hervor, und ihr 
wälfcher Mund öffnete fich mit Anmuth und Wohllaut zum 
Sprechen. Signora Ughella, ihre Tochter, mar die reinfte weib⸗ 
liche Form, welche die warme Phantafle des Künftlers hervorzu⸗ 
bringen vermag. Zärtlichkeit war der Ausdruck ihrer ganzen 
Figur, und der ſchmelzende Blick ihrer Augen durchdrang uns 
widerftehlich wie der elektriſche Strahl aus den Wolfen jeden 
Bänzer und Harniſch, der ein empfindfames Herz umfchloß. 
Das Gefolge der beiden Damen beftand aus drei Jungfranen, 
Me den Nymphen der keuſchen Diana von Raphaels Pinſel an 
Anmuth glichen. Außer Sie John Bunkel, dem glücklichen 
Mäpdchenipäher, ver hinter jeder fchroffen Felſenwand, in Schlüfs 
ten und Böhlen ein Gynäceum von reizgenden Dirnen entdeckte, 
iſt es keinem Sterblichen fo gut worden, ald dem Grafen Ulrich 
von Klettenberg, von einem fo angenehmen Abenteuer überrafcht 
zu werden, als diefes war, da er fo unverhofft aus der nächtlis 
Gen Einfamkeit einer unbekannten Wildniß an einen Luſtort, 
den die Liebesgotter zum Aufenthalte ſchienen erkoren zu haben, 

ſich verſetzt ſah. Er glaubte wenig von Zauberei und achtete 
nicht darauf, demungeachtet hatten Nacht und Einſamkeit, die 
Erfcheinung der Alten und ihre Reden einigen Eindruck anf ihn 
gemacht, daß ihm etwas Uebernatürliches von dem ländlichen 
Jzalaſte ahnete, in welchen er eingeführt wurde. Weo ð Ktal 
Ar . 
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er mit Mißtrauen in die reizende Verſammlung der Damen cin, 
die er daſelbſt vor fih fand; in der Folge war aber fo wenig an 
der Signora Dottorena als an ihren Geſellſchafterinnen elwas 
von magijcher Zauberei abzumerken, daß er wegen dieſes irrigen 
Verbachtes ten Bewohnerinnen der fehönen Villa im Herzen 
Abbitte und Chrenerklärung that, und ihnen feine andern Küns 
fte, alö die Bezauberungen der Liebe, wozu fie indgefammt uns | 
gemeine Talente zu befigen ſchienen, beimaß. Die freundliche 
Aufnahme, deren er genoß, erfüllte fein Gemüth mit Ehrfurdt 
und Achtung gegen die liebreiche Wirthin und ihr reizendes Bes | 
folge; doch Freund Amor, der in dieſem Tempel zu präſidiren 
ſchien, hatte feine Macht über ihn eine neue Schalkheit auszus 
üben. Er verglich in Geheim die jugendlichen Schönheiten, mit 
welchen er umgeben war, mit der Wohlgeftalt der unüberwind: 
lichen Lukrezia, und fein Herz entfchied zu ihrem Vortheil. 
Nach einer Löftlichen Ruhe, die er genoffen hatte, wollte er 
fih in aller Frühe wieder empfehlen und feine Reife weiter fort 
feßen, aber die Frau vom Haufe erſuchte ihn auf eine fo verbind⸗ 
liche Art zu bleiben, und Signora Ughella bat mit einem fo 
unmiberftehlichen Blick, ihrer Mutter diefe Gefälligkeit nicht zu 
verfagen, daß er Gehorfam leiften mußte. Es fehlte nicht an 
mancherlei Zeitfürzungen und abwechfelnden Vergnügen, be | 
Saft aufs Angenehmfte zu unterhalten ; man tafelte, promenirte, | 
Icherzte und koſete auf eine Art, daß der feine Höfling dadurch 
Gelegenheit bekam, fich von diefer Seite aufs Vortheilhafteſte 
zu zeigen. Abends gaben die Damen eine mufitalifche Akademie, | 
fie waren indgefammt in der Tonkunft wohl erfahren, und die | 
mwälfchen Stehlen bezauberten da8 Ohr des deutfchen Dilettanten. | 
Zumeilen wurde unter der Begleitung einer Spigharfe und 
Ranerflöte ein Eleiner Ball eröffnet, und im Tanzen fuchte Grai | 
Ulrich feinen Meifter. Seine Geſellſchaft fchien den Damen eben 
fo angenehm au fein, als ihm die ihrige behagte, und mie bat | 
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geſellſchaftliche Vergnügen fih immer lieber mit einem Heinen 
Zirkel, als mit dem läftigen Geräuſch zahlreicher Affeınbleen 
vereinbart, auch Vertraulichkeit da8 Band der Zunge dort leichter 
löſt und der traulichen Offenberzigkeit den Zugang geftattet, fo 
gewannen tie Gefpräche zwiſchen Wirthin und Gaft, da fie ſich 
nicht über die Gemeinpfäge der Wetterbeobachtungen, der Moden 
und politifchen Angelegenheiten hinwälzten, täglich mehr Ans 
zichendes und Zutrauliches. 

An einem Morgen nach den Frühſtücke Tuftwandelte die 
Signora mit ihrem noch unbekannten Gafte im Garten und 
führte ihm abfeits in eine Laube. Sie hatte feit der erften Be⸗ 
fanntfchaft mit dein Fremdling eine geheime Schwermuth an 
ihm bemerkt, welche ter wonnige Aufenthalt in ihren einen 
Tempe nicht hatte vermindern fünnen. Signora war ein Fraus 
enzimmer, fo flug und verftändig fie auch war, konnte fie doch 
das Attribut ihres Gefchlechts, den Hang zur Neugierde, mit 
aller. Weisheit nicht verleugnen, und jo fehr nach dem beglaubs 
ten Zeugniß ihrer Kräuterfran die unfichtbaren Seifter unter dem 
Himmel ihr zu Gebote ftchen mochten, fo hatten fie allem Vers 
muthen nach von dem fremden Gafte im Haufe ihr nichts ver⸗ 
offenbaret. Sie wußte nicht wer er war, von wannen er fam 
und wo er bingedachte, und alles das wünſchte fie gleichwohl zu 
wiffen, ihre Neugier zu vergnügen. Alſo erſah fle dieſe Gele⸗ 
gendeit ihn auszuforſchen, und da er Ihr Verlangen nur von fern 
merkte, war ex willig und bereit ſolchem Genüge zu leiften, und 
erzählte ihr mit Hiftorifcher Treue feinen ganzen Lebenslauf, 
verſchwieg ihr auch nicht den Liebeshandel mit der ftolgen Lukrezia 
und fehättete ihr fein ganzes Herz aus. 

Dieſe Vertraulichkeit nahm fie fehr günftig auf, erwiederte 
ſolche mit ähnlicher Offenberzigkeit und offenbarte ihm ihre Do⸗ 
meſtica gleichfalls. Cr erfuhr dadurch, daß fie aus einem anges 
ſehenen adlichen Gefchlechte aus Padua abftamıme, IR due 
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frühzeitige Waife von ihren Vormündern fei gezwungen morben, 
einen reichen Arzt von hohem Alter zu heirathen, der in natürs 
lichen Seheimniffen große Erfahrung gehabt, aber über dem 
mißlungenen Proceß ſich zu verjüngen, welcher dem räthſelhaften 
Strafen Caglioſtro der Sage nach beffer geglückt hat, und ihm 
zu einem neftorifcehen Alter von dreifundert Jahren ſoll verhol⸗ 
fen haben, den Geift aufgegeben. Durch ihres Mannes Tod 
fei fie die Erbin eines beträchtlichen Verinögens und des Nach: 
laſſes feiner Schriften worden. Weil ihr eine zweite Verbindung 
einzugehen nie gelüftet hätte, wäre fie in der Einſamkeit ihres 
Witthums darauf verfallen die Schrifen des Erblaſſers zu flus 
diren, wodurch ed ihr gelungen ſei, verjchietene nicht gemeine 
Kenntniſſe in den verborgenen Wirkungen der Natur zu erlangen. 
Zugleich habe fie die Arzneikunſt getrieben und dadurch fich einen 
ſolchen Ruhm erworben, daß die hohe Schule ihrer Vaterjtatt 
den Doktorhut ihr aufgefegt und cinen öffentlichen Lehrſtuhl 
zugeftanden habe. Die natürliche Magie fei inzwifchen Immer 
das Liehlingsfach ihrer Studien gewefen, weßhalb fie Das Voll 
für eine Zauberin halte. Den Sommer pflege fie nebft ihrer 
Tochter und deren Gefpielinnen auf diefem angenchmen Meier: 
hofe zuzubringen, welchen fie um der Alpenkräuter willen in den 
Tyroliſchen Gebirgen erfauft Habe; im Winter Halte fie fich zu 
Padua auf und lehre dafelbft die Geheimmiffe der Natur. Ihr 
Hans fei dert um der jungen Leer willen allen Mannsperjonen 
verjchleffen, ausgenommen der Hörſaal, der den Zöglingen dei 
Hippokrates offen fiche. Auf dem Lande fei ihr Dagegen jeder 
Saft willkommen, der die Nuhe des Hauſes nicht flöre. 
Die Signora lenkte hierauf wieder auf die unglückliche 
Licbe des Grafen ein und fehien gutmüthig an feinen Schidjas 
len Theil zu nehmen; infonderheit Fonnte fie ihm ihre Vers 
wunderung nicht bergen, daß er der Undankbaren noch mit fo 
feſter Anhänglichkeit ergeben fei. Edler Graf, ſprach fie, euch 
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ſtehet fchmwerlich zu helfen, da ihr licher der Liebe Schmerzen 
dulden, als die Süßigkeit der Rache fehmeden wollt, die der 
Verſchmähten Labfal ift. Wenn ihr die Grauſame haffen koönn⸗ 
tet, fo wäre es leicht euch ein Mittel anzuzeigen, wie ihr fle zu 
Schande und Spott machen und ihr ziwiefach alles Unrecht, das 
ie euch bewieſen hat, vergelten könntet. Ich weiß ein Limona⸗ 
yenpulver zu bereiten, das die Eigenſchaft hat, heiße Liebesgluth 
in dem Herzen derjenigen Perſon gegen die anzufachen, von 
welcher der Liebeöbecher dargereicht wird. Wenn eure Spröde 
aur mit den 2ippen von dem Zaubertranfe koſtete, würde als⸗ 
ald ihr Herz gegen eich enibrennen ; wenn ihr nun fie eben fo 
serächtlich von euch ftießet, wie fie euch gethan hat, euer Ohr 
ir ihre Liebkoſungen verjchlöffet und ihrer Seufzer und Thränen 
poitetet, fo wäret ihr vor den Augen des deutſchen Kaiferhofes 
md aller Welt an ihr gerochen. Wofern ihr aber den rafchen 
Minnetrieb nicht bezähmet hättet und tie ungeſtüme Flamme 
den brennbaren Zunder wieder entzündete, daß ihr die Unbeſon⸗ 
venheit beginget, das untrennbare Bündniß mit der Sirene ein⸗ 
zugehen, fo würdet ihr eine Furie zum Weibe befommen, die 
mer Herz mit der Schlangengeißel ihrer Wirth zerfleifchte; denn 
venn die Kraft des Pulvers verdünftet ift, bleibt Haß und Grol 
n der todten Kohle der ausgebrannten Leidenfchaft zurück. Wahre 
diebe, die durch ſüße Einigung zwei gleich geftimmte Seelen in 
sinander ſchmelzt, bedarf Feines Limonadenpulvers die Gefühle 
der Zärtlichkeit zu erwärmen. Darum, wo ihr wahrnehmet, 
daß die feurigfte Liebe oft die fälteften Ehegatten macht, möget 
ihr gedenken, daß nicht die Sympathie, fondern das Limonaden⸗ 
pulver die Liebenden zufammen gepanret hatz es findet guten 
Bertrich in enrem Valerlande und gehet flarf.über die Alpen. 
Graf Ulrich bedachte fich ein wenig und antwortete darauf: 
Die Rache ift füß, aber füßer noch die Liche, welche mich an 
yie Unerbittliche feſſelt. Ich empfinde dad Beleidigende ihres 
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Uebermuthes tief in meiner Seele, dennech kann ich fie nicht 
baffen. Ich will fic fliehen wie eine Schlange, die mich verwun⸗ 
det hat, aber diefen Muthwillen nicht rächen, fondern ihr vers 
zeihen und ihre Bild dieweil ich Ice in meinen Kerzen tragen. 
Die wäljche Dame machte die Bemerkung, daß die Empfindlichs 
keit ihres Volkes fich anders arte ald die deutfche und Daß eine 
Beleidigung von der Art nach ihres Landes Brauch und Sitte 
unverzeihlich fei. Doch billigte fie des Grafen gutmüthige 
Denkungsart und rieth ihm mit einem fo liebevollen Herzen lies 
ber über das tyroliſche Gebirge zu den Füßen feiner Herzendges 
bieterin wieder zurückzueilen und ihre Mighandlungen zu erbul: 
den, als das Vorhaben auszuführen eine in feiner Lage unfrucht 
bare Wallfahrt zum heiligen Grabe zu tun. So gegründet er 
indeſſen diefen guten Rath fand, jo wenig bezeigte er Luft von 
dem einmal gefaßten Entſchluſſe abzuftchen,, worüber die kluge 
Frau che weitere Einrede lächelte. 

Nach einigen Tagen kam er fih bei der freundlichen Wir 
thin und ihrer ſchönen Sefellfchafterin zu beurlauben, und, fie 
vergönnte ihm jet den Abzug nach feinem Gefallen. Am Vor 
abend des zur Reife anberaunten Tages waren die Damen alle 
fehr heiter, felbft Die Siguora, welche ihre Würde und Ernſt⸗ 
haftigkeit nicht leicht ablegte. Diesmal bezeigte ſie gleichwohl ein 
Verlangen mit ihrem Gaſte zum Valet nech eine Sarabande zu 
tanzen. Der Graf hielt ſich dadurch fehr geehrt und that fein 
Beites fih als ein guter Tänzer zu ſignaliſiren, welches der 
Dame fo wohl zu gefallen fchien, daß fie die Touren des Tanzes 
mehrmals wiederholte, bis beide Barten ermittet waren und dem 
Grafen der Schweiß anf der Stirne fund. Als der Tag geen⸗ 
diget war, führte ihn die flinfe Tänzerin, unter dem Schein 
fih ein wenig zu verfühlen, in ein Kabinet befonders, und 
nachdem fie die Thür zugethan hatte, neftelte fie ihm ohne ein 
Wort zu fagen das Wamms auf, welches den Grafen von der 
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ehrbaren Frau Wunder nahın ; doch lich er es gefchehen, weil 
er in dem Augenblick nicht mußte, wie er fich in diefem alle, 
der ihm noch bei feinem Frauenzimmer vorgekommen mar, ver 
halten ſollte. Dieſe Verlegenheit machte fih die Signora Dottos 
rena zu Nutzen, tonfchirte mit gewandter Hand die Schulter des 
Grafen, rüdte und drehte daran hin md ber und zog bald 
darauf etwas aus dem Wamms herver, das fie flugs in die 
Schublade einer Truhe verbarg, die fie fogleich verſchloß. Die 
ganze Operation war in wenig Schunden gethan, worauf die 
Tochter des Aeskulap den duldſamen Patienten vor den Spiegel 
führte und ſprach: Schet ta, edler Graf! dic Beringung, 
unter welcher Die fpröde Lukrezia euch den Beſitz ihres Herzens 
zugefichert hat, iſt erfüllt. Meine Hand hat dem Eleinen Makel 
eurer förperlichen Vollkommenheit abgeholfen ; ihr feid jegt fo 
ſchlank wie eine Tanne und fo gerade wie eine Kerze. Laßt eure 
Traurigkeit nun fehwinden und ziehet getroften Muthes nach 
Goslar, denn der Eigenfinn Des Fräuleins hat feinen Vorwand 
mehr euch zu täuſchen. 

Graf Ulrich ſtaunte feine eigne Geſtalt lange ſchweigend im 
Spiegel an, das Uebermaß der Verwunderung und Freude 
machte ihn jetzt ſo ſtumm, wie vorhin die Verlegenheit. Er ließ 
ſich auf ein Knie nieder, faßte die wohlthätige Hand, welche 
die Anomalie ſeines koͤrperlichen Ebenmaßes ſo glücklich wegge⸗ 
nommen hatte, und fand endlich Worte, die innigſte Dankbegierde 
ſeiner Wohlthäterin kund zu machen. Sie führte ihn wieder in 
den Saal zur Geſellſchaft zurück; Signora Ughella und ihre drei 
Geſpielinnen klatſchten vor Frenden in die Hände, da fie den herr⸗ 
lichen jungen Mann erblickten, der nun ganz ohne Tadel war. 

Vor Ungeduld ſeine Rückreiſe anzutreten, konute er die Nacht 
kein Auge ſchließen. Es gab für ihn kein heiliges Land mehr, 
ſeine Sinnen und Gedanken waren nur auf Goslar gerichtet. 
Er erwartete den Anbruch der Morgenröthe mit ſehüKchro Veox⸗ 
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langen, verabſchiedete fich won der Signora Dottorena und 
ihren Gefellfehafterinnen. Eilig beflügelte er die Füße des Roſ⸗ 
ſes durch den Stachel feiner ritterlichen Sporen und trabte voll 
ichmeichelhafter Hoffnung immer den Weg nach Goslar zuräd. 
Die Schnfucht mit der Schönen Lukrezia wieder einerlei Luft zu 
athmen, unter einem Dache zu haufen, in einem Gemache zu 
tafeln und den Schatten eines Baumes wit ihr zu theilen, Tieß 
ihm nicht Zeit an den lehrreichen Wahlipruch des Kaiſers 
Auguftus zu gedenken: Eile mit Weile! Als er bei Brixen die 
Bergſtraße herabritt, gleitete fein Rofinant aus und that einen 
ſchweren Fall, daß er den Arm an einem Stein zerichellete. 
Diefer Aufenthalt auf der Reife befümmerte ihn ſehr; er fürch⸗ 
tete, Lukrezia möchte in feiner Abwejenheit ihr Herz verſagt 
haben, von einem glüdlichen Eroberer ſich zum Altare fortreißen 
laffen und folchergeitalt e8 ihın unmöglich machen, fie beim Wort 
zu halten. Um fih auf allen Fall ficher zu stellen, fchrich er 
einen Brief an feine große Gönnerin, die Kaiferin, werinnen 
er ihre authentischen Bericht von feinem Abenteuer und auch von 
dem erlittenen Unfall ertheilte, nebft angefigter demüthiger 
Bitte nichts davon bis zu feiner Ankunft laut werben zu Taffen, 
und schickte damit einen reitenden Boten eilends nach Hofe. 
Ihre Hoheit war aber das Talent der Verfchtwiegenheit nicht 
verlichen, ein Geheimniß drückte fie anf den Herzen, wie ein enger 
Schuh auf den Leichdorn. Daher machte fie die empfangene Depe⸗ 
fehe beim nächſten Courtage der ſämmtlichen Untichambre kunt, 
und da der erfte Kämmerling und Hofſchmeichler aus Licbedienerei 
. gegen die Schöne Lukrezia einen unterthänigen Zweifel in die Sache 
fette, fommunicirte fie ihm die species facti ad statum legendi 
im Original, um fih von der Wahrheit zu überzeugen. Das 
duch fiel die Relation auch in Graf Ruprechts Hände, der alds 
bald mit fich zu Mathe ging, ob es nicht thunlich fei auf gleiche 
Weiſe der Beringung des Fräuleins Genüge zu Teiften und dabei 
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feinem Rival noch oben drein den Rang abzulaufen. Gr bereihs 
nete die Zeit, welche muthmaßlich bis zur Wicherherftellung des 
zerichellten Armes feines Mitlompetenten erforderlich fein diirfte, 
und fand, daß er den Weg von Goslar nach Rovercdo, um der 
Signora Dottorena einen fliegenden Beſuch zu machen und von 
ihr das beneficium restitutionis in integrum gleichmäßig zu ers 
halten, — Aufenthalt und Rückweg mit eingerechnet, — cher 
beendigen könne, wenn er fich nur etwas ſpute, als die Wund⸗ 
ärzte in Briren ihren Patienten entlaffen würden. 

Gedacht, gethan! Gr lich feinen Wettrenner fatteln, ſaß 
anf und machte den Ritt mit der Eilfertigfeit eines Zugvogels, 
der im Herbfte in einen andern Welttheile ein wärmeres Klima 
jucht. Es koſtete wenig Mühe den Aufenthalt ver Dame, die 
ex ſuchte, zu erfragen ; fie war allenthalben im ande wohl bes 
kannt. In Ermangelung der Kräuterfrau inteodueirte er fich 
jelbft unter dem Incognito eines irrenden Nitters, und genoß 
eben die freundliche Aufnahıne ſeines Vorgängers. Der ſittſamen 
Hauspatronag mißfielen indeffen gar bald des neuen Gaſtes freie 
Manieren, die vornehme Brechheit, die ihın aus den Augen 
fah, und fein zuverläfjiger entjcheidenter Ton, ob fie ſich's 
gleich nicht austhat und jeiner höfiſchen Inſolenz mit vieler 
Schonung begegucte. | 

Es war ſchon einigemal ded Abends Feiner Ball nach der 
muſikaliſchen Akademie gegeben worden und Graf Ruprecht hatte 
immer gehofft, daß ihn die Signora auffordern würde, allein fie 
schien feinen Geſchmack mehr am Zangen zu finden und gab eine 
bloße Zujchanerin dabei ab. Ungeachtet er Feine Mühe jparte 
ihre Gunſt zu gewinnen und die artigften Schmeicheleien nad 
feiner Weile ihr vorfagte, fo wurden fie doch ihrerfeitö nur mit 
alter Höflichkeit erwwiedert. Dagegen fchien fein Glücksſtern bei 
Fräulein Ughella aufgegangen zu fein, ihr Blick munterte ihn 
anf dein Berufe zu folgen, welchen ex ald ein Hofjunker u Bar 
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ben vermeinte, anf jeden Schleier, der ein Paar ſchmachtende 
Augen verbarg, Jagd zu machen, wie cin Scefaper auf jedes 
Segel das in feinem Gefichtökreife wehet. Obgleich feine Figur 
nicht eben fehr anziehend war, fo war er Doch die einzige Mannes 
perfon in der Geſellſchaft auf dem Landhanfe, und aus Vorliebe 
für das andere Geſchlecht nahm es Donna Ughefla, menn fie 
feine Vergleigung unter mehreren anftellen konnte, eben nicht 
fo genau mit der Körperform; ihr Herz mußte beichäftigt fein, 
wenn fie nicht vor Langweile fterben ſollte. Graf Ruprecht konnte 
ihren Reizen nicht widerftehen,, und da er einer von den feicht- 
finnigen Kundleuten war, Pie cin Quentlein gegenwärtigen Ge 
nuß gern für einen Centner zukünftige Hoffnung eintanfchen, fe 
vergaß er der ſpröden Lukrezia und erklärte einftweilen Die reizende 
Ughella für die Dame feines Herzens. 

Die fcharffichtige Patrona entdeckte bald, daß ein Clodind 
in ihrer Villa das Heiligthum der Veſta verwirre; fie empfand 
diefes fchr hoch, beſchloß tem Spiel ein Ende zu machen und 
die Verlegung der Gerechtſame ihres Hauſes zu ahnen. ine 
Abends propenirte fie einen Ball und ferderte unverhofft den 
Paladin des Fräuleins zum Tanz auf. Diefer Ehre hatte er fih 
beinahe verzichen,, deſto größer war die Freude, die er empfand, 
dag Die Zeit der vermuthbaren Entbindung von feiner bisherigen 
Leibesbürde ihm fo Üüberrafchend kam. Er machte alle die Mei⸗ 
fterfchritte in der Tanzkunſt, die der eigenfinnige Veſtris der 
Ihönen Lilienkönigin zu verfagen fich erdreiftete, und für dieſe 
Künftlerlaune eine wohlverdiente Baftonade nicht empfing, deren 
er fo würdig war. " 

Nach geendigter Sarabante winkte Signora ihrem Tänzer, 
eben fo wie vormals deffen Vorgänger, in das an den Salon 
ſtoßende Kabinct ihr zu folgen, und voll der freudigſten Ahnung 
folgte ihren Schritten Graf Nuprecht mit dem Höcker. Sie 
neftelte ihm wie gewöhnlich das Koller auf, welche etwas mißs 
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fländige Handlung für eine ehrbare Frau ihn fo wenig in Vers 
legenheit fegte, daß er ihrer gefchäftigen Hand vielmehr zur 
Hülfe fam. Flugs öffnete die Dottorena ihre Truhe und zog aus 
einer Schublade eine Subftanz hervor, die einem korpulenten 
Gierkuchen ähnlich ſah, ſchob ihm dieſe rafch in den Buſen und 
fprach : Unbejcheidener, nimm dies zur Ahnung des verlegten - 
Gaſtrechts, winde dich in ein Knauel und runde Lich wie ein 

Plauel! Indem fie diejes fagte, öffnete fie ein Riechfläſchchen 

und fprengte ihm eine narfotiiche Eſſenz ins Geſicht, davon er 

betäubt zurüd auf ein Sopha ſank. Als er wieder zu einiger 

Beſinnung kan, fand er fi von ägyptiſcher Finfternig umges 

ben, Die Wachökerzen waren erlojchen und alles um ihn ber war 

leer und öde. Bald aber regte fih was an der Thür, ter Flügel 

that fih auf, da trat ein hagres altes Weib herein, mit einer 

brennenden Laterne, und Teuchtete ihm unter die Augen, welche 

er alsbald, nach der Beichreibung aus Graf Ulrichs Depefche, 

für die Kräuterfrau der Signora Dottorena erfannte. Da er fih 

vom Sopha erhob und inne ward nit welchem anfehnlichen Zus 

wachs von Korpulenz er begabt war, gerieth er in Wuth und 

Verzweiflung, er faßte die hagere Matrone beim Leibe und 

ſprach: Alte Unholdin, fage an, wo ift deine Frau, die ſchänd⸗ 

liche Zauberin? daß ich mit dem Schwert die an mir erwiefene 

Bosheit räche, oder ich erwürge Lich hier auf der Stelle. 

Lieber Herr, antwortete die Alte, erzürnet euch nicht über 
eine geringe Magd, die Feinen Theil hat an der von ihrer Frau 
an euch verübten Schmach. Die Signora iſt nicht mehr hier, 
fondern nebft ihrem Gefolge, fobald fie aus dem Kabinet kam, 
davon gezogen. Unterfahet ech nicht fle aufzufuchen, daB euch 
nicht noch etwas ärgeres miderfahre, wiewohl ihr fie auch 
ſchwerlich finden würdet. Ertraget mit Geduld was nicht zu Ans 
dern ftehet. Die Signora ift eine mitleidige Frau, wenn fie 
ihren Unmillen gegen euch vergefien hat und ihr nad Grit 
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von drei Jahren wieder bier einfprecht und euch vor ihr demüs 
tbiget, kann fie alled was fle krumm gemacht hat wieder fo fchlicht 
und gleich machen, daß ihr würdet Durch einen Wingerreif 
fchlüpfen fünnen. Der wohlbepadte Laftträger gab, nachdem 
feine Galle ansgetobt hatte, dieſem Vorſchlag Gehör, ließ fih 
bei frühem Morgen von dem Meier und feinen Knechten in den 
Sattel heben und ritt nach feiner Heimath, woſelbſt er im Ver 
borgenen bfieb, Bis der Termin würde abgelaufen fein, welchen 
ihm die botanifche Matrone zur Wiederansfähnung niit ihrer 
Signora gefekt hatte. 

Graf Ulrich war indeß geneſen und zog trinmphirend in 
Goslar ein; denn er trug feinen Zweifel, daß feine große Goͤn⸗ 
nerin bei der ſtolzen Lukrezia feine Rechte aufs Beſte werde ges 
wahret haben. Als er nach Hofe ritt, der Kaiferin aufzuwarten, 
war cin folcher Zulauf des Volks, die wunderbare Veränderung, 
die ſich dem Gerüchte nach an dem Grafen Ulrich mit Dem Bühel 
tolfte begeben haben, im Augenfchein zu nehmen, daß eine 
ſchwarze AUbgefandtfchaft des Königs von Habpffinien die News 

ierde der Töblichen Bürgerfchaft nicht mehr Hätte reizen können. 

te Kaiferin empfing ihn mit allen Merkmalen ihrer Huld und 
führte ihm das Bräulein wie eine Braut geſchmückt entgegen, 
um fie aus ihrer Hand als einen Ritterdank, daß er der miß⸗ 
lichften Bedingung Genüge geleiftet, zu empfangen. Ihr Mund 
willigte in Die Verbindung mit dem Grafen ein, und im Tau 
mel des erften Entzückens unterfuchte er nicht, ob diefes Ge 
ſtaͤndniß auch mit den Gefinnungen des Herzens übereinftimme. 
Noch weniger hatte er daran gedacht, wovon er feiner zukünf—⸗ 
tigen Gemahlin ftandesmäßigen Unterhalt verfchaffen würde, da 
feine Grafichaft verpfändet war, oder welches Witthum er ihr 
in dem Ehekontrakte anweifen könnte. Er befand fich in Keiner 
geringen Verlegenheit, als die Kaiferin, die ſich diefer Freierti 
eifrigft unterzog, ihm beftagte, vorkche Gegenſtener er dem Frän⸗ 
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Tein für den Brautſchatz verfehreiben wolle, womit fie diefelbe 
auszufteuern gedächte, und er geftand, daß er fein Eigenthum 
weiter befige, als fein Ritterfchwert, welches er gegen die Feinde 
des Kaiſers alfo zu gebrauchen gedenke, daß es ihm Ruhm und 
Belohnung erwerben werde. Das Fräulein wurde befragt, ob 
fie an dieſer idealifchen Gegenftener ihr wolle genügen lafſen, 
und der Graf fürchtete fehon, daß fie einen neuen Vorwand da⸗ 
Durch fuchen würde, der Verbindung zu entfchlüpfen. Aber feit 
der Wiederkehr des Grafen fehienen fich ihre Gefinnungen gegen 
den getreuen Amadis merklich geändert zu haben, fie nahm das 
ort und ſprach: 

Ich bin nicht in Abrede, edler Graf, einer ſchweren Lie⸗ 
besprobe euch unterworfen zu haben. Dieweil ihr euch nun da⸗ 
durch nicht von eurer Liebe abwendig machen laſſen, ſondern 
ſelbſt das Unmögliche möglich zu machen verſucht habt, ſo iſt 
es billig, daß ich mich in eure Hand ergebe, ohne eure Hoffnung 
länger aufzuhalten. Ich begehre fein anderes Heirathsgut euch 
uzubringen, als mein Herz und das Bischen Armuth von dem 
—** meiner Mutter, wenn ſie dereinſt die Welt geſegnen 
wird; dagegen verlange ich auch keine Gegenſteuer oder Leibge⸗ 
ding als das eure, welches ihr mir bereits zugeſagt habt. Die 
Kaiferin und all ihr Hofgefinde verwunderten fich höchlich über 
diefe edle Sefinnung des Fräulein, und Graf Ulrich wurde 
dadurch innigft gerührt. Er erfaßte ihre Hand, drückte fie kräf⸗ 
tig an feinen Bufen und ſprach: Habt Dank, edles Bräulein, 
daß ihr meine Hand jegt nicht verſchmähet; ich will chrlich dran 
fein euch als mein Ehegemahl zu nähren, wie es einem Ritter 
ziemet, durch diefe Bauft und mein gutes Schwert. 

Hierauf Tieß die Kaiferin den Biſchof rufen, das liebende 
Baar einzufegnen, und auf ihre Koſten wurde das Deilager bei 
Hofe mit großem Pomp vollzogen. Nachdem das hochzeitliche 
Geräufch vorüber war, die Heirath bei Hofe und inter Sim 
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lange genan bekrittcht und beſchwatzt, der neuen Ehe auch nad 
Maßgabe der mancherlei Sefinnungen des theilnehmenden 
Publikums die Nativität geftelt war und nun niemand mehr 
von den Neuvermähften Notiz nahm, gedachte Graf Ulrich an 
fein Verfprechen und rüftete fich ins Heer zu ziehen, feiner Ge 
mahlin ein Erbgut zu erwerben. Sie wollte ihn aber nicht ent 
laſſen und ſprach: Im Spieljahr der Ehe kommt es euch zu, 
meinem Willen nachzuleben, hernach möget ihr das Haus re | 
gieren und thun was euch gefällt. Jetzt begehre ich, daß ihr mich 
gen Bamberg zu meiner Mutter geleitet, daß ich ſie heimſuche 
und daß ihr eure Schwieger als Eidam grüßet. Er antwortete: 
Ihr Habt weht geredet, traute Gemahlin, euer Wille geſchehe. 

Darauf machte ſich das edle Baar auf und zog gen Bayı- 
berg, und in dem mittterlichen Haufe war große Freude und 
wiel Jubilirens bei der Ankunft der geliebten Säfte. Das einzige, 
was dem Grafen dafelbft nicht behagte, war, daß alle Morgen 
in der Nähe feines Schlafgemachs ein Huhn gaderte, das ihn 
ans dem Schlafe ftörte, der in den Armen feiner zarten Ge 
mablin ihm jo füß war. Er konnte ſich nicht enthalten feinen 
Verdruß dariiber ihr zu eröffnen, ımd ſchwur dem Huhn den 
Hals umzudrehen, wenn er es in feine Gewalt bekäme. Luke 
zia antwortete ihm lächelnd: Mit nichten follt ihr das Hühnlein 
abwürgen,, das jeden Tag ein frifches Ei legt und dem Hauſe 
guten Gewinn bringt. Der Graf verwunderte ſich, wie eine 
verſchwenderiſche Hofdame fo plöglich in eine wirthichaftlice 
Hausfrau ſich habe umwandeln können, und erwiederte auf 
diefe Rede: Ich habe euch meine Graffchaft aufgeopfert, die iht 
verfehleudert Habt, Pfaffen und Nonnnen damit zu nähren, und 
ihr wollet mir nicht ein elendes Huhn zum Gegenopfer verleihen! 
Daran erkenne ich euch, daß ihr mich nicht Tiebet. Die junge 
Frau ftreichelte ihrem Gemahl die vor Unwillen auffchtwellende 
Wange und fprach: Vernehmet, lieber Herzgefpiel, daß viefel 
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uͤhnlein, das eure Ruhe ftöret, jeden Morgen ein goldnes Ei 
jt, darum ift e8 meiner Mutter lieb und werth, ißt mit ihr 
8 der Schüffek und fehläft bei ihr in der Kammer. Seit neun 
ın Jahren bat es das Haus mit diefen köſtlichen Giern ver= 
gt. Daraus möget ihr urtheilen, ob ich um Lohn der Kai⸗ 
in- Soldnerin war, ob mich der Cigennug nach euren Ge⸗ 
enken Tüftern machte und ob fie etwas über mein Herz 
mochten. Sch nahın fie, nicht um euch zu plündern, fondern 
re Liebe zu prüfen, und fchüttete fie in den Schooß der heili⸗ 
ı Kirche, um mich von dem Verdachte des Eigennußes zu 
reien. Sch wollte, daß die Liebe allein unfere Herzen: verbinden 
Ite, darum nahm ich eure Hand ohne Erbgut und gab euch 
meine ohne Brautjchag, nun ſoll's weder euch an der Graf⸗ 
aft, noch mir an der Ausfteuer fehlen. 

- Graf Ulrich erftaunte iiber die Rede feiner Gemahlin, feine 
sele ſchwankte zwifchen Glauben und Zweifel. Um den uns 
iubigen Thomas zu itberzeugen, rief fie die Mutter herbei, 
enbarte ihr, daß fie das Giergeheimniß an ihren Gemahl ver- 
hen habe, und überließ e8 ihr, denfelben von der Wahrheit zu 
erführen. Die gute Mutter fehloß ihre Truben auf, und der 
wunderte Eidam ftund wie bezanbert da, als er den uners 
lichen Reichthum erblickte. Er geftund, daß der Brautſchatz 
es güldnen Eierfegens*) ein herrlicher Bund für einen Grafen 


*) Das Hühnergefchlecht, das goldne Eier legt, iſt zwar nicht fo ge= 
n und zahlreich wie Das übrige Federvieh, es ift aber doch nicht aus⸗ 
:orben oder von der Erde verfilgt, wie das Einhorn, welches nicht 
in die Arche gehen wollte. Denn es giebt noch immer Bräute, die dem 
inftigen Ehekonſorten einen güldnen Eierfchag zur Ausfteuer zubringen, 
B. Milady Haftings, Fräulein Neder, Fräulein von Matignan, die 
tſchen Landsmänninnen in Wien nicht zu vergeffen. Das letztgenannte 
nlein wäre für einen Grafen ohne Grafſchaft eben Feine unrechte Par⸗ 

Zur Nachweifung dienet, daB fie die Großtochtet des Baran van 
Mufäus. II. 12 
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ohne Grafſchaft ſei; jedoch beſchwor er mit einem theuren Eide, 
daß aller Welt Schätze dern Uebermaß der Liche gegen feine Ge: 
mahlin keinen Zufaß zu geben vermöchten. In Kurzem war die 
verpfändete Sraffchaft wieder eingelöft und noch eine andere ta: 
zu erfauft, ohne daß es feiner ritterlichen Zalente zu dieſer 
Aequiſition bedurfte. Er lieg Wehr und Harnifch ruhen und 
verlebte feine Tage in Ruhe beim Genuß des unmwandelbarften 
Minneglücks; denn die ſchöne Lukrezia bewies durch ihr Beiſpiel, 
dag die fpröden Schönen zuweilen die gefälligften Gattinnen 
werden. 


- Breteuil, gegenwärtig dreizehn Jahre alt und in einem Jahre und ſieben 
Wochen völlig qualificirt ift, das Brautbett zu beſteigen. Schön oder 
Häßlich kommt Hier nicht in Anfchlag. Wers Glück hat, die Braut heim: 
zuführen, dem wachfen viermalhunderttauſend Livres jährlicher Nentenzu. 


Die Entführung. 


(Eine Anefoote.) 





Am Wäſſerlein Lockwitz im Voigtlande, auf der thürin= 
gifchen Gränze, tft gelegen das Schloß Lauenftein*), welches 
vor Zeiten ein Nonnenklofter war, das im Huffitenfriege zer⸗ 
flört wurde. Die geiftliche Domaine ging als ein verlaffenes 
Eigenthum in der Folge wieder an den weltlichen Arm über und 
wurde von dem Grafen von Orlamünda, als damaligem Grund⸗ 
herrn, an einen Lehnsmann audgethan, der auf die Ruinen des 
Klosters fich ein Schloß erbaute und, dem mohlerworbenen Eigen⸗ 
thum entweber feinen Namen gab oder diefen davon befam ; er hieß 
der Junker von Lauenftein. Es veroffenbarte ſich aber gar bald, 
daß geiftliches Gut in der profanen Hand der Laien nicht ge⸗ 
deihet und daß ein folcher Kirchenraub auf eine oder die andere 
Art geahndet wird. j 

Die „Sebeine der heiligen Nonnen, die ſchon Jahrhunderte 
fang in dem düftern Begräbnißgewölbe in ftillem Frieden 


) Es führen mehrere Orte diefen Namen, 3. B. ein altes Schloß 
und Stäbtlein im erzgebirgifchen Kreis, ein Städtchen in Unterfärnthen 
und ein Bergfchloß und Fleden im Hannöverfchen, wielleicht noch andere. 

nr" 
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ruheten, konnten die Entweihung ihres Heiligthums nicht 
gleichgültig ertragen. Die morfchen Todtenfnochen wurden rege, 
raffelten und rauſchten zur Nachtzeit aus der Tiefe herauf und 
erhoben ein furchtbares Getöfe und Gepolter im Krenzgange, 
der noch unverfehrt geblieben war. Dft zog eine Proceffion von 
Tonnen mit feierlichem Gepränge im Schloßhof herum, fie 
walfahrteten durch die Gemächer, ſchlugen Thüren auf und 
Thüren zu, wodurch der Eigenthümer in feinen vier Pfählen 
beunrubiget und aus dem Schlafe geftört wurde, Dft tojeten 
fie im Geſindeſöller oder in den Stäflen, erſchreckten die Mägde, 
zwicten und zwackten fie bald dort bald da, quälten das Vich, 
den Kühen verfiegte die Milch, die Pferde ſchnoben, bäumten 
fih auf und zerfehlugen die Standbäume. 

Bei diefem Unfug der frommen Schweitern und ihren un 
abläffigen Pladereien verfümmerten Menſchen und, Tiere um 
verloren allen Muth, vom geftrengen Junker an bis auf ten 
grimmigen Bullenbeißer. Der Gutsherr ſcheuete Beine Koften, 
dieſer tumultariſchen Hausgenoſſenſchaft durch die berühmteſten 
Geiſterbanner Friede gebieten und ein ewiges Stillfehtweigen |; 
auferlegen zu laſſen. Doc der kräftigſte Segen, vor welchen |: 
das ganze Reich des Belials zitterte, und der Sprengivedel mit |. 
Weihwaſſer getränft, der unter den böfen Geiftern fonft auf |. 
räumte wie die Fliegenklappe unter den Stubenfliegen, ver 
mochte lange Zeit nichts gegen die Hartnädigkeit der gefpen |. 
ſtiſchen Amazonen, die ihre Anſprüche auf den Grund und | 
Boden ihres vormaligen Eigenthums fo ftandhaft vertheidigten, || 
daß die Groreiften mit der Heiligen Geräthſchaft der Reliquien 
bisweilen die Flucht ergreifen und das Feld räumen mußten. |: 

Einem Gaßner feines Jahrhunderts, der im Lande her 
umzog Heren auszufpähen, Kobolde zu fahen und die Befeffenen 
von dem Naupengefchneiß der böfen Geifter zu fäubern, J. 
war's anfbehalten die geiſtiſchen Nachtichwärmerinnen endlich 
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zum Gehorſam zu bringen und ſie wieder in ihre dunkle Todten⸗ 
kammer einzuſperren, wo ſie Erlaubniß erhielten ihre Schädel 
hin und her zu rollen und mit ihren Knochen zu klappern und 
zu poltern ſo viel ſie wollten. Alles war nun ruhig im Schloſſe, 
die Nonnen ſchliefen wieder ihren ſtillen Todtenſchlaf; aber 
nach ſieben Jahren hatte ein unruhiger Schweſtergeiſt ſchon wie⸗ 
der ausgeſchlafen, ließ ſich zur Nachtzeit ſehen und trieb eine 
Zeit lang das vorige Spiel bis er ermüdete, ſieben Jahre 
ruhete, dann wieder Beſuch in der Oberwelt gab und das 
Schloß revidirte. Mit der Zeit gewöhnten ſich die Einwohner 
an die Erſcheinung des Geſpenſtes, und wenn die Zeit kam, 
daß fich die Nonne blicken ließ, wahrte fih das Hofgefinde zur 
Abendzeit den Kreuzgang zu betreten oder aus der Kammer zu 
gehen. 

Nach Ableben des erften Befignehmers fiel das Lehen an 
feine and rechtmäßigen Chebette erzielte Defeendenz, und ee 
fehlte nie cin männlicher Erbe, bis auf die Zeiten des dreißig- 
jährigen Krieges, wo der lebte Zweig des Lanenfteinijchen Ge⸗ 
ſchlechts blühete, bei welchem die Natur ihre Kräfte erfchöpft 
zu haben fchien um ihn zur Eriftenz zu bringen. «Sie war mit 
dem Stoffe zur Anlage feines Körpers fo verſchwenderiſch umges 
gangen, daß in der Periode, wo diefer zur höchſten Voll⸗ 
fommenbeit gediehben war, die Maffe des geftrengen unters 
beinahe an das Gewicht des berühinten Schmeerbauchs, Franz 
Finatzi“), in Preßburg reichte, und feine Korpulenz nur einige 
Zoll weniger maß, als des wohlgemäfteten Holfteiners, Paul 
Butterbrod genannt, der fih den Barifer Damen unlängft zur 
Schau auögeftellt hat, die feine prallen Schenkel und Arme 


*) Diefer Ehrenmann, den feine Sorgen der Nahrung drückten, 
wog im fechsundfunfzigften Jahre feines Alters vierhundert und achtund⸗ 
— * Pfund Fleiſchergewicht. 


— 
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mit ſo großem Wohlgefallen betaſteten. Indeſſen war Junker 
Siegmund vor ſeiner Kürbisepoche ein ganz ſtattlicher Mann, 
der auf ſeiner Hufe in gutem Wohlſtand lebte, den von ſpar⸗ 
ſamen Vätern ererbten Nachlaß nicht ſchmälerte, aber dech 
zum frohen Lebendgenuß gebrauchte. Er hatte, ſobald ihm der 
Vorfahre Play machte und den Befig von Lauenſtein überließ, 
nach den Beiſpiel aller feiner Ahnherrn fich vermählt, war alles 
Ernftes auf die Fortpflanzung des adlichen Gefchlechts bedacht 
»und erzielte mit ſeiner Gemahlin glücklich eine cheliche Erſtlings⸗ 
frucht; aber Das Kind war ein wohlgejtaftetes Fräulein, und 
dabei hatte e8 auch mit der Propagation fein Bewenden. Die allzu: 
ſorgſame Pflege des gefülligen Weibes fchlug bei dem nahrhaften 
Eheherrn dergeſtalt an, daß alle Hoffnung des nachfolgenden 
Kinderfegens in feinem Bett erſtickte. Der häuslichen Mutter, 
welche gleich vom Anfang der Che das Hausregiment allein 
führte, fiel auch Die Erziehung der Tochter anheim. Je mehr 
Papa Bauch) wurde, deito unwirkſamer wurde feine Seele, und 
endlich nahm er von Feinem Dinge in der Welt mehr Notiz, das 
nicht gebraten oder gefotten war. 

Fräulein Emilie war bei dem Gewirr von ökonomiſchen Ge: 
ſchäften größtentheild der treuen Pflege der Mutter Natur über: 
laſſen und befand fich dabei nicht übel. Die verborgene Kınfls 
meiſterin, die nicht gern ihre Reputation aufs Spiel jegt unt 
einen Irrthum, den fie fich zu Schulden kommen laffen, gemeinige 
lich durch ein Meiſterſtück erſetzt, hatte die Körpermaſſe und die 
Talente des Geiftes bei der Tochter nach richtigern Verhäftniffen 
abgemeffen, ald bei dem Water, fie war ſchön und hatte Ver⸗ 
ftand. Zu dem Maße wie die Reize des jungen Fräuleins auf 
Aue hen begannen, ſtimmten fich die Abfichten der Mutter 
höher hinauf, durch fie den Glanz des verfdfchenden Gefchlechtes 
noch recht zu erheben. Die Dame befaß einen flillen Stolz, 
der ihr im gemeinen Leben de, niit ayumetten war, außer 
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Darin, daß fie ftreng über die Ahnentafel hielt und folche als den 
ehrwürdigſten Schmud ihres Haufes anſah. Im ganzen Voigts 
lande war, außer den Herren Reußen, Fein Gefchlecht ihr alt 
und edel genug, in welches fie die Ichte Blüthe des Lauen⸗ 
jteinifchen Stammes verpflanzt zu ſehen wünfchte, und fo fehr 
fich’8 die jungen Herren ın der Nachbarfchaft angelegen fein 
ließen, die ſchöne Beute zu erhafchen, fo geſchickt mußte die 
schlane Mutter diefe Abfichten zu vereiteln, Sie bewachte das 
Herz des Fränleins fo forgfältig, wie ein Mauthner den Schlag⸗ 
taum, daß keine konterbande Waare einfchleichen möchte, ver= 
warf alle Spekulationen wohlmeinender Bafen und Tanten, 
die auf eine Cheftiftung zielten, und that ınit der Fräulein 
Tochter fo hehr, daß fich Kein Junker an fie wagte. 

So lange das Herz eines Mädchens noch Lehre annimmt, 
int es einem Nachen zu vergleichen auf Ipiegelgleicher See, der fih 
ſteuren läßt wohin das Ruder ihn führt 5; aber wenn der Wind 
fih erhebt und die Wellen das leichte Fahrzeug ſchaukeln, 
gehorcht es nicht mehr dem Ruder, fondern folgt dem Strome 
des Windes und der Wellen. Die lenkſame Emilie ließ fih an 
dem mütterlichen Gängelbande willig auf den Pfad des Stolzes 
leiten; ihr nech unbefangnes Herz mar jedes Eindruckes fähig. 
Sie erwartete einen Bringen oder Grafen, der ihren Reizen 
huldigen würde, und alle minder bochgeborne Paladins, 
welche ihr den Hof machten, mies fie mit falten Sprödfinn zu⸗ 
rück. Ehe fich indeffen ein ſtandesmäßiger Anbeter für Die Lauen⸗— 
fteiner Grazie einfand, trat ein Umſtand ein, und bewirkte, daß 
alfe Fürften und Grafen des römischen Reichs deutſcher Nation 
zu fpät witrden gefommen fein, um des Fräuleins Herz zu 
werben. . 

In den Unruhen des treißigjährigen Krieges bezog das 
Heer des wackern Wallenfteins in den Gegenden des Voigtlandes 
die Winterquariere. Sunfer Siegmund bekam wiel ungielun 
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Säfte, die im Schloffe mehr Unfug trieben, als vor Zeiten 
die geipenftiichen Nachtiwandlerinnen. Ob fie gleich weniger 
Eigenthumsrecht daran behaupteten als diefe, fo ließen fie fih 
doch durch Leinen Geifterbanner wegeroreifiren. Die Gutsherr⸗ 
(haft ſah fich gezwungen zu dieſem böfen Spiel gute Miene zu 
machen, und um die gebietenden Herrn bei Laune zus erhalten, 
dag fie gute Mannszucht hielten, wurde ihnen reichlich aufge 
ſchüſſelt. Gaſtmahle und Bälle wechfelten ohne Unterlag. Bei 
jenen präfidirte die Kran, bei diefen die Tochter vom Haufe. 
Diefe Tplendide Ausübung des Gaftrechts machte die rauben 
Krieger gar gefchmeidig, fie ehrten das Haus, das fie wohl 
mährte, und Wirth und Gäſte waren mit einander zufrieden. 
Unter diefen Kriegsgdttern befand fich mancher junge Held, der 
dem binfenden Vulkan feine lüſterne Betthälfte hätte untren 
machen können; ; einer aber verdunkelte fie doch alle. 

Ein junger Offieier, der ſchöne Brig genannt, hatte das 
Anfehen eines behelmten Liebesgotted, cr verband mit einer 
glücklichen Bildung ein fehr einnchmendes Betragen, war fanft, 
beſcheiden, gefällig , Dabei aufgeweckten Geiftes und ein flinker 
Tänzer. Noch nie hatte cin Mann auf Emiliens Herz Eins 
dru gemacht, nur dieſer erregte in ihrem jungfräufichen Buſen 
ein unbefanntes Gefühl, das ihre Seele mit einen unnennbaren 
MWohlbehagen erfüllte. Das einzige was fie Wunder nahm war, 
daß der reizende Adonis nicht der ſchöne Graf oderder ſchoͤne Prinz, 
fondern nur jchlechtiveg der fhöne Trip genannt wurde. Sie bes 
fragte gelegentlich bei näherer Belanntichaft einen und den 
andern feiner Kriegskameraden um den Geſchlechtsnamen des juns 
gen Mannes und um feine Abkunft; aber niemand konnte ihr darü⸗ 
ber einiges Licht ertheilten. Alle fobten den ſchönen Frig als einen 
wackern Mann, der den Dienft verftiinde und den liebenswürdigſten 
Charakter befige ; mit feiner Ahnentafel ſchien's indeffen nicht gar 
richtig zu fein, e8 gab darüber fo mancherlei Varianten, als überdie 
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eigentliche Abkunft und den wahren Chrenitand des wohlbe⸗ 
befannten und dennoch räthfelhaften Grafen von Caglioſtro, der 
bald für ten Abkömmling eines maltefiichen Großmeiſters und 
mütterlicher Seite für den Neffen des Großherrn, bald für den 
Sohn eines neapolitanifchen Kutſchers, bald für den leiblichen 
Bruder des Zannowichs, angeblichen Prinzen von Albanien, 
und jeinem äußern Berufe nach bald für einen Wunderthäter, 
bald für einen Perückenmacher ausgegeben wird. Darinnen 
kamen alle Ausſagen überein, daß derfchöne Brig von der Pike 
an fich bis zum Nittmeifter herauf gedient habe, und wenn ihn 
das Glück ferner begünſtige, werde er fih mit rapidem Fort⸗ 
fchritt zu dem glänzendften Poſten bei der Armee aufjchwingen. 
Die geheime Nachfrage der wißbegierigen Emilie blieb ihm 
unverborgen, feine Freunde glaubten ihm mit diefer Avife zu 
ſchmeicheln und begleiteten folche mit allerlei günftigen Vermu⸗ 
tungen. Er deutete aus Defcheidenheit ihr Vorgeben auf 
Schimpf und Scherz ; im Herzen war's ihm gleichwohl fieb zu 
vernehmen, daß das Bräulein von ihm Erkundigung eingezogen 
hatte. Denn gleich der erfte Anblick verfelben hatte ihn mit dem 
Entzücken -überrafcht, welches der Vorläufer der Liebe zu ‚fein 
pfleget. 
ſles Kein Sprachidiom beſitzt ſolche Energie und iſt zugleich 
verſtändlicher und beſtimmter, als das Gefühl ſüßer Sympa⸗ 
thieen, und durch deren Wirkung geht der Fortſchritt von der 
erſten Bekanntſchaft bis zur Liebe gemeiniglich ungleich ſchneller 
von ſtatten, als der von der Pike bis zur Schärpe. Es kam 
zwar nicht ſo eilig zu einer mündlichen Erklärung, aber beide 
Theile wußten ihre Geſinnungen einander mitzutheilen, ſie ver⸗ 
ſtunden einander, ihre Blicke begegneten ſich auf halbem Wege 
und ſagten ſich, was die ſcheue Liebe zu entdecken wagt. Die 
fahrläſſige Mutter hatte bei der Unruhe im Hauſe die Wache 
vor dem Herzpförtlein der geliebten Tochter gerade zu unchter 
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Zeit eingezogen, und da diefer wichtige Voften unbeſetzt war, 
fo erfah der liſtige Schleichhändfer Amor feine Gelegenheit, fi 
im Zwielichten unbemerkt hinein zu ftehlen. Wie er fich einmal 
in Poſſeß gefeit Hatte, gab er dem Fräulein ganz andere Lehren 
als Manta. Er, der abgefagte Feind von aller Geremonie, be 
nahm gleich anfangs feiner folglamen Schülerin das Vorurtheil, 
Geburt and Nang mitffe bei der ſüßeſten der Leidenſchaften mit 
in Anfchlag kommen, md die Liebenden ließen fich unter ein 
tabellariſches Verzeichniß bringen und nach folchen elaffifieiren, 
wie die Käferlein nnd das Gewürm einer lebloſen Inſekten⸗ 
ſammlung. Der froftige Ahnenftolz fchmolz fo fehnell in ihrer 
Seele, wie die bizaren Blumenranfen an einer gefrernen Yen 
fterfcheibe, wenn die Strahlen der Tieblihen Sonne die Atme⸗ 
Sphäre erwärmen. Emilie erließ ihrem Gelichten Stamınbaum 
und Adelsbrief, und trieb ihre politische Ketzerei fo weit, day 
fie die Meinung hegte, Die wohlhergebrachten Vorrechte der Ge⸗ 
burt wären in Abficht auf Liebe das unleidlichſte Sch, welches 
fich Die menschliche Freiheit habe anfbürden laffen. 

Der ſchöne Fritz betete Das Fräulein an, und da er and 
allen Umſtänden wahrnahm, dag ihn das Minneglück nicht minder 
als das Kriegsglück begünftige, zögerte er nicht bei erfter Gele: 
genheit, die fich Darbot, ihr ohne Scheu die Lage feines Herzens 
zu offenbaren. Sie nahm das Geftändnig feiner Liebe mit 
Erröthen, aber nichts defto weniger mit innigen Vergnügen 
an, und die trauten Seelen einigten fich durch das mechfelfeitige 
Gelübde unverbrüchlicher Treue. Sie waren nun glücklich für 
den gegenwärtigen Augenblick und ſchauderten zurück vor dem 
zufünftigen. Die Wiederkehr des Venzes rief die Heldenfchaat 
wieder unter's Zelt. Die Heere zogen fich zufammen, und be 
tranrige Termin, wo dieLiebenden von einander foheiderr follten, 
fund nahe bevor. Nun kam's zu ernftlichen Konfultatienen, wie 
fie den Bund ver Liche anf legale Art beftätigen möchten, daß 
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nichts ald der Tod fie wieder ſcheiden koͤnnte. Das Fräulein 
hatte ihrem Verlobten. die Oefinnungen der Mutter über den 
Punkt einer Vermählung offenbaret, und es war nicht zu vers 
muthen, daß die folge Fran von ihrem Lieblingsſyſtem zu Guns 
ften einer Affektionsheirath nur ein Haar breit abweichen würde: 

Hundert Anfchläge wurden gefaßt folches zu untergraben, 
und alle wieder verworfen, es thaten fich Bei jedem unabſehliche 
Schwierigkeiten herver, Die an einem glücklichen Erfolg zweifeln 
ließen. Da indeffen der junge Kriegsmann feine Geliebte enı= 
ſchloſſen fand, jeden Weg, der zu Erreichung ihrer Wünfche führte, 
einzufchlagen, fo prepenirte er ihr eine Entführung, den fichers 
ften Fund welchen tie Liebe erdacht hat und welcher ihr fchen 
unzählige Male gelungen ift und noch oft gelingen wird, den 
Eltern das Koncept zu verrücken und ihren ftörrifchen Eigenſinn 
zu überwinden. Das Fräulein bedachte fich ein wenig und wil— 
ligte ein. Nur war eins noch zu bedenken, wie fie aus dem 
wohlvermauerten und verbeflwerkten Schloffe entfommen merke, 
um fich dem willkommenen Näuber in die Arme zu werfen, denn 
fie wußte wohl, daß die Wachfamkeit der Mutter, ſobald die 
wallenfteinifche Befagung würde ausmarfchirt fein, wieder den 
vorigen Poſten befegen, jeden ihrer Schritte beobachten und fie 
nicht aus den Augen laſſen werde. Allein die erfindfame Liebe 
fiegt über jede Schwierigkeit. Es war dem Fräulein befannt, daß 
auf Allerfeclentag im nächiten Herbft die Zeit bevorftünde, mo 
der alten Sage nach die gefpenftifche Nonne nad Ablauf won 
ſieben Jahren fih im Schloffe würte fehen laſſen, die Furcht 
aller Inwohner deffelben vor diefer Erfeheinung war ihr gleich- 
falls bewußt, daher gerieth fie auf den dreiften Einfall Diesmal 
die Rolle des Gefpenftes zu übernehmen, eine Nonnenfleidung 
im Geheimen für fich in Bereitfchaft zu Halten und unter dieſem 
Incognito zu entflichen. 

Der ſchöne Frik war entzückt über diefe wochlavagftaieter 
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Erfindung und klopfte vor Freuden in die Hände. Ob es wohl 
zu Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges mit der Starkgeiſterei noch 
zu früh am Zage war, fo war der junge Kriegsheld Doch genug 
Philoſoph, die Eriftenz der Gefpenfter zu bezweifeln oder doch 
wenigftend an ihren Ort zu ftellen, ohne darüber zu grübeln. 
Nachdem alles verabredet war, ſchwang cr fich in Sattel, be 
fahl fih in den Schug der Liebe und zog an der Spige feine 
Geſchwaders davon. Der Feldzug Tief für ihn glücklich ab, ob 
er gleich allen Gefahren trotzte; es fchien, daß die Liebe feine 
Bitte erhört und ihn unter ihre Protektion genommen batte. 

Unterdeffen lebte Fräulein Emilie zwifchen Furcht und 
Hoffnung, fie zitterte fiir das Leben ihres getreuen Amadis und 
legte fich fleißig auf Kundfchaft, wie e8 den Wintergäften im 
Velde ergebe. Jedes Gerücht von einem Scharmügel feßte fie in 
Schreden und Bekümmerniß, welches die Muttter für einen 
Beweis ihres guten empfindfamen Herzens erflärte, ohne Daraus 
einen Arg zu haben. Der Kriegsmann verabfäumte nicht feinem 
Liebchen von Zeit zu Zeit durch geheime Briefe, welche durch 
den Kanal einer getreuen Zofe an fie gelangten, felbft von fer 
nen Schickſalen Nachricht zu ertheilen, und pflegte durch eben 
diefen Weg von ihr wieder Botfchaft zu empfangen. Sobald 
der Feldzug geendiget war, feßte er alles zu der vorhabenden 
geheimen Expedition in Bereitfchaft, Faufte vier Mohrenköpfe 
zu einem Poſtzug und eine Jagdchaiſe, fah fleißig in den 
Kalender, um ten Tag, wo er fich an dem verabredeten Drte 
in einem Luftwältchen beim Schloffe Lauenftein einfinden follte, 
nicht zu verfehlen. 

Am Tage Allerſeelen rüftete fich das Fräulein unter dem 
Beiftande der getrenen Zofe ihren Plan audzuführen, fohügte 
eine kleine Unpäßllichkeit vor, begab fich zeitig auf ihr Zimmer 
und verwandelte fich dafelbft in den niedlichften Poltergeift, der 
jemals auf Erden geſpukt hat. Die weilenden Abendftunden 
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ſich ihrer Empfindung nach über die Gebühr; jeder 
ck vermehrte das Verlangen ihr Abenteuer zu beſtehen. 
feuchtete die verſchwiegene Freundin der Liebenden, die 
una, mit ihrem falben Schinmer das Schloß Lauen⸗ 
welchem fich das Geräuſch des gefchäftigen Tages nun 
‚ in eine feierliche Stiffe verlor. Es war niemand mehr 
sffe wach, al8 die Ausgeberin, welche in ſchweren Zif- 
bei Später Nacht an der Küchenrechnung kalkulirte, der 
nftopfer, der zum Frühſtück für den Hausheren ein 
scho Lerchen zu rupfen hatte, der Thürhüter, der zus 
8 Amt eines Nachtwächterd verfah und die Stunden 
und Heftor der wachſame Hofhund, welcher den auf- 
Mond mit feinem Gebell begrüßte. . 

e die Mitternachtftunde ertönte, begab fich die dreifte 
uf den Weg, fie hatte einen Kapital fich zu verfchaffen 
der alle Thüren Schloß, fchlich Teife die Treppe hinunter 
ı Krenggang, mo fie in der Küche noch Licht erblickte, 
raffelte fie mit einem Schlüffelbunde aus allen Kräften, 
: Kaminthüren mit Getöſe zu, öffnete das Haus und 
rtfein am Thore ohne Anſtoß; denn fobald die vier 
n Hausgenoffen im Schloffe das ungewohnte Geräufch 
en, wähnten fle die Ankunft der tofenden Nonne. Der 
upfer fuhr vor Schrecken in einen Küchenfchranf, die 
rin ind Bette, der Hund ins Häuslein, der Thürhüter 
n Weibe ins Stroh. Das Fräulein gelangte ins Freie 
: nach dem Wäldchen, two fie ſchon in der Berne den 
mit flüchtigen Roffen befpannt zu erblicken wähnte, der 
rtete, Allein da fie näher kam, war's nur ein trüglicher 
ı der Bäume. Sie glaubte durch diefen Irrthum irre 
den Drt der Zuſammenkunft verfehlt zu haben, durchs 
lle Gänge des Luftwäldchend von einem Ende bis zum 
allein ihr Ritter nebft feiner Eaquipage war niraeaud a 
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finden. Sie beſtürzte über dieſen Zufall und wußte nicht was 
fie davon denken folite. Bei einen gegebenen Rendezvous nicht 
zu erfcheinen ift unter Liebenden ſchon ein ſchwer verpäntes Ver 
brechen, aber in dem gegenwärtigen Balle zu fehlen war mehr 
als Hochverratb der Liebe. Die Sache war Ihe unbegreiflid. 
Nachdem fie bei einer Stunde lang vergeblich geharrt hatte unt 
ihr das Herz vor Froſt und Angſt bebte und bangte, Hub fie an 
bitterlich zu weinen und zu wehklagen: Ach der Treuloſe trich 
frechen Spott mit mir, er liegt einer Buhlerin im Arm, dem 
er ſich nicht entreißen kann, und bat meiner treuen Liebe ver: 
geſſen. Diefer Gedanke brachte ihr plöglich die vergeffene Ahnen: 
tafel wieder ins Gedächtniß, fie war beſchämt ſich fo meit 
erniedrigt zu haben, einen Dann ohne Namen und ohne edles 
Gefühl zu lieben. In den Augenblicke, ta der Taumel der Li 
denſchaft ſie verließ, zog ſie die Vernunft zu Rathe, um den 
„gethanen Fehltritt wieder gut zu machen, und diefe treue Rath: 
geberin fagte ihr, daß fie wieder in das Schloß zurückkehren 
und den Treubrüchigen vergeffen follte. Das Erfte that fi 
unverzüglich und gelangte zu großer Verwunderung der getreuen 
Zofe, der fie alles entdeckte, ficher und wohlbehalten in ihr 
Schlafgemach. Den zweiten Punkt aber nahın fie fich vor kei 
mehrerer Muße in nochmalige Ueberlegung zu ziehen. 

Der Mann ohne Nanıen war indeffen nicht fo ftrafbar, 
als Die zürnende Emilie glaubte. Er Hatte nicht werjehlt fih 
pünktlich einzufinden. Sein Herz war voll Entzüden, und er 
barrete mit ungebuldiger Erwartung die holde Liebesbeute in 
Empfang zu nehmen. Als die Mitternachtftunde herannahtte, 
ſchlich er ſich nahe ans Schloß und Taufchte, wenn das Pforichen 
ſich aufthun würde. Früher als er vermuthete, trat die gelichte 
Nonnengeftalt daraus hervor. Er flog aus feinem Hinterhalt 
ihr entgegen, faßte fle herzig in Die Arme und ſprach: Ich habe 
dich, ich halte dich, nie laß ich dich; fein Liebchen, du kiſt 
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mein, fein Liebchen ich bin dein, du mein, ich dein, mit 
Leib und Seel! Freudig trug er die reizende Bürde in den 
Wagen und raſch ging's fort über Stod und Stein, Berg auf, . 
Thal ein. Die Roſſe brauften und ſchnoben, fehüttelten die 
Mähne, wurden wild und gehorchten nicht mehr dem Stangen 
gebiß. Ein Rad fuhr ab, ein harter Stoß fihnellte den Kutfcher 
weit ins Feld, und über einen jähen Abfturz rollte wie eine 
Walze Roß und Wagen mit Mann und Maus in den tiefen 
Abgrund hin. Der zärtliche Held wußte nicht wie ihm geſchah, 
‚fein Leib war zerquetfcht, fein Kopf war zerfchellt, er verlor 
von dem harten Ball alle Befonnenheit. Wie er wieder zu fich 
kam, vermißte er die gelichte Reifegefellfchafterin. Er brachte 
den übrigen Theil der Nacht in diefer unbehülflichen Lage zur, 
und wurde von einigen Landleuten, die ihn am Morgen fanden, 
in das nächte Dorf gebracht. . 

Schiff und Geſchirr war verloren, die vier Mohrenköpfe 
hatten ſich den Hals abgeftürzt: doch diefer Verluft kümmerte 
ihn wenig. Er war nur über das Schickjal feiner Emilie in der 
äußerten Unruhe, ſchickte Leute auf alle Heerſtraßen, fie aus⸗ 
zukundfchaften ; aber es war nichts von ihr in Erfahrung zu 
bringen. Die Mitternachtöftunde feste ihn erft aus der Verle⸗ 
genheit. Wie die Glode zwölf ſchlug, öffnete fich die Thür, 
die verlorne Reifegefährtin trat herein, doch nicht in Geftalt der 
reizenden Emilie, fondern der gefpenftiichen Nonne, als ein 
fcheußliches Geripp. Der fchöne Brig wurde mit Entfeßen ge= 
wahr, daß er fich fchlimm vergriffen hatte, ſchwitzte Todesfchweiß, 
bob an fich zu kreuzen und zu fegnen und alle Stoßgebetlein zu 
intoniren, die ihm in der Angſt einfielen, Die Nonne kehrte 
fich wenig daran, trat zu ihm and Bette, ftreichelte ihm mit 
eiskalter dürrer Hand die glühenden Wangen und ſprach: Frie— 
del, Friedel ſchick' dich drein, ich bin Dein, du biſt mein, mit 
Leib und Seele. Sie quälte ihn wohl eine Seigerttunte (any, 
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mit ihrer Gegenwart, worauf ſie wieder verſchwand. Dieſes 
platoniſche Minneſpiel trieb ſie forthin jede Nacht und folgte 
ihm bis ans Eichsfeld, wo er im Quartier lag. 

Arch bier hatte er weder Ruh noch Raſt vor der gefpenftis 
ſchen Lichfchaft, grämte und Härmte ſich und verlor allen Muth, 
alfo daß ihm der große nnd Meine Stab des Negiments feine 
tiefe Melancholei abmerkte und alle biedere Kriegslente großes 
Mitleiden mit ihm trugen. Es war ihnen allen ein Räthfel, 
was der wackere Kompan für ein Anliegen habe, denn er fehente 
fich das unglückliche Geheimniß ruchbar werden zu laſſen. De 
fihöne Brig aber hatte einen Vertrauten unter feiner Kamerad⸗ 
fchaft, einen alten Wachtmeifter Lieutenant, der im Rufe war, 
daß er fei ein Meifter in allen Schröpferäfünften, er beſaß, 
fagte das Gerücht, das verlorne Kunftgeheimniß, ſich feit zu 
machen, konnte Geifter eitiren und hatte jeden Tag einen Frei⸗ 
ſchuß. Diefer erfahrne Kriegsmann drang mit Tiebreichem Unge 
ftim in feinen Freund, ihm den heimlichen Kummer zu offen: 
baren, der ihn drücke. Der gequälte Märtyrer der Liche, der 
des Lebens fatt und müde war, fonnte fich nicht entbrechen 
unter dein Siegel der Verſchwiegenheit endlich auszubeichten. 
Bruder, iſt's nicht mehr als das? fprach der Geifterbanner 
lächelnd, dieſer Marter folft du bald enthoben fein, felge mir 
in mein Quartier! Es wurden viel geheimnißvolle Zubereitun⸗ 
gen gemacht, viel Kreife und Charaktere auf die Erde gezeichnet, 
und auf des Meifters Ruf erjchien in einem dunklen Gemad, 
dad nur der trübe Schimmer einer magifchen Lampe erhellt, 
der mitternächtliche Geift diesinal in der Mittagsſtunde, me 
ihm fein getriebener Unfug hart verwiefen und eine hohle Bad: 
weide in einem einſamen Thale zum Aufenthalte eingeräumt 


wurde, mit dem Bedenten fich won Stund an in Diefen Pathmus 


zu verfügen. 
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Der Geiſt verſchwand; jedoch in dem nämlichen Augen⸗ 
blicke erhob ſich ein Sturm und Wirbelwind, daß die ganze 
Stadt darüber in Bewegung kam. Es iſt aber ein alter frommer 
Brauch daſelbſt, wenn ein großer Wind wehet, daß zwölf de⸗ 
putirte Bürger aufſitzen, flugs in feierlicher Kavalkade durch die 
Straßen ziehen und ein Bußlied zu Pferde anſtimmen, den 
Wind megzufingen”). Sobald die zwölf geſtiefelten und wohl⸗ 
berittenen Apoftel anögefendet waren den Orkan zu ſchweigen, 
verftummte feine heulende Stimme und der Geift Tieß ſich nim- 
mer wieder feben. 

Der wackere Kriegsmann merkte wohl, daß es mit diefem 
teuflifchen Affenipiel auf feine arme Seele gemeint geweſen fei, 
und war herzlich froh, daß ihn der Plagegeift verlaffen hatte. Er 
zog wieder mit dem gefürchteten Wallenftein zu Feld ins freie 
Pommerland, mo er ohne Kundſchaft von der reizenden Emilie 
Drei Feldzüge that und fich fo verhicht, daß er beim Rüdzug 
nach Böhmen ein Regiment anführte. Er nahm feinen Weg 
durchs Voigtland, und wie er das Schloß Lauenftein in der 
Terne erblidte, Elopfte ihm das Herz vor Unruhe und Zmeifel- 
muth, ob ihm fein Liebchen auch treu verbliebeh wäre. Er mel⸗ 
dete fih als ein altzugethaner Freund vom Haufe an, ohne fi 
näher zu erkennen zu geben, und Thor und Thür wurden ihm 
nach Gaſtrechtsbrauch bald aufgethban. Ach! wie erſchrak Emilie, 
al3 ihr vermeinter Ungetreuer, der ſchöne Brik, ins Zimmer 
trat. rende und Zorn beflürmten ihre fanfte Seele, fie konnte 
fich nicht entfchließen ihn eines freundlichen Anblids zu würdi⸗ 
gen, und doch Eoftete ihr diefer Bund mit ihren ſchönen Augen 
große Ueberwindung. Sie war drei Jahre lang und darlıber 
fleißig mit fich zu Rathe gegangen, ob fie den namenloſen Lieb⸗ 


) Diefe Windkavalkade dauert noch in der namhaften Stadt bis 
auf diefen Tag, 
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haber, welchen ſie für treubrüchig hielt, vergeſſen wollte oder 
nicht, und eben darum hatte ſie ihn keinen Augenblick aus den 
Gedanken verloren. Sein Bild umſchwebte ſie ſtets, und be⸗ 
ſonders ſchien der Traumgott ſein großer Patron zu ſein; denn 
die unzähligen Träume des Fräuleins von ihm ſeit feiner Ab⸗ 
wefenheit fehienen recht Darauf angelegt, ihn zu entfchufpigen 
oder zu vertheidigen. 

Der ftattlihe Oberft, deſſen ehrwürdige Beſtallung bie 
ſtrenge Aufficht der Mutter etwas milderte, fand bald Gelegen⸗ 
beit den feheinbaren SKaltfinn der geliebten Emilie unter vier 
Augen zu prüfen. Er offenbarte ihr das ſchauervolle Abentener 
der Entführung, und fie geftund ihm mit aller Offenherzigkeit 
den peinfichen Verdacht, daß er den Eid der Treue gebrochen 
habe. BeideLiebende vereinigten fih, ihr Gcheimnig etwas zu 
erweitern und Mama mit in den engen Zirkel ihrer Vertraufid- 
feit einzufchließen. 

Die gute Dame wurde aber fo fehr durch die Eröffnuug 
der geheimen Herzensangelegenhiit der jchlauen Emilie überrafcht, 
als durch die Mittheilung der Species Faeti von der Entführung 
in Erſtaunen geſetzt. Sie fand c8 billig, dag die Liebe eine fo 
harte Prüfung belohne, nur war ihr der Manı ohne Namen 
anftößig. Als aber das Fräufein fle belehrte, dag es ungleich 
vernünftiger fei, einen Mann ohne Namen zu beitathen!, fo 
wußte fie gegen dieſes Argument nichts einzuwenden. Cie er⸗ 
teilte, weil eben Fein Graf in ihrem Herzen im Hinterhalte 
lag und es mit den geheimen Traftaten unter den Kontrahenten 
ſchon ziemlich zur Reife gediehen zu fein ſchien, ihre muͤtterliche 
Einwilligung. Der ſchöne Brig umarmte die reizende Braut und 
vollzog feine Vermählung glücklich und ruhig, ohne daß ihm 
die gefpenftiiche Nonne Einfpruch that. 
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Die Nymphe des Brunnens. 


Drei Meilen Hinter Dinkelsbühl in Schwabenfand Tag vor 
yeiten ein altes Raubſchloß, das einem mannfeften Ritter zuges 
örte, Wackermann Uhlfinger genannt, die Blume der fauſt⸗ 
nd Folbengerechten Ritterichaft, das Schrecken der ſchwäbiſchen 
zundesſtädte, auch aller Reifenden und Frachtführer, die feinen 
deleitöbrief von ihm geldfet hatten. Wenn Wadermann feinen 
üraß und Helm angelegt, feine Lenden mit dem Schwert um⸗ 
uͤrtet hatte und die goldnen Sporen an feinen Ferſen klirrten, 
sar er nach der Sitte feiner Zeitgenoffen ein roher bartherziger 
Rann, der Rauben und Plündern für ein Vorrecht des Adels 
ilt, den Schwächen befehdete, und weil er ſelbſt mannhaft 
nd rüftig war, Tein ander Geſetz erfannte, als das Necht des 
Stärfern. Wenn's hieß „Uhlfinger ift im Anzuge, Wadermann 
ommt’‘, fiel Schreden auf ganz Schwabenland; das Volk 
üchtete in die feften Städte, und die Wächter auf den Zinnen 
re Warten fließen ind Horn und verkiindeten die nahe Gefahr. 
ie geringfügigfte Beleidigung rügte er ſcharf, und manchen 
iner Spießgefellen hatte er fo zerbafevomt, wie Armbrecher 
—ch der Menfchenfreund den Erzvater der Bhilanthropiften, 
‚gleich in dem damaligen handfeften XBeltalter Br \enen hats 
Mufänt, I 
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bariſchen Heroismus fein Geruch nicht fo flinfend wurde ve 
dem ganzen Lande, wie in unfern gefittetern Zeiten durch fek 
eine kraftmänniſche Behandlung. 

Diefer gefürchtete Mann war aber daheim, wenn er fe 
Rüſtung abgelegt Hatte, fromm wie ein Lamm, gaftfrei wie ci 
Araber, ein gutmüthiger Hansvater und zärtlicher Oatte, Seit 
Hausfrau war ein ſanftes Tichevolles Weib, fittig und tngent 
ſam, dergleichen es heut zu Tage wenig giebt. Sie liebte ihre 
Gemahl mit unverbrüchlicher Treue und ftund ihrem Hausweſt 
gar fleißig vor, fah nicht durchs Gitter nady Buhlern aus, wen 
ihr Herr davon ritt Abentener zu beſtehen, fondern legte fich ei 
nen Roden an von feinem Flachs wie Seide und drebete di 
Spindel mit gefehäftiger Hand, daß fie einen Faden gewann 
den die Lydiſche Arachnne für den ihrigen würde erkannt Haben 
Sie war Mutter von zwo Töchtern, die fie mit großer Sorgful 
tugendſam und häuslich auferzog. In dieſer Eldfterlichen Ein 
gezogenheit ſtörte nichts ihre Zufriedenheit als die Freibeuter 
ihres Gemahls, der fich mit ungerechtem Gut bereicherte. Ei 
mißbilfigte diefe privilegirten Nänbereien. in ihrem Herzen, un 
es machte ihr keine Freude, wenn er ihr gleich die Herrlich 
Stoffe, mit Gold nnd Silber durchwirkt, zu reichen Kleiden 
schenkte. Was fol mir der Blunder, fprach fie oft zu ſi ſich ſelbſ 
daran Seufzer und Thränen hangen? Sie warf mit geheimm 
Widerwillen dieſe Geſchenke in ihre Truhe und würdigte ſie har 
ter Feines Anblicks, bemitleidete die Unglücklichen die in Wad 
manns Haft fielen, ſetzte fie oft durch ihre Fürbitte in reife 
und begabte fie mit einem Zchrpfenni 

Am Fuß des Schloßberges verbärg fich tief im Gebuͤſch 
eine ergiebige Belfenquelle, welche in einer natürlichen Greue 
entſprang, Die nach einer alten Volksſage von einer Brumnen 
nymphe bewohnt fein ſollte, welche man die Nixe nannte, um 
die Rede ging, daß fie Keh kei Innterkaren Greigniffen 
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Schloſſe zuweilen ſehen ließ. Zu dieſem Brunnen luſtwandelte 
die edle Frau oftmals ganz einſam, wenn fie während der Ab⸗ 
wejenheit ihres Gemahls außerhalb der düſtern Burgmauern 
friſche Luft fchöpfen, oder ohne Geränſch Werke der Wohlthätig⸗— 
feit im Verborgenen ausüben wollte. Sie beiihied dahin Die 
Armen, die der Pförtirer nicht einließ, und fpendete an gewiffen 
Zagen nicht nur den Abhub ihrer Tafel an fie aus, fondern 
trieb ihre demüthige Gutherzigkeit zuweilen fo weit als die hei— 
lige Landgräfin Eliſabeth, die mit fteifcher Verleugnung alles 
widernden Gefühl mit ihrer königlichen Hand am Sankt Elifa= 
bethenbrunnen oft Bettlerwäſche wuſch. 

Einsmals war Wackermann mit ſeinen Reiſigen auf Wege⸗ 
lagerung ausgezogen, den Kaufleuten aufzulauern, die vom 
Augsburger Diarkte kamen, und verweilte länger als fein Vers 
laß war. Das bekümmerte die zarte Frau, fie wähnte, ihrem 
Herrn fei ein Unglück begegnet, ex fei erichlagen oder in Feindes 
Gewalt. Es war ihe fo weh ums Herz, daß fie nicht ruhen 
noch raften konnte. Schon mehrere Tage hatte fie fich zwiſchen 
Furcht und Hoffnung abgeängftet, und oft rief fie dem Ziverg 
zu, der auf dem Thurm Wacht hielt: Kleinhänfel ſchau aus! 
Bas raufıht durch ven Wald? Was trappelt im Thal? Wo 
wirbelt der Staub? Trabt Wackermann an? Aber Kleinhänfel 
antwortete gar trübſelig: Nichts regt fich im Wald, nichts reis 
tet im Thal, es wirbelt fein Staub, kein Federbujch weht. Das 
trieb fie fo bis in die Nacht, da der Abendſtern heraufzog und 
der leuchtende Vollmond über die öftlichen Gebirge blickte. Da 
konnte fies nicht aushalten zwifchen den vier Wänden ihres 
Gemachs; fie warf ihr Regentuch über, ſtahl ſich durchs Pfört⸗ 
hen in ven Buchenhain und wandelte zu ihrem Lichlingspläß- 
hen, dem Kryſtallbrunnen, um defto ungeftörter ihren kummer⸗ 
vollen Gedanken nachzuhängen. Ihr Auge floß von Zähren, 
und ihr fanfter Mund öffnete ſich zu melobiüggen —XXX 
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die ſich mit dem Geräuſch des Baches miſchten, der vom Bruns 
nen ber durchs Gras liſpelte. 

Indem fie fich der Grotte nahete, war's ihr als ob ein 
leichter Schatten um den Eingang ſchwebe; aber weil's in ihrem 
Herzen fo arbeitete, achtete fie wenig darauf, und der erfle An⸗ 
blick ſchob ihr den flüchtigen Gedanken vor, daß das einfallende 
Mondenlicht ihr eine Truggeftalt vorlüge. Da fie näher fam, 
fchien fich die weiße Geftaft zu regen, und ihr mit der Hand zu 
winfen. Darüber kam ihr ein Grauſen an, doch wich fle nicht 
zurück; fle fund, um recht zu fehen was es wäre. Das Gerüchte 
von dem Nirenbrunnen, was in der Gegend umlief, mar. ihr 
nicht unbewußt. Sie erfannte die weiße Frau nun für Die Nym⸗ 
phe des Brunnens, und dieſe Erfeheinung fehien ihr eine michtige 
Bamilienbegebenheit anzudenten. Welcher Gedanke konnte ihr 
jegt näher liegen als der von ihrem Gemahl? Sie zerraufte ihr 
ſchwarzgelocktes Haar, und erhob eine Klage: Ach des unglüds 
lichen Tages! Wackermann! Wackermann! Du bift gefallen, 
bift kalt und todt! Haft nich zur Wittib gemacht und deine 
Kinder zu Waifen! 

Da fie jo Magte und die Hände rang, vernahm fie eine 
fanfte Stimme aus der Grotte: Mathilde, fei ohne Furcht, ih 
verfünde dir kein Unglück, nahe dich getroft, ich bin deine Freun⸗ 
dir und mich verlangt mit dir zu koſen. Die edle Fran fand fo 
wenig abjchredendes in der Geftalt und Rede der Nire, daß fie 
den Muth hatte, die Einladung anzunehmen; fle ging in die 
Grotte, die Bewohnerin bot ihr freundlich die Hand und küßte 
fie auf die Stirn, fah traulich zu ihr hin und nahm das Wort: 
Sei mir gegrüßt in meiner Wohnung, du liebe Sterbfiche, dein 
Herz tft rein und lauter wie das Waffer meines Brunnens, das 
rum find dir die unfichtbaren Mächte geneigt. Sch will dir das 
Schickſal deined Lebens eröffnen, die einzige Gunftbezeugung, 
die ich dir gewähren fan. Dem Gens lekt, und ehe der 
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Hahn den Morgen auskräht, wird er wieder in deinen Armen 
ſein. Fürchte nicht ihn zu betrauern, der Quell deines Lebens 
wird früher verſiegen als der ſeine; vorher aber wirſt du noch 
eine Tochter küſſen, die in einer verhängnißvollen Stunde gebo⸗ 
ren, auf ſchwankender Wage des Schickſals Glück und Unglück 
dahin nimmt. Die Sterne find ihr nicht abhold; aber ein feind⸗ 
feliger Gegenfchein raubt der Verwaiften das Glück der mütter⸗ 
lichen Pflege. 

Das betrübte die edle Fran ſehr, da fie hörte, daß ihr Toͤch⸗ 
terlein der treuen Mutterpflege entbebren follte, und fie brach in 
laute Zähren aus, Die Nymphe wurde dadurd) gerührt, Weine 
nicht, fprach fie, ich will bei deinem Kinde Mutterſtelle vertreten, 
wann du es nicht Berathen kannſt; doch unter dem Beding, daß 
dir nich zur Taufpathe des zarten Fräulein wähleſt, damit ich 
Theil an ihr habe, Dabei fei eingedenk, daß das Kind, fo du es 
meiner Sorge anvertrauen wilft, mir den Wafchpfennig wieder⸗ 
bringe, den ich einbinden werde, Frau Mathilde twilligte in dies 
Begehr, darauf griff die Nixe nach einem glatten Bachkicfel und 
gab ihr folchen mit dem Beifügen, denfelben durch eine treue 
Magd zu rechter Zeit und Stunde zum Zeichen der Einladung 
zur Gevatterfchaft in den Brummen werfen laſſen. Frau Mathilde 
verhieß den allen treulich nachzukommen, verlor keins dieſer 
Worte aus ihrem Herzen und begab jich nach Der Burg zurüd ; 
die Nymphe aber ging wieder in den Brunnen und verſchwand. 

Nicht lange hernach trompetete der Zwerg freudig vom 
Thurn herab, und Wackermann ritt mit feinen Reifigen wohl⸗ 
gemuth in den Hof ein, mit reicher Beute beladen. Nach Verlauf 
eined Jahres merkte die tugendliche Frau, daß fie fich geſegneten 
Leibes fand, ſie fagte ed an ihrem Herrn, der über dieſe Nach⸗ 
richt viel Freude Hatte; denn er hoffte auf einen männlichen 
Erben. Sie aber trug große Sorge, wie ſie's anftellen möchte 
mit der Gevatierfchaft; Dad Abenteuer vom Rigenrunam yon 
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die ſich mit dem Geräuſch des Baches miſchten, der vom Brun⸗ 
nen ber durchs Gras liſpelte. 

Indem fie fich der Grotte nahete, war's ihr als ob ein 
leichter Schatten um den Eingang ſchwebe; aber weil's in ihrem 
Herzen fo arbeitete, achtete fie wenig darauf, und der erfte An⸗ 
blick ſchob ihr den flüchtigen Gedanken vor, daß das einfalfende 
Mondenlicht ihr eine Trnggeſtalt vorlüge. Da fie näher fam, 
ſchien fich die weiße Geftalt zu regen, und ihr mit der Hand zu 
winken. Darüber kam ihr ein Graufen an, doch wich fle nicht 
zuriick; fle ſtund, um recht zu fchen was es wäre. Das Gerüchte 
von dem Nirenbrummen, was in der Gegend umlief, war ihr 
nicht unbewußt. Sie erfannte Die meiße Frau nun für Die Nym⸗ 
phe des Brunnens, und dieſe Erfcheinung ſchien ihr eine wichtige 
Bamilienbegebenheit anzudenten. Welcher Gedanke konnte ihr 
jegt näher liegen als der von ihrem Gemahl? Sie zerraufte ihr 
ſchwarzgelocktes Saar, und erhob eine Klage: Ach des unglüds 
lihen Tages! Wackermann! Wackermann! Du bift gefallen, 
bift kalt und todt! Haft nich zur Wittib gemacht und deine 
Kinder zu Waifen! 

Da fie fo Magte und die Hände rang, vernahm fie eine 
fanfte Stimme aus der Grotte: Mathilde, fer ohne Furcht, ic 
verfünde dir fein Unglück, nahe dich getroft, ich bin deine Freun⸗ 
din und mich verlangt mit dir zu koſen. Die edle Fran fand fo 
wenig abfchredendes in der Geftalt und Rede der Nire, daß fic 
den Muth hatte, die Einladung anzunehmen; fle ging in die 
Grotte, die Bewohnerin bot ihr freumdfich die Hand und füßte 
fie auf die Stirn, ſah tranfich zu ihr hin amd nahm das Wort: 
Sei ınir gegrüßt in meiner Wohnung, du liebe Sterbfiche, dein 
Herz ift rein und Tanter wie das Waſſer meines Brunnens, das 
rum find dir die unfichtbaren Mächte geneigt. Ich will bir das 
Schickſal deines Lebens eröffnen, die einzige Gunftbezeugung, 
die ich dr gewähren fan, Dein Gemakt Wit, und ehe ber 
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Hahn den Morgen auskräht, wird er wieder in deinen Armen 
ſein. Fürchte nicht ihn zu betrauern, der Quell deines Lebens 
wird früher verſiegen als der feine; vorher aber wirft du woch 
eine Tochter küſſen, die in einer verhängnißvollen Stunde gebo= 
en, auf ſchwankender Wage tes Schickſals Glück und Unglück 
dahin nimmt. Die Sterne find ihr nicht abhold; aber ein feind⸗ 
feliger Gegenfchein raubt der Verwaiften dad Glück der mülters 
lichen Pflege. 

Das betrübte die edle Frau ſehr, da fie hörte, dag ihr Toͤch⸗ 
terfein der treuen Mutterpflege entbehren follte, und fie brach in 
ante Zähren aus. Die Nyınphe wurde dadurch gerührt. Weine 
nicht, fprach fie, ich will bei deinem Kinde Mutterſtelle vertreten, 
warm dis cd nicht berathen Fannft; doch munter dem Beding, daß 
dur mich zur Taufpathe des zarten Fräulein wähleſt, damit ich 
Theil an ihr habe. Dabei fei eingedenk, daß das Kind, fo du es 
meiner Sorge anvertrauen willft, mir den Waſchpfennig wieder⸗ 
bringe, den ich einbinden werde. Frau Mathilde willigte in dies 
Begehr, darauf griff die Nixe nach einen glatten Bachkiefel und 
gab ihr folden mit den Beifügen, denfelben durch eine treue 
Magd zu rechter Zeit und Stunde zum Zeichen der Einladung 
zur Öevatterfchaft in den Brunnen werfen laffen. Frau Mathilde 
verhieß dem allen treulich nachzukommen, verlor keins dieſer 
Worte aus ihrem Herzen und begab ſich nach der Burg zurüd ; 
die Nymphe aber ging wieder in den Brunnen und verſchwand. 

Nicht lange hernach troımpetete der Zwerg freudig vom 
Thurm herab, und Wackermann ritt mit feinen Reifigen wohl⸗ 
gemuth in den Hof ein, mit reicher Beute beladen. Nach Verlauf 
eines Jahres merkte die tugendliche Frau, daß fie fich geiegneten 
Leibes fand, fie fagte es an ihrem Herrn, der über diefe Nach⸗ 
richt viel Freude Hatte; denn er hoffte auf einen männlichen 
Erben. Sie aber trug große Sorge, wie fie'd anftellen möchte 
mit der Gevatterichaft; Dad Abenteuer vom Nigenrunnen kun 
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zu eröffnen, trug fle Bedenken. Da fügte ſich's, daß Wacker⸗ 
mann einen Fchdebrief befam von einem Ritter, den er beim 
Trunk befeidiget Hatte und der mit ihm anbinden wollte auf Tod 
und Leben. Er rüftete fih und feine Gewappneten fleißig zu, 
und als er im Begriff war aufzuſitzen, und nach Gewohnheit 
von feiner Gemahlin fich verabſchiedete, forfchte fle forgfam nach 
feinem Vorhaben, drang in ihn wieder Gewohnheit ihre zu fagen 
gegen wen er ausziehe, und Da er ihr diefe ungewähnfiche Neus 
begier Tichreich verwies, verhüllte fle ihr Geficht und meinte bit- 
terlich. Das ging dem edlen Nitter ans Herz, doch that er ſich“ 
nicht aus, faß auf und eilte zun Tummelplatz, traf mit feinem 
Gegner hart zufammen, erlegte ihn nach einem wadern Rennen 
und kehrte triumphirend heim, 

Seine zitchtige Hausfrau empfing ihn mit offenen Armen, 
liebkoſete ihn freumdfich und Tieß nicht ab mit glatten Worten 
und den weiblichen Künſten ſüßer Schmeichelei ihn auszuholen, 
was für ein Abenteuer ex beſtanden habe, Er aber verſchloß flngs 
fein Herz, verwahrte alle Zugänge mit dem Riegel der Unem⸗ 
pfindfamfeit und offenbarte ihr nichts; vielmehr höhnte er fie 
dieſes Vorwitzes halber und fprach fpottweife: O Mutter va, 
deine Töchter find noch nicht ausgeartet, Neugier und orig 
ift der Weiber Erbtheil bis auf diefen Zag. Einer jeden hätte 
gelüftet den verbotenen Baum zu plündern, oder den Deckel des 
verpönten Schaueſſens aufzuheben und das darin werborgene 
Mänslein Davon fpringen zu laſſen. Verzeihet, Fieber Gemahl, 
antwertete die kluge Frau, die Männer haben auch ihr befchei- 
den Theil aus Mutter Evens Erbichaft empfangen. Der Unter 
ſchied ift nur, daß cine gutmüthige Frau fire ihren Mann kein 
Geheimniß hat, noch haben darf. Es ſtünde die Bette, wenn 
mein Herz ech was verhehlen fünnte, daß ihr nicht ruhen noch 
raſten würdet, bis ihr mir meine Heimlichtkeit abgelockt hättet, 
Und Ich, verſetzte er, gebe un men Bart, dog mich eure 
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deimlichkeit nichts kümmern wird; es ift euch vergönnt die 
Brobe zu machen. Da war's, wo Frau Mathilde ihren Ehege⸗ 
zahl Hinhaben wollte Wohlen, fprach fie, lieber Herr, ihr 
sißt, Daß meine Entbindung nahe bevorſteht; wenn ich num eis 
es gefunden Kindes genefe, fo fei mir vergönnt eine von den 
Zevattern zu erficien, die das Kindlein aus der Taufe heben. 
sch habe eine Freundin ins Herz gefchloffen, die euch unbekannt 
t; da iſt nun mein Begehr, daß ihr nie in mich dringen wollt 
uch zu fagen wer fie jei, von wannen fie kommt, noch wo fie 
aufet. Wann ihr mir das bei eurer ritterlichen Ehre verheißet 
nd eurer Zuſage Genüge thut, will ich die Wette verloren ha⸗ 
en und frei bekennen, daß der männliche Geift über die weibli= 
se Schwahheit triumphirt. Wackermann Teiftete feiner Haus⸗ 
rau das Verjprechen unweigerlich und fie erfreute fich des guten 
Frfolgs ihrer ſchlauen Lift innigft. 

Nach wenigen Tagen genas fie eines Fräuleins. Obgleich 
er Vater licher einen Schn umarmt hätte, fo ritt er Doch ganz 
vohlgemuth. zu feinen Nachbarn und Gefreundten, fie zur Ges 
‚atterjchaft zu laden. Sie fanden fich insgeſammt an dent bes 
kimmten Zage cin, und da die Kindbetterin das Geräufch der 
Bagen, das Wichern der Pferde und das Getümmel des Hof⸗ 
vefindes vernahm, berief fie eine vertraute Dirne zu fich und 
prach: Nimm diefen Bachkieſel, wirf ihn ſtillſchweigend hinter 
‚ich in den Nixenbrunnen, und ſpute Dich auszurichten was dir 
yefohlen ift. Die Dirne that nach dem Befchl ihrer Frau, und 
he fie wieder zurückkam, trat eine unbekannte Dame in das Ge⸗ 
ellſchaftszimmer, neigte fich züchtig gegen die anmwejenden Herren 
ud rauen, und wie dad Kindlein vorgetragen wurde und der 
Täufer zum Becken trat, nahm fie ihre Stelle unter den Bathen 
sbenan. Jedermann machte ihre ehrerbietig Play als einer Frem⸗ 
ven und fie hielt das Kind zuerft auf dem Arm über der Zaufe, 
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Aller Angen waren auf fie gerichtet, fie war fo ſchön, ſo ſitt⸗ 
jam und Dabei fo herrlich gekleidet in ein fliegendes Gewand von 
waſſerblauer Seide und aufgejchligten AUermeln mit weißem At 
laß unterlegt; über das war ſie mit Juwelen und Perlenſchmuck 
jo reichlich Behangen, wie die heilige Jungfrau zu Loretto an 
einem kirchlichen Galatage. Gin glängender Saphir bielt den 
durchſichtigen Schleier, der in Tiinnen Wolfen von dent Wirbel 
des künſtlich geſchlungenen Haares Kings den Schultern bie an 
die Ferſen herabſchwebte; aber der Zipfel des Schleierd mar 
naß, als fei er Durchs Waſſer gezogen. 

Die unerwartete Erſcheinung der fremden Dame hatte die 
ſämmtliche Mitgevatterichaft dergeftalt in der Andacht geflört, 
daß fie vergaßen dem Kinde einen Namen zu geben, darum 
taufte es der Vriefter Mathilde, nach dem Namen der Mutter. 
Nach vollbrachter Zaufhantlung wurde die Meine Mathilde zu 
derfelben zurückgebracht und alle Bathen folgten nach, da 
Wöchnerin Glück zu wünfchen und den Pathchen ben Waſch⸗ 
pfennig einzubinden, Die Kindbetterin fehien bei dem Anblid 
der Unbekannten etwas betroffen, vermuthlich aus Verwunderung, 
daß die Nire fo trenlich Wort gehalten hatte. Sie warf einen 
verftehlenen Bid auf ihren Gemahl, der mit einen unaus⸗ 
deutbaren Lächeln antwortete und fich übrigens das Anſehen 
gab, ald nehme er von der Fremden weiter Peine Notiz. Das 
Pathengeſchenke gab jet der Einpfängerin andere Befchäftigung, 
ein geldener Regen ſtrömte aus freigebigen Händen auf ben 
Zäufling herab. Die Unbekannte nahete fich zufegt mit ihre 
Bathenftener und täufchte Die Erwartung aller Mitgevattern. 
Sie verinutheten von der glanzreichen Dame ein Kleinod ode 
einen Denkpfennig von großem Werth, beſonders da fie ein 
feidenes Tajchentuch hervorzog und folches mit großer Bedädt- 
lichkeit von einander ſchlug; aber Frau Pathe Hatte nichts drein 





— 9 — 


zewickelt als einen Biſamapfel“) aus Holz gedreht, ſie legte 
zieſen feierlich auf des Kindes Wiege, küßte die Mutter freund⸗ 
lich auf die Stirn und begab ſich aus dem Zimmer. 

Ueber dieſes armſelige Geſchenk entſtand ein heimliches 
Flüſtern unter den Anweſenden, das bald in ein ſpöttiſches Ge⸗ 
ächter ausbrach. Es fehlte nicht an mancherlei boshaften Anz 
nerkungen und Spekulationen, wie fle in Wochenftuben zu fein 
sflegen; da aber ver Ritter und feine Dame cin tiefes Still⸗ 
chweigen beobachteten, fo blieb den Kerfchern und Schwäges 
innen nichts Abrig, als ſich an leeren Muthmaßungen zu 
veiden. Die Unbefannte fam nicht wieder zum Vorſchein und 
niemand wußte zu fagen, wo fie hingefchtwunden fei. Wacker⸗ 
nann wurde insgeheim allerdingd ven dem Verlangen gequält 
u erjorfchen wer die Fremde geweſen fein möchte, die man, 
veil niemand ihren Namen twußte, die Dame mit dem naffen 
Schleier nannte; nur die Schen als ein mannlicher Ritter einer 
Weiberſchwachheit fich ſchuldig zu machen und die Unverbrüchs 
ichkeit feined gegebenen Wortes banden ihm die Zunge, wenn 
n der Stunde ehrlicher Vertraulichkeit ihm Die Brage auf den 
Bippen fehwebte : Sag’ an, wer war Fran Pathe mit dem 
saffen Schleier? Er gedachte ihr das Geheimniß mit der Zeit 
vennoch abzuliften oder abzulieben und rechnete dabei auf die 
Beichaffenheit des meiblichen Herzens, mehhen die Gabe ver 
Berfchwiegenheit fo wenig verlichen fei, als dem Siebe die Auf⸗ 
zewahrung einer Klüffigkeit. Doch Diesmal irrie ex in der Rech⸗ 
ng; Frau Mathilde wußte ihre Zunge zu befchwichtigen und 
yervahrte das unauflösliche Räthſel fo forgfältig im Herzen, wie 
ven Biſamapfel in ihren Schagfäftlein, 


*) Bifamapfel und Ambranuß fiheint in der Bedeutung übereinzus 
ommen und beides ein Balfam= oder Riechbüchschen anzuzeigen. Das 
rſte Wort kommt in der Bibel vor Jeſ. 3. Bert 20. 
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Ehe das Fräulein dem Gängelbande entwuchs, wurde bie 
Prophezeiung der Nymphe an der guten Mutter erfüllt; fie ers 
krankte pläglich und ftarb, ohne Zeit zu haben an den Biſam⸗ 
apfel zu gedenken, oder damit nach Verfügung der Nixe zu 
Gunſten der Beinen Dlathilde zu verfahren. She Gemahl war 
eben abweſend auf dem Zurnier zn Augoburg und zog mit einem 
Nitterdanf von Kaifer Friedrich gekrönt wieder nach Haufe 
Wie der Zwerg auf den Thurm feinen Herrn in der Yerne fah 
angeritten fommen, ftieß ex nach Gewohnheit ind Horn, dem 
Hofgefinde deſſen Ankunft kund zu thun; aber er ließ nicht wie 
fonft einen freudigen Zon erfehallen, fondern pofaunte gar eine 
traurige Melodei. Das fuhe dem Ritter durchs Herz und be 
kümmerte feine Seele. Was für ein Schalt, fprach er, geilt 
mir ins Ohr? Hört ihr's, Ihe Knappen, ift das nicht Krähen⸗ 
ruf und Todtenfang ? Kleinhänſel verkündet und nichts Gute, 
Und die Sinappen waren alle beftürzt, ſahen ihren Herrn traurig 
an, amd einer unter ihnen nahm das Wort und Sprach: Das 
ift die Weife de8 Vogels Kreideweiß, Gott wende Unglück ab; 
's it eine Leiche tm Haufel Da ſpornte Wackermann feinen 
Hengft und ritt übers Blachfeld Daher, daß die Funken flohen, 
Die Zugbrücke fiel, er fah gierig in den Schloßhof und erblidte 
leider das Leichenzeichen vor feiner Hausthür ausgeſtellt, cine 
Laterne ohne Licht mit einem wehenden Flor geſchmückt und afle 
Fenſterläden verichloffen‘). Dabei vernahın cr von innen 
Schluchzen und Wehllagen des Gefindes, denn Fran Mathilde 
war eben aufgebahrt. Zu Häupten des Sarges fahen die beiden 
größern Töchter in Boy und Flor gehülft und beweinten die ers 


*) Diefer altveutfche Gebrauch, das Abfterbeu eines Hausgenoffen 
anzudeuten, erhält fich noch an einigen Orten im Herzogthum Glrve, 
wo auch alle Leidtragenden in der ganzen Stadt ihre Fenfterläden zu 
ſchließen verbunden find, und wenn fie eben foldhe Zimmer bewohnen, 
oft am hellen Mittag Licht brennen müfen. 
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ichte Mutter mit zahllofen Thränen. Am Fuß des Sarges 
die Meine Lieblingstochter; noch unvermögend ihren Verluſt 
empfinden, zerzupfte ſie mit kindiſcher Gleichmüthigkeit ſpie⸗ 
d die licherbleibjel der Blumen, womit die Leiche geſchmückt 
r. Dieſer wehmüthige Anblick überwältigte Wackermanns 
unliche Standhaftigkeit, er weinte und jammerte laut, ſtürzte 
er den eiskalten Leichnam her, benetzte die bleichen Wangen 
t feinen Thränen, drückte mit zitterndem Munde die erſtor⸗ 
ven Lippen und überließ ſich ohne Schen allen ſchmerzhaften 
fühlen feines Herzens. Hernach hing er feine Waffen in die 
iſtkammer auf, ſaß bedeckt mit einem abgekrempten Hute und 
em fehwarzen Trauermantel beim Sarge, trug Leid um feine 
yefchiedene Hausfrau und erwies ihr die letzte Ehre durch ein 
liches Zodtengepränge. BE 
Weil jedoch nach der Bemerkung eines großen Mannes die 
tigften Schmerzen immer die kürzeften find, fo vergaß der 
gebengte Wittwer bald feines Herzeleids und dachte mit Ernit 
rauf den erlittenen Verluſt durch eine zwote Gemahlin zu ers 
en. Seine Wahl fiel auf ein wildes rafches Weib, ganz das 
:genbifd der frommen fittfamen Mathilde. Das Hausregiment 
bin folglich nun eine andere Geftalt an; die junge ran liebte 
:acht und Verfchtwendung, gebehrdete fich ſtolz und gebieterifch 
jen Das Geſinde; des Schlemmens und Bankettirens war Fein 
ide, Ihre Bruchtbarkeit bevölkerte das Haus bald mit zahl⸗ 
her Deſcendenz; die Töchter erfter Ehe wurden nicht mehr 
ıchtet und kamen ganz in Vergeſſenheit. Wie die Altern Fräu⸗ 
n8 heranwuchſen, ſuchte fich die Stiefmutter ihrer ganz zu 
Hedigen, fie wurden nach Dinkelsbühl in ein Frauenkloſter in 
Koſt verdungen ; die Meine Mathilde Fam unter Aufficht einer 
nnte und wurde in ein abgelegenes Stübchen verfegt, wo fie 
: eiteln Frau, die mit Familienſorgen fich nicht gern befaßte, 
it genug aus den Augen war. Ihr verkgmenteriiäger Bl 
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wand mehrte ſich'alſo, daß der Ertrag des Fanſt⸗ und Kolben 
rechts, fo unermüdet der Ritter ſolchem oblag, nicht mehr 
binreichte denſelben zu beftreiten, fic ſah ſich oft genöthigt bie 
Verlaſſenſchaft ihrer Vorweſerin zu fpoliiren, Die reichen Stoffe 
zu vermöbeln oder von Juden Geld darauf zu leihen. Einsmalt 
befand fie fich in befonderer ökonomiſcher Verlegenheit. Sie 
durchſuchte Schubladen und Truhen, um etwas von Werth 
auszuwittern, da ſtieß fle auf ein geheimed Bach eines Pup 
ſchrankes und fand darin zu ihrer großen Freude Frau Mathis 
dene Schagkäftlein. Die funkelnden Juwelen der Demantringe, 
Ohrenſpangen, Armbänder, Schlirzhafen und andern Ge | 
ſchmeides entzückten ihr gieriges Auge. Ste mufterte alles genan |i 
durch, beſah's Stück für Stück und überſchlug in ihren Gedaw |} 
fen, welchen Gewinn dieſer herrliche Fund einbringen mitte 
Unter diefen Koftbarkeiten fiel ihr auch der hölzerne Bifamapfd 
in die Augen. Sie wußte fange nicht was fle daraus machs 
follte, fie verſuchte es ihn aufzuſchrauben; aber er war verquola. || 
Sie wog ihn in der Hand und befand ihn fo leicht als eine tauk |} 
Nuß, darum meinte fle, es fei irgend ein lediges Ringfutteral, N 
und weil fie Damit nichts anzufangen wußte, warf ſie's als cin | 
Ding ohne allen Werth ans dem Fenfter. 
Zufälligerweiſe faß die kleine Mathilde im Bivingergarl n 
und fpielte mit ihrer Puppe. Wie fie die hölzerne Kugel iR 
dem Sande daher rollen fah, warf fie die Puppe ans der Ham 
und griff mit Findifcher Begierde nach dem neuen Spielzenz, 
hatte auch chen fo vich Freude über dieſen Fund als Mama as 
dem ihrigen. Sie ergötzte fich viele Tage mit der Spielerei un fl 
lieg fie nicht aus der Hand. An einem fchönen Sommertagt 
füftete der Amme mit ihrer Pflegetochter der friſchen Kühlung 
am Felſenbrunnen zu genichen, um Veſperzeit forderte das Kim 
feine Honigfemmel, welche die Amme mitzunehmen vergeffes 
batte. Sie hatte noch wit Ru yurintppkiuenn, um nun dR 
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ne bei Gutem zu erhalten, ging fie in’s Gebüſche ihr eine 
id voll Himbeeren zu pflücken. Das Kind fpielte indeß mit 
Difamapfel, warf ihn bin und ber wie einen Bangeball, 
tin Wurf mißlang und die kindifche Breude in eigentlichen 
ſtande in den Brunnen fiel. Augenblicks fund eine junge 
ne da, fchön wie ein Engel und freundlich wie eine Grazie. 
: Kind, beſtürzt darüber, glaubte ihre Stiefmutter ver fi 
hen, die fie immer fchalt und ſchlug, wenn fie ihe unter 
Yugen kam. Die Nymphe aber Tiebfojete ihr mit fanften 
ten: Fürchte nichts, Tiebe Kleine, ich bin deine Pathe, 
n zu mir. Sieh, Hier ift dein Spielzeug, das in den Brun⸗ 
el. Dadurch lockte fie das Kind zu fh, nahm's auf den 
„oß, drückte es zärtlich an den Buſen, herzte und küßte 
Heine Mathilde und benepte ihr Angeficht mit Thränen. 
e Berwaifte, fprach fie, ich hab's verſprochen, Mutterftelle 
ir zu vertreten, ich will's auch halten. Beſuche mich oft, 
virft mich ſtets an diefer Grotte finden, wenn du einen 
n in den Brummen fallen läſſeſt. Bewahre diefen Biſam⸗ 
forgfältig und fpiele nicht wieder damit, daß du ihn nicht 
reft, er wird dir einft drei Wünfche gewähren. Wenn du 
wächſt, will ich dir mehr ſagen, jetzt kannſt du's nicht fafs 
Sie gab ihr noch manche gute Vermahnung, die ſich für 
Tindes Alter ſchickte, gebot ihr Stillſchweigen; die Amme 
zurück und die Nymphe verſchwand. 

Heut zu Tage, ſagt das Sprüchwort, giebt's keine 
er mehr, vor Alters war's damit anders; die kleine Ma⸗ 
e war gleichwohl ein ſchlaues und kluges Kind, ſie hatte ſo 
Beſonnenheit gegen die Amme nichts von Frau Pathen zu 
hnen, forderte bei ihrer Zuhauſekunſt Nähnadel und Zwirn 
vernähete damit ſorgfältig den Biſamapfel in das Unter⸗ 
£ des Kleides. Ihr Sinn und Gedanken ſtunden nur nach 
Nirenbrunnen ; jo oft es bie Witterung erlaukte , \fion, 
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fie der Auffeherin einen Spaziergang dahin vor, und we 
dem ſchmeichelhaften Mädchen nichts abfchlagen fonnte un 
Neigung ihr angeboren ſchien, indem die Grotte der Liel 
aufenthalt Dee Mutter geweſen war, gewährte fie der $ 
diefen Wunſch deſto leichter, Da wußte diefe num imme 
Vorwand zu finden die Amme wegzufchieten, und ſobald 
Rücken wendete, fiel der Stein ins Waſſer und werfchafl 
ſchlauen Mädchen die Geſellſchaft ihrer liebreizenden 
Nach einigen Jahren blühete die kleine Waiſe zum jung 
hen Alter heran und ihre Schönheit ſchloß ſich auf ı 
Knospe einer hundertblätterigen Roſe, die nuter den bur 
gen Glasblumenpöbel verpflanzt, in befcheibener Würde 
glänzt. Zwar blühete fie gleichfam nur im Ziwingergartı 
Vebte unter dein Geflnde verftedt, und wenn bie üppige ! 
Bantettirte, Fam file nie zum Vorfchein, ſaß auf ihrer Ko 
befchäftigte fich mit hänslicher Arbeit und fand nach volle 
Tagewerke zur Abendzeit reichen Erfag für die ranjchende 
den, die fie entbehrte, in der Gefellfchaft der Nymy 
Brunnen, Diefe war nicht nur ihre Gefellichafterin und 
din, ſie war auch ihre Lchrmeifterin, unterrichtete das F 
in allen weiblichen Kunſtfertigkeiten und bildete fie ga 
dein Beifpiel ihrer tugendhaften Mutter. 

Eines Tages ſchien Die Nymphe ihre Zärtlichkeit ge 
reizvolle Mathilde zu verdoppeln, fie ſchloß fie in die 
ließ das Haupt auf ihre Schultern finken und war fo weh: 
vell und traurig, daß Das Fräulein mit ihr fympathifn 
fih nicht enthalten konnte einige Thränen auf die Har 
Pathe fallen zu laſſen, die fie eben fchmeigend an die 
drückte. Durch diefe Mitenpfindung wide die Nympl 
wehmüthiger. Kind, ſprach fie mit trauriger Stimm 
weinft und weißt nicht warum; aber deine Thränen fin! 
gefühle deines Schickſalg. Dem Haufe auf dem Berg: 
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eine große Veränderung bevor; ehe der Schnitter die Senſe 
tängelt und der Wind über die Stoppeln des Waizenfeldes weht, 
wird's ode und wüſte fichen. Wenn die Schloßdimen in der 
Abenddaͤmmerung herausgeben des Waſſers ans meinem Brun⸗ 
nen zu ſchöpfen und mit ledigem Eimer zurückkehren, fo gedenke, 
daß Unglück kommt. Wahre den Biſamapfel, der dir drei 
Wünſche gewähren wird, und gehe nicht verſchwenderiſch anit 
Deinen Wünfchen um! Gehab' dich wohl, an diefer Stätte 
fehen wir uns nicht wieder. Drauf lehrte fie dem Fräulein noch 
einige magifche Eigenfchaften des Apfels, um fich derfelben im 
Nothfall zu bedimen, meinte und ſchluchzte beim Hinſcheiden, 
Daß ihr die Worte verfagten, und Tieß fich nicht mehr fchen. 

Um die Zeit der Waizenernte kamen eines Abends die 
Waflerträgerinnen mit Tedigen Krügen ins Schloß zurüd, bleich 
und erfchroden , zitterten an allen Gliedern, als fehüttelte fie 
Der Froſt des Wechſelfiebers, verfündeten, die weiße Frau fige 
am Brunnen mit trauriger Gebehrdung des Händeringens und 
Wehklagens, welches nichts Gutes ominire. Des hatten tie 
KHriegölente und Waffenträger ihren Spott, meinten es fei Täu⸗ 
ſchung und Weibergejchwät. Einige trieb die Neugier hinaus, 
Grund und Ungrumd der Sache zu erforjchen; fie fahen dieſelbe 
Erſcheinung, faßten ſich Dennoch ein Herz und gingen zum 
Brunnen. Wie fie hinkamen, war das Geficht verſchwunden, 
und da gab’8 mancherlei Gloſſen und Auslegungen dariiber; 
feiner vieth jedoch anf die wahre Deutung, welche Fräulein 
. Mathilde allein wußte, ob fie es gleich nicht laut werden ließ, 
denn die Nymphe Hatte ihre Stillfehweigen geboten. Sie faß ein⸗ 
ſam und trübfinnig auf ihrer Kammer unter Furcht und Erwar⸗ 
tung der Dinge, die da kommen follten. 

Wackermann Uhlfinger war Weiber und Becherlehn; feiner 
verfchwenderiichen Hausfrau konnte er nicht fatt rauben und 
plündern, und wenn er nicht auf Wegelagerung amaaıg , 0% 
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reitete fie ihm tagtäglich ein Wohlleben, berief feine Zechbruͤder 
zufammen, unterhielt ihn im Taumel der Lüfte und Jieß ihn nie 
daraus wach werden, um den Verfall feines Hausweſens wahr⸗ 
zunehmen. Wenn's an Barfchaft oder2ebensmitteln gebrach, fo 
gaben Jacob Fuggerd Laftwagen oder der Venediger reiche Spes 
ditionen immer nee Ausbeute. Diefer Plackereien müde, befchloß 
der Generafcongreß des ſchwäbiſchen Bundes, weil Ubmahnuns 
gen und Warnungen nicht fruchteten, Uhlfingers Untergang. 
Ehe er dachte, daß ed fo ernftlich gemeinet fei, weheten die 
ftädtifchen Bundesfahnen vor dem Thor feiner Bergfefte, und 
es blieb ihm nichts übrig, als der Entjchluß fein Leben thener 
genug zu verkaufen. Die Bombarden und Donnerbüchien er 
fhütterten die Bafteien und die Armbruſtſchützen thaten auf 
beiden Seiten ihr Beſtes; es hagelte Bolzen und Pfeife, und 
einer davon in einer unglüdlichen Stunde abgedrückt, mo 
Wackermann's Schutzgeiſt von ihm gewichen war, fuhr durche 
Viſir feines Helms ihm tief ind Hirn, daß er alsbald im Falten 
Zodeöfchlummer dahin taumelte. Durch den Kal des Banner 
beren gerieth das Kriegsvolk in große Beſtürzung; einige Feig⸗ 
herzige ſteckten die weiße Fahne aus, die Muthigen riffen fie 
wieder herab vom Thurm. Daraus merkte der Feind, daß 
innerhalb Der Burg Unordnung und Verwirrung berrfche ; die 
Belagerer Tiefen Sturm, überjtiegen die Mauern, gewannen 
das Thor, Tießen die Zugbrüde herab und ſchlugen alles mit 
der Schärfe des Schwertes was ihnen vorfam. Selbft die Um 
glüdaftifterin, das verfchtwenderifche Weib, wurde mit all ihren 
Kindern von dem müthigen Kriegsvolke erfchlagen, dad gegen 
den räuberijchen Adel fo erbittert war, als nachher die Aufrührer 
im ſchwäbiſchen Banernkriege. Das Schloß wurde rein ausge 
plündert, in Brand geſteckt und der Erde gleich gemacht. 
Während des Friegerifchen Tumults hielt ſich Fraäulein 
Drathilde in dem Palhmus res Dodkübckens ganz zubig, 
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atte die Thür verſchloſſen und von innen feſt verriegelt. Als ſie 
ber merkte, daß draußen alles bunt über ging und Schloß und 
tiegel ihr keine Sicherheit weiter geben würde, warf fie ihren 
Schleier über, drehete den Biſamapfel dreimal in der Hand und 
at kühnlich Heraus, nachdem fie das Sprüchlein ausgefprochen, 
elches ihr die Nixe gelehrt hatte: 

Hinter mir Nacht, vor mir Tag, 

Daß mich niemand ſehen mag ; 


id fo wandelte fie unbemerkt mitten durch das feindliche Kriegs⸗ 
HE aus der väterlichen Burg, wiewohl mit hochbetrübten 
erzen und ohne zu wiffen, wohin fie ihren Weg nehmen follte. 
o lange ihre zarten Füße ihr nicht den Dienſt verfagten, eilte 
von dem Schauplaß des Greuels und der Verwüſtung fich zu 
tfernen,, bis fie, von Naht und Müdigkeit befallen, unter 
em wilden Birnbaum im freien Felde zu berbergen beichloß. 
ie feßte fich auf den fühlen Rafen und lieg Den Thränen freien 
nf. Noch einmal ſchaute fie nach der Gegend um und wollte 
gefegnen, wo fie die Jahre der Kindheit verlebt Hatte; wie 
Die Augen aufbeb, fah fie cin blutrothes Beuerzeichen am 
mmel fichen, woraus fie urtheilte, dag das Stammhaus ihrer 
oreltern ein Raub der Flammen werden fei. Sie wendete ihre 
ıgen von dieſem graufenbollen Anblick weg, und mwünfchte 
t Schnjucht, daß die funkelnden Sterne erbleichen und die 
orgenröthe aus Dften hervorſchimmern möchte, Che ed noch 
ste und der Morgenthau auf dem Graſe ſich in Meine Tropfen 
nnınelte, feßte fie die ungewiffe Pilgerreije fort und gelangte 
ſd in ein Dorf, wo fie von einer gutherzigen Bäuerin aufs 
aommen und mit einem Biffen Brod und einer Schale Milch 
juickt wurde. Von diejer Frau taufchte fie bäueriſche Kleider 
d gefellte fich zu einer Karavane Krachtführer, die fle gen 
ıgöburg geleiteten. In diefem teibfeligen nerlafenen Aha 
Mufäus. IV. 5, 
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blieb ihr Feine Wahl als fi für ein. Dienftimädchen zu vermies 
then; weil's aber außer ter Zeit war, konnte fle Tange Feine 
Herrſchaft finden. 

Graf Konrad von Schwabe, ein deuticher Kreuzherr, 
auch Kaſtenvogt und Schirmherr des Bisthums Augsburg, bes 
faß dafelbft einen Comterhef, wo er fich im Winter aufzuhalten 
pflegte. In feiner Abweſenheit wohnte eine Schließerin darin, 
Frau Gertrud genannt, die das Hausweſen regierte. Diefe Frau 
war in der ganzen Stadt für cine Megäre auögefchrieen ; fein 
Gefinde konnt's bei ihr aushalten, fie lärmte und tobte im 
Haufe umher wie ein Poltergeift. Das Naffeln ihrer Schlüffel 
fürchteten die Dirnen, wie die Kinder den Ruprecht; das Hein: 
ſte Verfehen oter auch nur ihre boͤſen Launen mußten Köpfe und 
Töpfe entgelten , oder fie bewaffnete ihren rüſtigen Arm mit 
einem Bund Echlüffel und blänete den Dienftimägden damit 
Mücken und Lenden blau; kurz, wenn man ein böſes Weib ke 
ſchreiben wollte, fo hieß es, fie fei fo arg als Frau Trude im 
Comterhofe. Eines Tages hatte fie das Strafanıt fo gewaltfam 
ausgeübt, daß alles Gefinte entlief; ta fam die fanfte Mas 
thilde und bot ihre Dienfte an. Um ihren edlen Wuchs zur vers 
hehlen, hatte fie eine Schulter gepofftert, als fei fie verwachſen; 
ihr blendes feidenes Haar verbarg ein breites Kopftuch ;_ Ange 
fiht und Hände hatte fie mit Ruß beſtrichen, um eine zigeuner⸗ 
mäßige Haut dadurch zu erkünſteln. Wie ſie ſich anmeldete und 
die Schelle an der Thür zog, ſteckte Frau Gertrud den Kopf 
ans dem Benfter; da fie nun die feltfame Figur gewahr wurde, 
“meinte fie, es fei eine Bettlerin, und rief herab: Hier ift kein 
Almofenamt, gebt in die Fuggerei'), dort fpendet man Helle 
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) Ein Geftifte von Jacob Fugger in Augsburg, aus einhundert 
und fechs Häufern beſtehend, die zur Aufnahme und Pflege der Armen 
eingerichtet find , oder es doch ehemele woren, 
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nd fehlug das Fenſter haſtig zu. Fräulein Mathilde ließ 
wech nicht abfchredten, fie ſchellte fo lange, bis die Aus⸗ 
in der Abficht wieder zum Vorfchtin kam, dieſe Zus 
‚keit mit einer Lage von Scheltworten zu erwiedern. Che 

ihren zahnlofen Mund erdffnete, verflänbigte fie das 
1, was ihr Begehr fei. Wer biſt du, fagte Frau Gertrud, 
8 kannſt du? Die verftellte Dirne antwortete: 

Ich bin eine Waiſe, 


Mathilde i , 
—— 


Und Augen“) gewinnen, 

Kann hacken und pochen, 

Auch braten und kochen, 

Bin kunſtreicher Hand 

Und flinf und gewandt. 
(18 die Wirthfchafterin dieſes Sprüchlein hoͤrte und vers 
dag das nußbraune Mädchen fo —2 Talente be⸗ 
yat fie die Thür auf, gab ihr den hgroſchen und 
fie in die Küche. Sie Hand ihren Befchäften fü treu⸗ 
vw, daß Brau Gertrud ganz aus der Uebung. kam, 
dem Ziel zu werfen. Ob fie gleich immer fireng und 
ch blieb, alles tadelte und beſſer wiſſen wollte, fo hielt 
ch das Dienſtmädchen nie Widerpart und wehrte durch 
muth amd Duldung den Ergießungen ihrer ſchwarzen 
ab. Sie wurde leidlicher und beſſer als feit vielen Jah⸗ 
um Beweis, daß fromm Gefinde auch gut Regiment, 
Better, fromme und getrene Oberherrn macht. 
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Maſchen. 
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Um die Zeit des eriten Schnees Tieß die Hausr 
das ganze Haus fegen und reinigen, bie Beniter waſchen, 
hänge aufziehen und alles zum Empfang ihres Herrn 
zeiten, der, mit dem bunten Gefolge feiner Diener um, 
nebft einem großen Schwall von Pferden und Jagdh 
zu Winters Anfang eintraf. Mathilde kümmerte fich 
um die Ankunft des Kreuzherrn; ihre Küchenarbeit hai 
fo gemehrt, daß fie fich nicht Zeit nahm nach ihm au 
ben. Zufälligerweife begegnete er ihr, indem fie eines Mı 
Waffer fchöpfte, auf dem Hofe, und fein Anblick fchlof 
fühle in ihrem Herzen auf, die ihr ganz neun und frem 
zen. Der fohönfte junge Mann, den fle je geſehen, ſtu 
ihr; fein glänzendes Auge, die jovialiſche Miene, dat 
präge des Wohlbehagens und Ueberfluffes, das wellenft 
leicht gelockte Haar, das ſich Halb unter die befchat 
Straußfedern des männlich ins Geſicht gedrückten Hute 
ftee@te, der fefte Gang und edle Anftand des Mannes 
ten fo mächtig auf ihr Herz, daß es ungleich gejch 
ſchlug und das Blut in ſchnellern Umlauf brachte. Zu 
ften Mal empfand fie jeßt den großen Abſtand des St 
in welchen ein unglücklich Verhängniß fie verſetzt Hatte 
dem, in welchem fle geboren war, und diefe Empfindung | 
fie mehr als. der ſchwere Waffereimer, Sie ging tief 
in die Küche zurüd und verfalzte zum erften Male in 
Function alle Brühen, welches ihr von der Wirthfchafterir 
harten Verweis zuzog. Tag und Nacht ſchwebte ihr der 
Nitter vor Augen, es Tüftete ihr oft nach ihm zu fehen 
wenn er über den Hof ging und fie feine Sporen f 
hörte, ſpürte fie jederzeit Waffermangel in der Küche un 
mit dem Eimer zum Brunnen, ob fie gleich keines Ar 
bon dem ftolzen Junker gewürdiget wurde. 

Graf Konrad fhien blos für das Vergnügen au 
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er verabfäumte feine Luftbarkeit und Fein Freudengelag in ber 
reichen Stadt, die der Verkehr mit den Venedigern üppig ges 
macht hatte. Bald gab es cin Ringelrennen, bald ein Stechen 
auf‘der Rennbahn, bald einen Rathswechſel oder fonft eine 
glänzende Feierlichkeit; auch fehlte es nicht an öffentlichen 
Heihentänzen auf dem Rathhaufe oder auf dem Markte und 
durch alle Straßen, wo die Edelleute den Bürgerstöchtern 
goldene Yingerreife und feidene Tücher verehrten, Minneſpiel 
und gute Schwänke trieben. Als die Faſtnachts⸗Mummereien 
begannen, fehien der Freudentaumel aufs höchſte geftiegen zu 
fein. Fräulein Mathilde hatte an dem allen Feinen Theil, faß 
in der rauchenden Küche und meinte fehier die fehmachtenden 
Augen wund, Blagte über den Eigenfinn des Glücks, das 
feine Günftlinge mit den Freuden des Lebens firommeife übers 
fehüttet und dem Unbegünftigten jeden frohen Augenbli abs 
geizet. Ihr Herz war beffommen, ohne daß fie eigentlich 
wußte warm; dag Amor fich darein gebettet hatte, war ihr 
gänzlich unbekannt, Diefer unruhige Saft, der in jeden Haufe 
Verwirrung macht, imo er berbergt, flüfterte ihr am Tage tau⸗ 
fend romanhafte Gedanken zu und unterhielt fie des Nachts 
mit fchalfhaften Träumen. Bald Tuftwantelte fie mit dem 
Kreuzherrn in einem Blumengarten, bald war fie zwifchen die 
heiligen Mauern eines Klofterd eingefperrt und der Graf ſtund 
außen am Sprachgitter, verlangte mit ihr zu ofen, und die, 
firenge Domina wollte es nicht geftatten; bald aber tanzte 
fie dennoch mit ihm den Vorreihen auf einem fröhlichen Ball. 
Diefe entzückenden Träume zerftörte oft plöglich das Geklin⸗ 
gel von rau Gertrudens Schlüffelbund, womit fie in der 
frühen Mlorgenftunde dent Gefinde zur Arbeit läutete; Doch 
die Ideen, welche zur Nachtzeit die Phantafle angefponnen 
hatte, bildete das Spiel der Gedanken den Tag über aus. 
Liebe ſcheut keine Gefahren, überfteigt Berge wu Kine 
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pen, hüpft über Abgründe, findet Weg und Bahn durch die 
libyſche Wüſte und ſchwimmt auf dem Rücken des weißen 
Stiers über den ſtürmenden Pelagus. Die liebende Mathilde 
ſann und kluͤgelte fo lange, bis fie ein Mittel fand den ſchoͤn⸗ 
fen ihrer Träume zu verwirklichen. Sie hatte den Bifamapfıl 
der Pathe Nire, der ihr drei Wünfche gewähren follte, ned 
im Beſitz. Nie hatte fie Verlangen getragen, ihn zu öffnen 
und fein inneres Talent zu erproben ; jetzt Fam ihr ein, den 
erften Verſuch damit zu machen, Die Augsburger Hatten ba 
Prinz Marend Geburt Kaifer Friedrichen zu Ehren ein her 
lich Bankett angeftellt, das drei Tage dauern follte, zu wel 
chem fie viel Prälaten, Grafen und Herren aus der Nach⸗ 
barſchaft eingeladen hatten. Dabei wurde jeden Tag um ei: 
nen ausgefegten Preis geftochen und zur Abendzeit wurden 
die ſchönſten Jungfrauen zu Rathhaus aufgeholt, um mit der 
edlen Nitterfchaft zu tanzen, und das dauerte bis an dem 
lichten Morgen. Ritter Konrad ermangelte nicht diefer Feſti⸗ 
vität mit beizuwohnen und war des Abends beim Tanz ber 
Held der zarten Frauen und Jungfrauen. Obgleich Leine fer 
ner geſetzmäßigen Liebe theilhaft werden konnte (denn er war 
ein Kreuzherr), fo hatten fie ihn doch alle lieb und werth; 
er war ein ſchöner Mann und tanzte monniglich. 

Mathilde hatte den Entſchluß gefaßt, bei dieſer Gelegen: 
beit ein Abentener zu beftehen. Nachdem fie Die Küche be 
hit hatte und alles im Haufe ruhig war, ging fie auf ih 
Kammer, wuſch mit feiner Seife tie rußige Schminke von 
der Haut und ließ Lilien und Roſen darauf hervorblühen. 
Hernach nahm fie den Bifamapfel zur Hand und wünſchie 
fih ein neues Kleid, fo herrlich und prächtig es nur fein 
fünnte, mit allem Zubehör. Sie öffnete den Dedel, da quoll 
hervor ein Stück feidenen Stoffs, das dehnte und Dreitete fid 
‚ und raufchte wie ein Waſſerſtrom ‚herab auf ihren Schorf, 
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und als ſie's recht beſah, war's ein völliger Anzug mit allem 
dazu gehörigen Kleinen Buß, und das Kleid paßte ihr auf 
den Leib wie angegofien. Darüber empfand fie die innige 
Herzenöfreude, die junge Mädchen zu fühlen pflegen, wenn 
fie fih für das andere Gefchlecht pugen und ihre gefährlichen 
Filetnetze ansftellen. Bei der Ueberficht ihres Anzugs ſchmei⸗ 
chelte alleö fo fehr der weiblichen Eitelkeit, daß fie vollkom⸗ 
men damit zufrieden war. Darum ſäumte fie nicht ihre Vor 


haben auszuführen, fie drehte den magifchen Apfel dreimal in 
der Hand herum und jprach: 


Die Augen zu, 
Bleibt alle m Ruf! 


Alsbald fiel ein tiefer Schlaf auf das gefammte Haus⸗ 
gefinde von der wachſamen Wirthfchafterin an bis auf den 
Thürhüter. Hufch war Bränlein Mathilde zur Thür hinaus, 
wandelte ungefehen Durch die Straßen und trat nit dem Ans 
ftande einer Grazie in den Tanzſaal ein. Es wunderte ſich 
mäuniglich über die Geftalt der holdſeligen Jungfrau und auf 
den hohen Söller, der. rings um den Saal Tief, entftund ein 
flüfterndes Geräufch, wie wenn der Prediger auf der Kanzel 
Auen fagt. Einige beiwunderten an der Unbekannten die Schön 
heit der Geftalt, andere den Geſchmack der Kleidung, noch ans 
dere verlangten zu wiſſen, wer fie fei und von wannen fie 
käme, wiewohl fein Seitennachbar dem andern über diefe Frage 


Auskunft geben fonnte. 


Unter den edeln Rittern und Herren, die fich berzudrängs 
ten die fremde Jungfrau zu beäugeln, war der Kreuzherr nicht 
der Letzte, ein feiner Mädchenfpäher und nichts weniger als 
Miſoghn; ihm dünkte, er habe nie eine glüdklichere Phyſiog⸗ 


nomie noch einen reizendern Wuchs gefehen. Er nahte ſich 


ihr, zog file zum Tanz auf; fie bot ihm befcheiden die Hand 
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und tanzte zur Bewunderung ſchoͤn. Ihr Leichter Fuß fchien 
kaum die Erde zu berühren; die Bewegung des Körpers aber 
war fo edel und ungezwungen, daß fie jedes Auge entzüdte, 
Nitter Konrad bezahlte den Tanz mit der Freiheit feines Her⸗ 
zens; er entbrannte gegen die ſchöne Tänzerin in heißer Liebe 
und Fam ihre nicht mehr von der Seite, fagte ihr fo viel 
fhänes vor und trieb fein Minnefpiel mit ſolchem Ernſt und 
Eifer, wie einer unferer heutigen Romanhelden, denen flugs 
die Welt zu enge wird, wenn der fehäferhafte Amor fie bebt. 
Fräulein Mathilde war eben jo wenig Meifterin ihres Her⸗ 
zens; ſie fiegte und wurde befiegt; der Erſtlingsverſuch in der 
Liebe fehnteichelte ihre mit erwünfchten Erfolg, und es war 
ihre unmöglich die Syınpatbie ihrer Gefühle unter dem Schleier 
weiblicher Zurüdhaltung zu verbergen oder gar die Spröde 
zu machen, Der entzücte Kreuzherr merkte bald, daß cr Fein 
hoffnungsfofer Liebhaber war; es lag ihm nur daran zu wiſ⸗ 
fen, wer die ſchöne Unbekannte fei und wo fie Haufe, um fein 
Liebesglü zu verfolgen. Doch hier war alles Forſchen ver: 
gebens; fie wich allen ragen aus und mit vieler Mühe er- 
hielt er nur von ihr die Zufage, den folgenden Tag nochmals 
den Zanz zu befuchen. Er gedachte fie zu überliften, wenn fie 
allenfalls nicht Wort halten follte, und ftellte alle Bedienten 
auf die Lauer, ihre Wohnung auszukundfchaften, denn er hielt 
fie für eine Augsburgerin; die Tanzgefellfehaft aber meinte, 
fie gehörte zur Freundſchaft des Grafen, weil er ihr fo ſchön 
that und fo freundlich mit ihre koſete. 

Der Morgen war fehon angebrochen, che fie Gelegen- 
beit fand dem Nitter zu entwijchen und den Tanzplag zu ver: 
laffen. Sobald fie aus den Saal trat, drehte fie den Bilams 
apfel dreimal in der Hand um und ſagte dazu ihr Sprüchlein: 


Hinter mir Nacht und ver mir Tag, 
Daß mich niemand {chen maqz 


LS 


und fo gelangte fie in ihre Kammer, ohne daß die Dämme- 
rungsvögel des Grafen, die in allen Straßen auf⸗ und abs 
flatterten, fie wahrnahmen. Bei ihrer Zuhauſckunft ſchloß fie 
das feidene Meid in die Lade, zog wieder die ſchmutzigen Kit 
henkleiter an und gab fih an ihre Sefchäfte, war früher 
auf als das Übrige Gefinde, welches Frau Gertrude mit dem 
Bund Schlüffel aus den Betten Mingelte, und erntete von 
der Wirthichafterin ein kleines Lob. 

Noch nie war dem Ritter ein Tag fo lang worden ala 
der nah ten Balle. Jede Stunde dünkte ihm ein Jahr; 
Sehnſucht und Verlangen, Zweifelmuth und Beſorgniß, daß 
ihn die unerforichliche Schöne täufchen möchte, feßten fein 
Herz in Unruhe; denn Argwohn iſt der Nachtreter der Liebe 
und hetzte jest fo in feinem Kopfe herum, mie die Windfpiele 
des Kreuzherrn auf dem Comterhofe. Um Vefperzeit rüſtete 
er fih zum Balle, Bleidete fich forgfältiger al8 Tags vorher, 
und die drei goldenen Ringe, das alte Abzeichen des Adels; 
funtelten diesmal mit Diamanten beſetzt am Saume feiner 
Halskraufe. Er war der erfte auf dem Tummelplatze der Frende, 
mufterte alle Kommenden mit dem Scharfblidt des Adlerau⸗ 
ge8 und hatrete mit Ungebuld der Erfeheinung feiner Balls 
Fünigin entgegen. Der Abendftern war ſchon hoch am Hori⸗ 
zont hetaufgerückt, ehe das Bräulein Zeit gewann auf ihre 
Kammer zu gehen und zu überlegen, was fie thun wollte; 
ob fie dem Bifamapfel den zweiten Wunſch abfordern cder 
Diefen auf einen mwichtigern Vorfall des Lebens aufiparen follte. 
Die treue Rathgeberin Vernunft rieth ihre das Teßtere zu 
thun; aber die Liebe forderte das erftere mit jo viel Unge⸗ 
ſtüm, daß die Dame Vernunft nicht zum Worte kommen 
fonnte und fich endlich gar eklipſirte. Mathilde wünſchte fich 
ein anderes leid von Rofaatlas, nebft einem Juwelenſchmuck, 
fo fchön und prächtig als ihn die. Königstächter gu ae 
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pflegen. Der gutwillige Biſamapfel gab her, was in ſei⸗ 
nem Vermögen war, und der Anzug übertraf ihre eigene Er⸗ 
wartung. Sie machte wohlgemuth ihre Toilette und mit Hülfe 
des Talismans gelangte ſie, von keinem ſterblichen Auge be 
merkt, dahin, wo ſie ſo ſehnlich erwartet wurde. Sie war 
ungleich reizender als Tags vorher, und da ſie der Kreuzherr 
erblickte, hüpfte ihm das Herz vor Freuden und eine unwi⸗ 
derſtehliche Gewalt, wie die Centralkraft der Erde, riß ihn 
mitten durch die Wirbel der Tänzer zu ihr hin, Empfindun⸗ 
gen ihr vorzuſtammeln, die Geiſt und Herz erſchütterten; denn 
er hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben die Jungfrau wie⸗ 
der zu ſehen. Um ſich wieder zu ſammeln und ſeine Verwirrung 
zu verbergen, zog er ſie zum Tanz auf, und alle Partieen 
traten ab, das herrliche Baar walzen zu ſehen. Wonniglich 
ſchwebte die ſchöne Unbekannte am Arm des flinken Ritters 
daher, wie die Blumengöttin im Lenz auf den Fittigen des 
Zephyrs. 
Nach vollendeten Tanze führte Graf Konrad die ermü⸗ 

dete Zängerin unter dem Vorwand Grfrifchung zu fuchen in 
ein Seitengemach, fügte ihr in der Sprache eines feinen Hof 
mannes wie Tags zuvor viel Schmeichelhaftes; unvermerkt 
aber ging die Falte Hoffprache in die Sprache des Herzend 
über und endete mit einer Liebeserklärung fo zärtlich und in- 
nig, als ein Breier zu reden pflegt, der um eine Braut wicht. 
Das Fräulein hörte mit verfchämter Freunde den Ritter an, 
und nachdem ihr Elopfendes Herz und die glühenden Wangen 
eine Zeit lang ihre Einpfindungen zu Tage gelegt Hatten und 
fie num zu einer wörtlichen Erklärung ihrer Gegengefinnung 
aufgefordert wurde, redete fie gar züchtiglich alfe: Was ih 
mir, edler Ritter, heute und geftern von zarter Liebe vorge 
fagt habt, gefällt meinem Herzen wohl, denn ich glaube nicht, 
dag ihr mit trüglichen Worten zu mir redet. Aber wie kann 


ich eurer ehelichen Liebe theilhaftig werden, da ihr ein Kreuz⸗ 
berr feid und das Gelübde gethan habt chelo8 zu bleiben euer 
Leben Tang! Wenn euer Sinn auf Leichtfertigkeit und Bub: 
lerei geftellt wäre, fo hättet ihr alle eure glatten Worte in 
den Wind geredet; darım Tdfet mir das Räthſel, wie ihr's 
anftelfen möget, daß wir nach den Geſetzen der heiligen Kirche 
alfo zufammengebunden werden, daß unfere Einigung beftes 
ben mag vor Gott und der Welt. Der Ritter antwortete ernft= 
haft und bieder: Ihr redet als eine tugendliche und kluge 
Jungfrau, darum will ich auf eure chrliche Frage euch jebt 
Beſcheid geben und euren Zweifel loͤſen. Zur Zeit als ich in 
den Krenzorden aufgenommen mwurbe, war mein Bruder Wils 
beim, der Stammerbe, noch am Leben; feit der aber erbleicht 
ift, habe ich Difpenfation erlangt, als der legte meines Stam⸗ 
med chelich zu werden und dem Orden zu entjagen, fo mir's 
gefällt, doch hat mich Frauenliebe nie gefeſſelt bis auf den 
Tag, da ich euch ſah. Von dem Augenblid an ward’s mit 
meinem Herzen gar anders, und ich vertraue feit darauf, daß 
ihr umd Feine andere vom Himmel mir zum ehelichen Ge⸗ 
mahl befchieden feid. So ihr mir nun enre Hand nicht wei⸗ 
gert, fol unfer Bündniß nichts feheiden als der bittere Tod. 
Bedenket euch wohl, verfepte Mathilde, dag euch nicht die 
Neue ankomme; vorgetban und nachbedacht, hat in die Welt 
viel Unheil bracht. Sch bin ench fremd, ihr wiſſet nicht, weß 
Standes und Würden ich fei, ob ich euch an Geburt und 
Vermögen gleiche, oder ob ein erborgter Schimmer nur eure 
Augen blendet. Ginem Manne eures Standes fteht an, nichts’ 
Veichtfinnig zu verheißen, aber auch feine Zufage nach Adels⸗ 
brauch unverbrüchlich zu erfüllen. Ritter Konrad ergriff haſtig 
ihre Hand, drücke fie fe ans Herz und ſprach mit warmer 
Ziebe: Das veripreche ich bei Seel und Seligkeit! Wenn ihr, 
. fuhr er fort, des geringftern Mannes Kind wäret, wur cr 
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reine und unbefleckte Jungfrau, ſo will ich euch ehrlich hal⸗ 
ten als. mein Gemahl und euch zu hohen Ehren bringen. 
Darauf zog er einen Demantring von großem Werthe vom 
Binger, gab ihr den zum Pfand der Treue an ihre Kant, 
nahm dafür den erften Kuß von ihren keuſchen nech unbe⸗ 
rührten Lippen und fprach weiter: Damit ihr Fein Mißtrauen 
in meine Zufage feget, fo Tade ich ech über drei Tage in 
mein Hans, wo ich meine Freunde des Prälatens und Her 
renftandes, auch andere ehrenfefte Männer beſcheiden will, un⸗ 
ferer Eheſtiftung beizumohnen. Mathilde weigerte fich deß aus 
allen Kräften, weil ihr der rafche Gang der Liebe des Ritters 
nicht gefiel und fie die Beharrlichkeit feiner Gefinnungen zu⸗ 
vor erit prüfen wollte Er Tieß fich gleichwohl nicht abwen⸗ 
dig machen ihre Einwilligung zu begehrten, und fie fagte me 
der ja noch nein dazu. Wie Tags zuvor fchied die Geſellſchaft 
bei Anbruch der Morgenröthe aus einander, Mathilte vers 
fhwand und der Ritter, tem kein Schlaf in die Augen kam, 
berief in aller Frühe die wache Wirthichafterin und gab ihr 
Befehl zur Zurichtung eines prächtigen Gaſtmahls. 

Wie Breund Hein, das Furchtgerippe mit der Senfe, 
Paläſte und Strohhütten durchwandert und alles was ihm bes 
gegnet unerbittlich mäht und wiürgt, jo durchzog am Vor⸗ 
abend des Gaſtmahls Frau Gertrud, die unerbittliche Kauft 
nit dem Schlachtmeſſer bewaffnet, Hühner- und Entenftälle 
und trug als die Parze des Hausgeflügels Leben und Tod 
in ihrer Hand. Von ihrem blanken Würgeftahl fielen die un⸗ 
befergten Bewohner bei Dutzenden, fehlugen zum legten Mal 
ängftlich die Flügel, und Hühner und Tauben und dämiſche 
Kapaunen biuteten neben dem vechuhlten Puterhahn ihre anis 
malifch Leben aus. Fräulein Mathilde bekam fo viel zu ru⸗ 
pfen, zu brühen und aufzuzäumen, daß fie die ganze Nacht 
den goldenen Schlaf en:behren mußte; doch achtete fie all der 
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Mühe nicht, weil ſie wußte, daß der Hochſchmauß um ihrent⸗ 
willen angerichtet wurde, Das Gaſtmahl begann, der fröhliche 
Wirth flog den Kommenden entgegen, und wenn der Thür⸗ 
hüter fchellte, wähnte er immer die unbekannte Geliebte jet 
an der Thürz wurde fie aber geöffnet, fo trat ein Prälat, eine 
feierliche Matrone oder ein ehrwürdiges Amtsgeficht herein. 
Die Gifte waren lange beifammen und der Truchfeß zögerte 
gleichivoht die Speifen aufzutragen. Ritter Konrad harrete noch 
immer auf die jchöne Braut; als ſie aber zu lange weilte, winkte 
er dem Truchſeß mit geheimem Verdruß die Tafel zu beſchicken. 
Man jegte fih nnd befand, dag ein Gebe zu viel war; nie 
mand‘ aber Fonnte erratbhen, wer die Einladung des Gaſtgebotes 
verfchmähet hatte. Von Augenblick zu Augenblick verminderte 
fich die Fröhlichkeit des Gaftgebers fichtbar, es war nicht mehr 
in feiner Gewalt den Trübfinn von feiner Stirn zu bannen, fo 
fehr er fich auch angelegen fein Tieß, durch erzwungene Heiterkeit 
die Gäſte bei Laune zu erhalten. Diefer fplenitifche Sauerteig 
fäuerte gar bald den Süßteig der gefelligen Freude, und es ging 
im Tafelgemach fo ernfthaft her, mie bei einem Leichenefien. 
Die eigen, die des Abends zum Tanz aufipielen follten, wur⸗ 
den fortgefchictt, und fo endete diesmal die Fete im Comterhof 
ohne Sang und Klang, der fonft die Wolmung der Freude war. 
Die mißmuthigen Säfte verloren fich früher als gewöhn⸗ 
lich und dem Ritter verlangte nach der Einſamkeit feines Ge⸗ 
machs, um fich feinem melancholiichen Harm ganz zu überlaf- 
fen und über die Täufchungen der Liebe ungeftört nachzuden⸗ 
Ben. Er warf fih auf dem Bette unruhig hin und ber und 
Eonnte mit feinen Sinnen nicht ausdenfen, welche Deutung er 
der mißlungenen Hoffnung geben follte. Das Blut kochte in 
den Adern, der Morgen fam ehe er ein Auge gefchloffen hatte, 
die Diener traten herein, fanden ihren Herrn mit wilden Phan⸗ 
tafien Fänıpfen, dem Anfchein nach von einem yeitigen Tier 


— 30 — 


befallen. Darüber gerieth das ganze Haus in Beſtürzung, die 
Aerzte gennten Trepp auf Trepp nieder, ſchrieben ellenlange Re⸗ 
cepte und in der Apotheke waren alle Mörfer im Gange, als ob 
fie zur Frühmetten läuten follten. Aber Das Kräutlein Augens 
teoft, das allein der Liche Sehnfucht Tindert, hatte Fein Arıt 
verfchrieben, darum verfchmähete der Kranke Lebensbalſam und 
Berlentinktur, unterwarf fich keinem Regime und beſchwor bie 
Aerzte, ihm nicht zu quälen, fondern den Sand feines Stun 
denglafes allgemach verrinnen zu laffen, chne mit hürlfreicher 
Hand noch daran zu rütteln. 

Sieben Tage lang hatte ſich Graf Konrad durch geheimen 
Kummer fo abgezehrt, Daß die Roſen feiner Wangen dahinwellk⸗ 
ten, das Feuer der Augen verlofeh und Leben und Odem ihm 
nur noch zwiſchen den Lippen ſchwebte, wie ein leichter Mors 
gennebel im Thal, der auf den kleinſten Windſtoß wartet, ihn 
ganz zu verwehen. Fräulein Mathilde hatte genaue Kundſchaft 
von allem was im Haufe vorging. Es war nicht Eigenſinn, 
nicht ſpröde Ziererei, daß fie die Einladung nicht angenommen 
batte: es koftete einen harten Kampf zwifchen Kopf und Ben, 
zwifchen Vernunft und Zeidenfchaft, ehe der Entfchluß feſtſtund 
der. Stimme ihres Geliebten diesmal nicht zu geborchen. Theile 
wollte fie Die Standhaftigkeit des raſchen Liebhabers prüfen, 
theils fand fie Bedenken dem Bifamapfel den letzten Wunſch 
abzundthigen, denn als Braut, meinte fie, zieme ihr ein neuer 
Anzug, und Frau Pathe hatte ihr empfohlen mit ihren Wüns 
ſchen räthlich umzugehen. Indeſſen war ihr am Zage des Gaſt⸗ 
mahls gar weh ums Herz, file fegte fich in einen Winkel und 
weinte bitterlich. Die Krankheit des Ritters, davon fie fich die 
Urfache leicht erklärte, beunrubigte fie noch mehr, und iwie fie 
die Gefahr vernahm, in welcher ex fich befand, war fle uns 
tröftbar. 

Der fiebente Tag ſollte nach der Prognoſis der. Aerzte Le⸗ 
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en oder Tod eutſcheiden. Daß Fräulein Mathilde fir das Le⸗ 
‚en ihres Geliebten ftimmte, ift Teicht zu ermeſſen, und daß fie 
vahrſcheinlicherweiſe deſſen Genefung bewirken konnte war ihr 
licht unbekannt; nur die Art wie fie fich dabei benehmen jollte 
and große Schwierigkeit. Doch unter den taufend Fähigkeiten, 
velche die Liebe erweckt und auffchließt, iſt auch die mit einbes 
wiffen, daß fie erfindungsreich macht. Matdilde ging ihrer Ges 
vohnheit nach bei frühem Morgen zur Wirtbichafterin, mit ihr 
iber den Küchenzettel Rath zu halten; aber Frau Gertrud war 
o außer Faſſung, daß fie fih auf die gemeinften Dinge nicht 
eſinnen, noch die Wahl der Speiſen ordnen konnte; große 
Thränen wie die Tropfen einer Dachtraufe rollten über die le⸗ 
yernen Wangen: Ach Mathilde! fehluchzte fie, wir werden bier 
yald ausgewirthfchaftet haben, unfer guter Herr wird den Tag 
richt überleben. Das war eine gar traurige Botfchaft! das Fräue 
ein gedachte umzuſinken vor Schreden; doch faßte fie bald wies 
ver Muth und ſprach: Verzaget nicht an dem Leben unſers 
Herrn, er wird nicht fterhen, fondern gefund werden; ich babe 
zeunt Nacht einen guten Traum gehabt. Die Alte war ein le⸗ 
sendiged Traumbuch, machte Jagd auf jeden Traum des Haus- 
jefindes, und wo fie einen habhaft werden konnte, legte fie ihn 
mmer fo aus, daß die Erfüllung bei ihr fund; denn die: an= 
nuthigſten Träume zielten bei ihr auf Hader, Zant und Schelt⸗ 
vorte. Sag’ an deinen Traum, ſprach fie, daß ich ihn aus⸗ 
deute. Mir war, gegenredete Mathilde, als fei ich noch daheim 
jei meinem Mittterlein, die nahm mich beiſeits und Ichrte mich 
das Süpplein von neunerlei Kräutern kochen; das Hilft für'alle 
Krankheit, fo jemand nur drei Löffel davon genießt. Bereite 
dies deinem Herrn, fprach fie, und er wird nicht ſterben, fondern 
von Stund an gefund werden. Brau Gertrud verwunderte fich 
böchlich über dieſen Traum, enthielt fich Diesmal aller finnbild- 
lichen Deutung: Dein Traum iſt fonderbar , \nrakı Ne, —X 
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nicht von ungefähr. Nichte flugs dein Süpplein zu zum Früh⸗ 
ſtück, ich will ſehen ob ich’8 über unſern Herrn vermag, daß er 
davon geneußt. Ritter Konrad lag im ſtillen Hinbrüten matt 
und kraftles, ſchickte fich zu feiner Heimfahrt und begehrte das 
Sacrament der legten Delung zu empfahen; da trat Frau Ger 
trud zu ihm hin, riß ihn durch ihre geläufige Zunge aus der 
Betrachtung der vier letzten Dinge und quäfte ihn mit guige 
meinter Öefchwägigkeit dermaßen, daß er, um ihrer los zu mer 
den, verhieh was fie begehrte. Indeſſen bereitete Mathilde eine 
herrliche Kraftbrühe, that darein allerlei Küchenkräuter und köſt⸗ 
liche Würze, und als fie anrichtete, Tegte fie den Demantring, 
welchen ihr der Ritter zum Pfand der Treue gegeben Hatte, in 
die Schale und hieß den Diener auftragen. 

Der Kranke fiicchtete die Tante Beredtſamkeit der Wirt 
ſchafterin, die ihm noch in den Ohren gelte, fo ſehr, daß er fi 
zwang einen Löffel Suppe zu nehmen. Als er zu Boden fuhr, 
bemerkte er einen heterogenen Körper, den er herausfifchte um 
zu feinem Gritaunen den Demantring fand. Sogleich glänzte 
fein Arge wieder voll Leben und Sugendfeuer, die hippokrali⸗ 
sche Geſtalt verfchwand und er leerte mit fichtbarer Eßluſt die 
ganze Schale aus, zu großer Freude der Frau Gertrud und des 
aufwartenden Geſindes. Alle jchrieben der Suppe die außeror 
dentliche Heilkraft zu, den Ring hatte der Ritter feinen der Une 
fichenden bemerken laſſen. Drauf wendete er fich zu Frau Ger 
trud und ſprach: Ber hat diefe Koft zugerishtet, Die mir wohl 
that, meine Kräfte belebt und mich wieder ins Leben ruft? Die 
forgjame Alte wünſchte, daß der auflebende Kranke fich jegt ru⸗ 
hig haften und nicht zu viel fprechen möchte, darum fprach fie: 
Laßt euch nicht kümmern, ftrenger Junker, wer das Süpplein 
zugerichtet hat; wohl euch und uns, Daß e8 die heilſame Wirs 
fung hervorgebracht hat, die wir davon hefften. Durch die Ants 
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krnſt auf der Beantwortung feiner Frage, auf welche die Aus⸗ 
jeberin diefen Befcheid gab: Es dienet eine junge Dirne in der 
tiche, genannt die Zigenmerin, aller Kräfte der Kräuter und 
Pflanzen-Eundig, die hat das Süpplein zugerichtet, das cuch fo 
vohl thut. Führt fie alsbald zu mir, fagte der Ritter, daß ich 
br danke für diefe Banazce des Lebens. Verzeihet, erwiederte die 
Zaushälterin, ihr Anbli würde euch Unluft machen; fie gleicht 
in Geftalt einer Schleiereufe, hat einen Höcker auf dem Rüden, 
ft mit ſchmutzigen Kleidern angetban und ihr Angeficht und 
Hände find mit Ruß und Aſche bedeckt. Thut nach meinen Bes 
ebl, beſchloß der Graf und zögert feinen Augenblick. Frau Ger: 
rud geborchte, berief eilig Mathilden and der Küche zu fich, 
varf ihr ein Regentuch über, das fie zu tragen pflegte, wenn 
ie zur Meile ging, und führte fie in dirfem Aufputz in das, 
krankenzimmer ein. Der Nitter begehrte, daß fich jedermann 
ntfernen follte, und als er die Thür hatte heißen zuthun, fprach 
r: Mägdlein, bekenne mir frei, wie Bift du zu dem Ringe ges 
angt, den ich finden babe in der Schale, darein du mir das 
Srihftiie zugerichtet Haft? Edler Ritter, antiwortete das Fräu⸗ 
ein züchtig und fittfam, ven Ring babe ich von euch; ihr be= 
yabtet mich damit am zweiten Abend des Freudenreihens, ba 
br mir eure Liebe ſchwuret; fehet num zu, ob .meine Geftalt 
nd Herkunft verdienet, daß ihr euch fo abgehärmt habt, als 
volltet ihr ins Grab finfen. Euer Zuftand jammerte mich, 
yarıım habe ich nicht Tänger verweilet, euch aus dem Irrthum zu 
ichen. 

Eines ſolchen Gegengiftes der Liebe hatte fich Graf Kon⸗ 
tab nicht verſehen; er beſtürzte und ſchwieg einige Augenblicke, 
Aber die Geftalt der reizenden Tänzerin ſchwebte ihm bald wie⸗ 
der wor und er konnte das Gegenbild, das er vor Augen fah, 
iicht damit reimen. Natürlich verfich er auf den Getonten, AR 


nan feine Beibenfchaft errathen habe und ihn ur einen Tro> 
Mufäus, IV. N 


— 4 — 


men Betrug davon heilen wollte; Doch der wahre Ning, den cı 
zurückempfangen hatte, ließ vermuthen, daß Die fchöne Unbe 
kannte anf irgend eine Weiſe mit im Spiel fein müßte; all 
fegte er's darauf an die feiner Meinung nach fubornirte Dirn 
auszuforſchen und in der Rede zu fangen. Seid ihr die Holt 
Jungfrau, fprach er, die meinen Augen gefallen Hat und wel 
cher ich meine Treue gelobet babe, fo zweifelt nicht, daß ich mein 
Zufage treulich erfüllen werde; aber hütet euch mich zu betri 
gen. Könnet ihre die Geſtalt wieder annehmen, die ihr mir vor 
loget zwei Nächte hinter einander auf dem Tanzplab, könnet ih 
euren Leib fchlank und chen machen wie eine junge Tanne, Ein 
net ihr die fehabige Haut akfteeifen wie die Schlange und an 
Barbe wechfeln wie das Chamäleon, .fo foll das Wort, welche 
ich ausfprach, als ich Diefen Ring von mir gab, Ja und Ame 
fein. Könnet ihr aber diefen Bedingungen nicht Genüge Teifte 
fo will ich euch als eine loſe Dirne ftäupen Taffen, Bis ihr mi 
faget, wie euch Diefer Ring iſt zu Hanten kommen. Mathilde cı 
feufzete: Ach! ift es nur der Schiinmer der Geftalt, edler Ai 
ter, wodurch euer Auge geblendet wurde? Wehe mir, men 
Zeit eder Zufall diefe hinfälligen Reize zerftöret, wenn Das A 
ter dieſen ſchlanken Wuchs beugen und meinen Rüden Eritmma 
wird, wenn Die Nofen und Lilien abblühen, Die feine Haut ein 
ſchrumpft und runzelt, wenn einft bie Truggeſtalt, in melde 
ich jegt vor euch ftehe, mir eigenthinnfich zugehöret, wo win 
dann eure mir gefehtworne Treue hinſchwinden? Nitter Ko 
verwunderte ſich ob dieſer Rede, die für eine Küchendirne zu Ü 
und überlegt ſchien. Wiffet, war feine Antwort, Schönheit 
ſtrickt der Männer Herz, aber Tugend weiß e8 in den fan 
Banden der Liebe zu erhalten. Wohlan, erwiederte fle, ich 
euren Bedingungen Genüge zu Teiften; eurem Herzen fei 
Üüberlaffen, mein Geſchick au entſcheiden. 
Der Krerigpere {Äoantte wadg Toner piülgen ypier 
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nung und Furcht einer neuen Täuſchung, er fchelfete Der Wirth- 
ſchafterin und ertheilte ihr den Befehl: Geleitet dieſes Mädchen 
anf ihre Kanımer, daß fie fich reinlich Fleide, harret an der Thür, 
biß fie heraustritt; ich erwarte euer im Sprachgemadh. Frau 
Gertrud nahm ihre Gefangene in genane Anfficht, ohne eigent- 
lich zu wiſſen, wohin der Befehl ihres Herrn gemeinet fei. Im 
Hinauffteigen fragte fie: haft du Kleider dich zu fehmüdken, war⸗ 
ums haft du mir's verfehwiegen? Gebricht dir's aber Daran, fo 
folge mir auf meine Kammer, ich will dir Teihen fo viel du be⸗ 
darfit. Hierauf beichrieb fie ihre altmodiſche Garderobe, worin 
fie vor einen halben Jahrhundert Erorberungen gemacht hatte, 
Stück bei Stück mit froher Zurückerinnerung an Die vormalis 
gen Zeiten. Mathilde Hatte darauf wenig Acht, begehrte nur 
ein Stüclein Seife und eine Hand voll Waizenfleien, nahm ein 
Waſchbecken voll Waffer, ging damit auf ihre Kammer und 
that die Thür Hinter fich zu, Frau Gertrud aber bewachte ſolche 
bon außen mit großer Sorgfalt, wie ihr befohlen war. Der 
Kreuzberr, voller Erwartung, welchen Ausgang das Abenteuer 
feiner Licbe nehmen werde, verließ fein Lager, kleidete fich aufs 
zierlichfte und begab fich in fein Prunkgemach, mußte fich Tange 
gedulden, che er aus der Ungewißheit gezogen wurde, und wan⸗ 
delte mit geſchwinden Schritten unruhig auf und ab. Doch als 
ber wälſche Zeiger am Augsburger Rathhaus in der Mittagsftunde 
auf achtzehn Uhr wies, flogen urplöglich die Flügelthüren auf, 
ed rauſchte durchs Vorgemach der Schweif cine feidenen Ges 
wandes, Fräulein Mathilde trat herein mit Anftand und Würde, 
geſchmückt wie eine Braut und ſchön wie die Göttin der Liche, 
wenn fie and dein Götterdivan des Dlymps auf Paphos zurück— 
Echrt. Mit dem Euntzücken eines wonnetrunfenen Liebhabers rief 
Kitter Konrad: Göttin oder Sterbliche, wer ihr auch fein mö— 
get, ſehet mich hier zu euren Füßen, die Gelübde, die ich X 
gethan babe, durch die heiligſten Cidſchwöre J ar 
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auderd würdiget Hand md Herz von mir anzunehinen. Das 
Fräulein hob den Ritter bejcheiden auf: Gemach, erler Ritter, 
fprach fie, übereilet euch nicht mit euren Gelübden, ihr jehet 
mich hier in meiner wahren Geftaft, übrigens bin ich euch uns 
bekannt, ein glatt Geficht hat manchen Mann betrogen. Reh 
ift der Ring in eurer Hand. — Flugs zog ihn Graf Kontad 
vom Finger, nun fpielte er an ihrer Hand und das Bräulein ers 
gab fih Dem Holden Nitter. Ihr feid von nun an mein Auser⸗ 
wählter, fprach fie, dem ich mich Tänger nicht verhehlen fann. 
Ich bin Wackermann Uhlfingers des chrenfeiten Ritters Tochter, 
deffen unglückliches Geſchick euch fonder Zweifel nicht verborgen 
ift, bin kümmerlich dem Ginfturg des väterlichen Hauſes ent- 
ronnen und babe in eurer Wohnung, wiewohl in arınfeliger 
Geſtalt, Schug und Sicherheit gefunden. Hierauf erzählte fie 
ihm ihre Gejchichte und verſchwieg ihm auch die Heimlichkeit 
mit dem Bifamapfel nicht. Graf Konrad tachte nicht mehr 
daran, daß er zum Sterben krank gewejen war, Ind auf den 
folgenden Zag alle die Säfte wieder, die zuvor fein Trübſinn 
fo früh auseinander gefcheucht hatte, hielt öffentliche Verlobung 
mit feiner Braut, und als der Truchfeß aufgetragen hatte und 
nun herumzählte, fand er, daß kein Gedeck zu viel war. Darauf 
trat der Ritter aus dem Orden, verließ den Comterhof und volls 
zog fein Beilager niit großer Pracht. Bei diefer merkwürdigen 
Hausveränderumg bewies fich die gefchäftige Diartha Frau Ger 
trud ganz unthätig; als fie Fräulein Mathildens Kanımertäik 
beiwachte und bei Eröffuung derfelben eine ftattlich gekleideie 
Dante zum Vorſchein kam, mar ihr Erſtaunen fo groß, daß fie 
rücklings vom Seifel fiel, einen Schenkel ausrenfte und Tender 
lahm blieb ihr lebenlang. 
Die Neuvermählten verlebten zu Augsburg das Spieljaht 
- ihrer Ehe in Wonne und unfchuldsvoller Freude, wie das erke 
Dienfhenpaar im arten Eren, Ban ten Stühlen der wohl⸗ 
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thätigen Leidenſchaft durchdrungen vertrante bie junge Frau, 
an den Buſen ihres Eheherrn gelehnt, oft die Einpfindungen 
ihrer Glückſeligkeit ſeinem Herzen an, das fie als ein unbegrenze 
tes Eigenthum befaß. Mein herzgeliebter Herr, ſprach fie eins= 
mals mit dem Auodruck des innigften Gefühls, in eurem Beſitz 
ift mie nun kein Wunſch mehr übrig, ich erlaffe meinem Biſam⸗ 
apfel die Erfüllung des dritten Wunfches mit Freuden, Habt 
ihr aber irgend einen verborgenen Wunfch in euren Herzen, fo 
thut mir's kund, ich will ihm zu dem meinigen machen und zur 
Stunde fol er euch gewährt fein. Graf Konrad ſchloß fein trautes 
Weib berzig in die Arme und-bethenerte ihr hoch, daß außer der 
Vortdauer feiner Ehe für ihn nichts wünſchenswerth auf Erden 
fei. Alfo verlor der Biſamapfel in den Augen feiner Befikerin 
allen Werth und fie behielt ihn nur zum dankbaren Andenken 
der Bathe Nire. 

Sraf Konrad Hatte noch eine Mutter am Leben, die auf 
ihrem Witthum zu Schwabe wohnte, welcher die fromme 
Schnur and Kindesfiebe die Hand zu Füffen groß Verlangen 
trug, um den wadern Sohn, den fie geboren hatte, ihr zu vers 
danken; Boch der Graf Tehnte immer Die Wallfahrt zur Mutter 
unter fcheinbarem Vorwand ab md brachte Dagegen eine Luſt⸗ 
reife auf ein ihm unlängſt heimgefallenes Lchn in Vorfchlag, 
unfern von Wackermanns zerftörter Burg gelegen; Mathilde 
wiffigte gern darein, um die Gegend wieder zu befuchen, wo fie 
ihre erſte Jugend verlebt hatte. Sie befuchte die Trümmern der 
väterlichen Wohnung, beweinte die Aſche ihrer Eltern, ging 
zum Nixenbrunnen und hoffte, daß ihre Gegenwart die Nymphe 
einladen würde fich ihr zu verfichtbaren. Mancher Stein fiel in 
den Brunnen ohne Die gehoffte Wirkung, felbft der Biſamapfel 
ſchwamm als eine leichte Waflerblafe oben auf, und fie mußte 
fi Die Mühe nehmen ihm ſelbſt wieder herauszufiſchex. Die 
Nymphe Fam nicht mehr zum Vorſchein, ob ir kei &Xx x0æée 
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Gevatterſchaft bevorſtund, denn Frau Mathilde war nahe dabei, 
ihren Herrn mit einem Eheſegen zu erfreuen. Sie gebar einen 
Cohn, ſchön wie ein Götterknabe, imd die Freude der Eltern 
war fo groß, dafs fie ihn ſchier ans heißer Liebe erdrückten; die 
Mutter ließ ihn nicht aus ihren Armen und fpähete jeden Athem⸗ 
zug des Heinen unfchuldigen Engeld, obgleich der Graf eine 
weise Amme gedungen hatte, die des Kindleins pflegen fellte, 
Aber in der dritten Nacht, da alles im Schloß vom Taumel ei⸗ 
nes Freudenfeſtes in tiefem Schlaf begraben lag, wandelte der 
Mutter auch ein fanfter Schlaf an, und als fie erwachte, weg 
war das Kind aus ihren Armen! Beſtürzt rief Die erſchrockene 
Gräfin: Amme, wo habt ihe mein Kind hingelegt ? Die Amme 
antwortete: Edle Fran, das zarte Herrlein ift in enren Armen. 
Bett und Zimmer wurden ängſtlich durchſucht, aber nichts ges 
funden außer einige Bhrtströpflein auf den Fußboden des Ges 
mach. Wie Das die Amme inne ward, erhob fie groß Gefchrei: 
Ach daß es Gott und alle Heiligen erbarıne! Der Wehrwelf iſt 
da gewefen und bat das Kindlein davon getragen. Die Kinds 
betterin grämte fih über den Verluſt des Holden Knaben bleich 
und mager, und der Vater war untröftbar. Obgleich der Wehr 
welfsglaube in feinem Herzen Fein Senflorn aufwog, fo lieh er 
fih doch von dem Weibergeſchwätz, da er ſich Die Sache auf 
Feine Weiſe zu erklären wußte, übertäuben, tröftete feine troftlofe 
Gemahlin, die ans Gefälligkeit für ihn, der alle Traurigkeit 
haßte, fich zwang eine heitere Miene anzunchmen. 
Die Schmerzenstilgerin, die wohlthätige Zeit, heilte end⸗ 
lich Die mütterliche Herzwunde und die Liebe erfegte den Verluſt 
durch einen zweiten Sohn. Grenzenlos war die Freude über ven 
ſchönen Stammerben im gräflichen Balaft, der Graf banfettirte 
frohen Muths mit feinen Nachbarn eine Tagereife rings umber, 
der Freudenbecher ging ohne Unterlaß aus Hand in Sand von 
Wirth und Gäſten Hi8 zum Thüchöker Lern auf die Gefunds 
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it des Neugeborenen. Die beforgte Mutter Tieß das Kindlein 
ht von fich, erwehrte fich des ſüßen Schlafes fo lange es ihre 
räfte erlaubten; da fie aber endlich den Korderumgen der Na⸗ 
r nachgeben mußte, nahm fie Die goldene Kette vom Hals, 
nfchlang damit des Knäbleins Leib und befeftigte das andere 
nde Davon an ihren Arın, gejegnete fich und das Kind mit 
m heiligen Kreuz, auf daß der Wehrwolf Feine Macht noch 
ewalt' daran finden möchte, und bald darauf überfiel fie ein 
woiderftehlicher Schlaf. Als fie der erfte Morgenſtrahl erweckte, 
Sammer! da war der ſüße Knabe aus ihren Arınen verſchwun⸗ 
n. Sn eriten Schreien rief fie wie vormals: Amme, wo 
ibt ihr mein Kindlein hingelegt? und die Amme antiwortete 
iederum: Edle Frau, das zarte Herrlein ift in euren Armen. 
lsbald ſah fie nach dem goldnen Ketllein, das ſie um den Arm 
ſchlungen hatte, befand, daß ein Gelenke mit einer ſcharfen 
ihlernen Scheere mitten entzwei geſchnitten war und ſtarb in 
hnmacht vor Entſetzen hin. Die Amme machte Lärm im Haufe, 
18 Geſinde eilte voller Beſtürzung herbei, und da Graf Kon⸗ 
d hörte, was fich zugetragen hatte, entbrannte fein Herz von 
zuth und Eifer, er zückte fein ritterliches Schwert, Sinnes der 
mme dad Haupt zu ſpalten. | 
Verruchtes Weib! donnerte er mit furchtbarer Stimme, 
ib ich Die nicht geheimen Befehl wach zu bleiben die ganze 
acht uud kein Auge von dem Knaben zu verwenden, damit, 
mn das Ungethüm käme ihn der fchlafenden Mutter wegzus 
uben, du durch dein Gefchrei das Haus rege machteft, damit 
ie den Wehrwolf vertrieben? Schlaf nun, du Schyläferin, den 
ungen Todeöfchlafl Das Weib fiel auf die Knie vor ihm nies 
T. Geftrenger Herr, ſprach fie, bei Gottes Barmherzigkeit bes 
zwöre ich euch, erwürget wich Augenblicks, damit ich die 
ſchandthat mit ind Grab nehme, die meine Angen gefehen ha⸗ 
a und die mir weder Geheiß noch Lohn aktringen (ol, we 
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fern ſie nicht die Folter herauspreßt. Der Graf ſtaunte; welche 
Schandthat, fragte er, haſt du mit Augen geſehen, die ſo ſchwarz 
iſt, Daß deine Zunge ſich weigert ſie auszureden? Lieber bekenne 
mir ohne Folter was dir kund worden iſt als eine treue Magd. 
Herr, erſeufzete die Dirne, was treibt euch euer Unglück zu er⸗ 
fahren? Beſſer iſt's, daß das ſchreckliche Geheimniß zugleich 
mit meinen Leichnam verſcharret werde in das külſle Grab. 
Durch dieſe Nede wurde Graf Konrad nur noch begieriger dad 
Geheimniß zu erfahren; er nahın das Weib beifeits in fein heim⸗ 
liches Zimmer, und durch Drohungen und Verheißungen bewe⸗ 
gen eröffnete fie ihm, was er zu wiſſen gern wäre überboben ges 
weien. Eure Gemahlin, fprach fie, ſollt ihr wiſſen, Herr, ift 
eine fehändfiche Zauberin; aber fie liebt euch unermeßlich und 
ihre Liebe geht fo weit, daß fle auch ihrer eignen Leibesfrucht 
nicht verfchonet, um daraus ein Mittel zu Bereiten, eure Gunſt 
und ihre Schönheit unmwandelbar zu erhalten, In der Nacht, 
als alles in großer Sicherheit fchlief, ftellte fie ſich, als fei fie 
eingeſchlummert, ich that das nännliche, weiß nicht warn, Bald 
daranf rief fie mich beim Namen; aber ich achtete nicht Darauf 
und fing an zu röcheln amd zu fchnarchen. Da fie nun vers 
meinte, ich fei feſt cingefchlafen, ſaß fie rafch im Bett auf, nahın 
das Kindlein, drüdte es au den Buſen, küßte es inniglich und 
lispelte dazu dieſe Worte, Die ich Deutlich vernahm: Sohn der 
Liebe, werde ein Mittel mir deines Vaters Liebe zu erhalten, 
gehe jeßt zu deinem Brübderchen, du Kleine Unſchuld, Daß ich aus 
neunerlei Kräntern und deinen Knöchlein einen kräftigen Trank 
bereite, der meine Schönheit und deines Vaters Gunſt mir bes 
wahre. Als fie das gejagt hatte, zeg fie eine Demantnakel, 
feharf wie ein Dolch, aus den Haaren, ftieß folche dem Kinds 
lein flugs durchs Herz, ließ es ein wenig ausbluten, und da ed 
nicht mehr zappelte, Tegte ſie's vor ſich hin, nahm den Viſam⸗ 
apfel, murmelte dazu einige Ware, vnd da fie den Deckel ab 
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hob, Toderte daraus empor eine Tichte Feuerflamme, wie aus 
einer Bechtonne, welche den Leichnam in wenig Augenblicken 
verzehrte, die Afche und Knöchlein ſammelte fie ſorgfältig in eine 
Schachtel und fchob fie unter die Bettlade. Drauf rief fie mit 
ängftlicher Stimme, als führe fie plößfich ans dem Schlafe auf: 
Amme! wo habt ihr mein Kind hingelegt? Und ich antwortete 
mit Furcht und Grauſen, ihre Zauberei füirchtend: Edle Frau, 
das zarte Herrlein ift in euren Armen. Darüber fing fie an fich 
ganz troftlos zu geberden und ich Tief ans dem Zimmer unter 
dem Schein Hilfe zu rufen. Schet, geftrenger Herr, das ift der 
Verlauf der ſchändlichen That, Die euch zu offenbaren ihr mich 
gedrungen habt, bin erbötig die Wahrheit meiner Ausfage durch 
einen glühenden Stab Eifen zu erhärten, den ich mit bloßen 
Händen tragen will dreimal den Schloßhof auf und nieder. 
Ritter Konrad fund wie verfteint, konnte lange Zeit kein 
Wort verbringen, Nachden er fich wieder gefammelt hatte, 
prach er: Was bedarf's der Feuerprobe, euren Worten ift der 
Stengel der Wahrheit aufgedrückt, ich fühl's und glaub’s, daß 
alles fo ift wie ihr faget. Behaltet das gräßfiche Geheimniß in 
eurem Herzen feſt verjchloffen und vertranet es keinem Men⸗ 
ſchen, auch nicht dem Pfaffen, wenn ihr beichtet; ich will euch 
einen Ablaßbrief vom Biſchof zu Augsburg löſen, daß euch dieſe 
Sünde nicht ſoll zugerechnet werden, weder in dieſer noch in je⸗ 
ner Welt. Jetzt will ich mit verſtelltem Angeſicht zu der Natter 
hinein treten, da habt wohl Acht, daß ihr, wenn ich fie umarme 
amd ihr Troft einfpreche, die Schachtel mit den Todtengebeinen 
nurter Der Bettlade hervorziehet und unbemerkt mir folche übers 
antivortet. 
Mit Teicht umwölkter Stirn und dem Blick eines gerührs 
ten aber noch ſtandhaften Mannes, trat er in das Gemach feis 
ner Gemahlin, Die ihren Heren mit ſchuldloſem Auge, wiewohl 
nit Hochbetrübter Seele ſchweigend empfing. Sy Ang ih 
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eines Engels Angeſichte und dieſer Aublick loͤſchte Wuth und 
Grimm, davon fein Herz entbrannt war, plötzlich aus. Den 
Geiſt der Rache milterte Mitleid und Bedauerniß, er drückte 
die unglückliche Braun herzig an den Bufen und fie überftrömte 
fein Gewand mit wehmuthsvollen Thränen. Er träftete fie, ke⸗ 
fete freundlich mit ihr und ſputete fich den Schauplag Des Grau⸗ 
fens und Entjegens bald wieder zu verlaffen, Die Amme hatte 
indeß ansgerichtet was ihr befoblen war und überlieferte dem 
Grafen insgeheim das fehauderhafte Kuochenbehältnig. Es ke⸗ 
ftete einen fchiweren Kampf in feinem «Herzen, ehe er einen Ent⸗ 
ſchluß faßte, was er mit der vermeinten Zauberin thun follte, 
Endlich wurde er Raths ohne Spuk und Aufſehen füch ihrer zu 
entledigen. Er ſaß auf und ritt gen Augsburg, vorher aber that 
er dem Hausmeifter den Befehl: Wenn die Gräfin nad 
nenn Tagen bervorgehet ans ihrem Gemach, um nach Gewohn⸗ 
heit zum baden, fo laſſet die Badeſtube wohl heizen und verriegelt 
auswendig die Thür, daß fie im Bade verfehmachte vor großer 
Hitze und nicht bei Xeben bleibe. Der Hausmeifter vernahm 
diefen Befehl mit großer Betrübniß und Wehmuth, Dem alles 
Geſinde lichte die Gräfin Mathilde als eine fanfte amd gutmis | 
thige Gebicterin; Doch wagte er nicht gegen den Ritter den Wind | 
aufzuthun, weil er deſſen großen Ernſt und Eifer wahrnapın. | 
Am neunten Tage befahl Mathilde das Bad zu heizen; fie ge I: 
dachte, ihr Gemahl werde nicht lange in Augsburg verweilen, 
und fie wollte, Daß bei feiner Nüdkehr alle Spuren des trauris 
gen Wochenbettes follten vertifgt fein. Als fle in das Badege⸗ 
mach hineintrat, zitterte Die Luft fichtbar um fie her vor großer 
Hitze; fie wollte zurücktreten, aber ein ſtarker Arm ftieß fie mit 
Gewalt in die Badftube hinab und fogleich wurde auch Die Thür 
von außen verriegelt und verfchloffen, Sie tief vergebens um 
Hülfe; niemand hörte, das Feuer wurde nur heftiger angefchil 
tet, dab der Dfen hochrath glühete wie ein Töpferofen, 
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Ans dieſen Umſtänden errieth die Gräfin leicht, was hier 
orgehe, ſie ergab ſich darein zu ſterben, nur der ſchändliche 
zerdacht, den ſie ahnete, marterte ihre Seele mehr als der 
hmaͤhliche Tod. Sie nüste die letzten Augenblicke der Beſin⸗ 
ung, 309 eine filberne Nadel aus den Haaren und fehrich da⸗ 
sit an die weiße Wand des Gemachs diefe Worte: „Gehab 
ih wohl, Konrad, ich fterbe auf deinen Befehl willig aber 
huldlos.“ Drauf warf fie fich auf ein Ruhebettlein nieder, ih⸗ 
m Todesfampf zu beginnen. Aber unwillkürlich ftrebt die Na⸗ 
ı zu der Zeit, wenn das boͤſe Stündlein kommi, ihrer Zerſtö⸗ 
mg vorzubeugen. In den Angftgefühf der erſtickenden Hitze 
arf fich die unglüdliche Sterbente hin und her, da entfiel ihre 
re Bifamapfel, den fie ftets bei fich trug, zur Erde. Augen⸗ 
iicklich ergriff fie ihn und rief: D Bathe Nire, ſteht c8 in dei- 
re Macht, fo befreie mich von einem fihandbaren Tode und 
tte meine Unſchuld! Sie ſchrob haftig den Deckel auf, da ftieg 
ı8 dem Bifamapfel hervor ein dichter Nebel, der fich über das 
ınze Gemach auöbreitete und der Gräfin angenehme Kühlung 
währte, daß fie Feine Angft und Hige mehr empfand; entwe⸗ 
r hatten die wäfjerichten Dünfte aus der Felfengrotte die Glut 
rfchlungen, eder Frau Pathe hatte vermöge der Antipathie 
r Najaden gegen das Element des Feuers ihren natürlichen 
eind beſiegt. Die Dunſtwolke fammelte ſich in eine Geftalt 
ıd Mathilde, die jet nicht mehr zu fterben gedachte, erblickte 
it unausfprechlicher Wonne die liebevolle Nymphe vor. fich, in 
rem Arm den zarten Säugling mit einem Weſterhemdlein an= 
tban, und an der Hand das Ältere Herrlein, im weißen Flü⸗ 
Akleide mit rojenfarbenen Banpdfchleifen. 

Willkommen, geliebte Mathilde! redete die Nymphe fie 
n. Wohl dir, daß du den dritten Wunſch, den dir der Bifanı= 
pfel gewähren follte, nicht fo Teichtfinnig wie die beiden erften 
erſchwendet haft! Hier find die zwei Iebentigen Jengen einer 
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Unſchuld, welche dich über die ſchwarze Verläumdung, unter 
welcher dis fehier erlageft, werben triumphiren laſſen. Der Uns 
ftern deines Lebens hat fich zum Untergange geneigt, binfert 
wird dir der Bifamapfel keinen Wunfch mehr gewähren, denn 
von nun an bleibt Dir nichts mehr zu wünſchen übrig. Aber das 
Räthſel deines traurigen Geſchicks will ich dir löſen. Wiſſe, daß 
die Mutter deines Gemahls die Stifterin alles Unglücks iſt. 
Dieſer ſtolzen Frau war die Vermählung ihres Sohnes cin 
Dolchſtich ins Herz; fie wußte nicht anders, als Graf Konrad 
babe den Adel feines Hauſes durch Aufnahme einer Küchendirne 
ins Ehebett geſchändet; fie ſtieß Fluch und Verwünſchung ges 
gen ibn aus und erkannte ihn nicht mehr für den Sohn ihres 
Leibes. All ihr Sinnen und Dichten war darauf geftellt dich zu 
verderben, wiewohl die Wachſamkeit deines Gemahls biefem 
boshaften Vornehmen immer geftenert hat, Dennoch ift es ihr 
gelungen, auch dieſe durch eine gleisneriſche Amme zu Hinterges 
hen. Durch große Verheißung hat ſie dies Weib dahin vermocht, 
deinen erſtgebornen Sohn im Schlafe dir aus den Armen zu 
reißen amd ihn wie ein Hündlein ins Waſſer zu werfen. Glüͤc⸗ 
licherweife wählte fie den Brunnen meiner Felſenquelle zu diefer 
Schandthat, ich empfing den Knaben mit liebevollen: Armen 
und pflegte fein als eine Mutter. Eben fo vertraute fie mir auch 
den zweiten Schn meiner gelichten Mathilde, Dieſe trugvolle 
Amme wurde deine Anklägerin, fie iiberredete den Grafen, dn 
feift eine Zauberin; eine falamandrifche Flamme aus dem Bis 
ſamapfel, deſſen Geheimniß du forgjamer hätteft bewahren ſel⸗ 
len, habe die Knaben verzehret, um aus ihrer Aſche einen Lie⸗ 
bestrank zu bereiten. Sie ſchob deinem Gemahl ein Gefäß mit 
Zauben= und Hühnerfnochen gefüllt in die Hand, die er für bie 
Ueberbleibſel feiner Kinder erkannte, und Befehl gab dich in 
feiner Abweſenheit im Bade zu erſticken. Voll Rene und Ber 
langen diefen grauſamen Beiekt wa aut u uchmen, eilt er 
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st von Augsburg ber, ob er dich gleich noch für ſchuldig hält. 
n wenig Stunden wirft du gerechtfertigt an feinen Buſen lie⸗ 
n. Nachdem die Nymphe augeredet hatte, bog fie fich über 
8 Augeficht der Gräfin, küßte fie auf die Stirn und ohne eine 
atwort zu erwarten, hüllte fie fich in ihren dichten Dunſtſchleier 
ıd verſchwand. 

Die Diener des Grafen waren indeflen gefchäftig, das ers 
ſchene Feuer wieder anzufachen, es dünkte ihnen immer, als 
rien fie inwendig Menſchenſtimmen, woraus fle urtheilten, 
8 die Gräfin noch am Leben fei. Aber alle ihre Mühe und 
ebläfe war vergebens, das Holz fing fo wenig Feuer, als wenn 
re Dfen mit Schneeballen wäre geheizt worden. Bald darauf 
ın Graf Konrad augeritten und frug ängſtlich, wie e8 um 
ne Gemahlin ftehe. Die Diener eritatteten Bericht, wie fie 
8 Bad wohl gehigt hätten, daß aber das Feuer plöhlich erle- 
jen fei und aller Vermuthung nach die Gräfin noch lebe. Das 
freute fein Herz gar höchlich, er trat an die Thür und rief 
irchs Schluͤſſelloch: Lebſt du, Mathilde? Und die Gräfin vers 
ihm die Stimme ihres Gemahls und antwortete: Geliebter 
ere, ich lebe und meine Kindlein leben! Entzückt von dieſer 
ede ließ der ungeduldige Graf, da die Schlüffel nicht gleich 
3 Handen waren, die Thir einfchlagen, ftürzte ins Badege⸗ 
ach zu den Fuͤßen feiner frommen Gemahlin und benetzte ihre 
ibefletten Hände mit taufend reuigen Thränen, brachte fie 
id die holden Liehespfänder unter Jubel und Frohlocken des 
inzen Hauſes aus der fürchterlichen Sterbekammer in ihr Ges 
ach zurück und. vernahm aus ihrem Munde den ganzen Ders 
uf der fchändlichen Verläumdung und des Kinderraubes. Als⸗ 
Id gab er Befehl die bübifche Amme zu ergreifen und in die 
abeftube zu fperren, da fing das Feuer im Ofen an luſtig zu 
ennen, Lie Flammen wirbelten hoch empor und das teufliihe 
eib ſchwißte ohne Verzug ihre ſchwarze Seele ut, 





Melech ſala. 


Vater Gregor, des Namens der Neunte auf St. Petn 
Stuhl, batte in einer fehlaflofen Nacht eine Infpiration, nid 
vom Geifte der Weiffagungen, fondern der politifchen Chifen 
dem deutſchen Adler Die Schwungfedern zu ſtutzen, damit er fl 
nicht über das ftolze Nom erheben möchte. Kaum beleuchtete ? 
Morgenfonne den ehrwürdigen Vatikan, fo Mingelte ſchon S 
Heiligkeit dem aufwartenden Kämmerling und befahl das Heil, 
Kollegium zufammen zu berufen, worauf Water Greger ı 
Bontifitalibus eine feierliche Meſſe hielt und nach Deren Ben 
digung einen Kreuzzug proponirte, wozu alle Kardinäle, d 
die weifen Abfichten deſſelben leicht erriethen und wohl merkt 
wehin es mit der Heereöfahrt zur Chre Gottes und dem geme 
ſamen Wohl der werthen Ehriftenheit gemeinet fei, ihren Ale 
gern und willig ertheilten. 

Drauf zog ein ſchlauer Nuncins flugs hinab gen Neape 
wo Kaiſer Kriedrich von Schwabenland damals Hof hielt, d 
trug zwo Büchſen in feiner Reifetafche, die eine war gefüllt m 
dem ſüßen Honigſeim der Ueberredung, die andere mit Zunbe, 
Stahl und Stein, damit den Bannftrahl anzuzünden, weft 
der flörriiche Sohn der Kirdge Tem üeligen Water nicht ſchultiß 
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Parition leiſten würde. Als der Legat zn Hofe kam, that er die 
ſüße Büchſe auf und ſparte nichts an der glatten Latwerge. Aber 
Kaiſer Friedrich war ein feiner Züngler, dem widerte bald der 
Pillengeſchmack der in der Süßigkeit verborgen lag, auch kneipte 
es ihm davon weidlich in den krauſen Därmen, drum vers 
ſchmähte er die betrügliche Leckerei und begehrte nichts mehr das 
‚ von. Da that der Legat die andere Büchfe auf und ließ einige 
Funken daraus fprühen, die den Eaijerlichen Bart verfengten 
und auf der Haut wie Neffen brannten. Daraus vermerkte ber 
Kaijer, daß ihn des Heiligen Vaters Finger bald ſchwerer werden 
dürfte, als des Legaten Lenden waren; er legte fich alfo zum 
Zwei, bequemte fich zum Gehorſam, vie Kriege des Herrn 
gegen die Ungläubigen im Drient zu führen, und Betagte Die 
Fürſten zur Hecreöfahrt ins Heilige Land. Die Fürften thaten 
das faiferliche Gebot kund den Grafen, tie Grafen entboten 
ihre Lehnsleute, die Ritter und Edeln, Die Ritter rüſteten ihre 
e  Knappen und Snechte, ſaßen auf und verſammelten fich "jeder 

» -nnter fein Banier. 

Nächft ver Bartholomänsnacht Hat eine fo viel Jammer 
= amd Moth auf Erden geftiftet als die, welche Gottes Statthalter 
‚ anf Erden durchiwachte, um einen verderblichen Kreuzzug zu ges 
= bären. Ah wie viele heiße Thränen floffen, als Ritter und 
— Anecht abdrüdten und ihre Liebchen geſegneten! Eine herrliche 
Generation deutſcher Heldenfähne verſchmachtete in den Lenden 
„* der auswandernden Väter, wie Der Keimtrieb wuchernder Pflan⸗ 

zen in’den ſyriſchen Wüſten, wenn der glühende Sirokko darüber 
2 mebet. Das Band von taufend glücklichen Ehen wurde gewalt⸗ 
z ſam zerriſſen; zehntanſend Bräute hingen traurig ihre Kränze 
3 wie die Töchter Jeruſalems an die babylonifchen Weiden, faßen 
r da und weinten, und hunderttauſend reizende Mädchen wuchſen 
dem Bräutigam vergebens entgegen, blüheten mie ein Roſen⸗ 
garten in einem einfamen Kloftergiwinger, tem e% went tete 
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Hand da, die ſie pflückte, und welkten ohne Genuß dal 
tee den ſeufzenden Gattinnen, denen bie fehlaflofe I 
heiligen Vaters den trauten Ehegemahl ven der Seit 
waren auch Eliſabeth die Heilige, vermählte Land— 
Thüringen, und Ottilia, vermählte Gräfin von | 
welche zwar nicht ins Geruche der Heiligkeit ſtund, abı 
ſicht der Leibeögeftalt und ihres tugendfamen Wande 
ihrer Zeitgenoffinnen nachſtund. 

Landgraf Ludwig, ein treuer Lehnsmann des 
fieß ein gemeined Aufgebot ind Land ergeben, daß 
Bafallen zu ihm ſammeln und ihm ins Heerlager folge 
Allein die mehrſten fuchten einen Vorwand, Diefe { 
fremde Lande glimpflich von ſich abzulehnen. Einen p 
Bipperlein, den andern der Stein; dein waren feine ! 
fallen, jenem die Rüſtkammer aufgebrannt. Nur G 
von Gleichen, nebft einer Fleinen Schaar rüftiger Käm 
frank und ledig waren und Luft hatten cin fernes Aber 
beſtehen, waffneten ihre Reifigen und Knechte, gehorc 
Gebot des Landgrafen und führten ihr Volk anf ven ( 
platz. Der Graf war ſeit zwei Jahren vermählt, und 
dieſes Zeitverlaufs hatte ihm feine liebreizende Gemal 
zwei Kinder zur Welt gebracht, ein Herrlein und cin { 
die nach Beſchaffenheit dieſes rüftigen Weltalters ohne 
der Kunft fo leicht und raſch waren geboren worden , 
Thau aus der Morgenröthe; ein drittes Pfand der £ı 
fie noch unter dem Herzen, welches um der päßftliche 
wache willen der väterlichen Umarmung beim Eintri 
Welt entbehren mußte. Ob fih Graf Ernſt gleich ftaı 
wie ein Dann, fo behauptete die Natur doch an i 
Rechte, und er konnte die mächtigen Gefühle der Ze 
nicht verhehlen, als ex beim Scheiden ſich mit Gew: 
weinenden Gemahlin aus ten Armen won, Inden 
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ſtummen Schmerz ſie verlaſſen wollte, drehte ſie ſich raſch nach 
dem Bettlein ihrer Kinder, riß das ſchlummernde Herrlein daraus 
hervor, drückte es ſanft an ihre mütterliche Bruſt und reichte es 
mit bethräntem Blick dem Vater hin, um auch den väterlichen 
Abſchiedskuß auf die unſchuldsvolle Wange zu drücken. Eben fo 
that fie mit dem Fräulein. Das griff dem Grafen gewaltſam 
and Herz, die Lippen fingen ihm an zu beben, der Mund vers 
zog fich fichtbar in die Breite, wobei er laut auffchluchzte, die 
Kinder an den ftählernen Harnifch drückte, unter welchem ein 
ſehr weiches empfindfames Herz Ichlug, fie aus dem Schlafe 
küßte und nebft feiner hochgeliebten Gemahlin in den Schu 
Gottes und aller Heiligen befahl. Wie er nun nebft feiner rei= 
figen Schaar den krummen Burgweg von der hoben Feſte Glei= 
chen berabzog, fah ihm die Gräfin mit banger Wehmuth nach, 
fo lange fein Banier, worein fie mit feiner Purpurſeide das ro= 
the Kreuz geſtickt hatte, noch vor ihren Augen wehete. 

Landgraf Ludwig war hocherfrent, da cr den ftattlichen 
Lehndmann mit Rittern und Knappen unter Vortragung des 
Kreuzpanierd berantraben ſah; aber wie er ihn ing Auge faßte 
und den Trübſinn des Grafen wahrnahın, ward er zornig, denn 
er meinte, der Graf fei flau und grämifch über den Heereszug 
und ih nicht mit gutem Willen nachgezogen. Darum faltete 
fich feine Stirn und die Tandgräfliche Nafe fehnaubte Unwillen. 
Graf Ernſt aber hatte einen feinen pathognomiſchen Blick im 
Auge nnd merkte bald aus, was feinen Herrn wurmte, deshalb 
trat er ihn kecklich an und eröffnete ihm die Urfache feines Miß⸗ 
muths. Das war Del zum Eſſig des Unwillens, der Landgraf 
erfaßte mit biedrer Traulichkeit die Hand feines Vafallen und 
ſprach: Iſt's alfo, Tieber Getreuer, wie ihr faget, fo drückt uns 
beide der Schuh an einem Ort, Liesbeth mein ebelich Gemahl 
hat mir auch beim Valet das Herz eingeflenmt. Aber KR > 


tes Muths; indem wir Kämpfen, werden unjere cher arm 
Pufänt, IV, Rh 
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beten, daß wir mit Glorie und Ruhm zu ihnen zurückkehren. 
So war's damals Sitte im Lande: wenn der Mann zu Feſte 
zog, blieb die Hausfrau in ihrem Kämmerlein ſtill und einſam, 
faſtete und betete und that Gelübde ohne Unterlaß für feine glüd⸗ 
fiche Heimkehr. Diefer alte Brauch ift aber nicht allermärts mehr 
landüblich, wie die jüngſte Kreuzfahrt des deutſchen Kriegsvolls 
ins ferne Abendland durch den reichlichen Familienzuwachs wäh: 
rend der Abweſenheit des peregrinirenden Ehegenoſſen daven 
manchen Beweis vor Augen geftellt hat. 

Die fromme Landgräfin empfand den Schmerz der Tren- | 
nung bon ihrem Gemahl eben fo lebhaft, als ihre Schickſalsge⸗ 
noſſin, die Gräfin von Gleichen. DE ihr Herr, der Landgraf, 
gleich von etwas ſtürmiſchem Naturel war, fo lebte fie doch mit 
ihın in vollfommenfter Eintracht und feine irdifche Maſſe wurde 
von der Heiligkeit feiner frommen Betthäffte nach und nach der 
geftalt imbibirt, daß ihm fogar einige freigebige Gefchichtfchrei- 
ber ſelbſt den Namen des Heiligen beilegen, wiewohl diefer mehr 
für ein Ehrenwort als für eine Realität bei ihm gelten Tann, 
wie bei uns noch heutzutage das Beitvort des Großen, des Hoch⸗ 
würdigften, des Hocherfahrnen oder des Hochgelahrten auch nur 
eine Äußere Nandvergultung öfters andentet. So viel ergiebt 
fih aus allen Umſtänden, daß das erlauchte Ehepaar nicht im: 
mer in Ausübung der Werkheiligkeit harmonirte und daß die 
Mächte des Himmels in die daher entftchenden Ehedifferenzen 
fich zuweilen einmifchen mußten, den Hausfrieden aufrecht zu 
erhalten, wie folgendes Beifpiel zu Tage legt. Die fromme Land⸗ FF 
gräfin hatte zu großem Verdruß ihrer Höflinge und der gends fi 
ſchigen Edellnaben die Gewohnheit, die reichhaltigften Schüffeln 
von der Tandgräflichen Tafel für hungrige Bettler, die ihre Yung 
unabläffig belagerten, aufzufparen und ſich das Vergnügen a 
machen, wenn der Hof abgetafelt Hatte, dieſe verbienftliche Spende k 
eigenhändig an vie Armen amäyskaelen, Don isiier Ficken Pi 
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mt führte nach höfiſcher Manier, vermöge welcher die Erſpar⸗ 
iß im Kleinen die Verſchwendung im Großen immer ausgleis 
en fol, darüber von Zeit zu Zeit fo nachdrückliche Klage, als 
ern die ganze Landgrafichaft Thüringen Gefahr fief von dies 
n magern Gäſten rein aufgezchrt zu werden, und der Land— 
:af, der gern Öfonomifirte, hielt dieſe Spende fr ein jo wich⸗ 
ges Objekt, daß er feiner Gemahlin diejes chriftliche Liebes⸗ 
erk, das eigentlich ihr frommics Steckenpferd war, alles Ern⸗ 
3 unterſagte. Eines Tages Fonnte fie gleichwohl dein Triebe 
r Wohlthätigkeit und der Berfuchung, den chelichen Gehorſam 
durch zu verlegen, nicht winerjtehen, Sie winkte ihren Frauen, 
e eben abtrugen, einige unberührte Schüffeln und einige Laib⸗ 
in Brod von Waizenmehl Fonterband zu machen. Alles das 
mmelte fie in ein Körbchen und ſtahl fich damit durch das Fel⸗ 
ıpförtchen aus der Burg heraus, 

Aber die Laurer hatten das ſchon ausgekundſchaftet und 
dem Landgrafen verrathen, welcher an allen Ausgängen des 
chloſſes fleigig aufpaſſen ließ. Da ihm nun angefagt wurde, 
ne Gemahlin ſei wohlbeladen zum Seitenpförtchen hinausge— 
Hüpft, kam er ftattlich über den Schloßhof dahergeſchritten 
id trat auf die Zugbrüde, gleichſam um freie Luft zu ſchöpfen. 
ch!l da hörte die frommeLandgräfin feine goldnen Sporen klir⸗ 
n. Alsbald befiel fie Furcht und Schreden, daß ihr die Knice 
terten umd fie nicht fürder geben konnte. Sie verbarg das 
iktualienkörbchen fo git ald möglich unter die Schürze, die 
ſcheidene Decke der weiblichen Reize und Schalkheit. Aber jo 
gründete Brivilegien dieſes unverlegbare Aſyl gegen Mauth⸗ 
und Zöllner haben mag, fo ift es doch Feine cherne Mauer 
reinen Ehemann; der Landgraf merkte Unrath, kam mit Eile 
tu, feine bräunlichen Wangen röthete der Zorn und die Kols 
ader trat mächtig an der Stirn hervor. Weib, (prakt tr mr 
ſchem Ton, was trägft du in dem Korbe, welchen Ru mit meta 
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birgſt? Iſt's nicht der Abhuf meiner Tafel, womit du 
Geſindel der Lungerer und Bettler fütterſt? Mit nicht 
Herr, antwortete die fromme Landgräfin züchtiglich, 
Hommen, die in gegenwärtiger Fritifcher Lage, ihrer « 
unbefchadet, eine Nothlüge fiir wohl erlaubt hielt, es 
Rofen, die ich in dem Burgzwinger gepflückt habe. 
Landgraf unſer Zeitgenoffe gewefen, fo hätte er fein 
auf ihr Ehrenwort glauben und von aller weitern Unt« 
abftehen müffen; doch fo gefchliffen war die rafche Vorn 
Laß fehen, was du trägft, fprach der gebicterifche Ehe 
riß mit Ungeftüm der Zagenden die Schürze weg. Das 
Weib konnte fih gegen diefe Gewaltthätigkeit nur z 
chend vertheidigen. Thut doch gemach, lieber Herr! ge 
fie, und erröthete vor Scham, daß fie vor ihrem Hofge 
einer Züge follte erfunden werden. — Aber o Wunder! 
der! das corpus delieti hatte fich wirklich in die ſchör 
blühenden Rofen verwandelt, aus den Senmeln war 
aus den Schladwürften purpurfarbene und aus den C 
waren gelbe Rofen worden. Mit freudigem Staunen 

heilige Frau diefe wunderbare Metamorphofe wahr, wu 
ob fie ihren Augen glauben follte, denn fie hatte fel 
Schugheiligen nicht die Voliteffe zugetrant, zum Vort 
Dame ein Wunder zu bewirken, wenn’3 darauf anfons 
ftrengen Ehemann zu düpiren und eine weibliche Not 
Ehren zu erhalten. 

Diefer augenfcheinliche Beweis der Unſchuld befän 
erzürnten Löwen. Er wendete nun feine furchtbaren $ 
die beftürzten Hoffchrangen, welche feiner Meinung 
fromme Landgräfin unfchufdig verleumdet hatten, ſcha 
tig aus und that einen theuern Schwur, den erften Ob 
der feine tugendfame Gemahlin wieder -bei ihm verur 
würde, aldbald in das Beckes warrien wnı han get 
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ſchmachten zu laſſen. Hierauf nahm er eine der Roſen und ſteckte 
fie zum Triumph der Unſchuld auf den Hut, die Gefchichte mel— 
‚det aber nicht, ob er den folgenden Tag eine verwelkte Roſe, 
oder eine Schladwurft darauf fand, indeß berichtet fie, day die 
heilige Eliſabeth, fobald ihr Herr mit dem Kuß des Friedens fie 
verlaflen und fie fih vom erften Schrecken erholt hatte, getro= 
ften Muthes nach dem Anger, mo ihre Pfleglinge, die Lahmen 
und Blinden, die Nadenden und Öungrigen ihrer warteten, den 
Derg hinabgewandelt fei, dort ihre gewähnfichen Spenden aus⸗ 
zutbeifen. Denn fie mußte wohl, daß die wunderthätige Täu- 
ſchung dort wieder verſchwinden werde, wie denn wirffich ges 
ſchah; da fie ihr Viftualienmagazin öffnete, fand fie feine Ro⸗ 
fen mehr, wohl aber die nahrhaften Broden darin, die fie den 
höfifchen Zellerledern aus den Zähnen gerückt hatte. 

Db fie nun wohl, da ihr Herr ins heilige Land zog, ſei— 
ner ftrengen Aufſicht entlediget wurde und freie Macht und Ges 
walt befam, Liebeswerke im Geheim oder öffentlich, wie und 
wann es ihr gefiel, auszuüben, jo liebte fie doch den gebieteris 
fchen Ehegemahl fo treu und aufrichtig, daß fie fich ohne in= 
nigfte Betrübniß nicht won ihm fcheiden konnte. Ach, ed ahnete 
ihr wohl, daß fie ihn in dieſem Exrdenleben nicht wiederfehen 
würde. Und mit dein Genuß im fünftigen ftund’8 auch gar miß⸗ 
lid. Dort behauptet eine Fanonifirte Heilige einen fo hohen 
Rang, dag alle übrigen verklärten Seelen gegen fie nur feliger 
Pöobel find. 

So ho auch ‚der Landgraf in diefer Unterwelt geftellt war, 
fo war's doch noch immer die Frage, ob er in den Vorhöfen des 
Himmels würdig erfunden wurde, an den Teppich ihres Thrones 
zu knieen und die Augen gegen feine geweſene Bettgenoſſin auf⸗ 
heben zu dürfen. So viel Gelübde ſie auch that, ſo viel gute 
Werke ſie ausübte, ſo viel ihre Vorbitte ſonſt bei allen Heiligen 
galt, fo wenig vermochte ihr Kredit im Hinmd do Vweα 
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ihres Gemahls auch nur um eine Spanne lang weiter hinaus⸗ 
zurücken. Er ſtarb auf dieſer Heeresfahrt in der Blüthe des Le 
bens an einem böſen Fieber zu Hydrunt, ehe er noch das ritter⸗ 
liche Verdienſt ſich erworben hatte, einen Sarazenen bis auf den 
Sattelknopf zu ſpalten. Als er ſich zur Hinfahrt anſchickte und 
es an dem war, daß er die Welt ſegnen ſollte, berief er unter 
den umſtehenden Dienern und Bafallen Graf Ernit zu fich and 
Sterbebette, ernannte ihn an feiner Statt zum Anführer dei 
Häufleins der Kreuzfahrer, die ihın gefolgt waren, und nahm 
einen Eid von ibm, nicht wieder heimzukehren, er babe den 
drei Mal gegen die Ungläubigen das Schwert gezüdt. Hierauf 
empfing er vom Neifefapellan das Heilige Viatikum, ver 
ordnete fo viel Scelenmeffen, daß er und fein ganzes Gefolge 
daran genug gehabt hätte mit Pomp in das himmliſche Jeruſa⸗ 
lem einzuzichen, und verſchied. Graf Ernſt ließ den erbleichten 
Leichnam feines Herrn einbalfamiren, verſchloß ihn in eine fil 
berne Truhe und ſchickte ihn der verwittweten Landgräfin zu, die 
um ihren Ehegemahl Leid trug, wie eine römifche Kaiferin, 
denn fie legte die Trauerkleider nicht wieder ab, weil fie lebte. 
Graf Ernſt von Gleichen fürderte die Wallfahrt fo fehr er 
fonnte, und gelangte mit den Seinigen glücklich im Heereslager 
kei Ptolemais an, Gier fand er freilich mehr eine theatraliſche 
Vorſtellung des Krieges, als einen ernithaften Feldzug. Dem 
wie anf unfern Schaubühnen bei der Vorbiltung eines Heerlas 
gerd oder einer Seltfihlacht nur im Vordergrunde wenig Zelte 
ausgeſpannt find und eine fleine Zahl von Schanfpielern mit 
einander ſcharmützeln, in der Berne aber viele gemalte Gezelte 
eder Geſchwader die Illuſion befördern und das Auge täuſchen, 
indem alles auf einen künſtlichen Betrug der Sinnen abgejehen 
it; fo war auch Die Kreuzarmee eine Mirtur von Fiction un 
Realität. Bon den zahfreichen Heldenfchaaren, die aus ihrem 
Vaterlande auswanderten, gelangte inner vux der kleinſte Theil 
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bis an die Gränzen. des Landes, auf deſſen Eroberung fie aus⸗ 
gingen. Die wenigſten fraß das Schwert der Sarazenen, dieſe 
Ungläubigen hatten mächtige Bundesgenoſſen, die fie dein feind⸗ 
lichen Heere weit über die Gränze entgegen ſchickten und die 
wacker darunter aufräumten, ob fie gleich weder Lohn noch Dank 
fire ihre guten Dienfte erhichten. Das waren namentlich Hun— 
ger, Blöße, Bährlichkeit zu Land und Waſſer und unter böfen 
Brüdern, Froſt und Hige, Peſt und böſe Beulen; auch das 
peinfiche Heimmeh fiel zuweilen wie ein fchwerer Alp auf vie 
ftähfernen Harnifche, preßte fie wie geſchmeidige Bappe zufam- 
men und ſpornte die Roſſe zur flüchtigen Heimkehr. Unter die 
fen Umständen hatte Graf Ernft wenig Hoffnung fo eiffertig ala 
er wohl wünſchte feiner Zufage Genüge zu thun und fein ritter- 
liches Schwert dreimal gegen die Sarazenen bligen zu laffen, 
ebe er an den Rückzug ins Vaterland gedenken durfte. Drei Ta> 
gereifen rings ums Lager ber Tieß fich Fein arabifcher Bogen 
füge blidden, die Ohnmacht des Chriftenheeres Tag hinter Boll- 
"wert und Schanzen verborgen und magte fich nicht daraus her⸗ 
vor, den fernen Feind aufzufuchen, fondern harrete auf die z6- 
gernde Hülfe dee ſchlummernden Pabſtes, der feit der fchlaflefen 
Nacht, welche den Kreuzzug angefponnen hatte, einer ungeftör= 
ten Rube genoß und fih um den Erfolg des heiligen Krieges 
wenig kümmerte. 

In dieſer Unthatigkeit, die dem Heere der Chriſten eben ſo 
unrühmlich war, als weiland dem Heere der Griechen die vor 
dem blutigen doch muthigen Troja, wo der Held Achill mit ſei⸗ 
ner Bundesbrüderſchaft ſo lange um ein Freudenmädchen maulte, 
trieb die chriſtliche Ritterſchaft im Lager großes Wohlleben und 
Kurzweil, die müßige Zeit zu tödten und die Griffen zu vers 
feheuchen ; die Wälfchen mit Sang und Saitenfpiel, wozu die 
leichtfüßigen Franzoſen hüpften; die ernften Hifpanier mit dem 
Bretipiel; die Briten mit dem Hahnenkanpf; die Deutichen 
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mit Schwelgen und Zechgelagen. Graf Ernſt, der an all dieſem 
Zeitvertreib wenig Gefallen trug, erluſtigte ſich mit der Jagd, 
bekriegte die Füchſe in der duͤrren Wüſte und verfolgte die 
ſchlauen Felsgemſen in den verbrannten Gebirgen. Die Ritter 
von feinem Gefolge feheneten die glühende Sonne am Tage und 
die fenchte Nachtluft unter dieſem fremden Himmel, und ſchli⸗ 
chen jeitab, wenn ihe Herr auffatteln ließ; daher pflegte ihm 
nur fein getrener Schildknappe, der flinfe Kurt genannt, un 
ein einzelner Reifige auf die Jagd zu folgen. Einsmals hatte 
ihn die Neigung den Gemſen nachzußfettern fo weit geführt, daß 
die Sonne ſchon ins Mittelmeer tauchte, ehe er an den Rückzug 
gedachte, und fo fehr er fich auch fputete das Lager zu erreichen, 
fo überfiel ihn Doch die Nacht, ehe er dahin gelangte. Eine Er 
feheinung trüglicher Irrlicher, welche er fir die Wachtfeuer dei 
Lagers hielt, entfernte ihn noch weiter davon. Da er feine 
Irrthums inne ward, befchloß er unter einem Feldbaume bis zu 
Zagesanbruch zu raften. Der getrene Knappe bereitete feinem 
ermüdeten Herrn ein Zager von weichen Moos, der von der 
Hige des Tages abgenrattet einfchlief, che er die Hand erhob, 
fih nach Gewohnheit mit dem heiligen Kreuz zu fegnen. Aber 
dem flinfen Kurt kam kein Schlaf in die Augen, ex war von 
Natur fo wachſam wie ein Nachtuogel, und wenn ihm auch dad 
Zalent der Wachſamkeit nicht wäre verliehen gemwefen, fo würde 
ihn die treue Sorgfalt für feinen Herm munter erhalten haben. 
Die Nacht war, wie es das Klima von Afien gewöhnlich if, 
hell und Mar, die Sterne funkelten wie im reinen Brillanten 
- Fichte, und feierliche Stille, wie im Thale des Todes, herrſchte 
in der weiten Einode. Kein Lüftchen athmete, demungeachtet 
goß die nächtliche Kühlung Leben und Erquickung auf Pflanzen 
und Thiere, Uber um die dritte Nachtwache, da der Mlorgens 
ftern den fommenden Tag verfündete, erhob fich ein Betäfe in 
büfterer Berne, gleich einem rauſchenden Waldſtrom, der fih 
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über einen jähen Abſturz Herabwälzt. Der wachſame Knappe 
borchte Hoch auf und ging auch mit feinen übrigen Sinnen auf 
Kundſchaft aus, da fein fcharfes Ange den Schleier der nädhts 
lichen Dämmerung zu durchdringen nicht vermochte. Er Horchte 
und windete zugleich mie ein Spürhund, denn ihn wehete ein 
Geruch an, wie der von wohlriechenden Kräutern und zerquetfch- 
ten Grashalmen, auch fchien das befremdende Getöfe ſich immer 
mehr zu nähern. Er legte das Ohr auf die Erde und vernahm 
ein Zrappeln wie von Rofjes Hufen, melches ihn auf die Ver⸗ 
muthung brachte, das milde Heer ziehe vorüber, da überlief's 
ihn mit einem Falten Schaner und wandelte ihm große Furcht 
an. Er rüttelte deshalb feinen Herrn aus dem Schlafe, und 
dieſer merkte bald, nachdem er fi ermuntert hatte, daß bier 
ein anderes als ein geipenftifches Abenteuer zu beftehen fei. In⸗ 
dem der Reifige die Pferde aufzäumte, Tieß er fich in aller Eile 
waffnen. 

Die dunfeln Schatten ſchwanden nun allgemach und ber 
herannahende Morgen färbte den Saum des öftlichen Horizonts 
mit feinem Purpurlichte. Da fah der Graf, mas er genhnet 
Hatte, einen Haufen Sarazenen heranziehen, alle mohlgerüftet 
zum Streit, um eine Beute von den Chriften zu erjagen. Ihren 
Händen zu entfliehen war keine Miöglichkeit, und der wirthbare 
Daum im weiten Blachfelde gab feinen Schutz, Roß und Mann 
dahinter zu verbergen. Zum Unglüd war der große Gaul Fein 
Hippogryph, fondern ein fihtwerbeleibter Friesländer, dem vers 
möge feiner Struktur das wünfchensmwerthe Talent feinen Herrn 
auf den Fittigen der Winde davon zur tragen nicht verlichen war. 
Darum befahl der mannliche Held feine Seele tu den Schutz 
Gottes und der heiligen Jungfrau und faßte den Entſchluß rit⸗ 
terlich zu flerben. Ex gebot feinen Dienern ihm zu folgen und 
ihr Leben fo teuer zu verlaufen als fie könnten. Hierauf flach 
er den Briesländer wacker an und fete mitten in RoR Kenttüihe 
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Geſchwader, welches ſich eines fo plotzlichen Angriffs won einem 
einzelnen Ritter nicht verſah. Die Ungläubigen beſtürzten und 
flohen auseinander, wie leichte Spreu, die der Wind zerſtrenet. Da 
fie aber inne wurden, daß der Feind nicht ſtärker ſei als drei Helme, 
wuchs ihnen der Muth und es begann ein ungleiches Gefecht, 
wo die Tapferkeit ver Menge unterlag. Der Graf tummelte ſich 
indefien wacker auf den Scampfplag herum, Die Spige feiner 
Lanze blitzte Zod und Verderben auf die feindlichen Heerfchaaren, 
und wenn fie ihren Mann faßte, fo flog er unwiderftehbar aus 
dem Sattel. Selbſt den Anführer des farazenifchen Pulks, der 
grimmig auf ihn cinrennte, ſtreckte der mannfefle Arm dei 
Grafen zu Boden und durchſtach ihn, da er fih wie ein Wurm 
im Sande wälzte, mit der fleggewohnten Lanze, wie de 
Nitter St. Georg den ſcheußlichen Lindwurm. Der flinfe Kurt 
bielt fich nicht minder hurtig. Ob cr wohl. zum Angriff nicht 
tangte, fo war er doch ein Meifter im Nachhanen und bie 
alles in die Pfanne was ſich nicht zur Wehre feßte, wie ein 
Kunfteichter, der das wehrloſe Gefindel der Krüppel und Lab: 
men abwiürgt, die fich jeßt fo dreifte auf die Titerarifche Stech⸗ 
bahn wagen, und warn auch zumeilen ein matter Invalide mit 
großem Grimm, wie ein erbofter Basquillant und Necenfentens 
jäger, and entnervter Fauſt einen Stein gegen ihn fhlenderte, 
fo ließ er fich das nicht anfechten; denn er wußte wohl, daß 
feine eijerne Sturmhaube nebft dem Harnifch einen mäßigen 
Wurf wohl ertragen konnte. Auch der Reifige that fein Beſtes, 
reine Bahn um fich her zu machen und hielt dabei feines Herrn 
Rücken frei. Wie aber nem Bremſen das ſtärkſte Pferd, vier 
Stiere der Kaffern einen afrilanifchen Löwen, und gemeiner 
Sage nach eine Mäuferotte einen Erzbifchof überwältigen und 
bezwingen Fönnen, davon der Mäufethurm im Rhein laut 
Hübnern fundig Zeuguiß giebt, fo wurde der Graf von Gleis 
hen nach einem vitterlicgen Gefechte von der Zahl der Feinde 
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auch endlich übermannet. Scin Arm ermüdete, die Lanze war 
zerfplittert, das Schwert gejtümpft, der Saul firanchelte auf 
den mit Beindesblut getünchten Schlachtfelde. Des Ritters Ball 
war die Loſung des Sieges, hundert rüftige Arme ftürmten auf 
ihn cin, das Schwert ihm zu entringen, und feine Hand hatte 
zum Widerflande Feine Kräfte mehr. Sobald der flinke Kurt den 
Nitter fallen ſah, entfiel ihm auch der Muth und zugleich der 
Streithbammer, mit dem er die Sarazenenfchädel fo meifterlich 
zerhämmert hatte. Er ergab fich auf Diskretion und bat flehent⸗ 
ih um Quartier. Der Reifige ftund in dumpfen Hinbrüten 
da, verhielt fich Teidend und erwartete mit ftierifcher Gleichmüͤ⸗ 
thigfeit den Schlag einer Streitfolbe auf feine Stuemhanbe, der 
ihn zu Boden flürzen wiirde. 

Die Sarazenen waren indeſſen menfchlichere Sieger, alö die 
Ueberwundenen hoffen durften, fic begnügten fich die drei 
Kriegögefangenen zu entwaffuen, ohne ihnen am Leibe Schaden 
noch Leid zu thun. Diefe milde Schonung war eben keine Res 
gung der Menſchenliebe, fondern nur Kundfchafterbarmberzigkeit ; 
von einem erfchlagenen Feinde ift nichts auszuforfchen, und die 
Abficht der ftreifenden Horde war eigentlich von dem Zuftande 
des chriftlichen Heeres bei Ptolemais fichere Kundſchaft einzu⸗ 
zichen. Nachdem die Gefangenen verhört waren, wurden ihnen 
nach aſiatiſchem Kriegägebrauch die Sklavenfeſſeln angelegt, und 
weil eben ein Schiff nach Alexandrien fegelfertig lag, ſchickte fie 
der Bey von Asdod zum Soldan von Egypten, um am Hofe 
ihre Ausfage von der Befchaffenheit der chriftlichen Heeresmacht 
zu beftätigen. Das Gerücht von der Tapferkeit des wackern 
Franken war bereits wor feiner Ankunft bis zu den Thoren von 
Großkairo erfchollen, und ein folcher ftreitbarer Kriegsgefangener 
hätte in der feindlichen Hauptſtadt wohl chen die pompöſe Auf- 
nahme verbienet, welche der zwölfte April dem gallifchen See— 


helden“) In London erwarb, wo die frohe Königsftabt fih 
wetteifernd bemihete dem Ueberwundenen die Ehre des britiichen 
Zriumph8 empfinden zu laſſen; doch der mufelmännifche Eigen 
dünkel läßt fremden Verdienſt Feine Gerechtigkeit mwiderfahren. 
Graf Ernſt wurde in den Aufzuge eines Baugefangenen, mit 
ſchweren Ketten belaftet, in den vergitterten Thurm gefpertt, 
wo die Sklaven ded Sultans pflegten aufbewahrt zu werben. 
Hier hatte er Zeit und Muße in fangen peinfichen Nächten und 
einfamen traurigen Zagen das eherne Schickſal feines zufünftigen 
Lebens zu überdenken, und es gehörte eben fo viel Muth und 
Standhaftigkeit dazu, unter diefen Kontempfationen nicht zu ers 
liegen, als ſich mit einer ganzen Horde ftreifender Araber auf 
den Schlachtfelde herumzutummeln. Dft ſchwebte das Bild feis 
ner ehemaligen hänslichen Glückſeligkeit ihm vor Augen, er 
dachte an feine holde Gemahlin und an die zarten Sproffen ken⸗ 
fcher Liebe. Ach, wie verwünfchte er die unglückliche Fehde der 
heiligen Kirche mit dem Gog und Magog im Drient, die ihn 
des glücklichen Looſes feines Erdenfchens beraubt und an unaufs 
loösliche Sklavenketten gefeffelt hatte. In diefen Augenblicken 
war er der Verzweiflung nahe und es fehlte wenig, daß ſeine 
Frömmigkeit an dieſer Klippe der Anfechtung nicht ſcheiterte. 
Zu Lebzeiten Graf Ernſts von Gleichen trieb ſich unter den 
Anekdotenjägern eine abenteuerliche Geſchichte herum von Herzog 
Heinrich dem Löwen, die damals als eine bei Menſchengedenken 
vorgefallene Begebenheit im ganzen deutſchen Reiche großen 
Glauben ſand. Der Herzog, ſo erzählt die Volksſage, wurde 
auf ſeiner Wallfahrt übers Meer ins heilige Land durch einen 
ſchweren Sturm an eine unbewohnte afrikaniſche Küſte verſchla⸗ 
gen, wo er von ſeinen Unglücksgenoſſen allein dem Schiffbruch 
entrann und in der Höhle eines gaſtfreien Löwen Obdach und 
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Zuflucht fand. Die Gutmüthigkeit des graufamen Bewohners 
der Höhle hatte aber eigentlich nicht ihren Sig im Herzen, fons 
dern in der linken Hintertage ; er hatte fich auf der Jagd in den 
libyſchen Wüſten einen Dorn eingetreten, der ihm fo vic 
Schmerzen machte, daß er fich weder regen noch bewegen konnte, 
und darüber feine natürliche reßbegierde ganz vergaß. Nach 
gemachter Bekanntſchaft und gewonnenem wechfelfeitigen Zus 
trauen vertrat der Herzog bei dem König der Thiere die Stelle 
eines Aeftulaps und grub ihn mühfan den Dorn aus dem 
Buße. Der Löwe wurde heil, und eingedenk der ihm von feinem 
Saft erwiefenen Wohlthat verpflegte er diefen aufs befte von - 
feinem Raube und war fo freundlich und zuthätig gegen ihn ald 
ein Schooshund. 

"Der Herzog wurde aber der Falten Küche feines wierfüßigen 
Wirthes gar bald uͤberdrüßig und fehnte fich nach den Fleiſch⸗ 
töpfen feiner chemaligen Hofküche; denn er wußte das ihm zus 
getheilte Wildpret nicht fo niedlich zugurichten, als vordem fein 
Mundkoch. Da überfiel ihn das Heimweh gar mächtig, und meil 
er feine Möglichkeit fah jemals in feine Erblande zurück zu keh⸗ 
ren, betrübte ihn das in der Seele aljo, daß er fichtbar vers 
fiimmerte wie ein wunder Hirſch. Da trat der Verfucher mit 
ber befannten, an wüften Dertern ihn gewöhnlichen Effronterie 
zu ihm, in Geſtalt eines Kleinen ſchwarzen Männleins, welches 
der Herzog beim erften Anblick für einen Drangutang hielt, «8 
war aber unfers Herregotts Affe, der Satanas, leibhaftig, 
grinfete ihn an und ſprach: Herzog Heinrich, mad jammerft 
du? So du mirvertraueft, will ich al deinem Kummer cin Ende 
machen und dich heimführen zu deinem Gemahl, daß du noch 
heute Abend neben ihre im Schloß zu Braunſchweig tafelft, 
denn: e& iſt dort ein Herrlich Abendmahl zugeſchickt, fintemal fie 
mit einem andern hochzeitet, Dieweil fie fich deines Lebens ver⸗ 
ziehen bat. 
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Diefe Depefche rollte wie ein Donnerfchlag in des Herzogs 
Ohren und fchnitt ihm wie ein zweifchneidiges Schwert durchs 
Herz. Wuth brannte in feinen Mugen wie Beuerflammen und 
in feiner Bruft tobte Verzweiflung. Will mir der Himmel nicht, 
dachte er in dieſem Britifchen Augenblicke, fo mag die Hölle ra 
then! Das war eine von den verfänglichen Situationen, welche 
der ausgelernte pſychologiſche Taufendkünftler fo meifterhaft zu 
nutzen weiß, wenn ihm die Werbung um eine Seele, auf bie 
er lüſtern iſt, gelingen fol. Der Herzog legte ohne fich Tange 
zu bedenken die güldnen Sporen an, gürtete das Schwert um 
die Lenden und machte fich reifefertig. Hurtig Gefell, ſprach er, 
führe mich und diefen meinen getrenen Löwen gen Braunfchmweig, 
ehe noch der freche Buhle mein Bett befteigt. Wohl! antwortele 
der Schwarzbart, aber weißt du auch, welcher Lohn mir für bie 
Ueberfracht gebührt? Wordere was du willſt, fprach Herzog 
Heinrich, es fol dir aufs Wort gewähret fein. Deine Seele 
auf Sicht bis in jene Welt, antwortete Beelzebub. Es feil 
Schlag ein! rief die tobende Eiferfucht aus Heinrichs Munde. 

Sonach war der Kontrakt zwifchen beiden Theilhabern in 
beiter Form Rechtens geſchloſſen. Der höllifche Weih ver- 
wandelte fich augenblicklich in einen Vogel Greif, faßte in eine 
Kralle den Herzog, in dieandere den getreuen Löwen und führte 
beide in einer Nacht vom libyſchen Geſtade gen Braunſchweig, 
die hochgebaute Stadt auf der feſten Erdſcholle des Harzes, 
welche felbft die fügenhafte Prophezeiung des Zellerfelder 
Sehers zu erſchüttern nicht gewagt bat, febte feine Bürde 
wohlbchalten mitten aufden Marktplagab und verſchwand, ald 
eben der Wächter ins Horn ftieß um die Mlitternachtitunde abzus 
rufen und ein verjährtes Brautlicd aus der rauhen Mummen⸗ 
fehle zu karjöhlen. Der herzogliche Balaft und die ganze Stadt 
flimmerte noch wie der geftirnte Himmel von der hochzeitlichen 
Beleuchtung, und auf allen Stehen wartttun un @etäte dei 
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rrohlockenden Volkes, das herzuſtrönite die geſchmückte Braut 
md den feierlichen Fackeltanz, der dad Vermählungsfeſt be⸗ 
ließen follie, zu begaffen. Der Aeronaut, der von feiner 
veiten Luftreife Feine Ermüdung fpürte, drängte fich mitten im 
Volksgetümmel durch den Eingang des Palaſtes, trat mit 
Hingenden Sporen unter Geleitfchaft des getreuen Löwen ins 
Tafelgemach, zückte das Schwert und ſprach: Heran wer treu 
seh Herzog Heinrich hält, and auf Verräther Fluch und Dolch ! 
Zugleich brüllte der Löwe, wie wenn fleben Donner ihre 
Stimme hören laffen , fehüttelte die furchtbare Mähne und reckte 
ormmüthig den Schwanz zum Zeichen des Angriffs empor. 
Die Zinken und Pofaunen verftummten und ein graufendes 
Schlachtgetöſe raufchte von dem Gewühl im Brautfaal zum 
zothifchen Gewölbe hinauf, davon die Mauren dröhnten und 
ie Schwellen bebten. 

Der goldgelodte Hochzeiter und die bunte Schmetterlings- 
chaar feiner Höflinge fielen unter dem Schwert des Herzogs, 
sie die tanfend Philifter unter dem Eſelskinnbacken in der bes 
iervten Fauſt des Sohnes Manoah, und wer dem Schwert ent» 
jing, ber Tief tem Löwen in den Rachen und wurde abgewürgt 
vie ein wehrlofestamm. Nachdem der zudringliche Freier nebft . 
ver Sefpanfchaft feiner Edeln und Diener aufgerieben war und 
Herzog. Heinrich fein Hausrecht auf eben fo firenge Manier ge⸗ 
seaucht hatte wie ehedem der weife Ddyſſeus ) gegen den Buhler- 
klubb der Feufchen Penelope, ſetzt er fich wohlgenmth zu feiner 
Semahlin an dieZafel, die von dem Todesfchredien, dad er ihr ges 
macht hatte, eben anfing fich wieder zu erholen. Indem er fich 
die Speifen feinee Mundkoöche wohl ſchmecken ließ, die nicht 
fuͤr ihn zugerichtet waren, warf er einen triumphirenden Blick auf 


) So iſt's jetzt Sitte im Lande, das Kind beim rechten Namen zu 
senmen und Feinen griechifchen Namen mehr nach rümicdger Must . 
verhunzen, f 
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die neue Eroberung und ſah, daß ſich die Herzogin in räthſel⸗ 
haften Thränen badete, welche eben ſo gut auf Verluſt als Ge⸗ 
winn ſich ausdeuten ließen. Indeſſen erklärte er fie, als cin 
Mann der zu leben wußte, lediglich zu feinem Vortheil, und 
verwies ihr nur mit Tichreihen Worten die Uebereilung ihres 
Herzens, morauf er von Stund an wieder in alle feine Rechte 
trat. 

Diefe Geſchichte Hatte ſich Graf Ernft auf dem Schoofe 
feiner Amme gar oft erzählen laſſen, nachher bei veiferm Alter 
die Wahrheit derfelben als ein heller Kopf bezweifelt. In der 
traurigen Eindde des vergitterten Thurms aber bildete fich ihm 
das alles wohl ald möglich vor, und fein ſchwankender Ammen⸗ 
glaube gedieh beinahe zur Ueberzeugung. Ein Tranfito durch 
die Luft ſchien ihm die leichtefte Sache von der Welt zur fein, wenn 
der Geift der Finſterniß in ſchauervoller Mitternacht feinen 
Bledermausfittich dazu herleiben wollte. Ungeachtet er vermöge 
feiner religiöfen Grundſätze feinen Abend verabſäumte ein große 
Kreuz vor ſich zu fehlagen, fo regte fich doch ein gebeimes Ver 
langen in feiner Seele das nämliche Abenteuer zu beſtehen, eb 
er gleich dieſen Wunſch fich ſelbſt nicht eingeftund. Wenn indeffen 
eine wandernde Maus zwifchen der Vertäfelung der Wände zur 
Nachtzeit kraſpelte, wähnteerflugs, der hölliſche Proteus ſignalire 
ſeine dienſtfertige Ankunft, und zuweilen brachte er ſchon in 
Gedanken den Frachtakkord mit ihm vorläufig in Nichtigkeit. 
Allein außer der Illuſion eines Traumes, die ihm die fchwin 
deinde Luftreife ind deutſche Vaterland vorgaufelte, hatte da 
Graf von feinem Aumenglauben feinen Gewinn, als daß er 
mit dieſem Gedankenſpiel ein paar leere Stunden ausfüllte und 
wie ein Romanenleſer fich in die Stelle des auftretenden Helden 
ver ſetzte. Warum ſich aber Meiſter Abaddon fo unthätig bewies, 
da es doch auf eine Scelenfaperei ankam und nach allen Um⸗ 
ſtaͤn den die Enteryriſe gelingen wohhe, men (KEt dich eine oder 
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die andere triftige Urfache angeben. Entweder war der Schutz⸗ 
patron des Örafen wachfamer ald der, welchem Herzog Heinrich 
die Obhut feiner Seele anvertraut hatte,. und wehrte kräftig ab, 
dag der böfe Feind keine Macht nech Gewalt an ihm finden 
fonnte, oder dem Geifte, der in der Luft herrſcht, war der 
Speditionähandel in diefem feinem Elemente dadurch verleidet, 
daß er vom Herzog Heiurih um bie flipulicte Fracht dennoch 
geprellt wurde. Denn ta e8 mit ihm zum Abdrücken kam, hatte 
des Herzogs Seele fo viel gute Werke auf ihre Rechnung, daß 
die Zeche auf dem Höllifchen Kerbholze dadurch reichlich getilget 
wurde. 

Während daß der Graf Ernft inromanifchen Grillen einen 
ſchwachen Schein von Heffnung zur Crledigung aus dem 
düftern Gitterthurme träumte und auf wenig Augenblide feines 
Kummers und Unmuths dabei vergaß, brachten die heimfehren- 
den Diener der harrenden Gräfin die Botfchaft zurück, ihr Herr 
fei aus dem Lager verfchwunden, ohnedaß fie zu fagen mußten, 
welches Abenteuer ihm zugeftoßen fei. Cinige muthmaßten, ex 
fei der Raub eines Drachen oder Lindwurms worden ; andere, 
ein verpeftetes Lüftlein habe ihn in den fyrifchen Wüfteneien an= 
gewehet und getöbtetz; noch andere, er ſei von einer arabifchen 
Näuberbande geplündert und gemordet oder gefangen weggeführt 
worden. Darin famen alle überein, daß er pro mortuo zu 
achten und die Gräfin ihrer ehelichen Gelübde quitt und ledig 
fei. Sie beweinte ihren Heren auch wirklich als einen Todten. 
Und als ihre verwaiften Kindlein in der Unbefangenheit ihres 
Herzens fich der ſchwarzen Käpplein freueten, die ihnen Mama 
Hatte machen laſſen, den guten Vater, deſſen Verluſt fie noch 
nicht fühlten, darin zu betrauern, fo jammerte ed ihr in der 
Seele und ihre Augen zerfloffen in Thränen vor wehmuthövoller 
Betrübnig. Aber eine geheime Ahnung fagte-ihr demungeachtet, 
der Graf fei noch am Leben. Sie erfticte diefen Gedanken, x 

Muſaus. IV. % 
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ihr wohl that, auch keineswegs in ihrem Herzen; denn Hoffnung 
iſt doch die Fräftigfte Stitge der 2eidenden und der füßefte Traum 
des chend. Um diefe zu unterhalten, rüftete fle im Geheim einen 
trennen Diener aus und ſchickte Ihn auf Kundfchaft über Meer ins 
heilige Land. Der fehmebte wie ein Nabe aus der Arche übe 

den Gewäffern hin und ber, und ließ meiter nichts von fich hoͤ⸗ 

ren. Darauf fendete fie einen andern Boten aus, der kam nad 

fieben Jahren, nachdem er Land und Meer durchzogen hatte, 

wieder heim, chne dag er dad Delblatt guter Hoffnung im 

Schnabel trug. Gleichwohl zweifelte die ſtandhafte Frau im ge | 
ringften nicht, ihr Here fei noch im Lande der 2ebendigen ann | 
treffen, denn fle vertrauete feit darauf, ein fo zärtlicher, getreun || 
Gatte könne unmöglich aus der Welt gefchieden fein, ohne ki |, 
diefer Kataftrophe an fein Weib und feine Kindlein daheim zu |: 
gedenken und ein Anzeichen feines Abſchieds aus der Welt m || 
geben. Aber es hatte fich feit dem Abzug des Grafen im Schloft |: 
nicht geeignet, weder in der Rüſtkammer durch Waffengeräuff, ' ; 
noch auf dem Söller durch einen rollenden Balken, noch im 
Bettgemach durch einen leifen Wandeltritt oder durch einen bay: 
haften Stiefelgang. Auch hatte keine nächtliche Wehklage von 
der hohen Giebelzinne des Palaſtes ihre Nänie herab getönt, 
noch das berüchtigte Wöglein Kreideweiß feinen graufennoflen 
Todtenruf hören laffen. Aus der Abweſenheit aller diefer Anzei⸗ 
hen von böfer Bedeutung fehloß fle nach den Orundfägen du 
weiblichen Vernunftichre*), die bei dem zarten Geſchlechte auf 
noch in unfern Tagen lange nicht fo fehr in Verfall gerathen iR, 
als Vater Ariftoteled Organen bei dem männlichen, daß Ihe 
vielgeliebter Chegemahl noch lebe, und wir wiffen, daß dieſe 
Konkluſion ihre gute Nichtigkeit hatte, Daher ließ fie fich den 
unfruchtbaren Erfolg der beiten erſten Entdeckungsreiſen, deren 
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Zweck ihr wichtiger war, als uns die Aufſuchung der ſüdlichen 
Polarlander, keineswegs abſchrecken, den dritten Apoſtel in alle 
Welt zu ſenden. Dieſer war von träger Gemüthsart, hatte ſich 
das Sprüchlein wohl gemerkt: Zum Laufen hilft nicht ſchnell 
fein; darum Hielt er bei jedem Wirthahaus an und that fich 
gütlih. Und da er es ungleich bequemer fand, die Leute bei 
welchen er de8 Grafen wegen Nachfrage halten follte zu ſich 
kommen zu lafien, als ihnen in der weiten Welt nachzufpüren 
und fie aufzufuchen ; fo fteflte er fich an einen Poſten, wo er 
alle Baflanten aus dem Orient mit der Infolenten Korfchbegierbe 
eined Zöliners am Schlagbaume eraminiren Fonnte, das war 
der Hafen an der Waſſerſtadt Venedig. Diefer war damals 
gleichfam das allgemeine Thor, durch weiches die Pilger und 
Kreuzfahrer aus dem heiligen Lande in ihre Hehnath zurückkehr⸗ 
ten. Ob der ſchlaue Mann das befte oder das fehlechtefte Mittel 
wählte, feiner aufhabenden Funktion Gnüge zu leiften, das wird 
fich in der Folge zeigen. 

Nach einer fiebenjährigen Kuſtodie in dem engen Gewahr⸗ 
fan des wergitierten Turmes zu Großkairo, bie dem Grafen 
ungleich länger dAuchte, als den Heiligen Siebenfchläfern ihr 
fiebengigjähriger Schlaf in den römifihen Katakomben, vermeinte 
er von Himmel und Hölle verlaffen zu fein und verzieh ſich 
gänzlich feines Leibes Gelöfung aus diefem truͤbſeligen Käfig, 
in welchem er des weohlthätigen Anblids der Sonne entbehren 
mußte und wo das gebrochene Tageslicht nur kuͤmmerlich durch 
ein enges mit eifernen Stäben verwahrtes Fenſter einfiel. Sein 
Teufelsroman war lange zu Ende und das Vertrauen auf bie 
wunderthätige Hülfe feines Schupheiligen wog ein Senflkorn 
auf. Er vegetirte mehr als daß er lebte, und wenn er In dieſem 
Buftande noch einen Wunfch gebären konnte, fo mar es ber, 
vernichtet zu fein. 

Aus diefem leihargiſchen Taumel wette ihn lH dos 
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Raſſeln von einem Schlüſſelbund vor der Thür feiner Klauſe. 
Seit dem Eintritt in diefelbe hatte der Kerkermeifler das Amt 
der Schlüffel hier nicht wieder verwaltet, denn alle Bedürfniſſe 
des Gefangenen gingen durch eine Klappe in der Thür aus und 
ein, daher gehorchte das verroſtete Schloß dem Kapital erft nad 
langem Widerſtande, vermittelt der Lockſpeiſe des Baumöls. 
Aber das Knarren der eiſernen Bänder an der aufgehenden Thür, 
die ſich ſchwerfällig um den Angel bewegten, war dem Grafen 
ein lieblicher Dhrenſchmaus ſchmelzender Harmonieen gleichwie 
von Schöpfer Franklins Harmonika. Ein ahnungsvolles Herz⸗ 
klopfen ſetzte ſein ſtockendes Blut im Umlauf, und er erwartete 
mit ungeduldigem Verlangen die Botſchaft von der Veränderung 
feines Schickſals, übrigens war e8 ihm gleichgültig, ob fie ihm 
Tod oder Leben verfünden würde. Zwei ſchwarze Sklaven tras 
ten mit dem Sterfermeifter herein, die auf defien Wink dem Ge 
fangenen die Feſſeln abnahmen, und ein anderer ſtummer Wink 
des ernften Graubarts gebot dem Entledigten, ihm zu folgen. 
Er gehorchte mit wankenden Schritten, die Füße verfagten ihm 
den Dienft und er bedurfte der Unterflügung der beiden Skla⸗ 
ven, um die fleinerne Wendelteppe hinab zu taumeln, Dan 
führte ihn vor den Hauptmann der Gefangenen, der ihn mit 
fträflichem Geſicht alfo anredete: Hartnädiger Franke, warum 
haft du verheimlicht, welcher Kunſt du erfahren ſeiſt, da du in 
den Gitterthurm gelegt wurdeft? Einer deiner Mitgefangenen 
bat dich verrathen, daß du ein Meifter feift der Gärtnerei. Gehe, 
wohin dich der Wille des Soldans ruft, richte einen Garten an, 
nach der Weife der Franken und pflege fein, wie deines Aug 
apfels, dag die Blume der Welt darinnen luſtig blühe zum 
Schmuck des Drients. 

Wenn der Graf nah Paris zum Rektor der Sorbonne 
wäre voeirt worden, fo hätte ihn dieſer Beruf nicht mehr befrems 
den Fönnen als der, die Funktion eines Luftgärtners beim Soltan 
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von Aegypten zu verwalten. Er verſtund von der Gärtnerei fo 
wenig, als ein Laie von den Geheimniſſen der Kirche. Zwar 
hatte er in Wälfchland und Nürnberg viel Gärten gefehen, denn 
daſelbſt brach die Morgenröthe der Gartenkunſt zuerft in Deutſch⸗ 
land an, ob ſich gleich der Gartenlurus der Nürnberger damals 
nicht viel höher al3 auf eine Boſelbahn und den Anbau des rd- 
mifchen Kopffalates erſtreckte. Aber um die Anlage der Gärten, 
um die Pflanzenfunde und um die Baumzucht hatte er nach 
Standeögebühr ſich niemals befümmert, nech feine botanifche 
Kenntniß fo weit getrieben, daß er von der Blume der Welt 
Notiz genommen hätte. Er wußte auch nicht, nach welcher 
Methode fie wollte behandelt fein, ob fie wie die Aloe durch die 
Kunft oder wie eine gemeine Ringelblume allein durch die wirk⸗ 
fame Natur zur Flor müſſe gebracht werden. Gleichwohl wagte: 
er es nicht, feine Unwiſſenheit zu bekennen oder das ihm zuges 
dachte Ehrenamt außzufchlagen, aus gegründeter Beforgniß, 
durch eine Baſtonade auf die Fußſohlen von feiner Amtstüchtig⸗ 
feit überzeugt zu werden. 

Es wurde ihm ein angenehmer Park angewieſen, melchen 
er zu einem europäischen Luftgarten umfchaffen follte. Diefer 
Platz hatte entweder von der freigebigen Mutter Natur oder von 
der Hand der ältern Kultur eine fo glückliche Anlage und Aus⸗ 
fhmüdung empfangen, daß der neue Abdolenymus mit aller 
Anftrengung feiner Sinnen keinen Kehl oder Mangel wahrnehs 
men Fonnte, der einer Verbeflerung beburft hätte. Zudem er= 
weckte der Anblick der lebendigen und wirkfamen Natur, beffen 

ex feit fieben Jahren in dem düftern Kerker hatte entbehren müſ⸗ 
een ‚, feine ftumpfe Sinnlichkeit auf einmal fo mächtig, daß er 
aus jeder Grasblume Entzücken einfog und alles um -fich her 
mit Wonnegefühl betrachtete, wie der erſte Menfchenvater im 
Baradiefe, dem auch der Pritifche Gedanke nicht einkam, et⸗ 
was an bem Garten Gottes meiftern zu wolm. De Si 
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befand ſich daher in keiner geringen Verlegenheit, wie et mit 
Ehren tes ihm gefchehenen Auftrags fich entledigen wollte; er 
beforgte, jede Veränderung würde den Garten einer Schönheit 
Berauben, und wenn er als ein Stümper erfunden würde, dürfte 
er wohl wieder in den Gittertfurm wandern müffen. 

Da ihn nun der Scheik Kiamel, Oberintendant der Gärten 
und Favorit des Soldans, fleißig antrieb dad Werk zu begins 
nen, forderte er funfzig Sklaven, deren er zur Ausführung feine 
Entwurfs benöthigt fei. Des folgenten Tages bei frühen 
Morgen waren fie alle zur Hand und paffirten die Muſterung 
vor ihrem neuen Befehlähaber, der noch nicht wußte, wie er 
einen einzigen befchäftigen follte. Aber wie groß war feine Freude, 
als er den flinfen Kurt und den ſchwerfälligen Reiſigen, feine 
beiden Unglücsgefährten, unter dem Haufen anflchtig wurde, 
Ein Centnerftein fiel ihm dadurh vom Herzen, dag Schwer 
muthöfältchen verſchwand vor der Stirn und feine Augen wur⸗ 
den wacker, als wenn er feinen Stab in Honigfeim getaucht unt 
davon gefoftet hätte. Cr nahm den getreuen Knappen beifeilt 
und offenbarte ihm unverholen,, in melches heterogene Element 
er durch den Eigenfinn des Schickſals fei verfchlagen worden, 
worinnen er weder zu ſchwimmen noch zu baden wiffe; auch 
ſei's ihm unbegreiflich, welcher räthfelhafte Mißverſtand fein 
angeborned Ritterfehiwert mit dem Spaten verwechlelt habe. 
Nachdem er ausgeredet hatte, fiel der flinfe Kurt mit naffen 
Augen ibm zu Füßen, erhob feine Stimme und ſprach: Ver 
zeihung, lieber Herr! Ich bin Urfächer eurer Belimmernig und 
eurer Befreiung aus dem fchädlichen Gitterthurm, der euch fo 
lange Zeit gefangen hielt. Zürnet nicht, daß euch der unfchuls 
dige Betrug eures Knechtes daraus errettct hat, freuet euch wiels 
mehr, daß ihr Gottes Sonne wieder fiber eurem Haupte leuchten 
ſehet. Der Soldan begehrte einen Garten nach der Weiſe der 
Franken und Tieh kund tbun allen aefangenen Chriſten, die im 
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Bazam waren, wer ihm einen ſolchen Garten zuzurichten wiſſe, 
der folle hervorkreten und großen Lohns gewärtig fein, fo ihm 
das Beginnen gedeihen würde. Das unterwand fich nun Feiner 
von allen ; ich aber gedachte an eure ſchwere Haft. Da gab mir 
ein guter Geift den Lug ein, euch für einen Meifter in der Gärt⸗ 
nerei zu verfunbfchaften, jo mir auch trefflich gelungen ift. Nun 
grämt euch nicht, wie ihr's anſtellen möget mit Ehren zu beſte⸗ 
ben, dem Soldan lüſtet, nach der Weile der Großen in der 
Welt, nicht nach etwas beſſern als er {chen bat, fondern nach 
etwas andern, das nen und feltfam ſei. Darum wüſtet und 
wůuͤhlet in diefer herrlichen Aue nach eurem Gefallen, und glau⸗ 
bet mir, alles was ihr thut und vornehmet, wird in feinen Augen 
gut und recht fein. | 
Diefe Rede war dad Rauſchen einer murmelnden Quelle 

in den Ohren eines ermatteten Wanderer in der Wüſte. Der 
Graf fhöpfte daraus Labfal für feine Secle und Muth, das 
mißliche Unternehmen ftanthaft zu beginnen.. Cr legte auf gut 
Glück, ohne Blan, die Arbeiter an und verfuhr mit dem wohl⸗ 
georbneten, fehattenreichen Park wie ein Kraftgenie mit einem 
veralteten Autor, der in feine fchöpferifche Klauen fällt und ſich 
"ohne Dank und Willen muß moderniſiren, das heißt, wieder 
lesbar und genießbar machen laſſen, oder wie ein neuer Pädagog 

mit der alten Zehrform der Schulen. Er warf bunt durch eins 

ander was er vorfand, machte alle anders und nichts befier. 

Die nugbaren Bruchtbäume rodete er aus und pflanzte Rosma⸗ 

rin und. Baldrian, auch audländiiche Hölzer oder geruchlofe 

Amarantben und Sammetblumen an ihre Stelle. Das gute 

Erdreich ließ er auöftechen und den nadten Boden mit buntfars 

bigem Kieß überführen, welchen er forfältig feitflampfen und 

ebnen ließ, wie eine Drefchtenne, daß Fein Gräslein darin wur⸗ 

zen konnte. Den ganzen Platz fehied er in mancherlei Terraffen, 
Die er mit einem Raſenſaum umfaßte und zwiſchendurch (län- 
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gelten ſich wunderbar gewundene Blumenbeete in mancherlei 
grotesken Figuren, die in einen ſtinkenden Buchsbaumfchnörked 
außsliefen. Weil auch der Graf, vermöge feiner botanifchen Un⸗ 


kunde, die Zeit zu ſäen und zu pflanzen nicht in Obacht nahm, | 


fo ſchwebte feine Gartenanftalt lange Zeit zwiſchen Tod und 
Leben und hatte das Anſehen eines Kleiverbefages a feuille 
mourante. * 
Scheik Kiamelund felbit der Sofdan liegen den abenbläns 
difchen Öartenfchöpfer gewähren, ohne durch ihre Dazwiſchen⸗ 
kunft oder ihr diktatorifches Gutachten ihm das Koncept zu ver 
rüden und durch zu frühzeitige Kritteleien den Gang des Gar⸗ 
tengeniewefen® zu unterbrechen. Und daran thaten fle weislichet 
als unfer vorlautes Publikum, das von der bekannten philan- 
thropiichen Eckerſaat nach ein paar Sommer gleich hohe Eichen 
erwartete, aus welchen ſich Maſtbäume zimmern ließen, da doch 
die Pflanzung noch fo zart und ſchwach war, daß fie eine einzige 
kalte Nacht hätte zu Grunde richten können. Aber num beinahe 
in der Mitte der zweiten ablaufenden Dekade von Jahren, da 
bie Erftlingsfrüchte wohl müßten überreif fein, wär's wohl an 


der Zeit und Stunde, daß ein deutfcher Kiamel mit der Frage 


hervorträte: Pflanzer, mas ſchaffſt du? Laß fehen, mas bein 
Rejolen und das laute Getöfe deiner Schublarren und Nabe 
bergen gefruchtet hat? Und wenn denn die Pflanzung fo da 
ftünde, wie die im Gleichiſchen Garten zu Großkairo, mit trau⸗ 
rendem Blatt, fo hätte ex wohl Bug une Macht nach billige 
Würderung der Sache wie der Scheik ftillfchweigend den Kopf 
zu fehütteln, zmifchen den Zähnen hindurch über den Bart zu 
fpuden und bei fich zu gedenken: fonach hätt's auch können beim 
Alten gelaffen werben. Denn eined Tages, da der Luſtgärtnet 
feine neue Schöpfung mit Wohlgefallen überſah, ſelbſt über 
ſich tunftrichterte und urtheilte, das Werk Iobe den Meiſter, 
und im Ganzen genommen fei alles beifer ausgefallen, als a 


I 
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ſelbſt anfangs geglaubt hätte; indem er ſein ganzes Ideal vor 
Augen hatte, nicht nur ſah was da war, ſondern auch was noch 
daraus werden konnte, trat der Oberintendant und Favorit des 
Soldans in den Garten und ſprach: Franke, was ſchaffſt du? 
Und wie weit iſt es mit deiner Arbeit gediehen? Der Graf merkte 
wohl, daß ſein Kunſtprodukt jetzt werde eine ſtrenge Cenſur paſ⸗ 
firen müſſen, indeſſen war er auf dieſen Fall längſt vorbereitet. 
Er nahm alle Gegenwart des Geiſtes zuſammen und ſprach mit 
Zutrauen auf ſein Händewerk: Komm Herr und ſiehe! Dieſe 
vormalige Wildniß hat der Kunſt gehorcht und iſt nach dem 
Ideal des Paradieſes zu einem Luſtrevier umgeſchaffen worden, 
welches die Houris) nicht verſchmähen würden zum Aufenhalte 
zu wählen. Der Scheik, der einen angeblichen Künſtler mit 
ſolcher ſcheinbaren Wärme und Genügſamkeit von der Ausübung 
feiner Talente fprechen hörte und dem Meifter der Kunft in feiner 
Sphäre doch tiefere Einfichten zutrauen mußte, als fich felbft, 
hielt das Geftändnig jeines Mißbehagens an der ganzen Anftalt 
zurüd, um feine Unwiſſenheit nicht bloß zu geben, war fo be= 
feheiden,, folches feiner Unkunde des ausländifchen Geſchmacks 
zugufchreiben und die Sache felbft auf ihrem Werth und Unwerth 
beruben zu laſſen. Gleichwohl aber Fonnte er ſich nicht enthals 
ten, einige ragen zu feiner Belehrung an den Gartenſatrapen 
gelangen zu laffen, worauf diefer ihm die Antwort nicht ſchul⸗ 
dig blieb. 

Wo find die herrlichen Fruchtbäume geblieben, fing der 
Scheik an, die auf der Sandebene ftunden, von rothen Pfir= 
fchen und ſüßen Limonien belaftet, tie das Auge ergößten und 
den Luſtwandelnden zum erfrifchenden Genuß einladeten ? 

„Sie find indgefammt bei der Erde weggehauen, daß ihre 
Stätte nicht mehr zu finden iſt.“ 


*) Die Befellfchafterinnen der feommen Mufelmänner in jener Üih, 
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Und warum das? 

„Ziemet ſich folcher Troß von Bäumen wohl in den u | 
garten des Soldans, die der gemeinfle Bürger von Kairo in 
feinem Garten hegt und von deren Brüchten ganze Eſelsladungen 
zum Verkauf ausgeboten werden?’ 

Was bewog dich, den Iuftigen Dattels und Tamarinden⸗ 
hain zu vermwüften,, der des Wandererd Schuß war bei ſchwüler 
Mittagsgluth und ihm unter dem Gewölbe feiner belaubten Aeſte 
Schatten und Erquidung gab? 

„Was ſoll der Schatten einem Garten, der, fo lange bie 
Sonne feurige Strahlen fchießet, verödet und einfam iſt und 
nur vom Fühlen Abendivinde gefächelt, balfamifche Wohlgerüche 
düftet 7°‘ 

Aber bedeckte diefer Hain nicht mit einem undurchdringlichen 
Schleier die Geheimniſſe der Liebe, wenn der Soldan von ben 
Heizen einer eirkaſſiſchen Sklavin bezaubert feine Zärtlichkeit dm 
eiferficchtigen Augen ihrer Geſpielinnen verbergen wollte? 

„Einen undurchdringlichen Schleier, die Geheimniſſe dar 
Liebe zu bedecken, gewähret jene Laube von Geisblatt un 
Epheuranten umfchlungen, oder diefe fühle Grotte, in melde 
ein kriſtallener Quell aus künſtlichem Felſen in ein Marmorbecken 
raufcht, oder jener bevedite Gang von Weinreben am Trauben 
geländer, oder der ınit weichem Moos gepolfterte Sopha in dr 
ländlichen Schilfhütte am Fiſchteich, ohne daß dieſe Tempd 
verſchwiegener Zärtlichkeit ſchädlichem Gewürm und ſchwirrenden 
Inſekten zum Aufenthalt dienen, die wehende Luft abhalten, 
oder die freie Ausficht behindern, wie der dumpfe Tamarindaw 
hain that.“ 

Warum haſt du aber Salbei und Yſop, der auf der Mau 
wächſt, dahin gepflanzet, wo vorher das köſtliche Balfamfläud- 
fein aus Mekka blühete? 

„Weil der Soltan keinen arabilchen, fondern einen eures 
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päifchen Garten wollte. In Wälfchland aber und in den deut⸗ 
ſchen Gärten der Nürnberger reifen keine Datteln, noch gebeihet 
dafelbft das Balfamftäudlein ans Mekka.“ 

Gegen diefed Argument ließ fich feine Einwendung weiter 
machen. Da meder der Scheik, noch irgend einer der Heiden *) 
aus Kairo in Nürnberg geweſen war, fo mußte er die Dolmets 
fehung des Gartens aus dem Arabifchen ind Deutfche auf Treu 
und Slauben dahin nehmen. Nur konnte er fich nicht bereden, 
Laß die Sartenreformation nach dem Ideal des von dem Pro⸗ 
pbeten den gläubigen Mufelmännern verheißenen Paradiefes 
follte ausgeführt fein, und angenommen, daß e8 mit diefer An⸗ 
gabe feine Richtigkeit hätte, werfprach er fich von den Freuden 
des zukünftigen Lebens eben keinen fonderlichen Troft. Er konnte 
Daher wohl nichts anderes thun, als oben erwähnter Maßen den 
Kopf ſchütteln, kontemplativiſch zwifchen den Zähnen hindurch 
über den Bart ſpucken und gehen, woher er gelommen war. 

Dear Soldan, welcher damals iiber Egypten herrichte, mar 
der wackere Malek al Aziz Othmann, ein Sohn des berühmten 
Saladins. Den Beinamen des Wadern hatte er mehr den Tas 
Ienten für fenen Harem, als den Eigenfchaften des Gemüths 
an verdanken; er hatte fich in der Propagation feines Gefchlechtes 
fo thätig und wacker bewiefen, daß wenn jeder feiner Prinzen eine 
Krone hätte tragen follen, die Königreiche aller damals befannten 
drei Welttbeile nicht wären binzeichend geweſen, fie damit zu 
verforgen. Seit fiebzehn Jahren aber war in einem heißen Soms 
mer diefe fruchtbare Quelle verfiegt. Fräulein Melechſala bes 
ſchloß die Tange Reihe der foldanifchen Deöcendenz, und nach 
dem einflimmigen Zeugniß des Hofes, war fie das Kleinod in 
diefem zahlreichen Blumengeminde und genoß auch reichlich des 


Pl Zu Zeiten des Grafen von Gleichen war es gewöhnlich, alle 
Nichtehriften, folglich auch die Muhammedaner, Heiden gu wenmen. 
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Vorrechts der letztgebornen Kinder, die Prädilektion vor allen 
andern. Hierzu kam, daß ſie die einzige lebende von allen Toͤch⸗ 
tern des Soldans war umd daß die Natur ſie mit fo wiel Reizen 
ausgeſteuert hatte, daß dieſe ſelbſt das väterliche Auge entzückten. 
Denn das muß man überhaupt den orientaliſchen Prinzen laſ⸗ 
fen, daß fie in Regula es ungleich weiter in der weiblichen 
Schönheitskunde gebracht Haben, als unfere abendlandiſchen, 
bie ihr unzunerläffiges Kennerauge, was diefen Punkt betrifft, 
von Zeit zu Zeit verratben*) Das Fräulein war der Stolz de 
foldanifchen Familie, felbft ihre Brüder wetteiferten in der Auf 
merkſamkeit gegen die reigende Schweſter und in dem Beftreben, 
ihr Achtung und Zuneigung zu beweifen, c8 einander zuvorzu⸗ 
thun. Der ernfte Divan erwog oft in politifchen Konſultatie⸗ 
nen, welchen Prinzen ınan vermöge des Bundes der Liche durch 
fie an da8 Intereſſe des eguptifchen Staates verfnüpfen würde. 
Indeſſen ließ das der Vater Soldan feine geringfte Sorge fein, 
und war nur unabläffig darauf bedacht, der Lieblingstochter fer 
ned Herzend jeden Wunfch zu gewähren und ihre Seele imme 
in einer heitern Stimmung zu erhalten, damit der reine Herr 
zont ihrer Stirn durch kein Wölfchen getrlibt würde. 

Die erften Jahre der Kindheit hatte das Fräulein unter 
der Aufficht einer Amme zugebracht, die eine Chriſtin und wäl 
ſcher Abkunft war. Diefe Sklavin wurde in früher Sugend durch 
einen Seeräuber aus der Barbarei vom Strande ihrer Vaters 
ftadt weggeraubt, in Alerandrien verkauft, ging durch Handel 
und Wandel daſelbſt aus einer Hand in die andere, und fo ge 
langte fie endlich in den Palaft des Soldans von Egypten, wo 
ihre nahrhafte Leibesfonftitution ihr zu dem Amte verhalf, dem 
fie mit aller Ehre vorftund. Ob fie gleich nicht fo gefangreid 
war, wie die Amme des galfifchen Thronerben, die für ganz Ver- 


) Journal der Moden, Iunius 1786, 
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ſailles die Loſung zum Chorus gab, wenn ſie mit melodiſcher 
Kehle ihr Malbrough s’en va en guerre intonirte; fo hatte fie 
die Natur durch eine defto geläufigere Zunge dafür fattfam ent⸗ 
ſchädigt. Sie mußte fo viel Gefchichtchen und Mährchen, wie 
die ſchöne Scheherafade in der taufend und einen Nacht, womit 
fih, wie es fcheint, die foldanifchen Sippfchaften in der Ver⸗ 
fchlofienheit des Serails gern unterhalten laſſen. Die Prinzefs 
fin wenigftens fand nicht taufend Nächte, fondern tauſend Wo⸗ 
chen lang daran Geſchmack, und wenn cin Mädchen einmal zu 
dem Alter von taujend Wochen gelangt ift, fo genügt ihr nicht 
mehr an freinden Erzählungen, fie findet nun in ſich Stoff ein 
eignes Geſchichtchen anzufpinnen. In der Folge vertaufchte die 
weiſe Amme ihre Kindermährchen mit der Theorie europäifcher 
Sitten und Gewohnheiten, und weil fie felbft noch viel Vater- 
Iandsliebe Hegte und in der Zurüderinnerung an dafjelbe Vers 
gnügen empfand, fo fehilderte fie dem Fräulein die Vorzüge von 
Wälfchland fo malerifch, daß davon die Phantafie ihrer zarten 
Dflegetochter erwärmt wurde, welchen angenehmen Eindrud fie 
nachher nie wieder aus dem Gedächtniß verlor. Se mehr Fräu⸗ 
lein Melechfala heranwuchs, deſto mehr wuchs mit ihr die Liebe 
zum ausländifchen Bug und den Geräthfchaften des damals noch 
gar befcheidenen europäifchen Lurus, und ihr ganzes Betragen 
artete mehr nach europäifcher Sitte, ald den Gebräuchen ihres 
Vaterlandes. 

Sie war von Jugend auf eine große Blumenfreundin, ein 
Theil ihrer Beſchäftigung beſtund darin, nach arabiſcher Ge⸗ 
wohnheit bedeutſame Sträußchen und Kränze zu binden, durch 
welche ſie auf eine ſcharfſinnige Art die Geſinnungen ihres Her⸗ 
zens offenbarte. Ja ſie war ſo erfindungsreich, daß ſie ganze 
Sentenzen, auch Sittenſprüche des Korans, in einer Zuſammen⸗ 
reihung von Blumen von verſchiedenen Eigenſchaften oft ſehr 
glücklich auszudrücken vermochte. Sie ließ hernach ihre Ge(eie⸗ 
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linnen den Sinn davon errathen, welche dieſen ſelten verfehlten. 
So formte ſie eines Tages aus chalcedoniſcher Lychnis die Ge⸗ 
ſtalt eines Herzens, umfaßte dieſes mit weißen Roſen und Lilien, 
befeſtigte darunter zwei emporſtrebende Königskerzen, die ein 
herrlich gezeichnetes Anemonenröslein einſchloſſen, und alle ihre 
Frauen fprachen, als fie ihnen das Blumengewinde vorzeigte, 
einftimmig: Unſchuld des Herzens ift über Geburt und Schöns 
heit erhaben. Oft beſchenkte fie ihre Sklavinnen mit frijchen 
Sträußern, und diefe Blumenſpenden enthielten gemeiniglid 
Lob oder Tadel für die Empfängerinnen. Ein Kranz von Flat⸗ 
terrofen befchämte den Leichtfinn; die firogende Mohnblume 
Dünkel und Eitelkeit; ein Strauß von Wohlgeruchsbuftenden 
Zochzinken*) mit herabſinkenden Glöcklein panegyrifirte die Be 
ſcheidenheit; die Goldlilie, welche ihren Blüthenkelch bei Son 
nenuntergang verfchließt, kluge Vorſicht; die Meerwinde“) 
ftrafte die Liebedienerei, und die Blüthen des Stechapfels nebl 
der Zeitlofe, deren Wurzeln vergiften, böfen Beumund und beim 
lichen Neid. 

Vater Othmann vergnügte ſich innig an den fcharffims 
gen Spielen der Phantafle feiner reigenden Tochter, ob er gfeid 
wenig Talent befaß, diefe wigigen Hieroglyphen felbft zu nr 
ziffern und oft mit dem Kalbe feines ganzen Divans pflüge 
mußte, ihre Deutung auszuklauben. Ihm war der exoteriſche 
Geſchmack der Pringeffin nicht verborgen, als ein ſchlichter Diw 
felmann konnte er hierin nicht mit ihr ſympathiſiren, aber ald 
ein nachfichtiger und zärtlicher Vater ſuchte er gleichwohl meh 
diefe Lieblingäneigung der Prinzeffin zu unterhalten, als fie zu 
unterdrücken. Er verfiel darauf ihre Blumenliebhaberei mit dar 
Vorliebe zum Ausländifchen zu wereinbaren und einen Garien 


r Der eigentliche altveutfche Name der Hyacinthen. 
”*) Convolvulus marinus, 
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zeſchmack der Abendländer ihr zurichten zu laſſen. Dieſer 
ill dünkte ihn ſo wohl ausgeſonnen, daß er keinen Augen⸗ 
verabſäumte, ſolchen ſeinem Günſtling, dem Scheik Kia⸗ 
mitzutheilen, um ihn aufs forderſamſte zur Ausführung zu 
en. Der Scheik, der wohl wußte, daß die Wünfche feines 
n für ihn Befehl waren, denen er ohne Widerrede gehor- 
mußte, unterwand fich nicht ihn die Schwierigkeiten ent⸗ 
ı zu ftellen, die er bei der Sache empfand. Er felbit Hatte 
nig eine Idee von der Einrichtung eines europäifchen Gars 
als der Soldan felbft, und in ganz Kairo war ihm kein 
Ich befannt, ten er hierüber hätte zu Rathe ziehen können, 
um ließ er unter den Chriſtenſklaven nach einem Gartenvers 
igen forfchen, und da kam er gerade an den unzechten Dann, 
m aus der Verlegenbeit helfen follte. Alfo war's Fein Wun⸗ 
daß der Scheik gar bedenklich den Kopf fehittelte, da er die 
edur der Gartenverbefferung in Augenfchein nahm, denn er 
tete, wenn fie dem Soldan fo wenig behagte als ihm felbft, 
irfte cr wohl zu ſchwerer Verantwortung gezogen werten 
zum mindeften dürfte es um feine Günftlingfchaft gethan 


Bor den Augen des Hofes war diefe Sartenkultur bisher 
in Geheimniß traktivet worden, allen Bedienten des Se 
war der Eintritt unterfagt. Der Soldan wollte das Fräu⸗ 
bei der Feier ihres Geburtstages mit diefem Geſchenk über- 
en, fie in Bomp dahin führen und ihr den Garten zum @is 
zum übergeben. Diefer Tag rüdte num heran, und Se. Ho⸗ 
trug Verlangen vorher alles felbit in Augenſchein zu neh⸗ 
fich von den neuen Anlagen unterrichten zu laſſen, um ſich 
Bergnügen zu verſchaffen der ſchoͤnen Melechfala die fonders 
ı Schänheiten des Gartens vorbemonftriren zu können. Er 
den Scheil davon Gröffnung, dem dabei nicht wohl zu 
be war, deswegen dachte ex auf eine Schutzrede, mahuxk, 
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er den Kopf aus der Schlinge zu ziehen vermeinte, wenn ver 
Soldan fich mißfällig über die Gartenanftalt vernehmen laſſen 
ſollte. Beherrfcher der Gläubigen, fagte er, dein Wink ift die Nichts 
ſchnur meines Ganges, meine Fuͤße laufen, wohin du ſie leiteſt 
und meine Hand hält feit, was du ihr vertraueft. Du wollte 
einen Garten nach der Weife der Franken, hier fteht er vor deis 
nen Augen. Diefe ungeichlachten Barbaren wiſſen nichts als 
dürftige Sandwüſten hervorzubringen,, die fie in ihrem rauhen 
Baterlande, wo keine Dattel noch Limonie reift und wo es me 
der Kalaf noch Bahobab*) giebt, mit Gras und Unkraut be 
pflanzen. Denn der Bluch des Propheten fläupet mit ewiger Um 


fruchtbarkeit die Auen der Ungläubigen und giebt ihnen nicht u 


foften den Vorſchmack des Paradieſes, durch den Wohlgeruh 
des Balfamftäudleins aus Mekka, noch durch den Genuß würs 


bafter Früchte. 


Der Tag begann fich bereitö zu neigen, da der Soldan ab 


Yein von dem Scheif begleitet in den Oarten trat, voller Erwar⸗ 
tung, was er da für Wunderdinge erbliden würde. Cine weite 
freie Ausficht über einen Theil der Stadt und über die Spiegek 
fläche des Nilſtroms, mit den darauf hinfahrenden Mufchernen, 
Schambeten und Scheomeonen **), im Hintergrunde die him 
melanftrebenden Pyramiden und eine Kette von blauen, mit 
Duft umflofienen Gebirgen eröffnete fich auf der obern Terraſſe 
feinem Auge, das nicht mehr durch den unturchfichtigen Pals 
menhain gehalten wurde. Zugleich wehete ihn ein erfrifchendes 
Lüftchen an, das Ihm wohlthat. Eine Dienge neuer Gegenftänte 
drängten fich ihm auf von allen Seiten her. Der Garten hatte 


*) Kalaf, ein Strauch, aus defien Blüthen ein Waſſer gezogen 
wird, das mit unferm Kirſch⸗ oder Lindenblüthen-Waffer übereinfonmt 
und in Hausfuren häufig gebraucht wird, Bahobab, eine Frucht, melde 
die Egyptier fehr lieben. 

*) Verſchiedene Arten von Nilſchiffen. 


freilich jet eine wiſdfremde Anficht gewonnen, daß der alte Bar, 
In welchen er von Kindheit auf geluftwandelt und der durch fein 
ewiges Einerlei feine Sinne längft ermüdet hatte, nicht mehr zu 
erkennen war. Der fihlaue Kurt hatte wohl und weislich geur⸗ 
theilet, der Reiz der Neuheit werde feine Wirkung nicht verfeh⸗ 
fen. Der Seldan prüfte die Gartenmetamorphofe nicht mit der 
Binficht eines Kenners, fondern nach dem erften Cindrud auf 
die Sinnen, und weil diefen das Ungemwöhnliche fo Leicht zum 
Köder des Vergnügens dienet, fo ſchien ihm alles gut und recht 
zu fein, wie er es fand. Selbft die krummen unfymmetrijchen 
Bänge, mit fellgeftampftem Kieß belegt, gaben feinen Füßen 
fine folche elaftiiche Kraft und einen leichten feften Gang, da er 
jonft gewohnt war, nur auf weichen perfifchen Teppichen oder 
auf grünen Matten zu wandeln. Er wurde nicht mühe die la⸗ 
byrinthifchen Gänge zu durchkreuzen, und bezeigte beſonders 
feine Zufriedengeit über die Flora der mannicdhfaltigen Gras⸗ 
blumen, die aufs forgfältigfte Euftiviret und gewartet wurden, 
ob fie gleich jenſeits des Meeres freiwillig eben fo gut und in 
größerer Menge blübeten. 

Nachdem er fih auf eine Ruhebank niedergelaflen hatte, 
ſprach er mit Heiterer Miene: Kiamel, du haft meine Erwartung 
nicht getäuſcht, ich Dachte e8 wohl, dag du mir etwas Sender⸗ 
bares aus dem alten Park ichaffen würdeſt, das von der Lan⸗ 
desſitte abweicht, darum fol dir mein Wohlgefallen unverhalten 
bleiben. Melechiala mag dein Werk für einen Garten nach Art 
der Franken dahin nehmen. Da der Scheil feinen Deipoten 
aus dem Tone reden hörte, wunderte ex ſich bas, daß alles fo 
gut ging, und frenete fih, daß er feine Zunge gefchweiget und 
feine Vorklage nicht Hatte Sant werden laſſen. Er beincrkte 
bald, daß der Seldan alles für feine eigene Erfindung anzuneh⸗ 
men fchien, daher drehte er das Ruder feiner Suada flngs nach 
dem günftigen Lüftlein, das in feine Segel blies und xehete olin“ 

Mufins, IV. & 
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„Großmächtiger Beherrſcher aller Gläubigen, du ſollſt wiſſen, 
daß dein gehorſamer Sklave Tag und Nacht darauf geſonnen 
hat etwas Unerhörtes, dergleichen in Egypten noch nie geſehen 
worden, aus dieſem alten Dattelhain nach deinem Wink und 
Willen hervorzubringen. Es ift ohne Zweifel eine Gingebung 
des Propheten geweſen, daß ich darauf verfallen bin, nach dem 
Ideal des Paradiefes der Gläubigen meinen Plan anzulegen, 
denn ich vertraute darauf, daß ich folchergeftalt die Meinunz 
deiner Hoheit nicht verfehlen würde.“ Der gute Soldan hatte 
von dem Baradieje, zu deilen Beſitz er nach dein Laufe der Ro 
tur eben keine allzuentfernte Anwartſchaft zu haben fchien, ven 
jeber fo verworrene Begriffe gehabt, als unfere zukünftigen Him⸗ 
meldbürger von dem Zuftande und der Befchaffenheit des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems, oder eigentlich hatte er, wie alle Glücktli⸗ 
der, die in der Unterwelt ſich wohl fein laſſen, um die Ausfide 
ten in eine beffere Welt fich nie bekiunmert. Es ſchwebte daher 
jederzeit, wenn ja einmal ein Sman oder Derwiſch oder fon 
eine religiöfe Perſon des Paradiefes erwähnte, das Bild des al- 
ten Parks feiner Phantafie vor, und dort war eben nicht fen 
Lieblingsaufenthalt. Jetzt wurde feine Einbildungskraft auf 
eine ganz andere Vorftellung geftenert, das neue Bild feiner zw 
fünftigen Hoffnung erfüllte feine Seele mit freudigem Entzül⸗ 
fen, wenigftens vermuthete er nun, das Paradies möchte deh 
wohl anınuthiger fein, ala er ſich's bisher vorgeftellt Hatte, un 
weil er ein Motel davon im Kleinen zu befigen glaubte, fo be 
kam er von dem Garten eine hohe Meinung, die er dadurch aw 
genfcheinlich zu erkennen gab, daß cr den Scheik jtehenden Bw 
Be8 zum Bei erhob und ihn mit den Ehrengewand des Kaftand 
bekleidete. Der abgefeimte Höfling verläugnet feinen Charafın 
in feinem Welttheile; Freund Kiamel trug fein Bedenken, die 
Prämie eines Verdienſtes, die feinen Geſchäftsträger gebührt, 
fich ganz unbefangen zuzueignen, ohne feiner mit einer Spik 
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gegen den Soldan zu erwähnen, und achtete ihn für überfläßig 
belohnt, daß er feinen täglichen Sold um einige: Aſper vers 
mebrte, 

Um die Zeit, wenn die Sonne in den Steinbod tritt, 
welches Hinimelözeichen bei den Rorbländern die Lofung de 
Winters ift, in dem mildern Klima von Egyptan aber die fchänfte 
Jahreszeit verfündet, trat die Blume der Welt in den für fle 
zuberciteten Garten und fand ihn völlig nach ihrem ausländis 
ſchen Geſchmack. Sie war freilich die größte Zierde deſſelben; 
jeder Dit, wo fie luſtwandelte, wärs auch eine Wüſte in dem 
fleinigen Arabien oder ein grönländifches Eisgefilde geweſen, 
würde in den Augen eines Mädchenfpähers fich bei ihrem Anz 
blick in Elyſtum verwandelt haben. Die mannichfaltigen Blu⸗ 
men, welche der Zufall in unabfehlichen Reiben unter einander 
gemiſcht hatte, gaben ihrem Auge und Geifte gleiche Befchäftis 
gung; fie mußte die Unordnung felbft durch finnreiche Anſpie⸗ 
lungen auf die verfihiedenen Eigenfchaften der Blumen einer 
methodischen Ordnung zu verähnlichen. Nach Landesgewohn- 
heit wurde jedesmal, wenn die Prinzeffin den Garten befuchte, 
altes was männlich war, von Arbeitern, Pflanzern und Waſfer⸗ 
teägern,, durch die Wache der Verſchnittenen daraus entfernt. 
Die Srazie, für welche der Siunftmeifter gearbeitet hatte, blieb 
alſo feinen Angen verborgen, fo fehr ihn auch gelüftete die Blume 
der Welt, die jeiner botanifchen Unwiſſenheit jo fange ein Räth- 
fel geweſen war, in Augenfchein zu nehmen, Wie fich aber das 
Bräulein über manche vaterländifche Sitte hinausſetzte, fo wurde 
ihr, da der Garten immer mehr Reize gewann, welchen fie des 
Tages mehrmals befuchte, in Begleitumg ber Berjchnittenen in 
ver Folge zu Käfig, die in Proceſſion fo feierlich vor ihr herzo⸗ 
gen, ald wenn der Soldan am Bairamfefte zur Mofchee ritt. 
Sie erſchien oftmals allein, oft an tem Arm einer Vertrauten, 
jedoch allezeit mit einem dünnen Schleier über dem Geflcht und 
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einem ans Binſen geflochtenen Körbchen in der Hand, wandelte 
die Gänge auf und ab, um Blumen zu pflüdden, die ſie nach 
Gewohnheit durch allegorifche Verbindung zu Delmetjcherins 
nen ihrer Gedanken machte und an ihr Hofgefinde austheilte. 

Eines Morgens, ehe der Tag heiß ward und ber Thau noch 
im Graſe alle Regenbogenfarben fpiegelte, begab fie fich in ihr 
Tempe, der balfamifchen Frühlingsluft zu genießen, da ihr Gaͤrt⸗ 
ner eben gefchäftig war, einige abgeblühete Gewächſe aus der 
Erde zu nehmen und fie mit andern neuaufblühenden umzutaus 
ſchen, die er in Blumentöpfen forgfältig aufzog, welche ex hernach 
kunſtreich in die Erde vergrub, als wären ſie durch eine zauber⸗ 
hafte Vegetation in einer einzigen Nacht aus der Erde hervorge⸗ 
wachſen. Das Bräulein wurde dieſen artigen Betrug der Sins 
nen mit Vergnügen gewahr, und da fie das Geheimniß entdeckt 
batte, wie die abgepflüdten Blumen täglich durch andere erfegt 
wurden, daß nie angel daran war, fo gefiel es ihr, diefe Ent⸗ 
deckung zu nugen und dem Gärtner Anweiſung zu geben, wo 
und warn bafd diefe bald jene Blume blühen follte. Indem er 
die Augen aufhob, erfchien ihm die weibliche Engelgeftaft, welche 
er für die Eigenthümerin des Gartens hielt, denn ſie war mit 
himmliſchen Reizen wie mit einem Heiligenſchein umfloſſen. Er 
wurde durch dieſe Erſcheinung ſo überraſcht, daß ihm ein Blu⸗ 
mentopf mit einer herrlichen Colocaßia ans der Hand entfiel, 
die ihr zartes Pflanzenleben eben fo tragifch endigte, als Her 
Bilaftre de Nozier, ob fie gleich beide nur der mütterlichen Erde 
in den Schooß fielen. 

Der Graf ſtund fteif und ſtarr wie eine Bildfäule, ohne 
Leben und Bewegung, daß man ihm wohl hätte die Rafe mis 
gen einichlagen, ohne daß er fich geregt hätte, wie die Türken 
mit den fleinernen Bildfäulen in Zempeln und Gärten ed 
zu machen pflegen; aber die ſüße Stimme des Fräuleins, bie 
ihren Burpurmund eröffnete, brachte feinen Beift wieder zu fich. 
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Chriſt, ſprach fie, fürchte nichts! Es ift meine Schuld, daß du 
Dich zugleich mit mir an diefem Orte befindeft, fürdere dein Tas 
gewerk und ordne die Pflanzen, wie ich es von dir heifche. Glanz⸗ 
volle Blume der Welt, gegenredete der Gärtner, für deren Schim⸗ 
mer allearben diefer Blumenpflanzung erbleichen, du herrſcheſt 
bier an deinem Firmamente gleich der Sternenkönigin an der 
Befte des Himmels. Dein Wink belebe die Hand des glüdklich- 
ften deiner Sklaven, der feine Befleln küßt, wofern du ihn wert 
achtet, deine Befehle auszurichten. Die Prinzeffin hatte nicht er⸗ 
wartet, daß ein Sklave den Mund gegen fie öffnen, noch viel 
weniger, daß er ihr etwas Verbindliches fagen würde, fie hatte 
ihre Augen mehr auf die Blumen, ald auf den Pflanzer gerich- 
tet. Jetzt würdigte fie auch diefen eines Anblice,und erftaunte 
einen Mann von der glücklichften Bildung vor fich zu fehen, der 
alles übertraf, was fie jemals von’ männlicher Wohlgeftalt ers 
blickt oder geträumt hatte. 

Graf Ernft von Gleichen war in ganz Deutfchland feiner 
männlichen Anmuth halber berühmt. Schon auf den Turnier 
zu Würzburg war er der Held der Damen. Wenn er das Viſir 
aufſchlug, um frifche Luft zu fchöpfen, war das Rennen der 
kühnſten Lanzenbrecher für jedes weibliche Auge verloren; alle 
faben nur auf ihn, und wenn er den Helm ſchloß, ein Stechen 
zu beginnen, bob fich der keuſcheſte Bnien höher und das Herz 
Hopfte ängftliche Theilnehmung dem Ritter entgegen. Die par⸗ 
teiliche Hand der Liebe fchmachtenden Nichte des Herzogs in 
Baiern Frönte ihn mit einem Ritterdante, welchen der junge 
Mann anzunehmen erröthete. Die flebenjährige Haft im vergit- 
texten Thurme hatte zwar die blühenden Wangen gebleicht, Die 
prallen Muskeln erichlafft und den Lichtblicd der Augen ermat⸗ 
tet, aber der Genuß der freien Atmoſphäre und die Geſpielin⸗ 
nen der Geſundheit, Thätigfeit und Arbeit, hatten mit reichem 

Erſatz den Verluſt vergütet. Er grünte wie cin Torhertkaum, 





der ben langen Winter hindurch in dem Gewach 
hat und bei der Wiederkehr des Fruüͤhlings fung 
und eine fehöne Krone gewinnt. 

Vermöge der Vorliebe der Prinzeſſin zu < 
ſchen konnte fie fih nicht enthalten die einnehm⸗ 
herrlichen Bremblings mit Wohlgefallen zu bi 
zu wähnen, daß der Anblick eines Endymions 
eines Mädchens ganz andere Gindrüce zu maı 
die Schöpfung einer Modekraͤmerin, welche fie 
marktöbude zur Schau ausftelt. Mit holdem ! 
fie dem ſchmucken Gärtner Befehle, wie er die B 
ordnen follte, zog dabei fein Gutachten oft zu R 
hielt ſich mit ihm fo Tange noch eine Gartenide 
fund. Sie verließ endlich den Freund Gärtner, 
behagt Hatte, aber kaum war fle fünf Schritt 
kehrte fie wieder um und gab ihm neue Aufträ, 
noch eine Promenade durch die Schlangenwege 
fle ihn von neuem zu ſich, bald eine Brage zu 1 
Verbeſſerung in Vorfchlag zu bringen. Wie der 
fing zu verfühlen, empfand fle das Bebürfniß jchı 
Zuft zu fchöpfen, und kaum fpiegelte ſich die 
wachſenden Nil, fo lockte fie das Verlangen in I 
erwachenben Bfumen fich auffchliegen zu fehen, 
mals verfehlte, diejenige Gegend zuerft zu bei 
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die Blumen zu achten, die ihr entgegen blühten und durch das 
hohe Kolorit der Farben oder den balſamiſchen Duft ihrer Ge⸗ 
rüche gleichſam mit einander wetteiferten von ihr bemerkt zu 
werden. Sie vermuthete ihn hinter jedem Buſche, unterſuchte 
jedes hochſtaudige Pflanzengewächs, erwartete ſeiner in der 
Grotte, und da er nicht zum Vorſchein kam, that ſie eine Wall⸗ 
fahrt zu allen Lauben im Garten, hoffte ihn irgendwo ſchlum⸗ 
mernd zu überraſchen und freuete ſich ſeiner Verlegenheit, wenn 
ſie ihn aufwecken würde. Allein er war nirgends zu finden. Zu⸗ 
faͤlliger Weiſe begegnete ihr der ſtoiſche Veit, des Grafen Rei⸗ 
ſiger, den er als ein ganz mechaniſches Geſchöpf zu nichts an⸗ 
ders als zum Waſſerträger gebrauchen konnte. Sobald er die 
Prinzeſſin anſichtig wurde, machte er mit ſeiner Waſſerladung 
links um, ihr nicht in den Weg zu treten; ſie aber berief ihn zu 
ſich und frug, wo der Boſtangi anzutreffen ſei. Wo anders, 
antwortete er nach ſeiner handfeſten Art, als in den Klauen des 
juüdiſchen Quackſalbers, der ihn ohne Verzug die Seele wird 
ausſchwitzen laſſen? Darüber erjchraf die reizuofle Tochter des 
Soldans alfe, daß ihr angft und mehe ums Herz ward; denn 
fie hatte nichts weniger vermutbet, als daß ihr Gartengünftling 
durch Krankheit verhindert wäre, feiner Gefchäfte zu marten. 
Sie begab ſich alsbald in den Palaſt zurück, mo ‚ihre rauen 
mit Beftürzung wahrnahmen, daß die heitere Stirn ihrer Ge⸗ 
bieterin ſich getrübt hatte, iwie wenn ber feuchte Athem des Süds 
windes den fpiegelreinen Horizont anhaucht, daß die ſchweben⸗ 
den Dünfte zu Wolken gerinnen. Bei der Zurückkehr ins Ses 
rail Hatte fie eine Menge Blumen gepflisckt, aber lauter traurige, 
welche fie mit Eyprefien und Rosmarin zufammen band, und 
wodurch ſich die Stimmung ihrer Seele deutlich zu Tage legte. 
Diefes trieb fie fo verfchiedene Tage an, dergeftalt, daß ihr 
Brarienzimmer große Betrhbniß darüber enıpfand und unter fich 
Tonfultirte, was bie Urfache des geheimen Kummers ihrer Ge⸗ 
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bieterin fein möchte, aber es kam damit wie e8 bei weiblichen 
Konfultationen zu gefchehen pfleget, zu einem Konkluſum, weil 
bei der Stimmenfammlung eine ſolche Diffonanz der Meinuns 
gen ſich ergab, daß Fein harmonifcher Akkord herauszufinden 


war. In der That hatte die Beeiferung des Grafen, jedem 
Winke der Prinzeſſin zuvorzufenunen und alles, wovon fie nur 


ein balblautes Wort fallen ließ, ins Werk zu richten, feinen der | 


Arbeit ungewohnten Körper dergeftalt angegriffen, daß die Ge 
fundheit Darunter litt und er von einem Fieber befallen wurde. 
Doch der jüdische Zögling des Galens, oder vielmehr bes Gra⸗ 
fen robufte Konftitution, überwältigte tie Macht der Krankheit, 
dag er nach einigen Tagen ſchon wieder feiner Arbeit vorjtehen 
konnte. Sobald ihn die Prinzeffin bemerkte, war ihr wieder 
wohl ums Herz, und der Damenfenat, dem die ſchwermüthige 
Laune verfelben ein unauflösliches Räthſel blieb, urtheilte nun 
einmüthig, es müſſe irgend ein Blumenſtock beflieben fein, an 
defien Fortkommen fie vor einigen Tagen gezweifelt hätte, und 
im allegorifchen Sinn hatten fie nicht Unrecht. 

Bräulein Melechfala war noch unfchuldigen Herzens, wie 
fie aus der Hand der Natur hervorgegangen war. Cie hatte 
weder Ahnungen noch Warnungen von Amors Schälkeleien 
empfangen, die er an unerfahrnen Schönen zu begeben pfleget. 
Ueberhaupt hat e8 von jeher an Winken für Mädchen und Prin⸗ 
zeffinnen in Bezug auf Liebe gefehlt, obgleich eine Theorie von 
der Art ungleich mehr nuten und frommen möchte, als Winke 
für Bürften und BPrinzenerzicher, die fih wenig darum küm⸗ 
mern, ob man ihnen buftet, pfeift oder winkt, auch zu Zeiten 
es wohl gar übel nehmen; die Mädchen aber verfteben jeden 
Wink und achten auch darauf, denn ihr Gefühl ift feiner, und 
ein verftohlner Wink ift fo recht ihre Sache. Das Bräulein 
ftund im erften Noviziat der Liebe und hatte fo wenig Kenntniß 
davon, als eine Klofternovize von den Ordensgeheimniſſen. Sie 
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überließ fich daher ganz unbefangen ihren Gefühlen, ohne den 
geheimen Divan ter drei Vertrauten ihres Herzens, die Vers 
nunft, Klugheit und Ueberlegung darüber zu Rathe zu ziehen. 
Denn in diefem Walle würde die lebhafte Theilnehmung an dem 
Zuftande des Franken Boftangi ihr Fingerzeig und Aufſchluß 
gegeben haben, daß der Keim einer ihr unbelannten Leitenfchaft 
ſchon mächtig in dem Herzen vegetire und Vernunft und Ueber⸗ 
legung würden ihr fodann zugeflüfter: haben, daß diefe Leidens 
ſchaft Liebe fei. Db in dem Herzen des Grafen etwas ähnliches 
im Hinterhalt lag, davon ift kein diplomatiicher Beweis vors 
handen; der überverdienftliche Eifer, die Befehle feiner Gebie⸗ 
terin zu vollziehen, könnte auf diefe Vermuthung führen, und 
da würde ein allegorifcher Strauß von Liebſtöckel, mit einem 
Stengel verwelkter Mannstreue zuſammen gebunden, für ihn wohl 
gepaßt haben. Es konnte aber auch nur eine unfchuldige Ritter= 
fitte Die Zriebfeder dieſes auögezeichneten Dienfteifers fein, ohne 
dag Liebe einigen Antheil daran hatte, denn es war das unver⸗ 
brüchlichfte Gefeg Der Ritter damaliger Zeit, alle dem was ihnen 
der Wille der Damen anferlegte, ſträcklich nachzuleben. Es verging 
nun fein Zag mehr, wo nicht die Prinzeffin mit ihrem Boftangi 
trauliche Unterredung pflog. Der fanfte Ton ihrer Stimme ent- 
zückte fein Ohr und jeder Ausdruck ſchien ihm etwas fchmeichels 
haftes zu jagen. Ein zuverfichtlicherer Champion als er würde 
nicht ermangelt haben, eine fo günftige Situation zu nutzen, 
um weitere Progreffen zu machen, allein Graf Ernſt hielt fich 
immer innerhalb der Gränzen der Befcheidenheit. Weil nun das 
Fräulein in dem Koſtüm der Kofetterie ganz unerfahren war 
und nicht wußte den blöden Schäfer aufzumuntern, den Dieb- 
ſtahl ihres Herzens zu begehen, fo drehte fich die ganze Intri⸗ 
gue um die Achſe des wechfelfeitigen Wohlwollens und hätte 
außer Zweifel noch lange Feinen andern Schwung bekommen, 
wenn nicht der Zufall, welcher bekanntlich bei jedem Wechſel der 
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Dinge dad primum mobile zu fein pfleget, der Scene eine ans 
dere Geſtalt gegeben hätte. 

Gegen Sonnenuntergang eines fehr fehönen Tages bes 
ſuchte die Prinzeffin den Garten, und ihre Secle war fo beiter 
wie der Horizont, fle Eofete mit ihrem Boftangi gar lieblich von 
mancherlei gleichgüftigen Dingen, um nur mit ihm zu reden, 
und nachdem er ihr Blumenkörbchen gefühlt hatte, fette fie ſich 
in eine Laube und band einen Strauß, womit fie ihn befchentte. 
Der Graf befeftigte denfelben als ein Merkmal der Huld feiner 
fehönen Gebieterin mit dem Ausdruck eines überraſchenden Ents 
zückens an der Bruft feines Wamſes, ohne fich einfallen zu laſ⸗ 
fen, daß diefe Blumen einen geheimen Sinn haben könnten, 
denn dieſe Hieroglyphen waren feinen Augen verborgen, wie den 
Augen des Elügelnden Publikums das geheime Triebwerk dei 
berühmten hölzernen Schachipielere. Und weil auch nachher das 
Fräulein diefen verborgenen Sinn nicht enträthfelt Hat, fo iſt er 
mit den Blumen dabingewelkt, ohne zur Wiffenfchaft der Nach⸗ 
welt zu gelangen. Ste hegte indeflen die Meinung, die Blu⸗ 
menfprache fei allen Dienfchen fo werftändlich wie ihre Mutter 
fprache, daher zweifelte fie nicht, ihr Günſtling habe alles recht 
wohl begriffen, und weil er beim Empfang fo ehrerbietig fle ans 
blickte, nahm fie diefe Miene als eine beicheidene Dankfagung 
für das Lob feiner Thätigkeit und feines Dienfteifers an, mel 
ches wahrfcheinlich der Strauß ihm beilegte. Sie trug nun and 
Verlangen feine Erfindſamkeit zu prüfen, ob er auf eben fo ver 
bfümte Art ihr zu danken, was artiges zu fagen, oder mit einem 
Wort, den gegenwärtigen Ausdruck feines Geſichtes, das die 
Empfindungen des Herzens verrieth, in Blumenfchrift zu übers 
feßen wiſſe und begehrte ein Streäußchen von feiner Kompofls 
tion. Der Graf war gerührt von einer fo herablaflenden Güte, 
er flog an das Ende des Gartens in einen abgefonderten Zwin⸗ 
ger, wo er fein Blumendepot binverlegt hatte und woraus er die 


aufblühenden Gemächfe mit den Scherben in den Garten vers 
fegte. Es war gerade damals eine ,gewürzhafte Pflanze zur 
Dfüthe gelangt, welche von den Arabern Mufchirumi*) genannt 
wird und die vorher noch nicht im Garten anzutreffen war. Mit 
diefer Nenigkeit dachte der Graf der ſchönen Blumenfreundin, 
die fein harrete, ein unfchuldiges Vergnügen zu machen, er ſer⸗ 
virte ihr Die Blume, worunter er anftatt des Präfentirtellers ein 
breites Feigenblatt gefchoben hatte, auf den Knieen mit einer 
demüthigen doch einiges Verdienſt fich zueignenden Dliene, und 
hoffte ein Meines Lob dafür einznernten. Aber mit äußerfter Bes 
ſtürzung wurde er gewahr, daß bie Prinzeſſin das Geficht abs 
wendete, die Augen, ſoviel der dünne Schleier ihm zu beobachs 
ten geftattete, befchämt niederfchlug und vor fich hinſah, ohne 
ein Wort zu fprechen. Sie zögerte und fehien verlegen die Blume 
in Empfang zu nehmen, die fie Feines Anblicks würdigte und 
neben ſich auf die Raſenbank Tegte. Ihre muntere Laune war 
verſchwunden, fie nahm eine majeftätifche Stellung an, die ſtol⸗ 
zen Ernſt verkündete, und nach wenig Augenblicken verlieh fie 
die Laube, ohne von ihrem Günftling weitere Notiz zu nehmen ; 
Doch vergaß fie beim Weggehen ihre Muſchirumi nicht, welche 
fie aber forgfältig unter den Schleier verbarg. 

"Der Graf war von diefer räthfelhaften Kataftrophe wie 
betäubt, vermochte nicht zu ergründen, was die Urfache diefes 
fonderbaren Betragens fet, und blieb in der Stellung eines Büs 
Benden noch Tange Zeit auf den Knieen Tiegen, nachdem ihn die 
Prinzeffin verlaffen hatte. Es betrübte ihn in der Seele, tiefe 
Huldgoͤttin, die er wegen ihrer berablaffenden Güte wie eine 
Heilige des Himmels verehrte, beleidiget und ihren Unwillen 
verwirkt zu haben. Nachdem er ſich von der erften Beftürzung 


*) Hyscinthus Musecati. 


erholt hatte, fchlich er ſcheu und trübfelig, als wenn er einer 
fehwer verpoͤnten Uebelthat fich bewußt wäre, in feine Wohnung. 
Der flinke Kurt hatte die Abendmahlzeit ſchon aufgetifcht, aber 
fein Herz wollte nicht anbeißen und gabelte lange in der Schüfr 
fel herum, ohne einen Biffen zum Munde zu führen. Daran 
merkte der getreue Dapifer des Grafen Unmuth, fehlich flugs 
abſeits zur Thür hinaus, entpfropfte eine Flaſche Chierwein 
und der griechifche Sorgenbrecher that Wirkung. Der Graf 
wurde gefprächig und eröffnete feinen lieben Betreuen Das Abens 
teuer im Garten. Es wurde fpät in die Nacht darüber fpekulis 
ret, ohne auf einen Vermuthungsgrund zu ftoßen, was den Uns 
willen der Prinzeſſin veranlagt habe, und da mit allen Grübeln 
nichts ausgerichtet wurde, begab fich Herr und Diener zur Ruhe. 
Der legte fand fie ohne Mühe, der erfte ſuchte fie vergebens und 
und durchtwachte die harmvolle Nacht, Bis ihn die Morgenräthe 
wieder an feine Gefchäfte rief. 
Sn der Stunde, wo Melechfala den Garten zu beſuchen 
pflegte, ſah fich der Graf fleißig nach dem Eingange um, alfein 
die Thür vom Serail wurde nicht aufgetban. Er barrete den 
andern Zag, nachher den dritten, die Serailthüre war wie von 
innen vermauert. Wäre Graf Ernft nicht ein völliger Idiot in 
der Blumenſprache geweſen, fo würde er leicht den Schlüffel zu 
dem auffallenden Benehmen des Fräulein gefunden haben. Er 
hatte durch Ueberreichung der Blume feiner fchönen Gebieterin, 
ohne eine Sylbe davon zu wiſſen, ein fürmliches Liebesgeſtaͤnd⸗ 
niß gethan und noch dazu auf eine ganz unplatonifche Art. 
Wenn ein arabifcher Liebhaber feiner Gelichten verftohlener 
Weife durch die treue Hand einer Vertrauten eine Mufchirumi 
überreichen läßt, fo traut er ihr den Scharffinn zu, den einzigen 
Heim, den die arabifche Sprache darauf hat, zu fuchen. Dieſes 
Wort ift Ydskerumi, welches, fein gegeben, fo viel als Minne⸗ 
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ſold andentet.”) Man muß e8 diefer Erfindung laſſen, daß es 
feine tompendidfere Liebeserklärung giebt als dieſe, die wohl 
werib wäre von den Abendländern nachgeahmt zu werden. AU 
des faden Gefchreibfels der Billets doux, die ihren Verfaſſern 
oft fo viel Dlühe und Kopfbrechen Eoften, oft, wenn fie in uns 
rechte Hände gerathen, von den Spöttern erbärmlich durchges 
nommen, oft von den Empfängern felbit gemißhandelt oder faljch 
interpretirt werden, könnte man dadurch überhoben fein. Weil 
aber die Mufchirumi oder Muskatenhyacintbe nur fparfam und 
kurze Zeit in unferen Gärten blühet, fo könnte eine Nachbildung 
derjelben von unfern parifer oder vaterländifchen Bhumenfchös 
pferinnen dem Bedürfniß der Liebhaber zu allen Jahreszeiten zu 
Statten kommen, und ein inländifcher Handel mit diefer Fa⸗ 
brikwaare dürfte leicht beffern Gewinn geben, als die mißlichen 
Dandelsfpetulationen nah Nordamerika. Gin Liebesritter in 
Europa bat ja ohnehin nicht zu befahren, daß das Geſchenk eis 
ner folchen redenden Blume ihm zu einem Kapitalverbrechen 
dürfte angerechnet werden und daß er mit Leib und Lchen dafür 
büßen müßte, wie das im Drient gar leicht der Ball ift. Wenn 
Fräulein Melechfala nicht fo eine gute fanfte Seele gemefen 
wäre, oder wenn die allmächtige Liebe nicht den Stolz der Toch⸗ 
ter des Soldans gebändiget hätte, fo würde der Graf feine Blu⸗ 
mengalanterie, fo unfchuldig fie auch feinerfeits war, ohne Önade 
mit dem Kopf haben bezahlen müffen. Allein die Prinzeſſin war 
im Grunde fo wenig unwillig über den Empfang der bedeutſa⸗ 
men Blunie, daß vielmehr der vermeinte Liebesantrag die Saite 
ihres Herzens berührte, welche Tange ſchon vibrirte, einen har⸗ 
monifchen- Anklang zu geben. Ihre jungfräuliche Sittiamteit 
aber wurde auf eine harte Probe geftellt, da ihr Günſtling, fo 
wie ſie interpretixte, fie um Liebesgenuß anzuflehen fich erfühnte, 


9) Haffelquifts Reife nach Palaͤſtina. 


— u — 


Das war bie Urſache, warum fie ihr Angeſicht bei dem darge⸗ 


brachten Minneopfer abwendete. Eine Burpurrröthe, die der 
Schleier den Grafen nicht bemerken ließ, überzog ihre zarten 
Wangen, die Lilienbruft bob ſich Höher und das Herz Flopfte 
ftärker in der Bruſt. Scham und Zärtlichkeit kämpften darin 
nen einen ſchweren Kampf, und die Verwifrung des Bräuleins 
war fo groß, daß es ihr unmöglich war den Mund zu äffnen, 
Eine Zeit lang war fie zweifelhaft, was fie mit der verfänglichen 
Mufchirumi machen ſollte; fie verfehmähen bie den Liebenden 
aller Hoffnung berauben, und fie annehmen, galt das Geſtänd⸗ 
niß, ihn feines Wunfches zu gewähren. Das Zünglein in der 
Mage der Entſchloſſenheit wankte daher bald auf diefe bald auf 
jene Seite, bis das Uebergewicht der Liebe entfchied; fle nahm 
die Blume mit fich, und das aſſekurirte wenigſtens vorläufig bes 
Grafen Kopf. Aber im einfamen Gemach kam's ohne Zweifel 
zu mancherlei wichtigen Konſultationen über die Folgen, die die 
fer Entſchluß nach fich ziehen konnte, und die Lage des Fräu⸗ 
leins war um deswillen defto bedenkficher, weit fie bei ihrer Un- 
erfahrenheit in Herzensangelegenheiten fich felbft nicht zu rathen 
wußte und es nicht wagen durfte einer Verirauten ſich zu ent- 
beden, wenn fic nicht dad Leben ihres Geliebten und ihr eignes 
Schickſal der Willkühr einer dritten Berfon überlaffen wollte. 
Eine Göttin im Bade ift leichtes von einem Sterblichen zu 
belauſchen, als eine orientalifche Brinzeffin in der Bettlamme 
des Seraild von ihrem Gefchichtichreiber, daher läßt fich ſchwer⸗ 
lich beitimmen, ob Fräulein Melcchfala die in Empfang genom- 
mene Mufchirumi auf der Spiegellonfole dahin welken laſſen 
oder fie ins frifche Waſſer geftellt Habe, um fie zur angenehmen 
Augenweide fo lange al8 möglich zu konſerviren. Deögleichen 
ift auch nicht leicht auszumachen, ob fie von lieblichen Tränmen 
umtanzt oder von den böfen Sorgen der Liebe gequält, die Nacht 
ſchlummernd oder ſchlaflos zugebracht habe, Doch iſt das Letz⸗ 
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tere um deswillen glaubhaft, weil am frühen Morgen groß Jam⸗ 
mern und Wehllagen innerhalb der vier Wände des Palaftes 
entitund, als die Prinzeſſin mit abgebleichten Wangen und mat- 
tem Blick in den Augen zum Borfchein kam, alio, daß ihr Frauen⸗ 
zimmer wähnte, ihr wandle eine ſchwere Krankheit an. Der Hof- 
arzt wurde herbeigerufen, eben der bärtige Jude, welcher dem 
Grafen das Fieber durchs Schweißbad abgeſchwemmt hatte, um 
den Buls der erlauchten Kranken zu prüfen. Sie lag nach Lan⸗ 
deöfitte auf einem Sopha, vor welchen ein großer Blendſchirm 
gefeßt wurde, mit einer Eleinen Deffnung verfehen, durch welche 
die Prinzeſſin den niedlich gerundeten Arm hervorſtreckte, der 
aber, um ihn nicht dem profanen Anblick eines männlichen Au⸗ 
ges Preis zu geben, mit zarten Muſſelin doppelt und dreifach 
ummunden war. Soll mir Bott! flüfterte der Arzt der Ober⸗ 
kaämmerin ins Ohr, mit Ihro Hoheit ſteht's fchlecht, der Puls 
zappelt wie ein Mäuſeſchwanz, und fehüttelte aus praktifcher Po⸗ 
litik, wie ſchlaue Aerzte pflegen, dabei gar bedenklich den Kopf, 
verorbnete reichlih Kalaf und andere Herzftärtungen und weils 
fagete mit Achſelzucken ein abzehrendes Fieber. 

Gleichwohl fehienen alle diefe Symptome, welche der forg- 
fame Arzt für Herolde anſah, die eine bösartige Seuche verkün⸗ 
deten, nichts mehr als die Folgen einer geftörten Nachtruhe zu 
fein; denn da die Kranke in der Mittagsſtunde ihre Siefla ge- 
halten hatte, befand fie fich zur Wermunderung des Iſraeliten 
gegen Abend ſchon außer Gefahr, hatte Feine Arzenei mehr no⸗ 
thig und mußte nach der Vorfehrift dieſes Aeſkulaps nur noch 
‚einige Tage der Ruhe pflegen. Diefe Zeit wendete fie dazu an, 
ihre Intrigue reiflich zu überlegen und Projekte auszuklügeln, 
die Gerechtfame der acceptirten Mifchirumi zu realifiren. Sie 
war geichäftig zu erfinden, zu prüfen, zu wählen und zu verwer⸗ 
fen. Sn einer Stunde ebnete die Phantaſie die unüberfteiglich- 
ſten Berge, in der andern fah fie nichts als Klüfte und Ab⸗ 
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gründe, vor welchen fie zurück ſchauderte und über die die kuͤhnſte 
Einbildungskraft keinen Steg zu bauen wagte. Dennoch grlns 
dete fie auf alle diefe Steine des Anftoßes den feften Entfchluß, 
es koſte auch was c8 wolle, den Gefühlen ihres Herzens zu ge 
borchen. Ein Heroismus, der Mutter Evend Töchtern nicht une | 
gewöhnlich if, den fie inzwifchen oft mit dem Glück und der Zus | 
frievenheit des Lebens bezahlen. | 
Die verriegelte Pforte des Serails that fih endlich auf : 
und die ſchone Melechfala ging, wie die leichte Sonne ducche | 
Morgenthor, durch fie wieder in den Garten. Der Srafbe 
merkte ihre Ankunft Hinter einer Epheulaube, da fing!s an in 
feinem Herzen zu arbeiten wie in einer Mühle, es pochte und 
hämmerte als wäre er Berg an Berg ab gelaufen. War's Freude, 
war's Zagheit oder bange Erwartung, was diefer Gartenbeſuch 
ihn ankündigen würde, — Verzeihung oder Ungnade: wer ver 
mag das menfchliche Herz fo genau zu entfalten, daß er von je 
dem Ruck und Zuck diefer reizbaren Muskel Grund und Urſache 
follte anzugeben wiffen? Genug, Graf Ernit fühlte Herzklopfen, 
fobald er die Gartengrazie ven weitem erblidte, ohne daß er fih 
felbit über das woher und warum Rechenfchaft zu geben ver- 
mochte. Sie beurlaubte ihr Gefolge gar bald, und aus allen 
Umſtänden war deutlich abzumerfen, daß die poetische Blumen 
lefe Diesmal nicht ihr Geſchäfte ſei. Sie machte die Wallfahrt 
nad den Lauben, und weil er eben nicht gefliffentlich Verſteckens 
fpielen wollte, mußte fie ihn wohl finden. Da fie noch einige 
Schritte entfernt war, fiel er mit ſtummer Beredtfamkeit vor ihr 
auf die Kniece, unterftand ſich nicht die Augen gegen fie aufzu⸗ 
beben und fab fo trübielin aus :ie ein Delinguent, dem der 
Nichter fein Urtbeif zu publiciren eben im Begriffe iſt. Das 
Fräulein aber redete ihn mit janfter Stimme und freundficher 
Gebehrde an: Boſtangi, ehe auf nnd folge mir in dieſe Laube. 
Boſtangi geborchte fchweigend, und nachdem fie Plag genom⸗ 


— 97 — 


men batte, redete fie alſo: Der Wille des Propheten geſchehe! 
Ich Habe ihn drei Tage und drei Nächte lang angerufen, mir 
Durch ein Anzeichen Fund zu machen, wenn mein Wandel zwi⸗ 
schen Thorheit und Irrthum ſchwankt. Er ſchweigt und billiget 
den Entſchluß der Ringeltaube, den ſklaviſchen Hänfling der 
Kette, woran er kümmerlich Waffer zieht, zu entledigen und mit 
ihm zu niften. Die Tochter des Soldans hat die Mufchirumi 
aus deiner Sklavenhand nicht verſchmähet; mein Loos ift ent⸗ 
ſchieden! Säume nicht den man aufzufuchen, Daß er dich in 
die Mofchee einführe und Dir das Siegel der Gläubigen ertheile. - 
Dann wird mein Vater auf meine Vorbitte dich wachſen laſſen 

wie den Nilfttom, wenn er fein enges Ufer überfteigt und fich 

in das Thal ergicht. Wenn du nun ald Bei eine Provinz re= 

giereft, magft du deine Augen kühnlich zum Throne aufheben, 

der Soldan wird den Eidam nicht vertwerfen, welchen der große 

Prophet feiner Tochter verfehen hat. 

Wie von dem Zauberfpruche einer mächtigen Yei wurde 
der Graf. durch diefe Rede einer fteinernen Bildſäule abermals 
verähnlichet, er ſtaunte die Bringeffin an, ohne Leben und Bes 
wegung. Seine Wangen entfärbten fich und feine Zunge war 
gebunden. Im Ganzen begriff er zwar den Sinn der Rede, 
aber wie er zu der unerwarteten Ehre gelangen follte, der Eidam 
des Soldans ven Egypten zu werden, das war ihm unbegreifs 
lieb. In diefer Situation machte er für einen erhörten Liebha= 
ber nun eben nicht die impofantefte Figur; jedoch die aufwach- 
fende Liebe vergüldet alles, wie die aufgehente Sonne. Das 
Fräulein nahm diefes hinbrütende Staunen fire Uebermaaß feis 
ned Entzücdens an und maß die fichtbare Verwirrung ſeines Geis 
ſtes dem überrafchenten Gefühl feines Minneglückes bei. In⸗ 
defien regte fich in ihrem Herzen eine gewiſſe Empfindung jungs 
fränlicher Bedenklichkeit, daß fie mit dem Ultimatum ihrer Ge⸗ 


generflärung zu raſch möchte zu Werke ana —X 
Muſũus. IV. 
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Erwartung ihres Geliebten übereilet haben, darum nahm ſie das 
Wort wieder uud ſprach: Du ſchweigſt, Boſtangi? Laß dich 
nicht befremden, daß der Wohlgeruch deiner Muſchirumi den 
Geruch meiner Geſinnung auf dich zurüͤck duftet, Die Decke der 
Verſtellung hat nie mein Herz verhält. Sollte ich durch ſchwan⸗ 
kende Hoffnung die den fleilen Pfad erfchweren, den dein uf 

vorher eriteigen muß, che fich die Brautkammer dir öffnet? | 

Der Graf hatte während dieſer Nede Zeit gehabt wieder 
zur Beſonnenheit zu gelangen, er ernannte fich wie cin Krieges 
mann aus dem Schlafe, wenn im Lager Lärm geblafen wirt. 
Glanzvolle Blume des Drients, ſprach er, wie darf ein Stäubs 
fein, das unter den Dornen wächit, fich ermächtigen, unter dir 
nem Schatten zu blühen? Würde es nicht die wachfame Hand 
des Gärtners als ein mißſtaudiges Unkraut ausjäten und es bins 
werfen, daß c8 im Wege zertreten würde oder von der Sonnen 
gluth verichmachtete? Wenn ein wehendes Lüftlein den Staub 
erhebt, daß er dein Fönigliches Diadem befledt, find nicht ald 
bald Hundert Hände bereit e8 davon zu fäubern? Wie folkte ein 
Sklave auf die Piſangfrucht füftern fein, die in den Gärten de} 
Soldans fir den Gaumen eines Fürjten reift? Auf dein Ge 
heiß fuchte ich eine angenehme Blume für dich und fand de 
Mufchirumi, deren Name mir fo unbekannt war, als es ihre ge f 
heimnigvelle Bedeutung noch ift. Wähne nicht, daß ich damit 
etwas anders beabfichtigt Habe, al8 dir zu geberchen. 

Diefe Querantwort verrückte den fchönen Plan des Frans 
leins merklich. Es war ihr unerwartet zu vernehmen, daß einem 
Europäer möglich fei mit der Muſchirumi nicht gerade den Ges 
danken zu verbinden, infofern fie einem Brauenzimmer Dargebos 
ten wird, welchen die zwei iibrigen Theile der alten Welt Damit 
zu vereinbaren pflegen. Das Mißverſtändniß fag Mar am Tage; 
jedoch die Liebe, die einmal im Herzen Wurzel gefaßt hatte, 
wendete und drehete es ſo geſchiet, wie eine Nähterin ein Stud 
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bei fie es im Zuſchnitte verſehen hat, daß endlich doch 
ſo ziemlich zuſammentreffen muß. Die Prinzeſſin vers 
Verlegenheit dur das Spiel ihrer fehönen Hände 
Saume des Schleierd, und nachdem fle einige Augen⸗ 
hwiegen hatte, fprach fie mit zärtlicher Anmuth: Deine 
nbeit gleicht der Nachtviole, die nicht nach dem Schim⸗ 
Sonnenlicht8 geizet, um hohe Karben zu fpiegeln, und 
ihres aromatischen Geruchs wegen geliebt wird. Ein 
Ungefähr ift alfo der Dolmetjcher deines Herzens 
nd hat die Empfindungen des meinigen hervorgelodt, 
ir unverborgen. Folge der Lehre des Propheten und 
if dem Wege Deinen Wunſch zu erreichen. 

Graf fing an den Zufammenhang der Sache immer 
einzujeben, die Dunkelheiten verichivanden allgemach 
: Seele, wie die nächtlichen Dämmerungen bein Ans 
Morgenröthe, Jetzt trat der Verfucher, ten er im Ver⸗ 
zitterthurms unter der Maske eines gehörnten Satyrs 
ſchwarzen Erdgnomens erwartet hatte, in der Geftalt 
jelten Amord zu ihm und brauchte alle verführerifchen 
n zu überreden, den Glauben zu verläugnen, feiner zars 
ihlin treubrüichig zu werden und die Pfänder Feufcher 
sergefien. Es ſteht in deiner Gewalt, fprach er, die 
5Havenfeffeln mit den holden Banden der iebe zu vers 
Die erſte Schönheit eines Welttheils lächelt dir ent⸗ 
d mit ihr der Genuß jedes Erdenglüds! Eine Flamme, 
as Feuer der Veſta, Todert für dich in ihrem Buſen, 
rzehren würde, wofern Thorheit und Eigenfinn deine 
nebelten, ihre Gunft zu verfchmähen. Verbirg deinen 
eine Beine Zeit unter den Turban, Water Gregor hat 
genug in feiner Ablaßeifterne dich von diefer Sünde 
afchen. Vielleicht erwirbft du das Verdicnft, des Fräu⸗ 
e Engelfeele zu gewinnen und fie den Himmed ae 
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führen, für den fie beſtimmt iſt. Dieſer trüglichen Dration hät 
der Graf noch lange mit Wohlgefallen zugehöret, wenn ihn ſei 
guter Engel nicht beim Ohr gezupft und gewarnt Hätte de 
Stimme der Verführung nicht weiter Gehör zu geben. Darm 
glaubte er mit Kleifch und Blut nicht länger fich befprechen z 
dürfen, fondern über fich rafch den Sieg gewinnen zu müffe 
Das Wort erftarb ihm einigemal im Munde, doch faßte er ent 
lich Muth und gegenredete alfo: Der Wunfch des verirtte 
Wanderers in der libyſchen Wüfte, aus den Quellen des Nil 
feine trockene Zunge zu laben, mehrt nur die Qualen der durſti 
gen Leber, wenn er dennoch verfchmachten muß, Darum, od 
Holdfeligfte deines Gefchlechts, wähne nicht, daß ein folde 
Wunſch in meiner Seele erwacht fei, der als ein nagender Wum 
an meinem Herzen zehren würde, ohne daß ich ihn mit Hoffnun, 
füttern kann. Vernimm, daß ich in meiner Heimath durch dai 
unauflösliche Band der Ehe mit einem tugendfamen Weibe be 
teitö verbunden bin und drei zarte Kindlein den fügen Vaterna 
men lallen. Wie könnte ein Herz, von Kummer und Sehnfuh 
zerriffen, der Berle der Schönheit nachitreben, um ihr getheilt 
Liebe anzubieten? Diefe Erklärung war deutlich, der Graf ur 
meinte auch recht rittermäßig und gleichjam mit einem Streik 
den Minnelampf entjchieden zu haben. Ervermuthete, die Priw 
zeifin würde num ihre Uebereilung einſehen und ihren Plan auf 
geben; allein hierin irrte ex fich gar fehr. Das Fräulein Fonnt 
ſich nicht bereden, daß der Graf, als ein junger blühender Mann, 
kcine Augen für fie haben follte, fie wußte, daß fie Tiebenswär 
dig war, und das freimüthige Bekenntniß von der Zage feind 
Herzens machte gerade auf fie gar feinen Eindruck. Sie da 
nach der Sitte ihres Vaterlandes nicht daran, den alleinig 
Beſitz fih davon zuzueignen, und betrachtete die Zärtlichkeit 
Männer als ein theilbares Gut, denn in den finnteichen Spi 
len der hagte ſte oft gehiitt, Aag die männliche Zärtli 
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keit mit einem Baden Selde war verglichen worden, der fich tren⸗ 
nen und theilen läßt, fo daß jeder Theil dennoch fir fih ein 
Ganzes bleibt. In der That ein finnreicher Vergleih, worauf 
der abendländifche Wig unferer Damen noch nie verfallen ift! 
Der Harem ihres Vaters hatte ihr von Jugend auf auch zahl- 
reiche Beifpiele von der Geſelligkeit der Liebe dargeftellt; die 
Favoritinnen des Soldans lebten dafelbit in traulicher Eintracht 
beifammen, 

Du nennft mich die Blume der Welt, erwiederte das Fräu⸗ 
lein, aber fiehe, in diefem Garten blühen neben mir noch viele 
Blumen, die Aug und Herz durch Mannichfaltigkeit ihrer Schön⸗ 
beit und Anmuth ergögen, und ich wehre dir nicht diefen Blu⸗ 
mengenuß mit mir zu theilen. Sollte ich von dir fordern in dei⸗ 
nen eignen Garten nur eine einzige Blume zu pflanzen, au des 
ren beſtändigem Anbli dein Auge ermüden würde? Dein Weib 
fol Theilhaberin fein des Glückes, das ich dir bereite, du ſollſt 
fle in deinen Harem einführen. Sie wird mir willfommen, fie 
wird mir die Tiebfte Gefpielin fein um deinetwillen, und um dei⸗ 
netwillen wird fle mich wieder lieben. Auch ihre Kindlein follen 
die meinigen fein, ich will ihnen Schatten geben, daß fie luſtig 
blühen und in fremdem Erdreich wurzeln follen. Mit der Tole= 
ranz der Liebe ift es in unferm aufgeffärten Sahrhundert noch 
lange nicht fo weit gediehen, als mit der Toleranz der Kirche, 
fonft könnte diefe Erklärung der Prinzeſſin unfern Leſerinnen 
unmöglich fo befremdend auffallen, als ſie aller Wahrfcheinlich- 
feit nach thun wird; allein Fräulein Melechfala war eine Mor⸗ 
 genländerin, und unter diefem mildern Himmel hat Megäre Eis 

ferſucht über die ſchöne Hälfte der Menfchheit weit weniger Ge= 
"Walt, als über die ftärkere, welche fie dagegen auch mit eifernem 
Seepter regieret. 
77 Graf Ernſt war von der gutmüthigen Denkungsart der 
zr Brinzeſfin gerührt, und mer weiß wozu er ch wie une 


ſchloſſen haben, wenn er feiner trauten Ditilia daheim gleiche 
Sefinnung Hätte zutrauen können und überdies der Stein des 
Anſtoßes ihm nicht im Wege gelegen hätkg,, feines Glaubens 
fih abzuthun. Er verſchwieg der Huldgöttin, die fo unbefangen 
um fein Herz warb, diefen Gewiſſensſkrupel keineswegs, un 
fo leicht es ihr geweſen war alle übrigen Schwierigkeiten auf 
die Seite zu räumen, fo wenig Eonnte fie diefer beikommen. 
Die trauliche Seſſion wurde aufgehoben, ohne daß in Unfchung 
diefes ftreitigen Punktes etwas entjchieden wide. Da die Par 
teien fich teennten, ftunden die Traftaten fo wie bei einer Gräny 
konferenz zweier benachbarten Staaten, wo Bein heil feinm 
Gerechtſamen etwas vergeben will und der Austrag der Sade 
auf einen anderweiten Termin verfhoben wird, mo die Kom⸗ 


mifjarien wieder mit einander in Freuden leben und ſich's wohl "- 


fein laſſen. 


Im geheimen Konklave des Grafen hatte der flinke Kun | 


bekanntlich Sig und Stimme, fein Here eröffnete ihm zu 
Abendzeit den ganzen Vorgang feiner Herzendangelegenkeit, 
denn er war fehr beunruhiget, und es ift leicht möglich, daß 
ein Liebeöfunfe aus dem Herzen des Fräuleins in das feine her 


übergeiprüht war, der ſich von der Aſche feiner gefeßmäßigen |‘ 
Licbeögluth nicht wollte auspämpfen laſſen. Eine fiebenjährige | 
Abwefenheit, die aufgegebene Hoffnung der Wiedervereinigung | 
mit der Erfigeliebten und die Dargebotene Gelegenheit das Ha |' 
nach Wunfch zu befchäftigen, find drei Eritifche Umftände, wer |‘ 


durch eine fo geiftige Maffe, als die Liebe ift, Leicht in eine 


Gährung kommt, die ihre Subftanz verändert. Der meilt |' 


Knappe fpikte das Ohr bei Anhörung diefed intereffanten Ev 
eigniffes, und gleichfam als ch die enge Pforte des Gehör 


nervens die Erzählung des Grafen nicht rafch genug in feine | 


Hirnkammer einpaffiren ließ, öffnete er zugleich die weite Ther⸗ 
fahrt des Mundes, Härte und ſchmeckte zugleich die umerwartet 
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ovelle mit großer Inbrunſt. Nachdem er alles reiflich erwogen 
itte, ging ſein unvorgreifliches Gutachten dahin, die anſchei⸗ 
nde, Hoffnung der Erledigung in beide Hände zu faſſen und 
a Plan der Prinzeffin zu realifiren, nichts dazu und nichts 
von zu thun, und übrigens den Himmel walten zu laſſen. 
be feid, Iprach er, aus dem Buche der Lebendigen in eurem 
aterlande ausgethan; aus dem Abgrunde der Sklaverei ift 
ine Erlöfung, wofern ihr euch nicht an den Seilen der Liebe 
raushaſpelt. Eure Gemahlin, die holde Frau, kehret nie zu 
ven Umarmungen zurüd. Wenn fie in fieben Jahren der 
ram über euren Verluft nicht überwältigt und aufgerieben hat, 
bat die Zeit ihren Gram überwältiget, fie bat euer vergeffen 
ıd erwarmet in den Bette eines andern. Aber den Glauben 
verläugnen, das ift traun eine harte Nuß, die ihr wohl nicht 
fknacken möget. Doch auch dafür ift wohl Rath. Unter keinem 
olk auf Erden iſt's Brauch, daß das Weib den Mann be- 
re, welchen Weg zum Himmel er nehmen fol, ſondern fie 
gt feinem Gange und läßt fich von ihm leiten und führen wie 
Wolfe vom Winde, fieht weder zur Nechten noch zur Linken, 
ch nicht hinter fi, wie Loths Weib, die zur Salzfäule 
wd; denn wo der Mann hinfommt, da ift ihres Bleibens. 
h babe auch daheim ein Weib, aber wahrlich, Herr, läge 
in der Vorhölle, fo würde fie fich nicht entbrechen mir nach⸗ 
fahren, um mit ihrem Sonnenwedel meiner armen Seele 
iche Luft zugufächeln. Darum beharret feit darauf, dag das 
Aulein ihrem Lügenpropheten entſage. Wofern fie euch mit 
ner Liebe beigethan ift, wird fie ficherlich ihr Paradicd gegen 
ı ChHriftenhimmel gern vertaufchen. 

Der flinke Kurt perorirte noch lange, um feinen Herrn zu 
erreden, die fönigliche Liebſchaft nicht auszufchlagen und aller 
dern Verbindungen zu vergeffen, um feine Feſſeln zu zer⸗ 
chen. Aber er bedachte nicht, daß er durch das Zutrauen in 
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die Treue feines eignen Weibes den Grafen an Die Treue ſeinet 
liebevollen Gemahlin erinnert hatte, deren er fich gänzlich zu 
entfchlagen verfucht wurde. Sein Herz war eingepreßt als in 
einer Kelter, er wälzte ſich auf feinem Nachtlager raſtlos Hin 
und ber und feine Gedanken und Entfchlüffe durchkreuzten ſich 
gar ſonderbar; dadurch wurde er fo abgemattet, daß er gegen 
den Morgen in einen dumpfen Schlummer fil. Da träumte 
ihm, der fchönfte Schneidezahn aus feinem elfenbeinernen Ge 
biß fei ihm ausgefallen, worüber er großes Serzeleid und ſchwe⸗ 
ren Kummer empfand, doch ald er die Zahnlüde im Spiegel 
beſah, um zu urtheilen, ob fle ihn auch fehr verſtelle, war an 
neuer Zahn hervorgewachſen, ſchön und blank wie die Übrigen, 
fo daß der Verluft nicht zu merken war. Sobald er erwmachte, 
trug er Verlangen, die Deutung des Traumes zu erfahren. Der 
flinfe Kurt ermangelte daher nicht, eine wahrfagende Zigeunerin 
aufzutreiben , die gegen die Gebühr gut Glück aus der Hand 
und Stirn prophezeite, auch die Gabe befaß Träume auszus 
legen. Der Graf referirte ihr den feinigen der Länge nach, und 
nachdem die gerungzelte, ſchwarzbraune Pythia Tange darüser 
ſimulirt hatte, that fie ihren mulftigen Mund auf und fpradh: 
Was dir das Liebſte war, hat dir der Tod geraubt, Doch den 
Verluſt erſetzt bald das Geſchick dir wieder. 

Nun lag's Mar am Tage, daß die Vermuthungen des 
weifen Knappen keine Hirngefpinfte waren, fondern daß bie 
gute Gräfin Dttilia vor ram und Harın über den Verluſt ihres 
geliebten Gemahls zu Grabe gegangen fei. Der gebeugte Witts 
wer, der fo wenig an dieſem Trauerfall zweifelte, als wenn 
er durch eine ſchwarzgeränderte Notififation Brief und Siegel 
darüber empfangen hätte, fühlte alles, was ein Mann, der 
fein gefundes Gebiß zu fchägen weiß, empfindet, wenn er einen 
Zahn verliert, welchen die wohlthätige Natur durch einen ans 
dern zu erfegen in Begriff ift, und tröftete fich über den erlit⸗ 


— 15 — 


tenen Verluft mit dem befannten troftreichen Wittwerfpruch : 
Es ift Gottes Schickung, ich muß mich drein ergeben. Da er 
fih nun für frei und ungebunden hielt, fpannte er alle Segel 
auf, ließ Wimpel und Flagge luſtig wehen, um auf den Hafen 
feines Minnegläds loszuſteuern. Bei der nächiten Entrevue 
fand er die Prinzeffin reizender als jemals, feine Blicke ſchmach⸗ 
teten ihr entgegen, ihr ſchlanker Wuchs entzündete fein Auge 
und ihr leichter fanfter Gang gli dem Gange einer Göttin, 
ob fie gleich nach menfchlicher Weife einen Fuß vor den andern 
förder fete und nicht nach dem Keftüm der Göttinnen mit uns 
bewegten Schenkeln über den buntfarbigen Sandweg daher 
ſchwebte. Boſtangi, Iprach fie mit meledifcher Stimme, haft 
du den Iman geſprochen? Der Graf ſchwieg einen Augenblick, 
flug die lichtvollen Augen nieder, legte befcheiden die Hand 
auf die Bruft und Tieß fih auf ein Knie vor ihr nieder. In 
diefer demuthsvollen Stellung antwortete er entſchloſſen: Ers 
babene Tochter des Soldans, mein Leben hängt an deinem 
Wink, aber nicht mein Glaube. Mit Freuden bin ich bereit 
jenes für dich aufzuopfern, nur laß mir diefen, der mit meiner 
Seele fo verwebt ift, daß ſie fich Teichter vom Leibe fcheiden 
als vom Glauben trennen läßt. Hieraus merkte die Prinzeffin, 
daß fle mit ihren fehönen Entwürfen auf dem Wege war zu 
fcheitern, um deswillen nahm fie zu einem beroifchen Mittel 
ihre Zuflucht, das unftreitig von unfehlbarerer Wirkung ift, 
als der berufene thierifche Magnetismus, und verfuchte damit 
ihren Plan aufrecht zu erhalten ſie entfchleierte ihr Angeficht. 
Im vollen Glanz der Schönheit fund fie da wie die Sonne 
am Firmamente, als fie aus tem Chaos hervorging, die dunkle 
Erde zu beſtrahlen. Sanfte Röthe überzog ihre Wangen und 
hoher Purpur glühete auf den Lippen ihres Mundes, zwei 
fhön gewölbte Bogen, auf welchen Amer feherzte wie die bunt⸗ 
farbige Iris auf dem Regenbogen, beichatteten die feelenvollen 
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Augen, und zwei gelöne Locken küßten fih auf ihrer Lilien 
bruft. Der Graf flaunte und ſchwieg; fie aber nahm das Wort 
und fprach: Siehe, Boftangi, ob diefe Geftalt deinen Augen 
gefällt und ob fie des Opfers werth fei, das ich von dir fordere. 
Sie ift die Seftalt eined Engels, antwortete der Graf mit dem 
Ausdruck des höchſten Entzückens, werth, von einem Heiligen: 
ſchein umfloffen, in den Vorhöfen des Chriftenhimmels zu 
glänzen, gegen welchen die Annemplichkeiten des Baradiefes dei 
Propheten nur leere Schatten find. 

Diele Worte, mit Wärme und anjchauficher Ueberzeugung 
audgeiprochen, fanden in dem offenen Herzen des Yräuleind 
freien Eingang, befonders dünkte ihr der Heiligenfchein ein Ap⸗ 
paratus zu fein, der ihr nicht übel zu Gefichte flehen müßte. 
Ihre rege Phantafie blieb auf diefe Idee geheftet, über melde 
fie Erläuterung begehrte, und der Graf ergriff die dargeboten 
Öelegenheit mit beiden Hänten, ihr den Ehriftenhimmel fo 
zeizend zu fehildern, als in feinem Vermögen war; er wählte 
die anmuthigften Bilder dazu, die ihm die Einbildungskraft 
darbot nnd fprach mit folcher Zuverficht, als wenn er gerade 
aus dem Schooß der Seligkeit herabgelommen wäre, eine Mil 
fion an fie auszurichten. Weil es nun dem Propheten beliebt 
bat, das ſchöne Geſchlecht in jener Welt mit überaus Färglice 
Erwartung auszufteuern, fo verfehlte der apoftolifche Redner 
feine Abficht deſto weniger, ob fich gleich nicht behaupten Täßt, 
daß er zum Apoftelamt chen vorzüglich qualificirt geweſen wäre. 
Es fei nun, daß der Himmel felbft dieſes Belchrungsgefchäft 
begünftigte, oder daß der eroteriihe Geſchmack der Prinzeſſin 
fih bis auf die religiöſen Begriffe der Ausländer ausdehnte, 
oder daß das Perfonale des Heidenbekehrers mit in Anſchlag 
kam; genug fie war ganz Ohr und mürde, wenn ber heran- 
dämmernde Abend die Lektion nicht unterbrochen hätte, ihrem 
Docenten noch Stunden lang mit Vergnügen zugehört haben. 
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Bor diesmal ließ fie raſch den Schleier fallen und begab Pr 
ins Serail. 

Es if eine bekannte Sache, daß Fürſtenkinder überaus 
gelchrig find und in allen wiffenswerthen Dingen riefenmäßige 
Bortfchritte machen, wie unfere Tagebücher das oft laut urkun⸗ 
den, wenn die übrige Weltbürgerfchaft fih nur mit Zwerg⸗ 
fchritten, begnügen muß. Es war daber Fein Wunder, daß die 
Tochter des Soldans von Egypten nach Furzem Zeitverlauf den 
damaligen Lehrbegriff der abendländifchen Kirche fo gut inne 
hatte, als der Lehrer ihr ſolchen mittheilen konnte, einige Eleine 
Kepereien auf und ab ungerechnet, die ohne Vorfag feine Un- 
kunde in Slaubensfachen mit einlaufen ließ. Diele Erkenntniß 
blieb nicht todter Buchitabe bei ihr, ſondern eͤrweckte das eifrige 
Verlangen zu profelgtiren. Alfo wurde der Plan der Prinzeſſin 
nun in fo weit abgeändert, daß fie nicht mehr darauf beftund 
den Grafen zu befchren, fondern fih von ihm befehren zu 
laffen; doch alles das nicht ſowohl in Hinficht einer Glaubens⸗ 
einigung,, als in Beziehung des beabfichtigten Liebesvereins. 
Es kam jegt alles auf die Frage an, mie diefes Vorhaben ind 
Werk zu richten fei. Sie zog den Grafen und diefer den flinken 
Kurt in den nächtlichen Konfultationen über diefe wichtige Anz 
gelegenheit zu Rathe, und der Iegtere votirte dahin, das Eiſen 
zu ſchmieden dieweil es heiß fei; der fchönen Profelytin des 
Grafen Stand und Herkunft zu eröffnen, ihr den Vorfchlag zu 
thun, mit ihm zu entfliehen; behend über Meer ans europäifche 
Seftade zu ſchwimmen und im Thüringerland mit einander als 
hriftliche Eheleute zu Icben. 

Der Graf klopfte dieſem wohlausgedachten Plane feines 
weiten Knappen lauten Beifall zu, es war als hätte er ihn 
feinem Heren aus den Augen gelefen. Ob die Ausführung mit 
Schwierigkeiten würde verfnüpft fein oder nicht, das wurde 
beim eriten Feuer des romantischen Entwurfes nicht in Erwä⸗ 
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gung gezogen; die Liebe trägt alle Berge eben, fpringt über 
Mauern und Graben, hüpft über Abgrund und Schluchten 
und fett über einen Schlagbaum mit eben der Leichtigkeit, al8 
über einen Strohhalm. Sn der nächften Lehrftunde, eröffnete 
der Graf der geliebten Katechumena den gefaßten Anſchlag. 
Du Abglanz der heiligen Jungfrau, redete er fie an, vom 
Himmel erforen aus einem verworfenen Voll, fiber Irrwahn 
und Vorurtheil zu flegen und Theil und Erbe zu empfahen im 
Wohnplatz der Wonne, Haft du den Muth deinem Waterlande 
zu entſagen, fo bereite dich zur ſchnellen Flucht. Ich will dic 
gen Rom geleiten, wo der Himmelspförtner, Sankt Peters 
. Statthalter, baufet, dem die Schlüffel zur Himmelsthür ans 
vertraut find, daß er dich aufnchme in den Schooß der Kirche 
und das Bündniß unferer Liebe fegne. Fürchte nicht, daß deines 
Vaters mächtiger Arm und erreichen werde, jede Wolfe über 
unferm Haupte wird ein Schiff fein, mit einer Beſatzung von 
Engelheerfchaaren, mit diamantnen Schildern und feurigen 
Schwertern bewaffnet, die fterblichen Augen zwar unfichtbar, 
aber mit Kraft und Stärke gerüftet, zu deiner Hut und Wacht 
verordnet find. Auch will ich dir nicht verhalten, daß ich durch 
Glück und Geburt das bin, wozu mich tie höchfte Gunſt des 
Soldans erheben könnte; ich bin ein Graf, das ift ein geborner 
Dei, der über Land und Leute regieret. Die Grängen meiner 
Herrſchaft umfchliegen Städte und Fleden, auch Paläfte und 
fefte Bergſchlöſſer. Mir gehorchen Ritter und Knappen, aud 
Roß und Wagen find zu meinem Dienft bereit. Du ſollſt in 
meinem VBaterlande, von feinen Mauern eined Serails um: 
Ichloffen, frei herrfchen und regieren als eine Königin. 

Diefe Rede des Grafen dünfte der Prinzeſſin eine Bots 
ſchaft vom Himmel zu fein, fie ſetzte fein Mißtrauen in die 
BZuverläffigkeit feiner Worte, und es fchien ihr zu fehmeicheln, 
daß die jchöne Ringeltaube nicht in einem Hänflingsneſt, fon 
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dern bei einem Gefieder von der Sippichaft ver Adler niften 
würde! Ihre warıne Phantafie war mit fo ſüßen Erwartungen 
angefült, daß fie fich mit der Bereitwilligkeit der Kinder Iſrael 
zum Ausgang aus Egypten bequemte, gleichſam als ob ein 
neues Kanaan in einem andern Welttheile jenſeits des Meeres 
ihrer wartete. Sie würde, im Vertrauen auf den Schutz der 
ihr verheißenen unfichtbaren Leibwache, alsbald ihrem Geleits⸗ 
manne außerhalb den Ringmauern des Palaſtes gefolgt ſein, 
wenn dieſer ſie nicht belehrt hätte, daß noch mancherlei Zube⸗ 
reitungen erforderlich wären, ehe das große Vorhaben mit 
Hoffnung eines glücklichen Erfolgs könnte ausgeführt werden. 
Unter allen Kapereien zu Waſſer und zu Zande ift Feine 
mißlicher und mit mehreren Schwierigkeiten verbunten , als 
dem Großheren feine Favoritin aus den Armen mwegzuftehlen ; 
einen ſolchen Mleifterftreich kann nur die wildgährende Einbils 
dungöfraft eines W=3=18 träumen und er fann auch nur einem 
Kakerlak gelingen, Das Beginnen des Grafen Ernft von 
Gleichen, des Soldans von Egypten Tochter zu entführen, 
batte indeffen nicht weniger Schwierigkeiten, und weil doch beide 
Helden gewiſſermaſſen in Konkurrenz kommen, ſo ſcheint das 
Wageſtück des letztern ungleich dreiſter, weil alles dabei einen 
natürlichen Gang nahm und ſich keine dienſtfertige Fei ins Spiel 
miſchte; gleichwohl lief der Erfolg des ähnlichen Unterfangens 
bei dem einen ſo wie bei dem andern nach Wunſch ab. Die 
Prinzeſſin füllte ihr Schmudfäftlein reichlich mit Juwelen an, 
vertauſchte ihr königliches Gewand mit einem Kaftan und 
ſchlüpfte eines Abends unter der Geleitſchaft ihres Geliebten, 
ſeines getreuen Knappen und des dämiſchen Waſſerträgers un⸗ 
bemerkt aus dem Palaſte zum Garten hinaus, um die weite 
Reiſe ins ferne Abendland anzutreten. Des Fränleins Abweſen⸗ 
heit konnte nicht lange verborgen bleiben, ihr Frauenzimmer 
ſuchte ſie, nach dem Sprüchwort, wie eine Stände, U 
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da man fie nicht fand, war die Beftürzung im Serail allge 
mein. Es war fihen dies und das über die geheimen Aus 
dienzen des Boftangi gemunfelt worden, man reihete Vermu⸗ 
thung und Thatfache an einander, und daraus entitund freilich 
keine Perlenſchnur, fontern die ſchauderhafte Entdeckung des 
eigentlihen VBorganges der Sache. Der Divan der Damen 
konnte nicht umhin höhern Orts davon Bericht zu erftatten. 
Der Vater Soldan, dem die tugendfame Melechfala, alles 
mohl erwogen, das Herzeleid hätte erfparen können landflüchtig 
zu werden, um die Emplette eines Heiligenfcheins zu machen, 
gebehrdete fich bei dieſem Präadvis wie em ergrimmter Loͤwe, 
der fürchterlich die braune Mähne ſchüttelt, wenn er durch das 
Getöſe der Jagd und das Gebell der Hunde aus feinem Lager 
aufgefchreft wird. Er ſchwur beim Barte de8 Propheten dem 
ganzen Serail den Untergang, wenn bei Sonnenaufgang die 
Prinzeſſin nicht wieder in der väterlichen Gewalt wäre. Die 
mammeludifche Leibwache mußte aufjigen, um auf den Lands 
firaßen von Kairo nah allen vier Himmelsgegenden der lies 
henden nachzueilen, und taufend Ruder peitichten den breiten 
Rüden des Nils, um fie einzuholen, im Fall fie den Weg zu 
Waſſer genommen hätte. 

Bei ſolchen Anftalten war's unmöglich dem weitreichenden 
Arm des Soldand zu entrinnen, wenn der Graf nicht das Ge: 
heimniß befaß, fich nebft feiner Reiſegeſellſchaft zu verunfichtbaren, 
oder die Wundergabe, ganz Egypten mit Blindheit zu fchlagen. 
Allein von diefen Talenten war ihm feines verliehen. Nur der 
flinfe Kurt hatte einige Maaßregeln genommen, die in Anfehung 
des Erfefts die Stelle der Wunder allenfalls vertreten konnten, 
Er verunfichtbarte die flüchtige Karavane durch die Finfternig 
eines dunkeln Kellers in dem Haufe des großen Schweißtreibers 
Adullam. Diefer jüdiſche Hermes begnügte ſich nicht daran, die 
Heillunde mit gutem Rortgange xu velten , (aten muscherte 
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auch mit der Gabe, die er aus der Erbichaft feiner Väter em⸗ 
pfangen hatte, und chrie den Merkur in der Qualität eines 
Schugpatrond der Uerzte, Der Kaufleute und Diebe. Er trieb 
einen großen Specereis und Kräuterhandel mit den Venedigern, 
derihm vielen Reichthum erwerben hatte, und verfchmähete kein 
Negoz, wobei etwas zu gewinnen war, Der treue Knappe hatte 
diefen ehrlichen Iſraeliten, der fih für Geld und Geldeswerth 
zu jeder That bereit finden ließ, ohne ihre Moralität zu unters 
ſuchen, durch ein Kleinod aus dem Schmudkäftlein der Prin⸗ 
zeffin gewonnen, die Spedition des Grafen, deffen Stand und 
Vorhaben ihm unverbofen blieb, nebft dreien von feinen Dies 
nern auf ein venedifches Schiff, das zu Alerandrien in Ladung 
gelegt hatte, zu Übernehmen ; doch blieb es ihm meislich ver: 
borgen, daß er die Tochter feines Herrn konterband machen und 
heimlich aus dem Lande prafticiren ſollte. Da er den zu verſen⸗ 
denden Waarentransport in YAugenjchein nahm, fiel ihm zwar 
die Geſtalt des fchönen Jünglings aufs doch dachte er nichts 
Arges dabei und hielt ihn für den Pagen des Ritters. Bald 
darauf verbreitete fich das Gerücht über die Stadt, die Brinzeffin 
Melechfala fei verfchwunden ; da gingen ihm tie Augen auf, 
tödtliches Schrecken bemächtigte fich feiner Sinnen, alfo daß ihm 
der graue Bart anfing zu beben, und er hätte „wohl gewünſcht 
mit dieſem gefährlichen Handel unbeworren zu ſein. Jetzt war's 
zu ſpät, ſeine eigene Sicherheit erforderte nun alle Schlauheit 
aufzubieten, das halsbrechende Geſchäft glücklich zu beendigen. 
Zuvörderſt legte er ſeiner unterirdiſchen Hausgenoſſenſchaft eine 
ſtrenge Quarantaine auf, und nachdem die erſte Nachforſchung 
vorüber, die Hoffnung die Prinzeſſin wieder ausfindig zu machen 
ziemlich verſchwunden und der Eifer fie aufzufuchen erfaltet war, 
padte er die ganze Karavane fäuberlich in vier Kräuterballen, 
lud fie auf ein Nilichiff und ſchickte fie nebft einem Frachtbriefe 
unter Gottes Geleite ficher und wohlbehalten nad Alezumtir 


— 12 — 


wo fie, fobald der Venediger die hohe See gewonnen Batte, des 
engen Gewahrfams in den Kräuterfäden‘) ſammt und fonders 
entlediget wurden. 

Ob in einem prächtigen Wollenzuge die himmliſche Tra⸗ 
bantengarde mit feurigen Schwert und Schild gerüftet dem 
wogenden Schiffe folgte, das läßt fich wegen ihrer Unfichtbarkeit 
zwar nicht augenfcheinlich dofumentiren, gleichwohl find gewiſſe 
Anzeichen vorhanden, welche die Sache glaubhaft machen. Ale 
vier Winde des Himmels ſchienen fich zu einer glücklichen See 
reife vereiniget zu haben; die widrigen hielten den Athem zurüd 
und die günftigen bliefen fo luftig in die Segel, daß das Schiff 
pfeilgeichtwind die fanftjpielenden Wellen furchte. Als der freunds 
lihe Mond die wachjenden Silberhörner zum zweiten Male aus 
den Wolfen hervorſtreckte, Tief der VBenediger wohlgemuth in den 
Hafen feiner Vaterftadt ein. 

Der wachſame Lauerer der Gräfin Ottilia befand ſich 
noch immer dafelbft und lich die fruchtlofe Mühe vergebene 
Nachfrage fich nicht abfchreden, feine Diäten zu mehren un) 
alle Paſſanten aus der Levante fleißig zu eraminiren. Er befunt 
fich gerade auf feinem Poſten, da der Graf nebft der fehönen 
Melechſala and Land ftieg. Er hatte die Phyſiognomie feines 
Herrn in fo gutem Andenken, daß er fih vermaß ihn unte 
taufend unbekannten Gefichtern herauszufinden. Indeß machte 
ihn die fremde Tracht und der Finger der Zeit, der in ſieben 
Jahren an der Geftalt manches ändert, einige Augenblicke 
zweifelhaft. Um feiner Sache gewiß zu werben, nahete er fid 


*) Die Erfindung in einem Sade zu reifen, wurde zu Zeiten der 
Kreuzzüge mehrmals benußt. Dietrich der Bedrängte, Marfgraf zu 
Meißen, Fehrte unter eben diefem Incognito aus Balaftina in feine Erb: 
lande zurück, um den heimlichen Nachftellungen Kaiſer Heinrich des 
fechften, der eine Abficht auf die ergiebigen freibergifchen Bergwerke 
Hatte, zu entgehen. 


— 113 — 


zu dem Gefolge des fremden Ankömmlings, trat den getreuen 
Knappen an und frug: „Kamerad, woher des Landes ?’’ Der 
flinfe Kurt freuete fich einen LKLandsmann anzutreffen, der ihn in 
feiner Mutterſprache anredete, fand aber nicht für gut einem 
Unbekannten Rebe zu fiehen, und antwortete kurz ab: Aus 
der See. 

„Wer iſt der ſtattliche Junker, dem tu folgſt?“ Mein 
Herr. „Aus welcher Gegend kommt ihr?“ Von Sonnen⸗Auf⸗ 
gang. „Wo gedenket ihr hin?“ Nach Sonnen⸗Niedergang. 
„In welche Provinz?“ In unſere Heimath. „Wo iſt die?“ 
Hundert Meilen Wegs ins Land hinein. „Wie heißeſt du?“ 
Spring ins Feld grüßt mich die Welt. Ehrenwerth heißt mein 
Schwert. Zeitvertreib namt ſich mein Weib. Spät es tagt ruft 
ſie die Magd. Schlecht und recht nennt ſich der Knecht. Sauſe⸗ 
wind tauft' ich mein Kind. Knochenfaul ſchelt ich den Gaul. 
Sporenklang Heißt fein Bang. Höllenſchlund Tod’ ich den Hund, 
Wettermann kräht mein Hahn. Hüpf im Stroh heißt mein 
Floh. Nun kennſt du mich mit Weib und Kind und all meinem 
Hauögefind. „Du ſcheinſt mir ein loſer Geſell zu fein.’ ch 
bin Fein Geſell, denn ich treibe fein Handwerk. „Gieb Befcheid 
auf eine Frage.“ Laß fie Hören. „Haſt du neue Mähr von 
Graf Ernft von Gleichen, aus dem Drimt?’ Warum fragft 
du? „Darum. Linım, Larum! wanım, darum? ‚‚Dieweil 
ich ausgefandt bin in alle Welt von der Gräfin Dttilia, feiner 
Gemahlin, ihr zu verfundfchaften, ob ihr Herr noch am Leben 
und in welchem Winkel der Erde er zu finden fei. 

Dieſe Antwot jegte den flinfen Kurt in einige Verwirrung. 
und ſtimmte ihn auf einen ganz andern Ton. Harte, Lands⸗ 
mann, ſprach er, vielleicht weiß der Junker Beſcheid von der 
Sache. Alsbald ging er zum Grafen und raunte ihm die neue 
Zeitung ins Ohr, bei dem ſich eine fehr komplicirte Empfindung 
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hatte. Er merkte, daß ihn fein Traum oder die Deutung deſſel⸗ 
ben betrogen hatte, und daß ihm das Koncept, ſich mit der ſchö⸗ 
nen Reifegefährtin zu vermählen, Teicht diirfte verrückt werden, 
Aus dem Stegreif wußte er nicht gleich, wie er fich bei diefem 
verwirrten Handel benehmen follte, doch überwmog das Verlangen 
zu erfahren, wie es daheim in feinem Haufe flünde, alle Be 
denklichkeiten. Er winkte dem Gmiffarius und erkannte in ihm 
feinen alten Hofdiener, der mit Breudenthränen die Hand feine 
wiedergefundenen Herrn benette und viel Worte machte, was 
die Gräfin für Jubel anheben würde, wenn fie die frohe Bot⸗ 
Schaft von der Rückkehr ihres geliebten Gemahls aus dem heili- 
gen Lande vernähme, Der Graf lich fih von ihm in die Hers 
berge geleiten, wo er die fonderbaee Lage feines Herzens in 
Erwägung zog und ernfthafte Betrachtungen darüber anftellte, 
welche Wentung der angefponnene Liebeshandel mit der fehönen 
Sarazenin nehmen werde. Darauf murde unverzüglich ber 
lauerſame Kundſchafter an die Gräfin mit einer Depefche abge: 
fertigt, welche einen getreuen Bericht von den Schickjalen des 
Grafen in der Sklaverei und ferner Erledigung durch die Unter 
flügung der Tochter ded Soldans von Egypten abftattete; mie 
fie dem Grafen zu Liebe Thron und Vaterland verlaffen, unter 
der Bedingung, daß er fie heirathen follte, welches er ihr auch, 
durch einen Traum irre geführt, verheißen habe. - Dadurch ſuchte 
er feine Gemahlin nicht nur auf eine zweite Theilhaberin am 
gräflichen Ehebett vorzubereiten, fondern fuchte auch unter Aus 
führung vieler triftigen Gründe um ihre Einwilligung Hierzu 
nad. 

Frau Ottilia ftand eben am Fenfter, mit ihrem Wittwen- 
fehleier angethan, als der Botfchafter zum legten Male ven 
athemloſen Gaul anipornte, den fteilen urgweg heran zu tra> 
ben. Ihr ſcharfes Auge erkannte ihn ſchon in der Ferne, und 
weil er auch Bein Dreiidgritticher war , deren «8 u Zeiten der 
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Kreuzzüge überhaupt nur wenige gab, fo erkannte er die Gräfin 
gleichfalls, hob die Brieftafche hoch über fein Haupt, ſchwenkte 
fie wie eine Standarte zum Zeichen guter Botfchaft, und fie 
verſtund dieſes Signal fo gut, ald wenn der Synthematograph 
von Hanan dabei im Spiel gewefen wäre, Haft du ihn funden, 
den Dann meines Herzens? rief fie dem Kommenden entgegen. 
Wo weilt er, daß ich mich aufmache, ihm den Schweiß von der 
Stirne zu trodnen und ihn vaften zu laſſen in meinen treuen 
Armen von der mühfeligen Reife? Glück zu, geftrenge Frau, 
antwortete der Briefträger, euer Gemahl ift wohl auf. Sch habe 
ihn funden in der Wafferfladt der Venediger, von wannen er 
mich mit dieſem Brief unter feiner Hand und Siegel hat herge⸗ 
fandt, euch feine Ankunft dafelbft zu -wermelden. Die Gräfin 
konnte nicht eilig genug den Brief des Siegeld entledigen, und 
wie fie ihres Herrn Schriftziige erblickte, war ihr dad Odem des 
Lebens zum Leben. Dreimal drüdte fie ihn an die klopfende 
Bruft und dreimal berührte fie ihn mit ſchmachtenden Lippen. 
Darauf ftrömte ein Platzregen von Freudenthränen auf das 
entfaltete Pergament, wie fie zu Tefen anhob; allein je weiter fie 
las, je fparfamer rannen ihre Zähren, und ehe die Lektüre noch 
beendiget war, verflegte die Thränenquelle ganz und gar. 

Die Kontenta des Briefes konnten die gute Dame freilich 
nicht alle auf gleiche Weife intereffiren ; der von ihrem Cheherrn 
in Vorſchlag gebrachte Bartagetraktat feines Herzens hatte nicht 
das Glück, ihren Beifall zu erhalten. So fehr bei der heutigen 
Welt die Theilungsfucht überhand genommen bat, daß getheilte 
Liebe und getheilte Provinzen das Abzeichen unfers Zeitalters 
worden find, fo wenig war jene im Gefchmad der Vormwelt, mo 
jedes Herz feinen eignen Schlüffel hatte, und wo ein Kapital, 
der mehrere fchloß, für einen fchändlichen Diebödietrich gehalten 
wurde. Die Intoleranz der Gräfin in Anfehnng diefes Punktes 
war wenigftens ein redender Beweis ihrer ungeiiiitten Alert. 

Qt 
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Ach, der verderbliche Kreuzzug, rief fle aus, ift Die einzige 
Urjache aM dieſes Unheils! Ich habe der Heiligen Kirche ein 
Brod geliehen, von welchem die Heiden gezehrt haben, und em⸗ 
pfange num ein Bröcklein daven wieder. Eine nächtliche Viſion 
im Traum beſänftigte indeffen ihr Gemüth, und ihre ganze 
Dedungsart erhielt Dadurch eine andere Richtung. Die Phan- 
tafle bildete ihr im Schlafe vor, es zögen zwei Bilger vom heili⸗ 
gen Grabe den gekrümmten Burgweg herauf, und Legehrten eine 
Nachtherberge, welche fie ihnen gutmüthig verwilligte. Der 
eine ſchlug jeine Nebelkappe auf, und fiehe da, e8 war der Graf, 
ihr Herr, den fie freundlich umhalſete und große Frende ch 
feiner Wiederkehr empfand. Die Kindiein traten hinein, welche 
er in die wäterlichen Arme fchloß, fie herzte und fich ihres Wachö- 
thums und Gedeihens freuete. Indeß that fein Gefährte die 
Neifetafche auf, zog daraus hervor goldne Ketten und herrliches 
Geſchmeide von Edelfteinen und hing fie den Kleinen um Den Hale, 
die an dieſen glänzenden Gefchenken großen Gefallen trugen. Die 
Gräfin betwunderte felbft Diefe Sreigebigkeit und frug den verkapp⸗ 
ten Fremdling, wer er fei? Er antwortete: Sch bin der Engel 
Raphael, der Geleitsmann der Lichenden, und habe deinen Ges 
mahl aus fernen Landen wieder zu Dir gebracht. Das Pilgerkleid 
verſchwand, und es ſtund ver ihr eine glänzende Engelgeftalt, 
mit einem bimmelblauen Leibrod bekleidet und zwei geltnen 
Flügeln an den Schultern, Sie erwachte darüber, und in Ers 
mangelung einer egyptiſchen Sibylle erklärte fie fich felbft den 
Traum ſo gut fie konnte, fand jo viel Aehnlichkeit zwifchen dem 
Engel Raphael und der Prinzeffin Melechſala, daß fie nicht 
zweifelte, Die letztere ſei unter der Geſtalt des erftern ihr im Traum 
borgebildet worden; zngleich zog fie in Erwägung, daß chne 
den Beiltand derſelben ihr Gemahl ſchwerlich jemals der Skla⸗ 
verei würde entronnen fein. Weil nun dem Eigenthümer eined 
verlorenen Gutes ziemet wit tem lin Wiederbringer fih 
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abzufinden‘, der es ganz für fich hätte behalten Fönnen, fo fand 
fie keinen Anſtand zu willigee Abtretung der Halbfcheid ihrer 
ehelichen Gerechtſame fich zu entfchließen. Unverzüglich wurde 
der wegen feiner Wachſamkeit reichlich belohnte Hafenkapitain 
nach Welfchland zurück beordert, mit dem fürmlichen Konfens 
der Gräfin für ihren Gemahl, das Kleeblat feiner Ehe vollitäns 
dig zu machen. Ä 

Es beruhte nur daranf, ob Water Gregorius in Nom 
feine Bencdiktion zu dieſer Matrimonialanomalie zu ertheilen 
und zu Gunften des Grafen durch, einen Machtſpruch Form, 
Weſen und Geſtalt des Eheſakraments umzuſchmelzen geneigt 
ſei. Die Wallfahrt ging deshalb von Venedig nach Rom, wo⸗ 
ſelbſt Fräulein Melechſala dem Koran feuerlich entſagte und ſich 
in den Schooß der Kirche begab. Der heilige Vater bezeigte 
über dieſe geiſtliche Acquiſition ſo viel Freude, als wenn das 
geſammte Reich des Antichriſts zerſtört oder dem römiſchen Stuhl 
unterwürfig gemacht worden wäre, und ließ nach der Tauf⸗ 
handlung, bei welcher Gelegenheit ſie ihren ſarazeniſchen Namen 
mit dem orthodoxern Namen Angelika verwechſelte, ein pom⸗ 
pöſes Tedeum in der St. Peterskirche anſtimmen. Dieſen gün⸗ 
ſtigen Adſpekt vermeinte Graf Ernſt zu ſeiner Abſicht benutzen 
zu müſſen, ehe die gute Laune des Pabſtes verdünſtete. Er 
brachte fein Matrimenialpetitum unverzüglich bei der Behörde 
an, allein wie gebeten, abgefchlagen. Die Gewiſſenhaftigkeit 
des Inhabers von St. Peters Stuhl war fo groß, daß er es 
fire eine größere Kegerei hielt, ein eheliches Kleeblatt, als den 
Tritheismus zu proponiren. So viel feheinbare Gründe der 
Graf für ſich anzuführen Hatte, um eine Ausnahme von der 
gewöhnlichen Cheregel dadurch zu bewirken, fo wenig vermoch⸗ 
ten fie den eremplarifchen Pabſt zu bewegen, ein Auge feiner 
Gewiffenhaftigkeit diesmal zuzutrüdten und die begehrte Dispen⸗ 
fation zu ertheifen, welches tem Grafen großen Kummer vud 
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Herzeleid machte. Sein fchlauer Anwalt, der flinke Kurt, hatte 
indeflen ein herrliches Cxpediens ausgedacht, wie fich fein Herr 
die Schöne Neubelehrte könnte chelich beilegen laſſen, chne daß 
der Pabſt oder die ganze werthe Chriftenheit ein Wort Dagegen 
einmwenden dürften, nur wagte er nicht Damit laut zu werben, 
aus Sorge, die Ungnade des Grafen damit zu verwirken. 
Endlich erſah er doch feine Gelegenheit und rückte mit ber 
Sprache heraus. Lieber Herr, fprach er, kümmert euch nicht 
fo fehr über tes Babftes harten Sinn. Wenn ihm auf der einen 
Seite nichts abzugemwinnen ift, fo müßt ihr ihm auf der andern 
beizulommen ſuchen; es geht ja mehr als ein Weg ins Holz. 
Wenn der heilige Vater ein zu zartes Gewiſſen bat, euch zu 
geſtatten zwei Weiber zu nehmen, fo if’ euch auch vergännt 
ein zartes Gewiffen zu haben, ob ihr fehon nur ein Laie feid. 
Das Gewiſſen iſt ein Mantel, der jede Bläße det und dabei 
noch die Bequemlichkeit hat, daß er fich leicht nach dem Winde 
drehen läßt; jest, da dieſer euch kontrair iſt, müßt ihr den 
Mantel auf die andere Seite nehinen, Schet zu, ob ihr nit 
nit der Gräfin Dttifia in einem verbotenen Grad verwandt feid, 
ift dem alfo, wie das Teicht zu berechnen ift, wenn ihr ein zartes 
Gewiſſen habt, fo gebe ich euch gewonnen Spiel. Löfet einen 
Scheidebrief, wer kann euch dann wehren das Fräulein zu heis 
rathen? Der Graf hatte den weifen Knappen fo lange angehött, 
bis er den Sinn feiner Rede wohl begriffen hatte, darauf ants 
wortete er mit zwei Worten kurz und deutlich: Schurke, jchmeig ! 
In dem nämlichen Augenblick befand fich der flinfe Kurt ftredes 
lang außerhalb der Thür und fuchte nach sin paar Zähnen ums 
her, die ihm bei diefer fehnellen Erpedition abgegangen waren. 
Ach der herrliche Zahn, rief er von außen, ift das Opfer worden 
meiner treuen Dienftbefliffenheitl Diefer Zahnmonolog führte 
den Örafen natürlich auf die Zurückerinnerung an feinen Traum. 
Ach der verwünſchte Zahn, rief er von innen voll Unmuth aus 
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den i“ im Truum verlor, ift Stifter all meines Ungemachs | 
Sein Harz ſchwankte zwifchen Vorwürfen einer begangenen Uns 
treue an feiner liebevollen Gemahlin und einer verpüönten Leidens 
fehaft gegen die reizende Angelika, wie eine Glocke, die von 
beiden Seiten einen Laut giebt, wenn fie einmal in Bewegung 
geſetzt iſt. Mehr als die auflodernde Liebesflamme brannte und 
nagte ihn noch die Beule des Verdruſſes, daß er die Unmoͤg⸗ 
Jichleit vor Augen ſah, der Prinzeſſin Wort zu halten und 'mit 
ihr das Ehebett zu befchreiten. Alle diefe Unannchmlichkeiten 
führten ihn inzwifchen auf den richtigen Erfahrungsiag, daß 
ein getheiltes Gerz nicht eben die wünſchenswertheſte Sache ſei, 
und daß es unter dieſen Umftänden einem Liebenden beinahe 
eben fo zu Muthe fei, wie dem Eſel Baldewein zwijchen den 
beiden Heubündeln. 

In diefer ſchwermüthigen Lage verlor er fein jovialiſches 
Anfehen gänzlich, er glich einem Lebenöfatten, den an einem 
trüben Zage die Atmofphäre drüdt, dag ihm der Spieen die 
Seele aud dem Leibe preßt. Yräulein, Angelika vermerkte, daß 
Das Antlig ihres Geliebten. nicht mehr war wie geſtern und ehe⸗ 

geſtern, dad betrübte fie innigft und bewegte fie zu dem Ent⸗ 
lub einen Verfuch zu wagen, ob eö ihr beffer gelingen würde, 
wenn fie das Dispenfationönegoz in eignerPerfon betrieb. Sie 
verlaugte bei den gewiffenhaften Gregor Gehör und hatte nach 
vaterländiicher Sitte ihr Geficht dicht verfchleiert. Kein römifches 
Auge hatte noch ihre Geftalt erblickt, ausgenommen ter Price 
fter, Johannes der Täufer, wärend der Amtöverrichtung. ‘Der 
Pabſt empfing die neugeborene Tochter der Kirche mit aller ges 
bührenden Achtung, bot ihr die Palme feiner rechten Hand und 
nicht den parfümirten Bantoffel zu küſſen dar. Die fchöne Aus⸗ 
länderin hob den Schleier ein wenig, die fegnende Hand mit 
Den Lippen zu berühren, Dann üffnete fie den Mund und klei⸗ 
dete ihre Bitte in eine rührende Anrede. Doch dieſe Inſinnation 
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durchs päbſtliche Ohr ſchien in der innern Organiſation des 
Oberhauptes der Kirche keinen rechten Beſcheid zu wiſſen, denn 
auſtatt den Weg nach dem Herzen zu nehmen, ging ſie zum 
andern Ohr wieder heraus. Vater Gregor expoſtulirte lange mit 
der reizenden Supplikantin, und vermeinte einen Ausweg zu 
finden, wie auf gewiffe Art ihren Verlangen nach der Vereini⸗ 
gung mit einem Geliebten Genüge gefchehen könnte, ohne daß 
die Kirchenordnung dabei ins Gedränge käme; er proponirte 
ihr einen Seclenbräutigam, wenn fie zu der kleinen Abänderung 
des Schleierd fich entichliegen wollte, den farazenifchen mit dem 
Höfterlichen zu verwechfeln. Dieſer Vorſchlag erweckte bei. der 
Prinzeſſin plöglich eine ſolche Schleuerjcheu, daß fie den ihrigen 
alobald abriß, voller Verzweiflung vor den päbftlichen Fuß⸗ 
ſchemel hinftürzte und mit aufgehobenen Händen und thränen- 
vollen Augen den ehrwürdigen Vater beim heiligen Pantoffel 
beſchwor, ihrem Herzen keine Gewalt anzuthun und fie zu no⸗ 
thigen es anderweit zu vergeben. | 

Der Anblick ihrer Schönheit war beredter ald der Mund, 
jegte alle Anwefenten in Entzüden, und die Thräne, Die in 
dem himmlischen Auge perlte, fiel wie ein brennender Naphtha⸗ 
tropfen dem heiligen Vater aufs Herz, entzündete den kleinen 
Ueberreft von irdiſchem Zunder, der Darin verborgen lag, und 
erwärmte es zum Wohlwollen gegen die Bittente. Stehe auf, 
geliebte Tochter, Iprach er, und weine nicht! Was im Himmel 
beichloffen ift, ſoll auf Erden an dir in-Erfülung gehen. Sn 
drei Tagen ſollſt du erfahren, ob deine erfte Bitte an die heilige 
Kirche von der huldreichen Mutter zu gewähren ftchet oder nicht. 
Darauf berief er eine Congregation von allen Kafniften in Rem 
anfammen, ließ jedem ein Zaiblein Brod und eine Flafche Wein 
reichen und fie in die Rotunda einfperren, mit ver Verwarnung, 
daß feiner daraus follte entlaffen werben, bis die Quäftien an 
einmüthig ven ihnen entichieden fe. So lange der Wein und 
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seln vorhielten, gab's Heftige Debatten, daß alle Hei⸗ 
ın fie wären beiſammen in der Kirche gewefen, ſchwer⸗ 
ıt difputirt Hätten. Das pro und contra mogte hin 
wie das adriatifche Dieer, wenn der flürmifche Süd⸗ 
über wehet. Sobald aber der Magen anfing Worts 
der Verfammlung zu werden, war alles Ohr für ihn, 
licherweiſe fchlug er fih auf die Partei des Grafen, 
roßes Gaſtmahl hatte zurichten laſſen, die ganze fas 
kleriſei damit zu bewirthen, wenn das päbſtliche Siegel 
irchthür würde abgelöfet fein. Die Dispenſationsbulle 
befter Form Rechtens gegen die Gebühr ausgefertigt, 
: fehdne Angelika einen tiefen Griff, wiewohl mit 
in die Schäge Egypti that. Water Gregor gab dem 
ır feinen Segen und verabfchiebete die Liebenden ches 
e zögerten nicht das Batrimonium Betri zu verlaffen, 
Domaine des Grafen zu erreichen, um Dafelbft ihre. 
ing zu vollziehen. 

dieffeit der Alpen Graf Ernſt wieder vaterländifche 
nete, that das ihm fanft und wohl ums Herz, er 
ih auf feinen Neapelitaner, trabte, allein von dem 
Reifigen begleitet, friich voran, und Tick das Fräus 
der Bedeckung des flinfen Kurt in Eleinen Tagereifen 
n nadhziehen. 

h Mopfte ihm das Herz im Bufen, da er in blauer 
drei gleichiichen Schlöffer erblickte, er gedachte die 
je Gräfin Ottilia unvermuthet zu überraſchen; aber 
ht von feiner Ankunft war auf Adleröfittichen vor ihm 
n, fie z0g ihm mit Junker und Yräuleind entgegen 
zuete einen Feldweg von der Burg iheem Herrn in 
gen Aue, welche von diefer fröhlichen Zufammenkunft 
yenthal heißt bi8 auf diefen Tag. Der Empfang war 
ı Seiten fo tranlich und zärtlich, al® wenn an keien 
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Bartagetraktat jemals wäre gedacht worden, denn Frau Ottilia 


war ein rechtes Muſter einer frommen Gattin, die dem Che 
gebot, daß ihre Wille des Mannes Willen follte unterworfen 
fein, ohne Auslegung gehorchte. Wenn's ja in ihrem Herzen 
zumeilen einen Eleinen Aufruhr gab, zog fie nicht flugs die 
Sturmglode, fondern that Thür und Benfter zu, daß fein 
fterblid Auge hineinſchauen und fehen konnte, was drinnen 
vorging, dann lud fie die empärte Leidenfchaft vor den Richters 
ſtuhl der Vernunft, nahın fie unter ven Gehorfam der Klugheit 
gefangen und legte fich eine freiwillige Buße auf. 

Sie konnte es ihrem Herzen nicht vergeben, daß es über 
die Nebenfonne, die an ihrem Ehehorizont glänzen follte, ges 
murret hatte; um daflır zu büßen, lich fie im Geheim eine 
dreifchläfrige Bettfponde zurichten von ſtarken Führnen Stollen, 
mit der Farbe der Hoffnung überzogen und einer rund gemölbten 
Dede in Form eines Kirchhimmels mit geflügelten pausbädigen 
Engelököpfen geziert. Auf der feitnen Mlatrage, die zum Prunf 
über die Flaumenpolſter auögebreitet war, präfentirte ſich in 
fünftlicher Stiderei der Engel Raphael, wie er ihr im Traum 
erichienen war, nebft dem Grafen im Pilgerkleide. Diefer re 
dente Beweis von der zuvorkommenden ehelichen Gefälligkeit 
feiner Gemahlin rührte ihn in der Seele. Er hing an ihrem 
Halſe und küßte fie außer Athem beim Anblick dieſer Anftalten 
zur Vervollkommnung feiner Ehefreuden. Herrliches Weib! 
rief er mit Entzücken aus, diefer Liebestempel erhebt dich übe 
Zaufende deines Geſchlechts, verkündet als ein Ehrendenkmal 
deinen Namen der Nachwelt, und jo lange noch ein Span von 
diefer Sponde übrig iſt, werden die Männer ihren Gattinnen 
deine eremplarifche Gcfälligkeit anpreifen. Nach wenig Tagen 
Tangte auch Fräulein Angelika glücklich an und wurde mie eine 
Königsbraut vom Grafen in reicher Hofgala empfangen. Frau 
Dttifia Fam ihr mit offenen Herzen und Armen entgegen und 
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ie als die Mitgenpffin aller ihrer Rechte in das Refidenz- 
in. Der Zwitterbräutigam war unterbeffen nach Erfurt 
eihbifchof gezogen, um die Trauung zu beftellen. Diefer 
Pralat entjegte fich ob diefem heterodoren Anmuthen 
enig, und ließ fich vermerken, daß er ſolch Aergerniß in 
ſtirchſprengel nicht geftatten werde. Allein da Graf Ernſt 
ftliche Dispenfation unter den Fiſcherring im Driginal 
rte, war ihm das ein Siegel auf den Mund ; doch gab 
denkliche Miene und fein Kopfichütteln deutlich zu ver: 
der Oberfteuermann des Schiffleins der chriftgläubigen 
habe durch diefe Vergünftigung gefliffentlich ein Loch in 
l deffelben gebohrt, davon zu befahren fiche, daß es 
Baffer tauchen und zu Trümmern gehen werde. 
ie Vermählung wurde mit Prunk und Pracht vollzogen, 
ttilia, welche die Stelle der Hochzeitmutter vertrat, hatte 
zugeſchickt und alle thüringiſche Grafen und Ritter kamen 
d breit zufammen, diefe ungewöhnliche Hochzeitfeier mit 
zu helfen. Che der Graf die fchöne Braut zum Altare 
thät fie ihr Schmuckkäſtlein auf und verehrte ihm den 
Schak der Juwelen, fo viel ihr die Dispenſationsſpeſen 
ibrig gelaffen hatten, zum Seirathegute, und er beleib⸗ 
fie dafiir auf Ehrenftein zur Gegenſteuer. Die kenſche 
ſchlang fih am Vermählungstage um eine güldne Krone, 
Hauptſchmuck die Tochter des Soldand ald ein Dokus 
rer hohen Geburt beibehielt auf ihre Lebenszeit, weßhalb 
ı von den Unterthanen nur die Königin genannt und 
rem Hofgefinde ald eine Königin bedient und geehrt 


der für funfzig Guineen die theure Wolluft erfauft hat, 
ht in Doktor Grahams himmlifchen Bette in London 
n, nur der Fann fich das Entzücken träumen, welches 
wnft von Öleichen empfand, als die dreiichläfrige Bett⸗ 
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ſponde ihren elaſtiſchen Rumpf öffnete, den Verlebten m | 
Geliebten nebit feinem Kemitat aufzunehmen. Mach fo vielem 
kummervollen Nächten drückte cin beicheidener Schlummer-de 
Gräfin Ottilia an der Seite ihres wiedergefundenen —* 
bald die Augen zu und verſtattete ihm die unbeſchränkte Freiheit, 
mit der zärtlichen Angelika nach aller Bequemlichkeit den Ends 
reim auf Muſchirumi zu ſuchen. Sieben Zage fang dauerte das 
hochzeitliche Wohlleben und der Graf geftund, daß er dadurch 
reichlichen Erfag für die fieben traurigen Jahre, Die er im vers 
gitterten Thurm zu Großkairo zubringen mußte, erhalten habe, 
welches kein Höfifches Kompliment zu fein fcheint, das ex feinen 
beiden getrenen Sattinnen machte, wenn anderd der Erfahrungs 
fa richtig ift, daß ein einziger froher Tag ten bittern Gram 
und Harım eines trübſeligen Jahres verfüßet. 

Nächft dem Grafen befand fich bei diefem Wonnetaumel 
niemand beffer, al8 fein getreuer Knappe, ter flinfe Kurt, ber 
ſich's bei reichbeftellter Küche und Keller wohl fein ließ und den 
Breudenbecher hurtig leerte, welcher unter dem Hofgefinte fleißig 
herumging, wobei der wolle Tiih das Ohr fpigte, wenn a, 
jebald der Magen befriedigt war, anfing feine Abenteuer außs 
zuleeren. Da aber die gräfliche Defonomie wieder in das ges 
wöhnliche frugafe Gleis trat, begehrte er Urlaub nach Ordruff 
zu wandern, feine Hausfrau dafelbft Heimzufuchen und ihr durch 
jeine Heimkehr eine unvermuthete Freude zu machen. Er hatte 
während der fangen Abweſenheit feine Keuſchheit aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte bewahrt und fehnte fich nun nach der billigen Belohnung 
eines fo eremplarifchen Wandels durch den Genuß erneuter Liebe. 
Die Phantaſie malte ihm das Bild feiner tugendbelobten Res 
bekka mit den Tebhafteften Karben vor Augen, und je näher ea 
den Mauern fam, die fie umſchloſſen, defto heller wurde dieſes 
Kolorit, Er fah fie mit allen den Neizen vor fich ſtehen, ie 
ihn am Hochzeittage entzückt hatten; er ſah wie das Uebermaaß 





N 185 — 


son Freuden über feine glückliche Ankunft ihre L!bensgeifter über⸗ 
vältigen und wie fie mit ſtummer Betäubung ihm in die Arme 
inten ‚werde. 

Bon diefem ſchönen Schattenfpiel umgaufelt, gelangte er 
ın das Thor feiner Vaterſtadt, ohne es zu bemerken, bis der 
vachthabende Schildkürger den Schlagbaum vorzog und den 
Fremdling ausfundfchaftete, wer er fei, was für Verrichtungen 
z in der. Stadt habe und ob er in friedficher Abſicht käme. Der 
flinke Kurt gab auf alles redlichen Beſcheid und trabte num ges 
machjam, damit des Gauls Hufichlag feine Ankunft nicht zu 
früh verratben möchte, die Straße herauf. Er band das Pferd 
in den Pfertenring und ſtahl ſich ohne Geräuſch in den Hof 
einer Wohnung wo ihn der alte wohlbelannte Kettenhund zus 
nft mit freudigem Gebell empfing. Doch wunderte ex fich bas, 
18 ex zweier muntern vollwangigen Knaben, wie die Engel ges 
Raltet am Betthinmel in der gleichifchen Burg, anfichtig wurde, 
die auf der Hausdiele herumſprangen. Ehe er Zeit hatte darüber 
zu ſpekuliren, trat die Hausfrau züchtiglich aud der Thür, zu 
ſehen wer da fei. Ach welch ein Abftand zwiſchen Ideal und 
Driginal! Der Zahn der Zeit hatte in den fleben Jahren uns 
barmhderzig an ihren Reizen genagt, doch waren die Grundzüge 
ber Phyſiognomie in fo weit verjchont geblieben, daß fie dem 
Auge des Kennerd noch fo Feuntlich waren, wie das vormalige 
Sepräge einer verblicdenen Münze. Die Freude des Wieder⸗ 
ſehens verfchleierte Teicht Die Mängel der Geftalt, und der Ger 
danfe, daß ter Sram iiber feine Abweſenheit das glatte Schicht 
des lieben Weibes alſo gefurchet habe, werfete den gutmithigen 
Ehekonſorten in eine enpfindfame Stimmung , er umbalfete fie 
mit großer Snbrunft und fprach: Willkommen, trautes Weib, 
vergiß all deines Herzelcids, Siehe da, ich lebe noch, du halt 
mich wieder ! 

Die fromme Rebekka erwiederte dieſe ZäeActex hl Cum 
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erben Rippenftoß,, daß der flinfe Kurt davon Bis an die Wand 
taumelte, erhob groß Gefchrei und‘ rief dem Gefinde, als fei 
ihrer Keufchheit Gewalt gefihehen, ſchalt und ſchmähete und 
gebehrdete ihrer al8 eine Höllenfurie. Der zärtlihe Ehemann 
entfchufdigte gleichwohl diefen unzärtliden Empfang tamit, 
daß er die Urfache davon der befeidigten Delikateſſe feiner züchs 
tigen Hausfrau durch den dreiften Bewillkommnungskuß zus 
ſchrieb, er meinte, er werde von ihr verfannt, erfchöpfte feine 
Zunge, fie aus diefem feheinbaren Irrthum zu ziehen, allein er 
predigte tauben Ohren und wurde bald belehrt, Daß Hier fein 
Mißverſtand in der Sache obwalte. Du ſchändlicher Gauch! 
erhob ſie ihre kreiſchende Stimme, nachdem du dich ſieben lange 
Jahre in der weiten Welt herum getrieben und mit fremden 
Weibern gebuhlt Haft, meinſt du mein keuſches Ehebette wieder 
zu beſchreiten? wir find geſchiedene Leute; babe ich dich nicht 
an drei Kirchthüren öffentlich eitiren laſſen, und biſt du nicht 


deines ungehorſamlichen Ausbleibens halber für manſetedt eu |i 


klärt? Iſt mie nicht von der Obrigkeit geftattet worden, meinen 
Wittwenſtuhl zu verrücken und den Burgermeifter Wipprecht zu 


heirathen? Wir Ieben bereits ins fechfte Jahr ala Mann und | 


Frau zufammen, und Diefe beiden Knaben find ein Segen unſeret 


Che. Da kommt der Störenfried und will mein Haus ver | 
wirren! Wo du dich nicht ftehenden Fußes fortpackſt, fell did a 
der Magiſtrat ſtöcken und pflöcken und an den Pranger ſtellen | 
-Taffen, zum Eyempel aller folcher Irrläufer, die ihre Weiber || 
böslich verlaffen. Diefer Willkommen feiner weiland geliebten |} 
Ehehälfte war dem flinfen Kurt ein Dolchſtoß ins Herz, vie | 
Galle ergoß fich wie ein Wehr ins Blut. D du treuloſe Mebe, | 


entgegnete er, was hält mich, daß ich dir und deinen Wechſel⸗ 


bäfgen nicht Augenblicks den Hals umdrehe? Gedenkeft du alfe jü 
deiner Zufage und des oft wiederholten Schwurd im traufichen | 
Ehebett, daß dich der Tod wid won air Sadtten Lallte? Wer |: 
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Heft du mir nicht ungefordert,, wenn deine Seele gleich vom 
und auf gen Himmel führe und ich im Fegefeuer fchmachtete, 
wollteft vor der Himmelsthür wieder umkehren und zu mir 
:abfteigen, mir fühle Luft zuzufächeln, bis ich aus den Flam⸗ 
n der Vorhölle erlöjet wäre? Daß dir doch die lügenhafte 
inge verſchwarzte, du Galgenaas! 

Obgleich der Prima Donna von Ordruff eine geläufige 
inge verliehen war, die auch keineswegs auf die Verwünſchung 
ungeſtümen Cheprätendenten erſchwarzte, ſo fand Dame 
bekka doch nicht gut ſich mit ihm in weitern Wortwechſel ein⸗ 
aſſen, ſondern gab dem Hausgeſinde einen bedeutſamen Wink, 
rauf Knechte und Mägde über den flinken Kurt herfielen und 
brevi manu aus dem Haufe warfen, bei welchen Aktus der 
aslichen Jurisdiktion fie felbft mit dem Kehrbeſen den verabs 
tedeten Ehegefpan zur Thür hinausfächelte. Halb geradebrecht 
vang er fich wieder aufs Roß und flog ſpornſtreichs die 
caße hinab, die er fo betachtfam wor wenig Minuten herauf 
gen war. 

Als fich auf dem Heimwege fein Blut anfing zu verlühlen, 
hnete er Gewinn und Verluft und gab fich über den fegtern 
eden; denn er befand, daß er eigentlich nichts eingebüßt 
‚ al& den Troft, in dem Zuftande der Seele nach dem Tode 
ühlung eines Sonnenwedels ſich zu erfreuen. Er zog nims 

yieder nach Drdruff, fondern bfieb auf dem Schloffe des 

n von Gleichen feine Lebenszeit und war ein Augenzeuge 

tglaublichften Begebenheit, daß zwei Damen fich in die 

ines Mannes theilten, ohne Zwiſt und Eiferfucht, und 
anter einem Betthimmel. Die ſchöne Sarazenin blieb 
8, liebte und pflegte jedoch Die Kinder ihrer Mitgenoffin 
ihrigen, und theilte mit ihr die Sorgen der Erziehung. 
e von dem dreiblättrigen Kfeeblatt diefer glücklichen Ehe 
‚ welches im Herbſte des Lebens dahin wette, Nur AVv 
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die Gräfin Ottilia, und der betrübte Wittwer, dem's nun im 
Schloſſe und in dem geräumigen Bett zu weit und einſam war, 
machte nach wenig Monaten den Beſchluß. Die von den gräfs 
lichen Konſorten bei Lchzeiten feſtgeſetzte Ordnung im Ehebett 
erlitt auch nach dem Zode keine Veränderung. Sie ruhen alle 
drei in einem Grabe vor dem gleichifchen Altar in der St. Peters⸗ 
ficche zu Erfurt, auf dem Berge, allwo ihr Grabmahl noch zu 
ſehen ift, mit einem Steine bedeckt, auf dem die edle Bett 
genoffenfchaft nach dem Beben abgebildet iſt. Zur Mechten die 
Gräfin Dttilia, mit einem Spiegel in der Hand’, dem Sinns 
bilde ihrer Tobwürdigen Klugheit, zur Linken die Sarazenin, 
mit einer Königäfrone geſchmückt, und in der Mitte ber Graf, 
anf fein Wappenſchild, den gelöwten Leoparden, fich lehnend. 
Die berühmte dreifchläfrige Sponde wird noch im alten &Schloffe, 
in der jogenannten Junkernkammer, als eine Reliquie aufbes 
wahrt, und ein Span davon ftatt des Blankſcheidso in dem 
Schnürleib getragen, fell die Kraft haben, alle Regungen vor 
Eiferficht in Dem weiblichen Herzen zu zerftören. 


Der Schaggräber. 


Am Dienftage nach Barthofomäi des Jahres, als Kaifer 
enzel mit der ſchönen Bademagd der Prager. Haft entfloh, 
It nach altem Herkommen die Schäfergilde zu Rotenburg in 
inken, fo viel Theilhaber drei Meilen Weges im Umkreis um 
je Reichsftadt weideten, den jährlichen Umgang, und nachdem 
in der St. Wolfgangs-Kirche vor dem Klingenthor Meffe 
‚ört, zogen fie ins Wirthöhaus zum güldenen Lamm, lebten 
‚ganzen Tag in Saus und Schmaus, flöteten und fehalmeieten 
) hielten ihren Schäfertang auf offenem Markte bis zu Sonnen⸗ 
ergang. Das junge Volk verlief ſich dann wieder aus der 
adt, die alten wohlhabenden Hirten aber faßen beim Zechge⸗ 
e beiſammen um die Weinfanne bis tief in die Nacht, und 
ın der Wein das Band der Zunge gelöfet hatte, wurden fie 
t und koſeten von mancherlei Dingen. Einige machten Wets 
eobachtungen trog unfern luftigen Windfpähern, und ihre 
sphezeiungen aus der Laune, mit welcher Maria übers Ge⸗ 
je gegangen war, aus dem beitern und trüben Adſpekt des 
:benfchläferd und aus der Blüthe des Heidekrauts trafen rich- 
r zu, als der Hahnenruf des ſchleswiger Wetternraggeten, 
Nufäns. IV. D 
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ob ſie gleich nicht begehrten ihr Licht dem geſammten deutſchen 
Baterlande aufzufteden, fondern gleichfam nur unter dem Schef⸗ 
fel weiffageten. Andere erzählten die Abenteuer ihrer Jugend, 
wie fie unter dem Beiftande des getreuen Phylar den Wolf von : 
der Heerde abgewehret und feinen Schredenöbruder, den grim⸗ 
migen Wehrivolf, durch den Fräftigen Andreasſegen weggeſcheucht 
Hatten, oder wie fie in Wüften und Wäldern von Hexen und 
Gefpenftern zur Nachtzeit gefoppt und geängftiget worden was 
ven; was fie für Wunderdinge gehört, geſehen und erfahren 
hatten. Diefe Erzählungen waren zum Theil fo grauſend, daß 
den fädtifchen Zuhörern davon die Haut ſchauerte und die Haaie 
zu Berge fliegen; denn eine [übliche gemeine Bürgerfchaft nahın 
an dem ländlichen Schäferfefte in den Stunden des Feierabende 
vergnügten Antheil. Viele Zünftler und Handwerker begaben 
fich in die Trinkſtube des Wirthshauſes zum golduen Lanım, 
zahlten einen Schoppen Wein, Hörten dieſen Schnad mit an 
und gaben ihr Wort auch mit dazu. k 
Am befagten Abend war der ſilberbehaarte Martin, u |, — 
munterer Greis von achtzig Jahren, der wie der fromme Er 
Hirte Jakob ein ganzes Schäfergefhlecht aus feinen Lenden hatt 
hervorſproſſen fehen, über alle Magen heiter und gefprächig. E 
Tieß fich, da es ſchon anfing in der Trinkftube an Gäften lich 
zu werben, noch einen Becher Firnewein zum Schlaftrunkie |; 
pfen. Es that ihm wohl, daß das Geraͤuſch um ihn 4 
verminderte und daß er nun auch zu Worte kommen konm 
Kameraden, hob er an, ihr Habt viel von euren Abenteuern go 
koſet, die zum Theil wunderſeltſam genug klingen, doch will m 
bedünken / ver Wein habe zuweilen mit eingef wagt, ich wei 
auch eins, das mir in meiner Jugend begegnet ift und daß eud, 
ob ich gleich nur die reine Wahrheit dabei einſchenkte, wunde⸗ 
barer vorfommen würde, als alle die eurigen; aber 's iſt fm 
zu weit in der Nacht, ich fann'a nimmer enden. Alles ſchwich 
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ba der ehrwürdige Graukopf den Mund aufthat, es Herrfchte 
ſolche Stile in der Trinkſtube, als wenn der Bifchof von Bam⸗ 
berg ſtille Meſſe läfe, und da der Greis ſchwieg, wurde alles laut 
um ihn ber und feine Nachbarn und Gefreundten riefen einmüs 
thig: Water Martin, laß uns dein Abenteuer hören! warum 
bältft da damit Hinterm Berge? Gieb's uns zum Feierabend. 
Selbft einige Bürger aus der Stadt, die eben im Begriff waren 
Heimzugeben, hingen Dlantel und Hut wieder an den Hafen und 
ermahnten ihn, zum Valet feine Wundergefchichte mitzutheilen. 
Altvater Martin konnte diefer dringenden Aufforderung nicht 
widerſtehen und redete alfo. 

Anfangs ging mir's gar kümmerlich in der Welt. Als ein 
verlaſſener elternlofer Kuabe mußte ich mein Brod vor den Thüs 
ren ſuchen, hatte keine Heimath, war aller Orten zu Haus und 
1 mit meinem Ranzen von Dorf zu Dorf im Lande herum. 

ie ich heranwuchs, ftark und bengelhaft wurde, verdang ich 
mich als Bube bei einem Schäfer auf dem Harz und diente ihm 
bis ins dritte Jahr bei den Schafen. Zu Anfang des Herbites 
deſſelben Jahres fehlten eines Abends beim Heimtreiben zehn 
Stüd von der Herde, da ſchickte mich der Großknecht aus fle im 
Walde zu fuchen, Der Hund gerieth auf eine falfche Spur, ich 
irrte im Gebüfch umher, die Nacht brach ein, und weil ich der 
Begend unkundig war und mich nicht wieder heimfinden konnte, 
eſchloß ich unter einem Baum zu übernachten. In der Mlitters 
achtsſtunde wurde der Hund unruhig, fing an zu queulen, zog 
m Schwanz ein und drückte fich Dicht an mich, da merkte ich, 
iß es bier nicht geheuer fei, ich fchauete umher und fah beim 
Men Mondfchein, daß eine Geftalt mir gegenüber fund, als 
: Mann mit zottigen Haaren am ganzen Leibe; er hatte einen - 
‚gen Bart, der ihm bis über den Nabel reichte, um das Haupt 
g er einen Kranz, um die Lenden einen Schurz von Cichen⸗ 
b und hielt einen ausgewurzelten Tannenbaum in der rede 
9* 


ten Sand*). Ich zitterte wie ein Efpenlaub, tag mir ı 
fegen die Seele bebte. Das gefpenftifche Ungethäm wi 
mit der Sand ihm zu folgen, aber ich rührte mich nich! 
Stelle, drauf vernahm Ich eine heifere gröfzende Stir 
ſprach: Feigherz fafle Muth, ich bin der Schatzhüter 
je. Gehe mit mir, fo du willſt, ſollſt du einen Sch 

b mir die Angft gleich Falten Todesſchweiß austriel 
mannte ich mich doch endlich, fehlug ein Kreuz vor r 
ſprach: Hebe dich weg von mir, Satan, Ich bedarf deines 
nicht Da grinfete mir der Geiſt Ins Geſicht, flach 
Seen und rief: Tropf, du verfchmäheft dein Glück! 
bleib ein Lump al dein Lebtag! Er wendete fih von 
wollte er fürder gehen; doch kam er bald wieder zu 
ſprach: Beſinn dich, Befinn did, Schelmendedtel, ich 
den Ränzel, ich füll dir den Seckel. Es ftehet gefchriek 
wortete ich, laß dich nicht gelüften, weiche von mir, 
thüm, mit dir Habe ich nichts zu fehaffen ! 

Da der Geiſt fah, daß ich ihın Fein Gehör gab, | 
in mich zu dringen und fprach nur fo viel: Du wirft’s 
fah mich dabei trüßfelig an, und nachdem er fich eine. 
betacht hatte, fuhr er fort: Merle, was ich dir fage um! 
wohl zu Herzen, ob dir's einmal frommen möchte, 
zu Verftande kommſt. E8 Liegt ein ungeheurer Schatz 
und Coelfteinen tief unter der Erde im Brocken verwa 
im Zwielichten verfeßt ift und darum ſowohl am bel 


*) Das ift der wilde Mann auf dem Harzgelve, meld 
fälfchlich für den Schilohalter des braunfchweigifchen Wap 
geben. Er ift der Derggeift des Harzes, wie er fich hier z 
giebt, der einer reichhaltigen Kundgrube dafelbft den Nameı 
wo er oft den Bergleuten erfchienen if. So furchtbar übr: 
Geſtalt dem Altvater Martin mag vorgefommen fein, fo 
fallt fie auf den Harggulden in Zahlung dem Empfänger in 
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als zur Mitternachtftunde gehoben werden kann. Ich Hüte fein 
feit fiebenhundert Jahren; aber von heut an wird er wieder ge⸗ 
meines Gut, daß ihn nehmen kann, wer ihn findet, meine Zeit 
ift um. Darum gedachte ich ihn in deine Hände zu geben, denn 
ich gewann dich Tieb, da du auf dem Brocken weideteſt. Darauf 
gab mir der Geift Kundfchaft von dem Drte, wo der Schaf zu 
finden ſei und von der Weife, wie ich Dazu gelangen ſollte; 
's iſt mir noch ald wenn's heute geſchähe, fogar erinnere ich mich 
. aller feiner Worte. Gehe nach dem Andreasberg, ſprach er, und 
frage dort nach dem ſchwarzen Königsthale, jegiger Zeit das 
Heine Morgenbrodsthaf genannt. Wenn du an ein Büchlein 
gelangft, tie Duder, Der, auch Eder benahmt, fo folge dem⸗ 
felben dem Strom entgegen, bis an die fleinerne Brücke, an eis 
ner Sägemühle gelegen. Gehe nicht über die Brüde, ſondern 
halte dich rechter Hand längs dem Bächlein hinauf, bis dir eine 
hohe Steinklippe entgegen fteht. Einen Bogenſchuß davon wirft 
dur wahrnehmen eine cingefallene Grube als ein Grab, wo man 
einen Zodten bineingeleget. Wenn du das Grab haft, fo räume 
e3 getroft auf; ob du ſauere Arbeit daran thuft, wirft du doch 
vermerken, daß die Erde mit Fleiß darein gefchüttet jei. Haft du 
zum feſte Steine auf beiden Seiten, fo fahre mit der Arbeit fort, 
ald wirft dir eine vieredlige Steinplatte eingemanert finden, 
ine Elle hoch und eine breit, dieſe zwänge aus der Mauer, fo 
ft du im Eingang des Schatzbehälters. In diefe Deffnung 
ußt du auf tem Bauche Hineinkriechen, mit dem Grubenlicht 
ı Munde, die Hände frei, daß du nicht mit der Nafe an einen 
tein ftögeft, es fällt darinne fehr Thal ein und bat ſcharfes 
sftein. Wenn dir ſchon die Knieſcheiben etwas bluten, fo 
2 08 nicht, denn du bift auf gutem Wege. Rafte nicht, Bis 
eine breite fleineene Treppe erreicheft, von melcher du auf 
i und flebenzig Stufen gemächlich in die Tiefe Hinabfteigeft 
ine geräumige Halle mit drei Thüren von innen, U&ä tun 
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ftchen offen, die dritte ift feft verwahrt mit eifernem Schloß und 
Riegel. Gehe nicht ein durch die zur Rechten, daß dir nicht ver⸗ 
unrubigeft die Gebeine des ehemaligen Schagberen. Gehe auf 
nicht ein durch die zur Linfen, e8 ift die Unfenfammer, wo Dt 
teen und Schlangen innen haufen, fondern Öffne die werfchlof- 
fene Thür mittelft der wohlbelfannten Springmwurzel, welche bei 
dir zu tragen du nicht vergeffen darfſt, fonft iſt all dein Thun 
verloren und du endeft nichts mit Werkzeug und Brecheifen. 
Wie du ſie erlangen mögeft, darum frage einen erfahrenen Waid⸗ 
mann; es {ft eine gemeine Jägerfunft und die Wurzel ift nit 
Schwer zu überlommen. Sei unverzagt, ob die Thür gleich mit 
großen Krachen und Gepraffel auffährt wie der Knall einer Don 

nerbüchfe; es gefchieht dir Fein Leid und die Kraft kommt aus 
der Springwurzel. Bedecke nur dein Grubenlicht, daß es nicht 
verlöfche, fo wirft du wermeinen zu erblinden von dem herrlichen 
Glanz und Schimmer des Goldes und der Edelfteine an den 
Wänden und Pfeileen des innern Gewölbes; aber bitte dich 
deine Hand darnach auszuftredten, es wäre al8 ob du einen Kir 
chenraub begingeft. In der Mitte des Kellers ſteht eine kupferne 
ruhe, gleich einem hohen Altar in der Kirche, darinnen findelt 
du Goldes und Silbers genug und magft daraus nehmen fo 
viel dein Herz begehrt. Wenn du fo viel haft als du tragen 
kannſt, fo Haft du genug anf deine Lebenszeit, auch magſt du 
drei Mal wicderfommen, nur zum vierten Mal wäre dein Be 
ginnen umfonft, auch würdeſt du ob deiner Gierigkeit hart ge 
ſtraft werden, auf der fteinernen Stiege ausgleiten und ein Bein 
brechen. Verabſäume nicht jedesmal den Schurf wieder zuzuwer⸗ 
fen, wodurch dur den Eingang in die Schagfammer des Könige 
Bruktorix dir eröffnet haft“). 


*) Diefe umftändliche Racineiung eines angeblichen Schages auf 
dem Droden '” ung ded Referenten Wucer Seitnisste, (om 
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Als der Geiſt das geſagt hatte, ſpitzte der Hund die Dhren 
id fing an zu bellen, ich vernahm das Klatſchen von Fuhr⸗ 
annöpeitfchen und das Raffeln der Räder in ver Ferne, und 
ich mich umſah, war das Geſpenſt verfchwunden. Hiermit 
digte der graubärtige Geifterfeher”*) fein Abenteuer, das auf 
e Zuhörer ganz verfchiedenen Eindruck machte. Einige hatten 
ren Spott damit und ſprachen: Alter Vater, das hat dich 
träumet! Andere gaben der Sache guten Glauben ; noch ans 
re waren Giertreter, nahmen eine weile Miene an und gingen 
it der Sprache nicht Heraus. Der Wirth zum goldnen Lamme 
ar ein großer Schlaufopf, fein unvorgreifliches Ermeffen der 
jache ging dahin, aus dem Erfolg laſſe ſich dieStontroverd am 
Herten enticheiden ; alles käme darauf an, ob der Altvater die 
sterirdifche Wallfahrt begonnen habe und mit vollem Sedel 
ieder zu Tage auögefahren fei oder nicht. Er ſchenkte ihm einen 
echer aus der frifhen Flaſche ein, um feine gefprächige Laune 
: unterhalten, und frug traulih: Water Martin, ſag' an, 
ft du im Berge geweſen und haft du funden was dir der Geift 
theißen bat, oder ift er an dir zum Lügner worden? Mit 
chten, antwortete der ehrliche Weißbart, ich kann den Geift 
ht Zügen ftrafen, denn ich habe nie einen Schritt darum ges 
an, das Grab zu fuchen oder es aufzufchürfen. ‚‚Und warum 
cht?“ Um zweierlei Urfachen willen, einmal darum, weil 


en aus einem Manufeript gezogen, welches die Abfchrift eines älte- 
3 Manuferipts zu fein feheint, betitelt: Liber singularis, in quo 
cana .arcanorum tanquam de coelo elapsa tractantur. 
) Ad vocem Öeifterfeher gedenkt der Verfaſſer an eine in einem 
iheren Mährchen bewirkte Schuld, die ex öffentlich abzubüßen fich 
bunden erachtet. Ihm entfchlüpfte diefer Ausdruck dort gegen einen 
edienten Mann , vefien Andenken damit zu beſchmitzen, nicht feine Meinung . 
ır. Er nimmt daher diefe Stelle reuig gurüd und erfucht die Lefer, 
ne ausführliche Erkläärung darüber im 63. Stück der Gothaifchen ge 
hrten Zeitung 1786 nachzufehen. 4 
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mir mein Hals zu lieb war, als dag ich ihn dem Teufelsiput 
hätte Preis geben follen, und hernach darum, weil mich Fein 
Menſch jemals hat berichten können, wie die Springmwurzel zu 
erlangen ftehe, wo fie wachfe und auf welchen Tag und zu wel⸗ 
Ger Stunde fie müffe gegraben werben, ob ich gleich manchen 
wadern Waldmann darum befragt habe. Der Wirth zum gold⸗ 
nen Lamme war mit feiner Unterfuchung nun ſchon zu Ende, 
ohne daß ihm ein Licht im Verflande dadurch angezündet wurde, 
Dagegen erhob Nachbar Blas, ein bejahrter Hirte, feine 
Stimme und fprah: Jammer und Schade, Vater Martin, 
daß deine Heimlichkeit mit dir veraltet iſt. Hätteft du vor vierzig 
Sahren ausgebeichtet, die Springmwurzel fellte dir traun nicht 
gefehlt Haben. Ob tu ſchon den Broden nimmer befteigen wirft, 
fo will ich doch Kurzweil halber Dir anzeigen, wie fie zu erlans 
gen iiſt. 

Am leichteſten geht das von Statten durch Hülfe eines 
Schwarzſpechts. Merke im Frühling, wo er in einem hohlen 
Baum niſtet, wenn nun die Brutzeit vorbei iſt und er ausfleugt 
Nahrung zu ſuchen, fo treibe einen harten Quaſt in die Deff⸗ 
nung des Einflugs. Stelle dich Hinter den Baum auf die Lauer, 

‚bis der Vogel zurüd kommt zur Zutterzeit. So er wahrnimmt, 
daß das Neſt wohl verfplindet fei, wird er mit ängſtlichem Ge 
fehrei um den Baum ſchwirren und feinen Flug plößlich „gegen 
Sonnenuntergang nehmen. Wenn das gefchieht,, fo fei bedacht 
einen rothen fcharlachnen Mantel aufzutreiben, oder in deſſen 
Ermangelung gehe zum Krämer und faufe von ihm vier Ellen 
rothes Tuch, verbirg's unter dein Kleid und harre beim Baume 
einen auch wohl zween Tage lang, bis der Specht wieder zu 
Nefte Fleugt mit der Springwurzel im Schnabel. Sobald er 
damit den Pfropf berührt, wird diefer aus dem Aftlech mit 
großer Gewalt wie ein Kork aus einer gährenden Flaſche fahren. 
Dann fei behend und breite den rothen Mantel cder das Tuch 
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unter den Baum , fo meint der Specht, e8 fei Feuer, erſchrickt 
davor und läßt die Wurzel falten. Einige zünden auch unter dem 
Baum wirklich ein zartes Beuerlein an, das nicht viel raucht 
und ftrenen die Blüthe. von dem Kraut Spickenardi darauf. 
Aber es ift damit ein mißlich Than, wenn die Slamme. nicht 
rafch genug aufledert, entfleugt der Specht und trägt die Wur⸗ 
zel mit fi davon. Haft dur fie nun in deiner Gewalt, fo unters 
laß nicht jeden Tag ein Stücklein Kreuzdornholz dabei zu binden ; 
denn wofern du die Wurzel frei aus der Hand legen wollteſt, 
wäre fie ohne Genuß verloren, — Es wurde über diefe Brocedur 
noch mansherlei gelannegießert, und es war bereitö hoch Mits 
ternacht, ehe tie Zechgäfte aus einander fchieben. 

Bon aller menfchlichen Geſellſchaft abgefondert hatte neben 
Hund und Katze hinter dem Dfen in des Wirths ledernem Pol⸗ 
ſterſtuhle ein Zechgaſt Poſto gefaßt, der den ganzen Abend ein 
fo tiefes Stillſchweigen beobachtete, als wenn er fich vorbereite 
in einem Kartäuſerkloſter Brofeß zu thun. So wenig Kontems 
plationdgeijt er ſonſt befaß, fo ſehr war er diesmal ganz in ſich 
gelehrt und in tiefem Nachdenken begriffen, wozu er durch mehr 
als cine Urfache Veranlaffung fand. Weiland eines weifen 
Magiftratd und gemeiner Stadt Garkoch und Weinmeifter, 
nachher Brunnenmeifter und endlich als Privatus Lungerer und 
Hungerer, mar Meifter Peter Bloch feit dem letzten Jahrzehend 
die große Leiter von Glück und Ehre Sproffe für Sproffe immer 
abmärts geftiegen,' welches der merfliche Abfall vom Weinmeifter 
zum Brunnenmeifter allgenugfam zu erfennen giebt, der dem 
Abſtand vom Kaifer zum Küfter wohl wenig nimmt. Gr war in 
feinem vormaligen Wohlftand ein jovialifcher Mann, recht wie 
zum Scherztreiber geboren, der auf Ehrenmahlen, die ihm vers 
dungen wurden, Geift und Magen der Gäfte in gleichem Maße 
wohl zu nähren und zu vergnügen wußte. Sin der Kochkunſt 
that e& ihm nicht leicht ein anderer zuvor. Er verſtund einen 
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Auerhahn mit einem gehemmerten füßen Sode herrlich zuzurid- 
ten, auch Hohe Sallerte von Fiſchen zu bereiten, desgleichen 
köſtliche Synandtflaten, Quittentorten, Kuchen mit Oblaten, 
und allen Schweinstäpfen übergüldete er die Ohren. Gr Hatte 
fich frühzeitig nach einer Gehülfin umgethan, aber unglücklicher 
Weiſe war feine Wahl auf eine Dirne gefallen, die ihrer böſen 
Zunge halber, womit fie wie eine Natter ſtach, in der ganzen 
Stadt verfchrieen war. Wer ihr in Wurf kam, Preund oder 
Feind das fümmerte fie nicht, dem wußte flein einem Athen 
neunerlei Schande nachzufagen. Sie verfihonte felbft die Heilis 
gen im Himmel nicht und war mit ihrer Läſterchronik fo gut bes 
kannt, als Frau Schnips Furzmeiligen Andenkens; nur glückte 
e8 ihr nicht wie dDieler, von Freund Bürgers fruchtbarer Laune 
beſchwängert, die Bacher auf ihrer Seite zu haben. Vollbrechts 
Ilſe war durchgängig verhaßt, die jungen Gefellen gingen ihr 
Meilen weit aus dem Wege, denn fie wußte auf jeden einen 
Efelnamen. Daher wurde fie Überreif wie eine Hanbutte, die 
um der Stachel willen am Stode figen bleibt. Endlich Tie ſich 
Meifter Peter, dem ihre Anftelligkeit und Häuslichkeit vorgelobt 
wurden, dennoch bereden um fie zu werben. Da ging ein Knit⸗ 
telreim in der Stadt herum, der lautete alfe: 


Vollbrechts Ilſe, 
Niemand will ſe, 
Die böſe Hülſe; 
Da kam der Koch, 
Peter Bloch, 

Und nahm ſie doch. 


Das traute Paar war kaum vom Altar zurück, ſo führte ſchon 
die Zwietracht den Hochzeitreihen an. Der Stadt Weinmeiſter 
hatte ſich in der Froͤhlichkeit des Herzens an feinem Ehrentage 
vom Wein übermeiſtern laſſen, welcher Zufall ihm auch wohl 
an einem gemeinen Werkeltage begegnete, und taumelte der 
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aut in die Arme. Darüber gab's fchon einen harten Strauß 
d der Ehekalender prophezeite den Brautleuten ftürmifche un> 
undliche Witterung, ſchwere Donnerwetter mit Schloßen und 
atzregen, wenig Sonnenfchein und viel kalte Nächte. 

Das Brognoftiton traf auch richtig zu bis auf den legten 
met; denn der reiche Kinderfegen, den dieje zwiefpältige Liebe 
der Folge erntete,. Tieß wenigftend mitunter fruchtbares Wet- 

und Taumarme Nächte vermuten. Demungenchtet hatte 
eifter Beter lange Zeit nicht die Freude, den füßen Vaterna⸗ 
n lallen zu Hören; feine Defcendenz beftund aus eitel Sterb- 
gen, die fo hinfällig waren, daß fie, wenn fie faum die vier 
ünde befchrieen hatten, an heftigen Zudungen dahin flarben, 
ich wie die jungen Ziclein im Falten Winter, Die Zornmuth 
3 zänkfifchen Weibes verpeftete die nahrhaften Säfte der balfa= 
ſchen Muttermilch und verwandelte fie in ägenden Schirlings= 
t, melchen der zarte Säugling aus der Quelle des Lebens 
‚ne 


Obgleich Meifter Beter Feine großen Güter zu vererben 
tte, fo war's ihm doch ungemüthlich kinderlos zu bleiben, er 
klagte ſich. oft gegen ſeine Nachbarn über dieſen Unſtern ‚ und 
nn er ein Kind begraben ließ, fprach er: 's hat wieder in bie 
rihblüthen geblikt, daß keine Frucht Davon zur Reife kommt. 

a eröffnete ihm eine kluge Frau die Urſache ſeiner häuslichen 
—*8 und als ihm ein Sohn geboren ward, legte er ihn 
er gefunden Amme an die Bruſt. Der Knabe wuchs und 
ird ſtark und der Vater hatte große Luft und Freude an ihm. 
: nahm den trauten Gdrgel ganz allein unter feine Zucht und 
ifſicht, und nachdem er ihn behofet hatte, führte er ihn in 
: Küche anftatt in die Schule ein, verfagte ihm keinen Lecker⸗ 
Ten und zog einen Meinen Breffer aus ihm. Zur Mlittagözeit, 
nn den Sipeifegäften angerichtet wurde, flund er auf der 
mer, gabelte in die Schüffel nach einem Krbetlein «ter Teuer. 
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auf einen Hahnenkamm, und der tätfchelnde Vater reichte ihm 
alsbald in ein wenig Salz getaucht die verlangte Schlederei, 
Wenn er aber bei der Dlutter fo ein feines Stücklein practiciren 
wollte, gings ihm nicht ungenoffen aus, fie ſchalt und kiff ob 
diefer Unart und ſchlug den Meinen Leder mit dem Kochlöffel 
wohl gar auf die Finger, Da weinte das Tiche Kind, daß es 
das väterliche Herz erbarnıte und dein Meifter Koch die Butter 
ins euer entfiel. Gr ſprach ſodann gutmüthig bittend zu de 
ſtürmiſchen Hauschre in feiner fränkifchen Mundart: Weibelaä, 
gieb doch dem Bübelk & Schlägelä von dem Hennelä. © 
trieb’8 der gute Vater mit feiner Zucht bis ins ficbente Jahr, 


da war der traute Görgel zu Tode gefüttert. Es blieb ihm von 


allen feinen Kindern keines übrig, ald nur eine einzige Tochter 
von fo feſter Maſſe, daß weder die Bilfeneflenz der Muttermilch, 
noch die Daft der Vaterliebe fie vergiften konnte; fle wurde uns 
ter der mütterlichen Strenge und dee Vaters Nachficht groß un 
ſchön; auch ließ fich diefer nie bereden zu glauben, daß ihm 
der Zeufel ein Ei in die Wirthichaft gelegt habe, Ta ihm eine 
hübſche Tochter war geboren worden. 


Unterdeffen hatten ſich die Glücksumſtände der Familie 


merklich geändert, Meifter Peter war in der Jugend in da 
Rechenſchule verfäumet, hatte keine Species aus dem Grunde 
begriffen als die Subtraftion; die Addition und Multiplikatien 
wollten ihm nie ein, und mit der Divifion hatte ex fich al fein 
Lebtag nicht zu befaffen gewußt. Es koſtete ihm zu viel Anfteens 


gung, Ausgabe und Einnahme in feiner Dekonomie gegen I. 


einander abzuwägen; hatte er Geld, fo verjorgte er Küche und 
Keller reichlich, gab den Schmarogern, die feine Speiſekunden 
waren, Kredit fo viel fie begehrten, hielt die Iuftigen Brüder, die 
gute Schwänke zu erzählen wußten, zechfrei und füllte allen 
Hungerleidern, die fich an Ihn wandten und fein Mitleid rege zu 
machen wußten, ven Magen. War (eine Kalle erfchöpft, fo 
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jorgte er vom Wucherer gegen hohe Zinfen, und meil er das 
Bantoffelregiment des zänkiſchen Weibes fürchtete, gab er gegen 
ie firenge Domina vor, es wären eingegangene Schulden. 
Sein Grundſatz, der fih mit feiner Gemächlichkeit gar wohl 
yertrug und nach welchem noch viel bequeme Wirthe kalkuliren, 
par der: Am Ende wird fich wohl alles finden. Und es fand 
ich auch wirklich am Ende, daß Meifter Peter in Konkurs vers 
let und fich nothgedrungen fand zur allgemeinen Bedanerung 
Mer Outfchmeder und feinen Züngler feiner Vaterftadt das 
küchen⸗ und Kellerſchild einzuziehen. Weil er ſich aber mit feis 
ven Küchentalenten viel Tifchfreunde erworben hatte, verfah ihn 
in wohlweiſer Magiftrat aus Kommiferation mit dem dürftigen 
Imte eines Brunnenmeiſters; denn die Herren fürchteten eine 
ible Nachrede, wenn's hieße, in der Reichsftadt Rotenburg fei 
er Garkoch verhungert. Allein auch bei diefem Beinen Amte 
atte der Exkoch weder Glück noch Stern. Es entftund ein Ges 
ücht, die Judenſchaft Habe die Brunnen vergiftet, darauf wurs 
en in einem toüthigen Auflauf Die Juden zum Theil erfchlagen, 
um Theil ans der Stadt gejagt und ihr Hab und Gut geplün⸗ 
yert, Darauf war's mit dem Gerede von dem lofen Gefindel in 
ver Stadt eigentlich abgefchen; aber Meifter Beter verlor uns 
yerfehufdeter Weife dabei fein Brunnenamt, unter der Anſchul⸗ 
yigung, er habe nicht jergfältig genug auf Die Wafferbehälter 
nvigilirt. Sept wußte er meter Rath neh Hülfe, graben mochte 
r nicht, fo ſchämte er fich zu betteln. In jenen frugalen Zeiten, 
vo ſich die ftattliche Hausfrau nicht ſcheuete cigenhäntig den 
hwarzen Topf and Feuer zu rücken und ihre Küche zu Beforgen, 
war bei den Herrfchaften um einen Koch eben Feine Nachfrage; 
die galliſche Küche hatte den Dentfchen Gaumen noch nicht ver= 
wöhnt. In dieſem trübſeligen Zuftande mußte er von des beißi= 
gen Weibes Gnade leben, die fih ven einem Keinen Mehlhandel 
bürftig nährte. Für die Koft leiſtete er ihr die Dienſte eines 
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Eſels, welches Hausthier bei dem neuen Wirthſchaftsgewerbe 
ohne dieſen Stellvertreter ihr unentbehrlich geweſen wäre. Sie 
belud die ungewohnte Schulter des trägen Chegeſpans mit mans 
chem ſchweren Sad Getreide, den er Feuchend in die Mühle 
trug, maß ihm dafür Färglich genug fein Butter zu, und wenn 
er fein Tagewerk nicht förderte, ſchlug ihn der Satansengel 
wohl gar mit Bäuften. 

Das jammerte der weichgefchaffenen Seele der tugendſamen 
Tochter über alle Maßen und koſtete ihr manche ſtille Thräne. 
Sie war ter Augapfel des Vaters, er hatte fie von Jugend 
auf nach feiner Weife gegängelt, fie erwiederte auch die väter 
liche Liebe mit kindlicher Zuthätigkeit und das tröftete den guten 
Vater für alle häuslichen Kalamitäten. Die liebensmürbige dw 
cine hatte die Nadel zum Nahrungszweig gewählt, ihren Untes 
halt damit zu gewinnen, und fie hatte in der Nätherei und 
befonders in der Bildnerei mit der Nadel große Kunftfertigkeit 
erlangt; mas ihre Augen fahen, das Fonnten ihre Hände. El 
ſtickte Mepgewande, Altartücher und köſtliche buntfarbige 
Tiſchteppiche, die damals im Gebrauch waren, hatte die 
bibliſchen Hiſtorien des alten Teſtamentes von Erſchaffung de 
Welt an bis auf die keuſche Suſanna von Wolle und Seide 
hineingewebt, und es iſt fein Zweifel, daß ſie, wenn fie unfer 
Zeitgenoffin geweſen wäre, mit den drei funftreichen Schweften 
in Zelle würde gemwetteifert, feidenes Frauenhaar in ihre Natd 
eingefädelt und mit täufchender Kunft die Schöpfung des Grab 
ſtichels nachgeahmt haben. Ob fie den Gewinn ihrer Arbeit 
gleich der ftrengen Mutter genau berechnen mußte und folchm 
auch gern und willig zu den gemeinfamen häuslichen Bedürfniſſen 
beitrug, fo mußte fie doch zumeilen dieſe um einen Dreibägne 
zu berüden, den fie bei Seite legte und dem guten Vater heims 
lich zuftedte, dag er in ein Weinhaus fchleichen und fich gütlid 
davon thun Fonnte. Zu dem bevorftehenden Schäferfeft Hatte fie 
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eine doppelte Zehrung aufgefpart, melche fie dem durſtigen Water 
mit beimlicher Freude verftohlen in die Hand drüdte, nachdem 
x zur Abendzeit aus der Mühle zurück Fam und eben einen vollen 
Mehlſack abgefchultert hatte. Er machte dem lieben Mädchen 
dafür das freundlichſte Geſicht, das ihm zu Gebote fund, wenn 
rw unter den Laſten ſchier erlag, die ihm fein Hausdrache von 
Beibe aufbürbete, wie er hinter ihrem Rüden die knurrige Ehe⸗ 
yälfte aus gerechten Gifer zu nennen pflegte. Die Gutmüthig⸗ 
eit der liebevollen Lucine griff ihm diesmal in die Seele, und _ 
r wurde dadurch fo gerührt, daß ihm die Augen wäflerten, 
enn er trug einen Plan mit fich herum, der diefen Abend zur 
Reife gedeihen follte, womit er von Seiten der frommen Tochter 
ben. kein Trinfgeld zu verdienen glaubte. In ernftes Nachdenken 
vertieft wandelte er die Straße hinab ind Wirthshaus zum güld⸗ 
ven Lamme, drängte fich durch das Getümmel der Zechgäfte, 
orderte einen Schoppen Wein und pflanzte fi damit, ohne an 
ver Geſellſchaft Antheil zu nehmen, Hinter den Ofen auf des 
Births ledernen Polſterſtuhl, der ungeachtet aller Bequemlich- 
eit wegen feines ungefelligen Standortes unbefegt war. Hier 
jab er, nachdem der Wein die Wirbel der abgefpannten Nerven 
in wenig zurechte gefchraubt und die Lebensgeifter angefrifcht 
yatte, feinen Gedanken freie Audienz und zog die fritifche Pros 
yofition die ihm in Anfehung der fchönen Lucine war gemacht 
porden in reife Ueberlegung. 

Ein junges Genie, feiner Profeſſion nach ein Dialer, und 
einahe ein eben fo aufgedunfener Flachkopf, als fein jüngerer 
tunftgenoffe, der famdfe junge Maler am Hofe‘), welcher in 
jwei volumindfen Bänden eine fo gar fade Rolle in der Leſewelt 
pielt, hatte fich in Rotenburg gefebt, um daſelbſt feine Kunfl 


*) Eine deutfche Gefchichte für Denker und Gefühlvolle. Wien 
'eipzig 1785. 
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- zu treiben. Das höchfte Ideal der weiblichen Schönheit war fei 
Hauptſtudium. Wo er einer wohlgeftalteten Dirne anſichti— 
wurde, am Beniter, auf freier Straße oder in der Kirche, d 
z0g er feine Pergamenttafel hervor und Fonterfeiete ſie mit de 
Bleifeder ab, hernach ſetzte er das Bild in Delfarbe, verkauft 
es in die Klöfter für eine heilige Veronifa oder Madonna, un 
fand damit guten Vertrieb, fonderli$ bei jungen Mönchen 
die ihre Andacht dabei hatten. Am Brohnleichnamsfefte war ihr 
Bei der feierlichen Proceſſion die fchöne Lueine zuerft in die Auge 
gefallen, er hatte flugs den Nöthelftift zur Hand genommen 
die Herrliche Phyſiognomie zu erhaſchen, allein fie war kei 
Alltagsgeſichte, das fich mit der Leichtigkeit wie ein Schatten 
bild an der Wand abnehmen ließ. Die Züge des reizende 
Mädchens waren fo fanft in einander verſchmolzen und die ganz 
MWohlgeftalt fo fein abgerundet, daß die Kopey dem Drigina 
durchaus nicht entiprach. So fehr der Künſtler bemüht war au 
dem erften Entwurf durch Beihülfe der Einbildungskraft da 
liebliche Doſenſtück herauszupinfeln, fo wenig wollte es ihn 
damit glüden, es blieb immer in Vergleich des Urbildes ci 
fteifer Haubenfopf, darum ſtrich er aus Verdruß die unbehülf 
liche Larve wieder aus. 

Bald nachher machte ein reicher Graf zu Ausſchmückun— 
feines nen erbauten Schloſſes eine Beftellung bei ihın von ver 
fihiedenen Gemälten, wozu er die Ideen felbft angab. Dat 
Hauptſtück folte die Geburt der Venus vorftellen, wie fie all 
das Meifterftück der Ichönen Natur aus dem Schooße tes Me 
res herrorftieg, von Göttern und Meerwundern angeſtaunt. 30 
diefer Kompofition wußte der Maler Fein vollkommeneres Mufter, 
die Liebesgoͤttin darnach zu ſchildern, als des vormaligen Gap 
kochs Meifter Peter Blochs ſchöne Tochter; nur war die Frage 
ob das züchtige Mädchen die ganze Summe ihrer Neize ten 
Auge des Künftlers Preis geben würde, um in ihre Körperforn 
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eine Böttin zu Heiden, die er nach der Natur zu zeichnen vor- 
hatte. Um den geradeften Weg einzufchlagen, der zu dieſer Ab⸗ 
fiht führte, wendete er fich unmittelbar an den Vater, machte 
fih ein Gewerbe bei ihm, Tieß von ihm Barben reiben und vers 
R galt ihm feine Miühe reichlich. Nach gemachter Belanntfchaft 
= führte er ihn eines Tages ind Weinhaus, Tieß ihm wacker einfchens 
@- fen und rückte, Da er merkte, daß der Saft bei guter Laune war, 
U: mit feiner Betition heraus, nebft angefüigter Verheißung eines 
B- namhaften Grazials im Ball zugeflandener Verwilligung. Aber 
2 Meifter Peter nahm das Ding fchief, erbofete fich heftig über 
den unziemlichen Antrag, argmöhnte von dem angeblichen Be⸗ 
1 fugniß des Malers, zum Behuf der Kunft die ſchöne Natur zu 
" entfchleiern, unlautere Ubfichten auf Ehre und Tugend der fchönen 
” Bueine und fprach mit zorniger Gebehrde: Wie verfteht das der 
" Herr? Iſt's gekurzweilt oder ſoll's geernftet fein? Meint er, daß 
*. 4ch ihm meine Tochter baarleibig als ein gerupft Hühnlein ver⸗ 
kaufen fol? Das letzte habe ich wohl vormals als Garkoch ge: 
than, aber das erfte ziemt Feinem rechtichaffenen Reichsbürger. 
- Das Kunftgenie hatte feine ganze Beredtfamkeit nöthig, um dem 
Freund Garkoch das eigentliche Verfländnig zu eröffnen. Gr 
IE" führte ihm das Beifpiel der freien Reichsſtadt Kroton in Groß⸗ 
griechenland an, wo weiland eine löbliche Bürgerfchaft fich um 
die Wette beeifert habe, die fchönften Stadtjungfern feinem Kunſt⸗ 
- Yerwandten, dem Maler Zeuxis, zu dem nämlichen Behufe vor 
die Staffelei Hinzuftellen, und zwar mie fie auß der Hand ber 
Natur hervorgegangen wären, ihrer fungfräufichen Ehre und Res 
putation unbefchadet, Vielmehr wären Die fünf auserwählten 
* Schönheiten, aus welchen der Kunftmeifter das deal ber 
Liebeögöttin zufammenftudirt habe, allerfeitd glüdlich an Dann 
gebracht und überdies noch gar viel zu ihrem Lobe poetifiret 

: worden. 
So einleuchtend diefes Crempel war, {a wenig macte «8 
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anf den ehrbaren Rotenburger Eindruck, -der es für unfchidiid 
hielt, mit der fittiamen Lucine eine Prosedur vornehmen zu lais 
fen, fir welche in unfern Tagen ein Vicekönig von Indien ıw 
ponfabel gemacht wird, weil ex die Grazien von Dude im 
griechiichen Koſtum zur Schau fol anögeftellt Haben”). Freund, 
ich ſehe wohl, fprach der Maler, daB wir des Handels nich 
einig werden, du haft deinen freien Willen. Inzwiſchen wen 
dur deinen Vortheil als ein guter Koch veritanden Hätteft, fe 
würdeſt du Diefe zwanzig Goldgülden baar aufgezählt nicht ven 
ſchmähen, den bildenden Künften einen Augenfchmaus bafiı 
anfzutifchen. Der Anblick des Goldes erfchlaffte die Strenge de 
reichöbürgerlihen Tugend dergeſtalt, daß fie nachgebend ml 
geſchmeidig wurde wie fäniiches Leder, In den Eimmerlice 
Umſtänden, worin fich Meifter Beter befand, ivar diefe Summ 
eine zu ſüße Lockſpeiſe. Er bedachte, mie gütlich er fich von einer 
Goldgülden thun koͤnnte, und zwanzig Dal diefen Genuß z 
wiederholen, das überwog alle VBedenklichkeiten. Er veriprad 
die Sache in Ueberlegung zu ziehen und anf Mittel zu denken, 
die Schöne Lueine dem Künſtler in die Hände zu fpielen, dem a 
e8 überließ dafiir zu forgen, wie er zum Unfchauen ihrer werbor 
genen Reize gelangen möchte. Selbft zu einer ſolchen unfittfamm 
Gefälligkeit fie zu tiberreden, geftund er frei fein Unvermäge, 
Der junge Weltinann lachte über diefe Meinftäptifche Detikatek 
und nahm es auf fich, diefen Punkt.in Richtigkeit zu bringe, 
Meinft du, Water Peter, iprach er, daß es mir große Schwi⸗ 
rigfeit often wird, das Mädchen aus dem Ei zu fchälen? IN 
unbekannt der Wettftreit der Sonne und des Sturmwindes 
den Reifemantel eines Wanderers? Was der Orkan nicht m 







°») @ine befannte Befchuldigung gegen Herrn Haftings, baf 
einige eingeborne Prinzeſſinnen nadend auf dem Sflavenmarfte 
Berfauf habe aueſtellen lahen, um ihren Vreis au erhöhen. 
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feinem gewaltfamen Saufen vermochte, das wirkte jene mit 
ihren fanften Strahlen. Won dir würde fich die fchöne Lueine 
freilich nicht überreden Taffen, ihr Gewand zu enthüllen, bu 
würdeſt dem Sturmmwind gleichen, aber ich werde ihr Sonnen 

ſtrahl fein. 
Der Kontrakt mit dem Dialer Duns mar fo gut als ge 
ſchloſſen, es kam nur auf die Lieferung an, und dabei fand 
Meiſter Peter noch manchen Skrupel. Er drückte den Polſter⸗ 
ſtuhl des Wirths zum goldnen Lamm ſchon Stunden lang, 
ohne daß er es fpitig genug einzufädelu wußte, mie er mit ber 
angefponnen Schelmerei zum Zweck gelangen, das Mädchen 
ber Mutter vor den Augen mwegftehlen und mit guter Manter an 
feinen Kundınann liefern follte. Der Angftfhweiß trat ihm an. 
die Stirn, wenn er daran gedachte, was am Ehehorizont fi 
-für ein Ungeritter aufthürmen und wie e8 auf ihn herab bligen 
und donnern würde, wenn Eumenide Ilſe den väterlichen Hoch- 
verrath an der leiblichen Tochter in Erfahrung bringen follte. 
zı 'Ueberbied pochte der Gewiſſenshammer hart an feine Herzens⸗ 
2 Tammer, jeder Tropfen Wein, den ihm die Tindliche Sutmü- 
thigkeit gern in Nektar verwandelt hätte, gewann hinterher einen 
ae’ Ballene: und Wermutbgefchmad, wenn er erwog, daß das liebe 
a Mävdcgen alles bei Heller und Pfennig zufammen fparte, ihm 
Beinen Labetrunk zu gewähren, und diefer follte ihn jet zu einer 
 Brgliftibegeiftern, ihre Zucht und Scham auf eine harte Probe 
= zu ftellen. Alles wohl ponderirt, war e8 für einen Vater auch 
v ‚regen nicht das loͤblichſte Vorhaben, mit der Frucht feine Leibes 
Anziemlichen Wucher zu treiben, höchftens Tieß es fich durch die 
Entrepriſe eines poetiſchen Negerhantels mit den Produkten des 
Geiſtes entfehufoigen‘). 

Die gierige Habſucht und ver alideutſche Biederſinn kämpf⸗ 
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ten einen harten Kampf mit einander, und ber Sieg wı 
zweifelhaft, ta der Altvater Martin fein Abenteuer zu e 
begann. Diefed fonderbare Phänomenen reizte die Aufm— 
keit des Anachoreten hinter dem Dfen, er gebot den fir 
Barteien Stillſtand und poſtirte Seele und Geift gerade 
das Trommelfelt feiner beiden Ohren, um die Gefchicht: 
zu vernehmen. Es fehlte ihm nicht ein Wort daran, 
weiter Vater Martin in der Erzählung fortrückte, defto int 
ter wurde fie dem ſtillen Horcher. Bisher hatte die Neugie 
feine Aufmerkſamkeit geipannt, als aber Nachbar Blas 
Theorie heraus rückte, dem Schwarzipecht die Springmun; 
unumgängliche Erforderniß der Schapgräberei, abzı 
gluͤhete auf einmal feine ganze Phantaſie. Er fund fchon: 
und Seele in der Binbildung vor der kupfernen Truhe im $ 
und ſeckelte Golpflüden ein. Mit Unwillen verwarf er 
dürftige Mlalerpropofition, feine Gewinnſucht labte ſich aı 
fettern Köder. Zwanzig Goldgülden würde er der Müh 
werih gefchägt haben, fich darım zu büden, wenn fie i 
den Fuͤßen gelegen Hätten. Das Harz⸗Potoſi und der We 
hatten ihn fo begeiftert, daß er den rafchen Entfchluß faf 
Heil auf dem Broden zu verfuchen. Der ſchwere irdeneF 
war gleichfam vergeiftiget und in einen Aeroſtat verwand 
mit entzündbarer Luft gefüllt, hoch in den Lüften fi 
fich’8 in diefem ungewohnten Element wohl fein ließ und 
fer darin erbauete. 

Die Wurzel alles Uebels, Geldgeiz und Habfucht, 
eigentlich fein Fehler nicht; fo lange fein Wohlftand ! 
ging ihm das Geld gar glatt durch die Hand; defto un! 
her war es ihm nachher, Dürftigkeit mit Gleichmuth zu eı 
Wenn er fih alfo goldne Berge wünſchte oder träumte, 
ſchah es blos darım, das von feiner Hauschre ihm anfgı 
Eſelsvikariat mit Anſtand zu reſigniren, feine Säde ı 
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te Mühle zu tragen und das liche Mädchen, feine Tochter, 
it einer reichen Mitgift auszufteuern. Wiewohl e8 auch Zeiten 
ab, mo er ſich Hätte bereden laſſen nach Art der Tſcheremiſſen 
Bahfung für fie anzunehmen und fie an’ den Meiftbietenden zu 
erhandeln; doch das waren nur feine Teufeldaugenblide. Ehe 
r ſich von des Wirths oft belobtem Polſterſtuhle erhob, mar 
er Reifeplan nach dem Harze bis auf eine Kleinigkeit, die 
Zehrung betreffend, ausgedacht und der nächfte Sonntag zu 
effen Ausführung anberaumet. 
Meiiſter Beter ging fo leichten frohen Muthes nach Haufe, 
18 wen er im güldnen Lamme das kolchiſche güldne Vließ er» 
Bert hätte. Auf dem Heimmege aber ftörte der leidige Einfall, 
daß er noch nicht im Befig der magischen Springmwurzel jet, ſchon 
dieſe idealiſche Glückſeligkeit, und da er fich zugleich befann, daß 
uf Egidi zwar der Hirfch auf die Brunft trete, aber nicht der 
Specht zu Nefte trage, fo war's auf einmal wieder fo fünfter in 
siner Seele, als wenn in einem Hochzeithaufe die Lichter aus⸗ 
ethan werben und der Schmaus zu Ende ift. Er ſchlich ſich ganz 
übſinnig in feine Kammer, warf fich auf die harte Strohmatte, 
nnte aber weder ruhen noch raften. Da war's, ald mern ihm 
e innere Stimme dad Sprüchlein zuflüfterte, aufgefchoben 
darum nicht aufgehoben. Flugs flug er Licht an, ſpitzte eine 
‚er und brachte den ganzen Schatzproceß vom Anfang bi zu 
ve treulich zu Bapiere, damit ihm kein Titel davon aus dem 
ächtniß entſchwinden müshte. Und da es ihm fo fein aus der 
x flog und alles da flumd, als ob er's vor Augen hätte, 
te er die fpröde Rinde feines Kummers wieder in den Ho⸗ 
pf füßer Hoffnung ein und tröftete fich damit, wenn er 
noch einen Winter efeln müffe, fo werde er doch die Walls 
des Lebens nicht auf dem traurigen Müblenpfade enden, 
Der Tag vertrieb die finftere Nacht, die muntere Hausfrau 
bereit8 rege, orgelte bei der Reviſion iher Delaware wo 
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auf einen Hahnenkamm, und der tätfchelnde Vater reichte ihm 
alsbald in ein wenig Salz getaucht die verlangte Schlederei, 
Wenn ex aber bei der Mutter fo ein feines Stücklein practiciren 
wollte, gings ihm nicht ungenoffen aus, fie ſchalt und kiff ob 
diefer Unart und ſchlug den Meinen Leder mit dem Kochlöffel 
wohl gar auf die Finger, Da weinte das Ticbe Kind, daß «8 
das wäterliche Herz erbarnıte und dem Meifter Koch die Butter 
ind Feuer entfiel. Er fprach ſodann gutmüthig bittend zu de 
ſtürmiſchen Hausehre in feiner fränkifchen Mundart: Weibeld, 
gieb dech dem Bübelä ä Schlägelä von dem Hennelä. So 
trieb's der gute Vater mit feiner Zucht bis ins ficbente Jahr, 
da mar der traute Gdrgel zu Tode gefüttert. Es blieb ihm von 
allen feinen Kindern keines übrig, als nur eine einzige Tochter 
von fo feiter Maſſe, daß weder die Bilfeneffenz der Muttermilch, 
noch die Maft der Vaterliebe fie vergiften konnte; fie wurde uns 
ter der mütterlichen Strenge und des Vaters Nachficht groß und 
ſchön; auch ließ fich diefer nie bereden zu glauben, daß ihm 
der Teufel ein Ei in die Wirthfchaft gelegt habe, da ihm eine 
hübſche Tochter war geboren worden. 

Unterdeffen hatten ſich die Glücksumſtände der Yamilie 
merflih geändert. Meifter Peter war in der Jugend in der 
Rechenſchule verfäumet, hatte feine Species aus dem Grunde 
begriffen als die Subtraftion; die Artition und Multiplikatien 
wollten ihm nie ein, und mit der Divifion hatte er fih all fein 
Lebtag nicht zu befaffen gewußt. Es koſtete ihm zu wiel Anſtren⸗ 
gung, Ausgabe und Einnahme in feiner Dekonomie gegen 
einander abzuwägen; hatte er Geld, fo verforgte er Küche und 
Keller reichlich, gab den Schmarogern, die feine Speifelunden 
waren, Kredit fo viel fie begehrten, hielt die Inftigen Brüder, die 
gute Schwänfe zu erzählen wußten, zechfrei und füllte allen 
Hungerleidern, die fih an ihn wandten und fein Mitleid rege zu 
machen wußten, den Magen. War feine Kaſſe erfchöpft, fo 
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borgte er vom Wucherer gegen hohe Zinfen, und meil er das 
Bantoffelregiment des zänkiichen Weibes fürchtete, gab er gegen 
Die ſtrenge Domina vor, es wären eingegangene Schulden. 
"Sein Grundſatz, der fih mit feiner Semächlichkeit gar wohl 
vertrug und nach welchen noch viel bequeme Wirthe kalkuliren, 
war der: An Ende wirt ſich wohl alles finden. Und es fand 
fich auch wirffih am Ende, dag Meifter Beter in Konkurs. vers 
fiel und fich nothgedrungen fand zur allgemeinen Bedauerung 
alfer Gutfchmeder und feinen Züngfer feiner Vaterftadt das 
Küchen⸗ und Kellerſchild einzuziehen. Weil er fich aber mit ſei⸗ 
nen Küchentalenten viel Tifchfreunde erworben hatte, verfah ihn 
ein mohlweifer Magiftrat aus Kommiferation mit dem Dürftigen 
Amte eines Brunnenmeiſters; denn die Herren fürchteten eine 
üble Nachrede, wenn's hieße, "in der Reichsſtadt Rotenburg fei 
der Garkoch verhungert. Allein auch bei dieſem Meinen Amte 
hatte der Exkoch weder Glück noch Stern. Es entftund ein Ge⸗ 
rücht, die Sudenfchaft Habe die Brunnen vergiftet, darauf wur⸗ 
den in einem wüthigen Auflauf die Juden zum Theil erfchlagen, 
zum Theil aus der Stadt gejagt und ihr Hab und Gut geplüns 
dert, darauf war's mit dem Gerede von dem loſen Geſindel in 
der Stadt eigentlich abgeſehen; aber Meifter Peter verlor uns 
verfehufdeter Weife dabei fein Brunnenamt, unter der Anfchuls 
digung, er habe nicht forgfältig genug auf die Wafferbehälter 
invigilirt. Sept mußte er weder Rath noch Hüffe, graben mochte 
er nicht, fo ſchämte er fich zu betteln. In jenen frugafen Zeiten, 
wo fi die flattliche Hausfrau nicht feheuete eigenhändig den 
ſchwarzen Topf and Feuer zu rücken und ihre Küche zu beforgen, 
war bei den Herrfchaften um einen Koch eben Feine Nachfrage; 
die galliſche Küche hatte den dentſchen Gaumen noch nicht vers 
wöhnt. In diefem trübſeligen Zuftande mußte er von des beißi— 
gen Weibes Gnade leben, vie fih von einem Meinen Mehlhandel 
dürftig nährte. Für die Koft feiftete er ihr die Dienite eines 
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Eſels, welches Hausthier bei dem neuen Wirthfchaftsgewerbe 
ohne diefen Stellvertreter ihr unentbehrlich geweien wäre. Sie 
belud die ungewohnte Schulter des trägen Chegeſpans mit man- 
em ſchweren Sad Getreide, den er keuchend in die Mühle 
trug, maß ihm dafür kärglich genug fein Butter zu, und wenn 
er fein Tagewerk nicht förderte, fchlug ihn der Satansengel 
wohl gar mit Fäuſten. 

Das jammerte der weichgefchaffenen Seele der tugendfamen 
Tochter über alle Maßen und Eoftete ihre manche ftille Thräne. 
Sie war der Augapfel des Vaters, er hatte fie won Jugend 
auf nach feiner Weiſe gegängelt, fie erwiederte auch die väter 
liche Liebe mit Eindlicher Zuthätigkeit und das tröftete den guten 
Vater für alle haͤuslichen Kalamitäten. Die liebenswürdige us 
eine hatte die Nadel zum Nahrungsziweig gewählt, ihren Unter 
halt damit zu gewinnen, und fie hatte in der Nätberei und 
befonders in der Bildnerei mit der Nadel große Kunftfertigkeit 
erlangt; mas ihre Augen jahen, das Fonnten ihre Hände, Sir 
ſtickte Meßgewande, Altartücher und köſtliche buntfarbige 
Zifchteppiche, die damals im Gebrauch waren, Hatte die 
bibliſchen Hiftorien des alten Zeftamentes von Erfchaffung de 
Melt an bi8 auf die Eeufche Sufanna von Wolle und Seite 
Bineingewebt, und es ift kein Zweifel, daß fie, wenn fie unfer 
Zeitgenoffin geweſen wäre, mit den drei Funftreichen Schweſtern 
in Zelle würde gemetteifert, feidenes Frauenhaar in ihre Natıl 
eingefädelt und mit tänfchender Kunft die Schöpfung des Grab 
ſtichels nachgeahmt haben. Ob fie den Gewinn ihrer Arbeit 
gleich der flrengen Mutter genau berechnen mußte und folchen 
auch gern und willig zu den gemeinfamen häuslichen Bedürfniſſen 
beitrug, fo mußte fie doch zuweilen tiefe um einen Dreibägne 
zu berüden, den fie bei Seite legte und dem guten Vater heim 
lich zuftedte, daß er in ein Weinhaus fchleichen und fich guͤtlich 
davon thun Eonnte. Zu dem bevorftehenden Schäferfeft hatte fie 
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eine doppelte Zehrung aufgefpart, welche fie dein durſtigen Water 
mit beimlicher Freude verftohlen in die Hand drüdte, nachdem 
ex zur Abendzeit aus der Mühle zurück kam und eben einen vollen 
Mehlſack abgefchultert hatte. Er machte dem lieben Mädchen 
dafür das freundlichfte Geſicht, das ihm zu Gebote ftund, wenn 
ee unter den Laften fchier erlag, die ihm fein Hausdrache von 
Weibe aufbürdete, wie ex hinter ihrem Rüden die Enurrige Ches 
hälfte aus gerechtem Gifer zu nennen pflegte. Die Gutmüthig⸗ 
keit der liebevollen Lucine griff ihm diesmal in die Seele, und . 
er wurde dadurch fo gerührt, dag ihm die Augen wäfferten, 
denn er Irug einen Plan mit fich herum, der diefen Abend zur 
Reife gedeihen follte, womit er von Seiten der frommen Tochter 
eben. kein Trinkgeld zu verdienen glaubte. In ernſtes Nachdenken 
vertieft wandelte er die Straße hinab ind Wirthohaus zum guͤld⸗ 
nen Lamme, drängte ſich durch das Getümmel der Zechgäfte, 
forderte einen Schoppen Wein und pflanzte fiy damit, ohne an 
der Geſellſchaft Antheil zu nehmen, hinter den Ofen auf des 
Wirths ledernen Bolfterftuhl, der ungeachtet aller Bequemlich⸗ 
keit wegen feines ungefelligen Standortes unbefegt war. Hier 
gab er, nachdem der Wein die Wirbel der abgelpannten Nerven 
ein wenig zurechte gefchraubt und die Lebensgeiſter angefrifcht 
hatte, feinen Gedanken freie Audienz und zog die Eritifche Pro⸗ 
pofition die ihm in Anfehung der fehönen Lucine war gemacht 
worden in reife Ueberlegung. 

Ein junges Genie, feiner Profeffion nach ein Maler, und 
beinabe ein eben fo aufgedunfener Flachkopf, als fein jüngerer 
Kunftgenoffe, der famöfe junge Maler am Hofe*), welcher in 
zwei volumindfen Bänden eine fo gar fade Rolle in der2efewelt 
fpielt,, hatte fich in Rotenburg geſetzt, um daſelbſt feine Kunft 


*) Eine deutfche Gefchichte Denker und Gefühlvolle. Wien und 
0 ysie 1785. ſche Gefchichte für Denker füh 
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zu treiben. Das hoͤchſte Ideal der weiblichen Schönheit war fein 
Hauptſtudium. Wo er einer wohlgeftalteten Dirne anſichtig 
wurde, am Fenſter, auf freier Straße oder in der Küche, da 
zog er ſeine Pergamenttafel hervor und konterfeiete ſie mit der 
Bleifeder ab, hernach ſetzte er das Bild in Delfarbe, verkaufte 
es in die Klöſter für eine heilige Veronika oder Madonna, und 
fand damit guten Vertrieb, ſonderlich bei jungen Mönchen, 
die ihre AUndacht dabei hatten. Am Frohnleichnamsfeſte war ihm 
Bei der feierlichen Broceffion die ſchoͤne Lueine zuerft in die Yugen 
gefallen, ex hatte flugs den Röthelftift zur Hand genommen, 
die Herrliche Phyſiognomie zu erhafchen, allein fie war kein 
Alltagsgefichte, das fich mit der Leichtigkeit wie ein Schatten: 
bild an der Wand abnehmen lich. Die Züge des reizenden 
Mädchens waren fo fanft in einander verſchmolzen und die ganze 
Wohlgeſtalt fo fein abgerundet, daß die Kopey dem Driginal 
durchaus nicht entiprach. So fehr der Künftler bemüht war aus 
dem eriten Entwurf durch Beihülfe der Einbildungsfraft das 
fiebliche Doſenſtück herauszupinſeln, fo wenig wollte es ihm 
damit glüden, es blich immer in Vergleich des Urbildes cin 
fteifee Haubenkopf, darum ftrid er aus Verdruß die unbehülfs 
Viche Larve wieder aus. 

Bald nachher machte ein reicher Graf zu Ausſchmückung 
feines nen erbauten Schlofles eine Beftellung bei ihm ven ver 
fihiedenen Gemälten, wozu er die Ideen felbft angab. Das 
Hauptſtück follte die Geburt der Venus vorjtellen, wie fie ale 
das Meifterftiick der ſchönen Natur aus dem Echooße des Meer 
res hernorfticg, von Göttern und Meerwundern angeftaunt. Zu 
diefer Kompoſition mußte der Maler kein vollkommeneres Mufter, 
die Liebeögättin danach zu ſchildern, als des vormaligen Gar 
kochs Meifter Peter Blochs ſchöne Tochter; nur war Die Frage, 
ob Tas züchtige Mädchen die ganze Summe ihrer Reize tem 
Auge des Künftlers Preis geben würde, um in ihre Koörperferm 
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eine Böttin zu kleiden, die er nach ber Natur zu zeichnen vor⸗ 
Hatte. Um den geradeften Weg einzufchlagen, der zu Diefer Ab⸗ 
ficht führte, wendete er fich unmittelbar an den Vater, machte 
fih ein Gewerbe bei ihm, ließ von ihm Karben reiben und vers 
galt ihm feine Mühe reichlich. Nach gemachter Belanntichaft 
führte er ihn eines Tages ins Weinhaus, ließ ihın wader einfchen> 
Ten und rückte, da er merkte, daß der Gaſt bei guter Laune war, 
mit feiner Betition heraus, nebft angefügter Verheißung eines 
namhaften Grazials im Kal zugeftandener Verwilligung. Aber 
Meifter Beter nahın das Ding fchief, erbofete fich heftig über 
den unziemlichen Antrag, argwöhnte von dem angeblichen Bes 
fugniß des Malers, zum Behuf der Kunft die fchöne Natur zu 
entfchleiern, unlautere Abfichten auf Ehre und Tugend der fchönen 
Lueine und ſprach mit zorniger Gebehrde: Wie verſteht das der 
Herr? Iſt's gekurzweilt oder ſoll's geernftet fein? Meint er, daß 
ich ihm meine Tochter baarleibig als ein gerupft Hühnlein ver⸗ 
kaufen fol? Das letzte babe ich wohl vormals als Garfoch ge: 
than, aber das erfte ziemt keinem rechtſchaffenen Reichsbürger. 
Das Kunftgenie hatte feine ganze Beredtſamkeit nöthig, um dem 
Freund Garkoch das eigentliche Verftändnig zu eröffnen. Er 
" führte ihm das Beifpiel der freien Reichsſtadt Kroton in Groß⸗ 
griechenland an, wo mweiland eine löbliche Bürgerfchaft fih um 
7 Vie Wette beeifert habe, die fehönften Stadtjungfern feinem Kunſt⸗ 
verwandten, dem Maler Zeurid, zu dem nämlichen Behufe vor 
die Staffelei hinzuftellen, und zwar mie fle aus der Hand der 
Natur hervorgegangen wären, ihrer fungfräufichen Ehre und Res 
putation unbefchadet, Vielmehr wären die fünf auserwählten 
Schönheiten, aus welchen der Kunſtmeiſter das deal der 
Liebesgöttin zuſammenſtudirt habe, allerfeits glüdlich an Dann 
gebracht und überdies noch gar viel zu ihrem Lobe poctifiret 
. worden. 
So einleuchtend diefes Erempel war, (a wenig war Q 
08 


Doufäus, IV. 
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auf den ehrbaren Rotendurger Eindruck, der es für unſchicklich 
hielt, mit der fittfamen Lueine eine Prosedur vornehmen zu lais 
fen, für melche in unfern Tagen ein Vicelönig von Indien te 
fponfabel gemacht wird, weil er die Grazien von Dude im 
griechischen Koftum zur Schau fol ausgeſtellt haben‘). Freund, 
ich ſehe wohl, ſprach der Maler, daß wir des Handels nicht 
einig werden, du haſt deinen freien Willen. Inzwiſchen wenn 
du deinen Vortheil als ein guter Koch verſtanden hätteſt, ſo 
würdeſt du dieſe zwanzig Goldgülden baar aufgezählt nicht ver 
ſchmähen, den bildenden Künſten einen Augenſchmaus bafiı 
anfzutifchen. Der Anblick des Goldes erfchlaffte Die Strenge in 
reichsbürgerlichen Tugend dergeitalt, daß fie nachgebend und 
gelchmeidig wurde wie ſämiſches Leder, In den kümmerliche 
Umſtänden, worin ſich Meiſter Peter befand, war dieſe Summe 
eine zu ſüße Lockſpeiſe. Er bedachte, wie gütlich er ſich von einen 
Goldgülden thun könnte, und zwanzig Mal dieſen Genuß zu 
wiederholen, das überwog alle Bedenklichkeiten. Er verſprach 
die Sache in Ueberlegung zu ziehen und auf Mittel zu denke, 

die Schöne Lueine dem Künftler in die Hände zu fpielen, dem a 
ed überließ dafür zu forgen, mie er zum Anfchauen ihrer verbers 
genen Reize gelangen möchte. Selbft zu einer folchen unſittſamen 
Gefälligkeit fle zu überreden, geſtund er frei fein Unwermögen. 

Der junge Weltinann lachte fiber dieſe Meinftädtifche Delikateſſe 
und nahm ed auf fich, dieſen Punkt.in Richtigkeit zu bringen. 
Meinft du, Water Peter, ſprach er, daß e8 mir große Schwie⸗ 
rigfeit foften wird, das Mädchen aus dem Ei zu fchälen? Iſt ie 
unbekannt der Wettftreit Der Sonne und des Sturmwindes um 
den Reifemantel eines Wanderers? Was der Orkan nicht mit 








*) Eine befannte Beſchuldigung gegen Heren Haſtings, daß m 
einige eingeborne Prinzeſſinnen nadend auf dem Stlavenmarfte zum 
N moRelten lafen, um ihren Vreis au erhöhen. 
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feinem gewaltfamen Saufen vermochte, das wirkte jene mit 
ihren fanften Strahlen. Von dir würde ſich die fchöne Lucine 
freifich nicht überreden Taffen, ihr Gewand zu enthüllen, du 
würdeſt dem Sturmwind gleichen, aber ich werde ihr Sonnen- 
ſtrahl fein. 

Der Kontrakt mit dem Dialer Duns war fo gut als ges 
ſchloſſen, es kam nur auf die Lieferung an, und dabei fand 
Meiſter Beter noch manchen Skrupel. Er drückte den Polſter⸗ 
ſtuhl des Wirths zum goldnen Lamm fehon Stunden lang, 
ohne daß er es fpigig genug einzufädelu wußte, tie er mit ber 
angelponnen Schelmerei zum Zweck gelangen, das Mädchen 
der Mutter vor den Augen wegftehlen und mit guter Manier an 
feinen Kundmann Irefern follte. Der Angſtſchweiß trat ihm an 
die Stim, wenn er daran gedachte, was um Ehehorizont fi 
für ein Ungeritter aufthürmen und wie e8 auf ihn herab bligen. 


- and donnern würde, wenn @umenide Ilſe den väterlichen Hoch- 


verrath an der leiblichen Tochter In Erfahrung bringen follte. 


Ueberdies pochte der Gewiſſenshammer hart an feine Herzens⸗ 


Tammer, jeder Tropfen Wein, den ihm die kindliche Gutmü⸗ 


thigkeit geen in Nektar verwandelt hätte, gewann hinterher einen 


Gallen⸗ und Wermuthgeſchmack, wenn er eriwog, daß das liebe 
Mädchen alles bei Heller und Pfennig zufammen fparte, ihm 


einen Labetrunk zu gewähren, und diefer follte ihn jest zu einer 


Atgliſt begeiſtern, ihre Zucht und Scham auf eine harte Probe 


zu ftellen. Altes wohl ponderirt, war e8 für einen Vater auch 


en nicht das Löblichfte Vorhaben, mit der Frucht feines Leibes 


unziemlichen Wucher zu treiben, höchftens lich es fich durch die 
Gntreprife eines -poetifchen Negerhandels mit den Produkten des 

Geiſtes entſchuldigen). 
Die gierige Habſucht und der altdeutſche Biederſinn kämpf⸗ 
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ten einen harten Kampf mit einander, und der Sieg war noch 
zweifelhaft, da der Altvater Martin fein Abenteuer zu erzählen 
begaun. Diefes fonderbare Phänomenon reizte die Aufmerkians 
keit des Anachoreten hinter dem Dfen, er gebot den ftreitenden 
Barteien Stiliftand und poftirte Seele und Geiſt gerade Hinter 
das Tronmelfel feiner beiden Ohren, um die Gefchichte genau 
zu vernehmen. Es fehlte ihm nicht ein Wort daran, und je 
weiter Bater Martin in der Erzählung fortrückte, defto intereſſan⸗ 
ter wurde fie dem ſtillen Horcher. Bisher hatte die Neugierde nur 
feine Aufmerkjamfeit gefpannt, als aber Nachbar Blas mit der 
Theorie heraus rückte, den Schwarzſpecht die Springwurzel, das 
unumgängliche Grfordernig der Schapgräberei, abzuloden, 
glühete auf einmal feine ganze Phantafle. Er ftund ſchon mit Leib 
und Seele in der Einbildung vor der kupfernen Truhe im Broda 
und feelte Goldſtücken ein. Mit Unwillen verwarf er jegt die 
ditrftige Malerpropofttion, feine Gewinnſucht labte fih an einen 
fettern Köder. Zwanzig Goldgülden würde er der Mühe kaum 
werth gefchägt haben, ſich darum zu büden, wenn fle ihm ber 
den Füßen gelegen hätten. Das Harz⸗Potoſi und Der Weinbunf 
hatten ihn fo begeiftert, daß er den raſchen Entſchluß faßte, fein |, 
Heil auf dem Broden zu verfucden. Der ſchwere irdene Kochtepf 
war gleichlam vergeiftiget und in einen Aeroſtat verwandelt, be |. 
mit entziindbarer Luft gefühlt, Hoch in den Lüften ſchwebte, 
ſich's in diefem ungewohnten Element wohl fein ließ und Schlöfs 
fer darin erbauete. 

Die Wurzel alles Uebels, Geldgeiz und Habſucht, ware 
eigentlich fein Fehler nichts; fo lange fein Wohlftand dauerte, 
ging ihm dad Geld gar glatt durch die Hand ; defto unbehaglis 
cher war es ihinnachher, Dürftigkeit mit Gleichmuth zu ertragen. 
Wenn er fi alfo goltne Berge wünſchte oder träumte, fo ge 
ſchah es blos darum, das von feiner Hauschte Ihm aufgebürdet 
Eſelsvikariat mit Anſtand zu refigniren, keine Säde mehr in 
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Mühle zu tragen und das liche Mädchen, feine Tochter, 
t einer reichen Mitgift auözuftenern. Wiewohl e8 auch Zeiten 
3, mo er fich hätte bereden laſſen nach Art der Tfcheremiffen 
hlung für fie anzunehmen und fie an den Meiftbietenden zu 
handeln; doch das waren nur feine Teufeldaugenblide. Che 
ſich von des Wirths oft belobtem BVolfterftuhle erhob, war 
Reiſeplan nach dem Harze bis auf eine Kleinigkeit, die 
hrung betreffend, ausgedacht und der -nächfte Sonntag zu 
fen Ausführung anberaumet. 

Meifter Beter ging fo leichten frohen Muthes nach Haufe, 
wenn er im güldnen Lamme das Folchifche güldne Vließ er» 
rt hätte. Auf dem Helmmege aber ftärte der leidige Einfall, 
3 ernoch nicht im Befig der magifchen Springmwurzel fei, ſchon 
fe idealifche Glückſeligkeit, und da er fich zugleich befann, daß 
f Egidi zwar der Hirſch auf die Brunft trete, aber nicht der 
yecht zu Nefte trage, fo war's auf einmal wieder fo finfter in 
ver Seele, als wenn in einem Hochzeithaufe die Lichter aus⸗ 
ban werden und der Schmaus zu Ende ift. Er fchlich fich ganz 
bfinnig in feine Kammer, warf fich auf die harte Strohmatte, 
ınte aber weder ruhen noch raften. Da war's, ald wenn ihm 
e innere Stimme das Sprüchlein zuflüfterte, aufgefchoben 
darum nicht aufgehoben. Flugs fchlug er Licht an, ſpitzte eine 
ber und brachte den ganzen Schaßproceß vom Anfang bis zu 
ide treufich zu Bapiere, damit ihm Fein Titel davon aus dem 
dächtniß entſchwinden mäshte. Und da e8 ihm fo fein aus der 
der floß und alles ta ſtund, als ob er's vor Augen hätte, 
ıchte ex die fpröde Rinde feines Kummer wieder in den Ho⸗ 
jtopf füßer Hoffnung ein und tröftete fih damit, wenn er 
eich noch einen Winter efeln müffe, fo werde er doch die Wall 
Irt Des Lebens nicht auf dem traurigen Mühlenpfade enden. 

Der Tag vertrieb die finftere Nacht, die muntere Haudfrau 
irde bereitö rege, orgelte bei der Renifion iger Detanamr ut 


gewöhnliche Morgenlied aus gelfender Kehle und der niebliche 
Finger der arbeitfamen Lucine fädelte den feidenen Baden ſchon 
wieder in die blanke Nadel ein, ehe der gefchäftige Koncipient 
die Feder niederlegte. Das haftige Weib öffnete raſch die Kam⸗ 
merthür und fand den trauten Eheſchatz in voller Arbeit. Du 
Vollzapf, war ihr Morgengruß, haft du die liche fange Nacht 
wieder beim Saufgelag gefeffen und das Geld verpraßt, das du 
mir aus der Wirthfegaft heimlich ſtiehlſt? Ins Spital mit dir, 
du Trunkenbold! Meifter Peter, der diefer herzigen Salutation 
längſt gewohnt war, Tieß ſich dadurch nicht aus der Taſſung 
bringen und wartete, bi8 der Sturmwind ausgetobt hatte, dann 
ſprach er mit gelaffenem Muthe: Liebes Weib, entrüſte dich 


nicht, ich habe ein gutes Gefchäft vor, dad wohl nugen und | 


frommen mag. Du Lungerer, fehmähete fie, du und ein gutes 
Geſchäft! Ja du flehft mir darnach aus! Weib, Taf Dir fagen, 
entgegnete er, ich mache mein Teftament, fo mein Stündlein 


kommt, weiß nicht wie oder wann, daß mein Baus beftelle | 


fei, Der frommen Lucine fehnitt dieſe Rede, die ihr ganz uner- 


wartet Fan, durchs Herz, ihre blauen Augen, heiter wie der Mor | 


gen, überftrömte ein milder Thränenregen und ihr Mund Brad 
in laute Zamenten aus. Sie meinte, der gute Vater babe eine 
sböfe Ahnung gehabt, die fein baldiges Hinfcheiden ihm ver 
Ende, und es fiel ihr dabei ein, daß ihr die vergangene Nachi 
geträumet hatte, fie fähe ein neues Grab. Hierzu Fam, daß ed 
ganz gegen feine Gewohnheit war, an die vier Teßten Dinge, 
Tod und Begräbnig, Auferftehung und Gericht zu gedenfen, 


wenn er Tags vorher zu Weine geweſen war. Mutter Ilſe das |} 


gegen achtete auf keine Ahnungen, ihr felfenbartes Gerz wurde 


durch die Vorftellung des vermuthbaren Verluftes ihres getreuen |} 


Ehekonforten im geringften nicht zu einer fanften Empfindung 


bewegt, welche diefer allem Anſchein nach durch den ſchlauen |: 
Born + Tetamentiueriigung weatichtet hatte, Viel⸗ 
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nehr führte fie ihr Thema in eben fo rauhen Diffonanzen aus, 
18 fie angehoben Hatte. Du Schlemmer, fprach ſie, Haft Hab’ 
md Gut vergeudet und willſt ein Teſtament machen? Was haft 
u denn zu vererben? Gr: Meinen Leib, meine Seele, mein 
Beib und mein Kind. Sie: Ei da muß ich auch drum wiſſen! 
ven haft dur zum Erben eingefegt? Er: Den Himmel und die 
kErde, das Liebfrauenklofter und die Höfe, jedem Bart iſt ein 
egat vermacht. Sie: Und welches? Er: Meinen Leib der Erde, 
neine Seele dem Himmel, mein Weib der Hölle und mein Sind 
em Kloſter. Anftatt der Antwort fprang ihm das wüthige Weib 
sie eine wilde Kate an den Hals, zerzaufte dem freimüthigen 
‚eftator den Krausbart und war ſtark dran ber, ihm die Augen 
uszufragen, welche wohlmeinende Abficht doch ein kräftiger 
zombenwurf feiner geballten Bauft in ihr knöchernes Angeficht, ' 
er ihr die ganze Phyſiognomie verfchob, noch zum Glück vers 
inderte, wodurch der ehelichen Fehde fogleich ein Ende gemacht 
nıede, Der häusliche Burgfriedebruch wurde den Herfommen 
ach nicht weiter geahndet und unter Verwendung der friedlis 
yen Lneine kam's bald zu einem gütlichen Austrag der Sache. 
Reijter Beter wandelte wieder auf feinem Berufswege nach der 
Rühle und alles ging den vorigen Gang. 

Funfzig Mal hatte er den Storch und-die Schwalbe wies 
er zurückkehren fehen, ohne darauf Acht zu haben, und gar oft 
atte er am grünnen Donnerdtag aus Brunnenfreß und acht 
ndern Kräutern feinen Kunden ein Gemüſe ald das Neue vom 
sahre aufgetragen, ohne felbft davon zu often. Aber den mas 
er gefchmelzten Kohl, womit ihn feine frugale Speifewirthin 
n nächften Lenz zum erften Dial belöftigte, Hätte er nicht um 
ie Martindgand vertaufcht, und als er der erſten Schwalbe ans 
chtig wurde, feierte er ihre glüdliche Wiederkunft mit einem 
Schoppen Wein im güldnen Lamme. Außerdem parte er jebe 
eheime Rente von der fleißigen Hand der Tochter, um davon 
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Kundſchafter zu beſolden, die ihm das Neſt eines Schwarzſpechts 
ausſpüren ſollten. Er wählte dazu einige müßige Gaſſenbuben 
und ſchickte ſie aus in Wälder und Felder. Die muthwilligen 
Knaben trieben jedoch nur ihr Geſpött mit ihm, führten den 
Selen in April, jagten ihn Meilen weit über Berg und Thal 
und an Ort und Stelle fand er Rabenbrut oder ein Gehede 
Eichhörnchen in einem hohlen Baume. Wenn er darüber unges 
halten war, lachten fie ihm ind Geficht und Tiefen davon. Einer 
feiner Spionen, der kein Schalt war, witterte doch in dem Wie 
fengrunde an der Zauber einsmals einen Schwarzfpecht aus, 
der auf einem balberftorbenen Erlenbaum geniftet hatte, kam 
außer Athem und verfündigte feinen Bund. Der unbelehrte Nas 
turforfiher ging eilig hinaus, zu unterſuchen, was an der Sache 
fei. Sein Kundfchafter führte ihn zu dem Baum, er fah einen 
Vogel ab⸗ und zufliegen, der dafelbft fein Neft zu haben fchien; 
aber weil der Specht nicht zu dem Geflügel gehört, deſſen bie 
Küchendynaſtie ſich bemächtiget hat, auch weder fo gefellig ift . 
als der Spat und die Schwalbe, noch fo häufig ala der Nabe 
und feine Gefreundin die Dohle gefunden wird, fo zweifelte er, 
ob fein Gewährsmann ihn auch recht berichtet habe; denn er 
hatte einen Schwarzfpecht fo wenig mit Augen gefchen, als ven 
Vogel Phönir. Zum Glück zog ein Jäger vorliber, der den 
Zweifelöfnoten löjete und den Ausfpruch that, wie der Frager 
wünfchte, auch die ganze Naturgeichichte des Vogels ungebeten 
abhandelte, ob er gleich von der vorzüglichften Cigenfchaft defs 
jelben Feine Kundfchaft zu haben fchien. 

Der gebeimnigvolle Planmacher frenete ſich in der Seele 
über die gemachte Entdeckung, ging tagtäglich die Munde nad 
dem Baume und las fein angeblich Teftament fo fleißig als fein 
Gebetbuch. Als e8 ihn gerechte Zeit zu fein bedünkte, fein Vor⸗ 
haben ins Werf zu richten, that er fich nach einem rothen Man⸗ 
tel um. 68 war aber in der ganzen Stadt nicht mehr als ein 
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einziges Eremplar vorhanden und das befand fich in der Gar⸗ 
derobe eines Mannes, den man ungern um eine Gefälligkeit 
anfpricht; der Beſitzer Davon war Meifter Hämmerling, der 
Scharfrichter. Es Eoftete viel Ueberwindung, ehe fich der wohl⸗ 
achtbare Reichsbürger entichließen konnte, feine Reputatien anf 
ein fo mißliches Spiel zu jegen, wobei er Gefahr Tief, daß ihn, 
‚wenn die Sache auskäme, keiner feiner Zechbrüder im güldnen 
Lamm mehr Befcheid thun würde; indeffen fah er fich doch ges 
zwungen, in den ſauern Apfel zu beißen. Er brachte fein Wort 
bei dem Freund Rothmantel an und dieſer fand fich auf gewiſſe 
Art geehrt dadurch, daß ein rechtlicher Mann fich feiner Amts⸗ 
kleidung bedienen wollte, und gewährte ihm gern und willig 
feine Bitte. Mit diefem nöthigen Apparatus verfehen machte 
fih der Wurzelficcher auf, laut Juſtruktion die Procedur aufs 
pünktlichfte zu beginnen. Er verfpündete das Neft und alles er⸗ 
folgte wie Nachbar Blas angegeben hatte. Als ter Specht mit 
der Wurzel im Schnabel angeflogen kam, wifchte Meifter Peter 
burtig hinter dem Baum bervor und machte fein Manöver fo 
gut und behend, daß dem Vogel über den Anblick des feuerro= 
then Mantels vor Schrecken die Wurzel fanımt einer Beilage 


: entfiel, wodurch der gute Mann leicht hätte um fein Geficht kom⸗ 


men können, wie der Altvater Tobias. Die Jägerkunſt war 
glücklich gelungen und die magifche Wurzel ald der Kapitals 
ſchlüſſel zu allen verfchloffenen Thüren erlangt, welches den Ber 
figer in unbefchreibliche Wonne verſetzte. Er unterließ nicht, fie 
in eine ganze Reißigwelle von Kreuzdornholz einzufchließen und 
wanderte damit jo vergnügt, als wenn er ſchon den Schatz ge⸗ 
hoben hätte, nach Haufe. 

Natürlicherwweife war num feines Bleibens nicht Tänger in 
feiner DVaterftatt, al fein Dichten und Denken war auf den 
Broken gerichtet, darum machte er ſchleunige Anftalt in aller 
Stille zu dekampiren. ScineReifebedürfniffe waren ſehr mäßig, 
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fie beſtanden in nicht8 weiter als in einem bandfeften Wander⸗ 
ſtabe und In einem dichten Watſack, zu deffen Acquiſition unter 
einem andern Vorwande die Sparbüchfe der gefälligen Lueine 
ihm den willigen Vorfchuß Teiftete. Glüͤcklicherweiſe fügte ſich's, 
dag an dem zur Emigration beftimmten Tage Dlutter und Toch⸗ 
ter zu den Urfilinerinnen gegangen waren, mo eine Nonne eins 
gefleidet wurde. Vater Peter nahm diefer guten Gelegenheit 
wahr, von der Schildwache zu defertiren; denn ihm war die Hut 
des Hauſes während der Abwelenheit der weiblichen Inquilinen 
anbefohlen. 

Als er eben im Begriff war die Benaten zu gefegnen, fiel 
ihm ein, daß es nicht undienlich fein möchte, einige Vorübungen 
mit der Springwurzel zu verfuchen, um fich augenfcheinfich von 
der angepriefenen Wirffamfeit derfelben zu überführen. Mlutter 
Ilſe hatte ein in die Wand ihrer Kammer eingemauertes Schränb 
chen, worin fie unter fieben Schloͤſſern als eine kluge Wirth⸗ 
schafterin ihr Spargut auf den Nothfall nebft den Bathengelve 
ihrer einzigen Zeibeserbin verwahrte, die Schlüffel dazu trug fie 
wie ein Amulet ftets mit fich herum, In dem häuslichen Fi⸗ 
nanzkollegium hatte Vater Peter weder Sig noch Stimme, folgs 
fich waren ihm dieſe arcana domus völlig unbekannt, ihm abs 
nete nur fo etwas von einen hier verborgenen Schaße, denn 
wenn ihm der Schrank in die Augen fiel, fchlug ihm das Herz 
gleich einer Wünfchelruthe, und Liefes Herzklopfen hielt er im⸗ 
mer fie ein untrügfiches Zeichen, daß Geld oder Geldesiwerth 
in der Nähe fei. Jetzt kam's auf ein Erperiment an, zu erfah⸗ 
ren, ob fein Wünfchelruthengefühl probat fei oder nicht. Er 308 
gar fänberlich die Wurzel hervor und berührte damit die Schrank 
thür. Zu feinem Erftaumen hafpelten fich alsbald Die fichen 
Schlöffer auf, die Thür krachte und öffnete ſich mit Geräuſch. 
Da funkelte ihm der Mammon der fparfamen Hausfrau nebft 
dem Pathenpfennig der ftommenbucme intie Uugen. Er mußte 
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nicht, ob er ſich mehr üher die Wirkſamkeit der magiſchen Wur⸗ 
zel oder über den gefundenen Schatz freuen ſollte, und ſtand voll 
Verwunderung da, wie ein ſtummer Delgötz. Endlich dachte er 
an ſeinen Schatzgräberberuf und an die vorhandene Wander⸗ 
ſchaft, darum eignete er ſich den Fund als ein Viatikum zu. 
Nachdem er den Schrank rein ausgeleert hatte, ſchloß er, wie 
Nikol Lift, der Dieb der goldnen Tafel in Lüneburg, die Schlöf- 
fer inögefammt gar bedächtlich wieder ab und zog frohen Mu⸗ 
the8 unvermeilt, nach wohlverwahrter Hausthür, feiner Straße, ' 
Die andächtigen Weiblein, die mit großer Inbrunſt dem 
Föjterlicden Gepränge beigewohnt hatten, wunderten fich baß, 
Daß fie das Haus verfchloffen und den Hüter deffelben nicht auf 
feinem Poſten fanden, fie fchelleten, fie pochten, fie riefen: Was 
ter Beter, thu' aufl Es regte und ruüͤhrte fich nichts von innen, ° 
als das zuthätige Hausvieh, die miaulente Katze. In Erman⸗ 
gelung der wirkfamen Wurzel wurde der Schlöffer mit feinem 
Bund Dieterichen Herbeigerufen, das Haus zu eröffnen. Wäh⸗ 
rend der Zeit hatte Muster Ilſe eine gar emphatifche Predigt 
ausgedacht, in welcher die Epanorthoſis nicht gefpart war, die 
fie dem faulen Heinz, der ihrer Meinung nach der Ruhe pflegte, 
zu halten vorhatte, denn fie fprach: Baal fchläft! Das ganze 
Haus wurde vom Söller bis zum Keller durchſucht; aber Baal 
war nicht zu finden. Wer weiß, dachte fie, wo das Ungethüm 
ı in einem Weinhaufe fchon am frühen Morgen ſchwelgt. Urplötz⸗ 
lich durch diefen Gedanken anfgefchreckt, fühlte fie mit der Hand 
» in die Taſche nach dem Schlüffelbund, deun fie argiwohnte, das 
# Amulet fei von ihr nicht in Dbacht genommen und der Schatz 
= von dem durftigen Ehelonforten fpoliirt werden. Aber das 
be Schlüflelbund fand fih an Ort und Stelle und der Schrank 
a machte die ruhigfte und unbefangenfte Miene von der Welt, daß _ 
# fie nichts Arges vermuthete. 
F Es wurde Mittag, hernach Abend und ri Mikes 
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nacht, Water Peter kam nicht zum Vorſchein. Nun wurde bie 
Sache bedenklich, Mutter und Tochter Eonfultirten ernſtlich über 
Urfache und Zweck diefer fonderbaren Verſchwindung. Es ka⸗ 
men feltfame Vermuthungen auf die Bahn, ımd da die fehauers 
volle Mitternachtitunde leichter mit traurigen und ſchwermüthi⸗ 
gen als mit heitern und fröhlichen Ideen fich paaret, auch Mut⸗ 
ter Ilſe wohl wußte, daß fie für ihren Dann ein wahres Plag- 
holz war, fo brannte fie diefe Gewiſſensrüge wie Feuer auf der 
Seele und gebar die fchmärzeften Vorſtellungen. Ach, rief fie 
mit Händeringen aus, daß e8 Gott im Himmel erbarme! Lu⸗ 
cine, es ahnet mir, dein Vater hat fich ein Leids gethban! Das 
ſorgſame Mädchen, der gleichwohl ein folcher ſchreckbarer Ge⸗ 
danke noch nicht eingefallen war, erbebte vor Entfegen, that eis 
nen hellen Schrei, alle ihre Sinnen umnebelten fich und fie fant 
ohnmächtig dahin. Die refolute Hausmutter ſäumte indeflen 
nicht nittelft eines brennenden Schmwefelfadens ihre erftorbenen 
Lebensgeijter wieder aufzuwecken. Aber nachden fie fich erholet 
hatte, fchrie fie Ach und Weh über das vermuthbare Unglüd, 
fchluchzete und jammerte bis zum Anbruch des Tages. 

Alle Winkel des Hanfes wurden nochmals durchſucht, jes 
der Nagel an der Wand und jeder Balken beſchauet; jedoch 
wurde Meifter Beter zum Glück an keinem gefunden, und dars 
aus ergab fich denn doch fo viel, daß er fich weder erhenkt noch 
entgurgelt hatte. Drauf wurden Leite mit Störftangen ausge⸗ 
hit, die alle Tiefen und Timpfel längs der Tauber unterfus 
hen mußten; allein auch diefe Mühe war fruchtlos. Mutter 
Ilſe war fehnellen Sinnes, flugs war bei ihr Feuer im Dache, 
das auch bald wieder verlöfchte, daher beruhigte fie fich leicht 
über den Verluft ded abhanden gefommenen Ehekompans und 
war zufrieden, daß er fich nur mit Leib und Seele zugleich aus 
der Welt geftohlen und ihr tie Schmach erfpart hatte, feinen 
Leichnam durch Meiſter HSimmerings Seusaelinde zur Erde 
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tatten zu laſſen. Nun war fie mit Ernſt darauf bedacht fei- 
ı vafanten Platz in der Wirthfchaft durch einen rüftigen Efel 
erfegen, fie traf eine gute Wahl und wurde mit dem Eigen- 
mer des laftbaren Thieres über den Preis deſſelben einig, 
chied ihn des folgenden Tages zu fih, um für den Succeflor 
; trauten Ehelonforten gute Zahlung zu Teiften. Sobald fie 
3 dem Bette fuhr, mar ihre erfte Sorge, die Kauffumme zu 
ichtigen. Sie öffnete die ſieben Schlöffer des Wandſchranks, 
Darlehen aus dem Schaggelde zu diefem Behufe zu erbor- 
. Ach wie wurde ihr zu Sinne, als fie alle Fächer leer und 
ig fand! Einige Augenblicke finnd fie in ftilfer Betäubung, 
!d aber ging ihr ein Licht auf und fie gerieth in eine folche 
uth über den entlaufnen Hausdieb, dag fie wie Madame la 
otte, als dieſe die Losfprechung des Kardinals vernahm, vor 
„en Grimm das Nachtgefchirr fih wor der Stirn entzwei 
lug und fich mit den Scherben die Haut verletzte. Sie erhob 
bei ihre Stimme mit fo gräulichen Verwünfchungen, daß die 
öne Lucine voller Beftürzung herbei eilte zu fehen, welches 
glück fich begeben habe. Als ihr nun die Mutter der Bänge 
ch die gemachte Entdedung mittheilte, auch ihr unverhalten 
B, daß der Pathenpfennig zugleich mit verſchwunden fei, freuete 
y die fromme Tochter mehr über den Verluft, als daß fie fich 
rüber betrübt hätte; fie war nun augenfcheinlich überzeugt, 
ß der liebe Vater fich Fein Leids gethan habe, fondern in die 
zelt gegangen fei, fein Glück anderwärts zu verfuchen. 
Ungefähr einen Monat nach diefer häuslichen Kataftropbe 
elite jemand an der Thür, Mutter Ilſe ging hinaus aufzu⸗ 
um, in der Meinung, es fei eine Mehlkundſchaft. Da trat 
rein cin ftattlicher junger Dann, von feinem Anfehen, wobl⸗ 
Eleidet als ein Junker, bezeigte ihr große Reverenz, fre 
h ihres guten Wohlfeins, frug nach der fehönen | 
at ganz befannt, ob fich das Weib gleich nicht. 


_ 158 — 


mals mit Augen geſehen zu haben. Die Nachfrage nach der 
Tochter belehrte die Mutter zwar bald, daß ber Befuch ihr ci- 
gentlich nicht gelte, doch hieß fie den Unbefannten in die Stube 
treten, rückte ihm einen Schemel und frug nach feinem Gewerbe. 
Der Bremdling nahm eine etwas geheimnißvolle Miene an und 
begehrte die kunſtreiche Nähterin zu fprechen, won ber fo viel 
Ruͤhmens gemacht werde, er habe eine Beitellung an fie. Mut 
ter Ilſe hatte ihre eigenen Gedanken darüber, was das für eine 
Beſtellung fein möchte, die ein junger Paffagier, der in ber 
Stadt fremd mar, an ein hübſches Mädchen auszurichten habe, 
Da indefien alles in ihrer Gegenwart verabbandelt werben follte, 
hatte ſie nichtE dagegen und rief die fleißige Tochter, welche auf 
das mütterliche Geheiß den Nährahmen verlieh und herab Fam. 
Die fittfame Lucine ertöthete, da fie des Fremden anfichtig 
wurde und ſchlug befchämt die Augen nieder. Er faßte traulich 
ihre Hand, welche fie zurückzog, blickte ſie mit innigſter Zaͤrt⸗ 
lichkeit an, wodurch fie noch in größere Verlegenheit kam, wollte 
reden, fie fchien ihn nicht anhören zu wollen, fondern brach das 
Stillſchweigen zuerfi mit diefen Worten: Ach Priedlin, mo 
kommſt du Hierher? Ich dachte, du wäreſt hundert Meilen weit 
bon mir. Du kennſt meine Sefinnung und kommſt mich von 
neuem zu quälen! Nein, Tiebes Mädchen, antwortete er, ich 
fomme dein und mein Glück zu vollenden. Mein Schidfal hat 
fich geändert. Ich bin nicht mehr der arme Kauz, der ich vor 
mals warz es ift mir ein reicher Vetter geftorben, ich bin Erbe 
feines Vermögens und habe Geld und Gut vollauf, darf mid 
nun ohne Schen vor deiner Mutter fehen laſſen. Daß ich dich 
liebe, das zwei ich, dag du mich Tiebeft, das hoff’ ich; das erſte 
ift wahr, drum warb ich um dich; iſt das andre wahr, fo freift 
du mich. 

Die blauen Augen der ſchönen Lucine heiterten fich wäh⸗ 
rend diefer More anf vnd Kei den leten Worten verzog ſich ihr 


— 159 — 


Feiner Mund zu einem fanften Lächeln; fie warf einen verſtoh⸗ 
lenen Bli auf die Mutter, gleichfam ihre Geſinnungen zu er 
forichen, die in wunderbare Betrachtungen vertieft jchien. Es 
war ihr unbegreiflich, wie die fittfame Dirne einen Liebeshan⸗ 
del, ohne daß fie Notiz davon erhielt, babe anfpinnen können. 
Sie fam nie aus dem Haufe, ald von der Mutter vergefellfchaf- 
tet, und im Haufe hatte ſich außer dem Vater nie eine männ⸗ 
liche Geſtalt blicken laſſen. Mutter Ilſe Hätte einen körperlichen 
Eid darauf gethban, dag es ein Mädchenfpäher fünftlicher würde 
anftellen müffen fich in das Herz ihrer Tochter zu fehlen, als 
eine Linfe durch ein Nadelöhr zu werfen; gleichwohl bewies die 

Thatſache, dag der ſchlaue Friedlin die mütterliche Wachfamteit 
befchlichen und dem unbefangenen jungfräulichen Herzen die Liebe 
eingeimpft habe. Die große Lehre aus dieſer Erfahrung war 
diefe, daß das Herz einer ſchönen Tochter unter der Hut und 
Wacht der Mutter fiir Dieberei fo wenig gefichert fei, ald ein 
Sparpfennig unter fleben Schlöffern. 

CEhe fie noch mit ihren Sloffen über dieſe geheime Intri⸗ 
gue zu Ende war, legitimirte der zafche Freiwerber fein Gewerbe 
auf eine fehr gültige-Weife durch Aufzählung eines ganzen Ti⸗ 
ſches voll Goldſtücken, welche auf der ſchwarzen Schiefertafel 
einen folden Glanz der Mutter ins Geficht ſtrahlten, daß fie 
nicht umhin Fonnte ein Auge über den verborgenen Liebeshan⸗ 

edel ztlzudrücken, von dem fie ohnehin vermuthete, daß er in als 

ler Zucht und Ehrbarkeit fei betrieben worden. Die ſchlaue Lu⸗ 

eine hatte bisher immer einen Eräftigen Exorcismus der firengen 

Domina gefürchtet, welcher den lieben Getreuen aus dem Haufe 

. bannen würde; im Grunde liebte fie ihn fo Herzig und inbrüns 

ſtig, wie die zärtliche Pfyche den Amor, denn es war ihre erfte 
Liebe. Doch diefe Sorge war diesmal überflüffig, das ftürmife 
Weib war fo fromm wie ein Lamm, fie begte den gefund 
Grundſatz, daß man mit reifen Töchtern nicht lange Markt he 
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ten, fondern fie um ein leidliches Gebot Toßfchlagen müſſe, über 
Dies fei der erſte Käufer auch insgemein der befte. Sie hatte 
daher ihre mütterliche Einwilligung fehon in Gedanken zurechte 
gelegt, damit fie gleich beihanden wäre, wenn der reiche Freier 
fie darum anfprechen würde, 

Sobald er fein Geld aufgezählt Hatte, brachte er fein Wort 
in befter Form Rechtens bei der harrenden Mutter an und es 
war bei ihr alles Ja und Amen. Das Heirathsnegoz Fam ra 
ſcher zu Stande, als der Handelstraftat über das getreue Haus: 
vieh, den Efel. Der deklarirte Bräutigam ftrich hierauf die 
Hälfte der Schaumünzen in den Hut und fehüttete fie der Braut 
in die Schürze zum Mahlſchatz; mit Der andern überſtrömte er, 
als mit einem goldnen Regen, das dürre Land ber mütterlichen 
Habfucht, um davon die Hochzeit auszurichten. Nachher bat er 
feine Geliebte um eine geheime Audienz, welche ihm nun als 
ein legales tete A töte unweigerlich zugeftanden wurde. Die rei: 
zende Lucine fam mit der heiterften Miene nach Verlauf einer 
Stunde wieder zum Vorſchein und belohnte den aufrichtigen 
Friedlin für die Aufldfung manches Zweifelsfnoten in Anfehung 
feiner Glücksveränderung mit dem erften fanften Kuffe von ihrem 
Roſenmunde. Die gefchäftige Mutter hatte indeſſen vor aflererit 
ihren Reichtum in Sicherheit gebracht und ſolchen, weil fie 
nicht Zeit hatte ihn an einem heimlichen Ort im Keller zu ver: 
graben, dem ungetrenen Wandfchranf wor der Hand wieder ans 
vertrat, hierauf das ganze Haus geſchmückt und mit Befemen 
gefehret; auch ließ fie Durch eine dienftfertige Nachbarin Küche 
und Keller wohl beftellen und ſchlug in einer ledigen Kammer 
ein herrliches Gaftbett fie den neuen Eidam auf, melcher ihrer 
Meinung nach allzulange zögerte, feiner Geliebten gute Nacht zu 
fagen und die Federn zu ſuchen. 

Die Neugierde, zu erfahren, weß Standes und Herkom⸗ 
end der Bremdling ſei, wie Keh We erke Bekanntſchaft mit ihm 
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gehoben habe und durch welche Lift ihre Argudaugen wären ges 
biendet worden, feßte die Vebenägeifter der Tauerfomen Mutter 
in fo ungewohnte Bewegung, daß ihr Fein Schlaf in die Augen 
fam, ob fie fonft gleich mit den Hühnern aufzufliegen pflegte, 
und dabei oft das Sprüchlein anzog: Morgenftunde hat Gold 
im Munde. Der verfchwiegenen Lueine ftund in der Mitter- 
nachtftunde noch ein feharfes Examen bevor; aber fie hatte ent⸗ 
weder gute Urfachen nicht auszubeichten, oder ihre gefprächige 
Laune war mit dem trauten Herzgefpiel bereits zur Ruhe gegan⸗ 
gen. Da Mutter Ilſe mit dem artikulirten Verhör herausrückte, 

rundete ſich der kleine Mund der lieblichen Dirne zum Gähnen, 
ſie rieb ſich die Augen und vermeldete die Ankunft des Sand⸗ 
männchens, hatte nicht Luſt Rede zu ſtehen und ſprach etwas 
ſchlaftrunken: Liebe Mutter, das alles ſteht euch bevor der Länge 
nach zu erfahren, nur gönnt mir jetzt die Ruhe, deren ich bend- 
thigt bin, daß morgen meine Wangen nicht erbleichen, wenn der 
junge Geſell feinen Kauf bei frühem Tage beſieht. Mit diefer Aus⸗ 
flucht mußte fich die weibliche Neugier begnügen und war wider 
Gewohnheit fo befcheiden, die Dede des Geheimniſſes nicht 
weiter zu betaften. 

Es gab nun vielen Wirwarr im Haufe; die Zurüftungen 
zur Hochzeit wurden mit großem Eifer betrieben. Das Gerücht 
von Lucinens Hochzeit lief wie ein Steppenfeuer in der Stadt 
umher und war die Neuigkeit des Tages. Wo fich der fattliche 
Freier auf der Straße blicken lieh, da fuhr alles an die Feufter, 
auch blieben die Leute an den Eckhäuſern und auf den Kreuzwe⸗ 
gen ftehen, gafften ihm nach und beredeten die Sreierei. Einige 
gönnten der wadern Dirne ihr Glück, andere neideten fic des⸗ 
halb, und obwohl Friedlin ein fehöner Mann war, der in ganz 
Rotenburg feines gleichen fuchte, auch fich dabei herrlich eis 
dete und trug, fo fand die Ciferfucht der Stadttienen Aa Kal 

Mufäus. IV. \ 
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dies bald das an ihm zu meiftern, der einen war er zu lang, 
der andern zu ſchlank, Der dritten zu rund, der vierten zu bunt. 
Einige nannten ihn einen Prahler, andere einen Luftling, hoff 
ten zu ihrem Troſte, die Breude werde nicht Tange dauern, ver- 
glichen ihn einem Zugvogel, der nur kommt im Sande zu nie 
ften und wieder davon fleugt. Indeſſen mußte Nachbar Neit- 
hart doch eingeftchen, daß der fremde Zugvogel fleißig zu Nefte 
trüge. Eines Tages fam ein Nürnberger Fuhrmann mit einem 
ſchwer beladenen Frachtwagen vord Haus gefahren, der fähre- 
tete Kiften und Kaften hinein. Mutter Ilſe ſäumte nicht mit 
Meifel und Hammer fie zu eröffnen, erftaunte über den reichen 
Segen ihres zukünftigen Tochtermannd und pries den angebli- 
hen Erblaſſer deffelben einmal iiber das andere felig. 

Der Hochzeittag war anberaumt und die halbe Stadt dazu 
eingeladen, Die Ausrichtung gefchah im Wirthshaus zum golt- 
nen Lamm ; das Wohnhaus hatte nicht Raum‘, alle Gäfte zu 
faffen. Da die Braut den Kranz aufſchmückte, ſprach fie zur 
Mutter: Diefer Kranz würde traum am Chrentage mir behagen, 
wenn Vater Beter mich zur Kirche führte. Ach wäre cr doch 
wieder da! Wir haben Gottes Segen vollauf und er nagt wohl 
am Hungertuche. Diefer Gedanke fiel ihr fo ſchwer aufs Herz, 
daß fie Darüber anhob zu weinen und zu jammern. Aus Sym⸗ 
pathie oder weil die alte Liche bei erneuertem Wohlftand in dem 
mütterlichen Herzen wieder anfing zu vegetiren, flimmte die 
Hochzeitmutter mit ein und fprach: „Ich wär's wohlzufrieben, 
daß er wicder käme, ‚möchte ihn doch der Eidam zu Tode fül- 
teen; 's ift Immer ald wenn was im Haufe fehlte, feitbem ta 
Vater nicht da iſt. Daran fagte fie auch Feine Unmahrheit; im 
Grunde fehlte in ihren: Feuerzeug der Stein, woraus ihr ſtäh—⸗ 
lerner Sinn den Funken bervorfprühen Tieß, durch welchen 
der Zunder der Zwietracht entzündet wurde. Seit ſeiner Aus 
wanderung war zu ihren arääten Ludwelen beſtändiger Friede 
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im Haufe und ihre Gallenblafe bedurfte doch zumeilen einer 
Ausleerung. 

Was geſchah? Am Polterabend wor der Hochzeit karrete ein 
Mann mit einem Schublarren zum Thore herein, verzolfte ein 
Faß Bretnägel, die er dem Beſchauer vorzeigte, fuhr mit feiner 
Ladung gerades Weges vors Hochzeithaus und pochte an die 
Thür. Die Braut ſchob das Lied im Fenſter auf, zu fehen mer 
da fei, da war's Vater Peter. Darüber entftund großer Jubel 
im Haufe, die hocherfreute Lucine fprang über Tiſch und Bank 
ihm entgegen und umhalſete ihn zuerſt, hernach bot ihm Mutter 
Ilſe die Hand und verzieh ihm den verübten Diebögriff in ihr 
Schatzgeld mitden Worten: Schelm, befjere dich! Endlich’ bes 
willkommte ihn auch Friedlin, der Bräutigam, und Mutter und 
Tochter waren zugleich die Dolmetfcherinnen aller feiner Freier⸗ 
meriten; denn Vater Beter faßte den wildfremden Mann ſcharf 
ind Auge und fchien über ihn allerlei Gloffen zu machen. Je⸗ 
doch da er berichtet wurde, wie diefer Fremdling die Gerechtſame 
der Öaudgenofjenichaft fich eriworben babe, war er mohl mit 
dem zukünftigen Eidam zufrieden und that fo vertraut, ald wenn 
er ſchon Tange mit ihn bekannt gewefen wäre. Nachdem Dluts 
ter Ilſe dem wiedergefundenen Ehemann etwas zum Imbiß aufe 
getragen hatte, war fie begierig jein Abenteuer zu vernehmen 
und forſchte mit Fleiß, wie e8 ihm in der Fremde gegangen fet. 
Gott fegne mir meine Vaterſtadt, fprach er, ich bin das Land 
durchzogen, habe allerlei Gewerbe verfucht und habe zufegt einen 
Gifenbandel getrieben, aber dabei mehr zugefebt ald geivonnen. 
All mein Reichthum befteht in dieſem Fäßlein Bretnägel, die 
ich den Brautleuten zum Hausrath in die Wirthfchaft zu feuern 
gedenke. Mutter Ilſe hatte nun ihren Feuerſtein wieder und 
ihre Suada fprühete von neuem helle Funken von Vorwürfen 
und Schmähungen, daß dem Kleeblatt der Zuhörer davon die 
Ohren gellten, bis ſich Friedlin ins Mittel ſchlug um neiiniaße , 
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den Schwiegervater aus der Erbfchaftsmaffe zu alimentiren und 
ihn ehrlich zu halten. 

Die fromme Lurine erreichte den Wunſch, daß fle Vater 
Peter folgenden Tags in die Kirche führte, herausgeputzt wie 
eine Magiftrateperfon, wenn der neue Rath aufgeführt wird. 
Die Hochzeit des glücklichen Paares wurde mit großem Gepränge 
vollzogen. Bald nachher richteten die jungen Leute ihre eigene 
Wirthſchaft an, Friedlin hatte das Bürgerrecht gewonnen, bezog 


fein neues Haus am Markte neben der Apotheke, Taufte dazu 


einen Weinberg und Garten, auch Aderfeld ſammt Wiefen und 
Weihern, und trieb bitrgerliche Nahrung als ein wohlhabender 
Man. Vater Beter aber hatte fich in Ruhe gefett, zehrte, mie 
die ganze Stadt glaubte, von dem Segen bes reichen Schwie⸗ 
gerfohnes, und niemand vermuthete, daß fein Rägelmagazin das 
eigentliche Füllhorn fei, aus welchen dad Del des Ueberfluſſes 
träufe. 

Er Hatte die Wallfahrt nach dem Blocksberg, ohne day 
eine Icbentige Seele etwas darım wußte, glücklich vollendet, 
zwar nicht mit der Eile, mie die Töbliche Innung der Druden 
in der Walpurgisnacht auf der Befenpoft, aber mit mehrerer 
Muße und Bequemlichkeit. In jedem Wirthshaus zwiſchen 
dem Fichtelberg und Brocken in gerader Linie gelegen, kehrte er 
ein und hielt Kellerreviſion, befand ſich mehr unter, als über der 
Erde auf dieſer Ausflucht über die fränkiſche Gränze und fuhr 
nicht eher ganz nüchtern wieder zu Tage aus, bis er in blauer 
Ferne das Harzgebirge vor Augen hatte. Nun fand er mancher⸗ 
lei Schwierigkeiten vor ſich, wozu er des freien und ungehinder⸗ 
ten Gebrauchs aller obern und untern Fähigkeiten der Seele be⸗ 
nothiget war. Darum legte er ſich ein ſtrenges Faſten in Speiſe 
und Trank auf. 

So lange er den Brocken noch nicht erreicht hatte, diente 
ihm feine Naſe zum Reletomgag wunder ging dieſer getreulich 
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nach; aber nun befand er ſich gleichſam unter einer Polhohe, 
wo dieſe Magnetnadel keine Direktion mehr anzeigte. Er durch⸗ 
kreuzte den Brocken hin und her, niemand konnte ihm das Mor⸗ 
genbrodsthal nachweiſen. Zufälligerweiſe kam er dennoch auf 
die rechte Spur, fand den Andreasberg, witterte das Flüßchen 
aus, Die Eder. genannt, aus welchem er einen frifchen Trunk 
ichöpfte, der ihn mehr begeifterte, als die Dichter ein idealifcher 
Zabetrunf aus der Hippofrene, entdeckte das Grab und war fo 
glücklich die Streitfrage des Wirthes zum goldnen Lamme zu 
föfen. Er ging wirklich in den Berg, die Springwurzel Teiftete 
ihre guten Dienfte ; er fand den Schag und belaftete feinen Wats 
fact mit fo vielem Golde, ald er zu tragen vermochte, welche 
Sunme er für feine Bedürfniſſe auf Lebenszeit und zur Aus 
fteuer der ſchönen Lucine hinreichend fand. Obgleich die gols 
dene Bürde, welche er jet zu Tage zu fördern bemühet war, 
feine Schultern fo fehr drückte ald chedem ein ſchwerer Mehlſack, 
jo wurde ihm doch der Weg die zweiundfichzig fleinernen Stu⸗ 
fen herauf lange nicht fo fauer und befchwerlich, als der zur 
zur Mühle. Er war jegt jo reich wie Anton Thevenet, der mit 
feiner Bande den berüchtigten großen Diebftahl an dem Wechs⸗ 
Ver Fingerlin zu Lyon beging. 

Da er auf dem Rückwege wieder das Tageslicht erblickte, 
war ihm zu Muthe wie einem dem Schiffbruch Entronnenen, 
der lange mit den Wogen gekämpft hat, nun unter ſeinen Füßen 
feſten Grund und Boden fühlt und den Strand freudig hinauf 
klimmt. Bei aller verheißenen Sicherheit trauete er während 
der unterirdiſchen Expedition dem Berggeiſt nicht allerdings, 
fürchtete, der ſchauervolle Schatzhüter werde ihm in wilder Man⸗ 
nesgeſtalt erſcheinen, ihm ein tödtliches Schrecken einjagen oder 
die reiche Beute wieder abnehmen. Die Haut ſchauerte ihm 
und alle Haare ftunden ihm zu Berge, da er die fleinerne Treune 
hinabftieg. Er hielt fich auch fo wenig wat Betrakguung 
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Schatzgewolbes auf, daß er ſich nachher nicht einmal zu erinnern 
wußte, ob die Wände und Pfeiler von Gold und Sumelen ges 
flimmert und gefunfelt hatten. Alle feine Gedanken waren nur 
anf die kupferne Truhe gerichtet, aus melcher er fo behend als 
möglich „volle Ladung einnahm. Inzwiſchen Tief Alles nad 
Bund ab, es Tieß fich Fein Berggeiſt hören noch fehen; nur 
die eiferne Thite that fich, Tobald er den Buß aus dem Gewolbe 
herausgeſetzt hatte, mit großem Ungeſtüm wieder zu. In der 
Eile Hatte der ſcheue Schatzſucher die koͤſtliche Springwurzel, 
die er beim Einraffen des Goldes aus der Hand gelegt, mit ſich 
herauszunehmen vergeſſen, wodurch ihm der zweite Transport 
unmöglich gemacht wurde, welches jedoch der begnügſame 
Mann, der ſo viel Reichthum in gediegenem Golde beſaß, als 
er fortbringen konnte, — und wir wiſſen, daß er ein bengelhaf⸗ 
ter Laſtträger war, — eben nicht ſehr zu Herzen nahm. 

Nachdem er alles getrenlich laut Inſtruktion des Altvater 
Martin ausgerichtet und das ſcheinbare Grab wieder zugeworfen 
hatte, zog er in reifliche Ueberlegung, wie er das erhobene 
Schatzkapital in Sicherheit bringen und davon in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt nach Herzensgelüſten ohne großes Aufſehen und Maulge⸗ 
ſperre leben und zehren könnte. Auch lag ihm ſehr daran, daß 
ſein boſes Weib daheim nichts won der Beerbung des alten 
Harzfönigs mwittern möchte; denn er befürchtete, daß fie ihn fo 
fange auf der ehelichen Folter quälen würde, bis er ihr fein Hab’ 
und Gut ausgejädelt Hätte, Sie follte feiner Abficht nach zwar 
den Genuß davon haben und aus dem tohlthätigen Bächlein 
ihren Durſt löſchen, aber die Quelle Davon nie ausſpähen. Der 
erfte Punkt war leicht in Nichtigkeit gebracht, allein der andere 
Foftete großes Kopfzerbrechen, ohne dag Meifter Beter damit et 
was endete. Er trug feinen Mammon wohl eingepadt und 
feſt geſchnürt ins nächte Dorf, das ihm aufſtieß, kaufte dort 
beim R rn Scuktartn wm em Tolftunter [Lef 


A) 


— 17 — 


er fih eine Tonne mit doppelten Boden zurichten, fuhr damit 
auf den nächften Eiſenhammer, füllte fie oben und unten mit 
Dretnägel und in der Mitte verbarg er gar ſchlau den Schag. 
Mit diefer Ladung machte er fih allgemachſam auf den Heims 
weg, hielt, weil er eben Feine Eile hatte, bei jedem Krug an und 
ließ auftragen das Beſte, was der Wirth hatte. 

Als er von der Käſtenzeche den Berg hinein nah Ellrxich 
fuhr in das wohlbefannte Städtlein, obwohl damals Amaranth 
‚und Nantchen noch nicht daſelbſt haufeten, gefellte fich ein jun⸗ 

ger Mann zu ihm, von feinem Anſehen, dem aber tiefer Kummer 
anf dem Gefichte ſaß. Water Peter, dem's gar wohl und leicht 
ums Herz und der eben geiprächiger Laune war, redete ihn an: 
junger Geſell, wo hinaus? Er antwortete gar trübfinnig: In 
die weite Welt, guter Vater, oder aus der Welt, wohin mich - 
meine Füße tragen. Warum aus der Welt, fprach Meifter Pe⸗ 
ter, was bat dir die Welt zu Leide getban? Der Wanderö- 
mann: Sie hat mir nichts zu Leide gethan, ich ihr auch nichts, 
dennoch ftcht mir's darin nicht länger an. Der jovialifche Kar⸗ 
renfchieber, der, wenn's ihm wohl war, jedermann gem 
froh und heiter um ſich fah, that fein Beſtes den Kopfhänger 
aufzumuntern, und weil feine Wohltedenheit nichts über ihn 
vermochte, wermuthete er, die böfe Laune möchte wohl unterm 
Ziverchfell im Defophagus ihren Sig haben. Darum Iud ex 
ihn zum Abendeſſen im Wirthshaus ein und verſprach ihn zech- 
frei zu halten, welches der migmuthige Geführte nicht ausſchlug. 
Es war an demjelben Abend ein fröhliches Gelag dafelbit, wo⸗ 
bei viel Scherz und Kurzmeil getrieben würde. Meifter Peter 
war recht in feinem Elemente und wurde fo aufgeräumt, daß 
er anf eigene Koften für die ganze Gefellfchaft einſchenken ließ. 
Da gab’E Schnaden, Schnurren und Charakterzüge, fo bunt 
und Frans, als die gedruckten nur immer fein mögen, und im. 
der Schenke nehmen fie ſich vwortrefflich ausl Der Mucttenk 
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alfein fand keinen Geſchmack daran, faß in einem Winkel, fah 
vor fich auf die Erde, aß kaum drei Mundbiſſen und Fredenzte 
den Freudenbecher nur ein wenig mit den Lippen. 

Da Meifter Beter wahrnahm, daß tem milzfüchtigen 
Gaſte auch auf diefe Weile nicht beizufommen mar, vermu⸗ 
thete er, daß fein Kummer tiefe Wurzel in den Herzen müſſe 
gefchlagen haben; ließ in einer Kammer eine gute Streu zus 
bereiten und nahm fich vor, den folgenden Tag feinen Gaft 
andzuforfchen, denn er wähnte ein fonderbares Abenteuer und 
war begierig, es zu vernehmen. Der ſchöne Sommermorgen 
Iodte ihn in die Laube des Hausgartend, er beitellte das Fruͤh⸗ 
ſtück dahin, und fobald der Grilfenfänger wach war, berief er 
ihn heraus ins Freie, faß bei ihm in der Laube, munterte 
ihn aufund ſprach: Luftig, Geſell! Laß deinen Kummer ſchwin⸗ 
den und fei gutes Muths. Siehe dal nad einer trüben 
Nacht läßt ſich's doch zu_einem heitern Tage au. Was bangt 
und quälet dich? Sag’ an! Was kann's helfen, guter Va⸗ 
ter, antwortete gar triibfelig der Jüngling, ob ich Dir mein 
Herz offenbaren wollte, du haft doch weder Rath noch Troſt 
für mich. Wer weiß, verſetzte Meifter Peter, ob ich Dir nicht 
helfen kann; fingt nicht die chriftliche Gemeine: Dft kommt 
der Troſt aus Winkeln ber, wo man ihn nicht vermuthet? Er 
jeßte mit fo zudringlicher Gutmütigfeit an den Ritter von der 
traurigen Geftalt, daß diefer nicht umhin konnte ihm endlich zu 
Willen zu fein, Die Urſache meines Kummers, ſprach er, ift 
fein Bubenſtück, das mich bangt und nagt, fondern ein Unftern 
tugendlicher Liebe, darum darf ich mich nicht entblöden dir mein 
Anliegen zu entdeden. 

Sch bin der Urmbruftfehü des Grafen von Dettingen in 
Branfenland und fein geborner Dienftmann. Sch war bei ihm 
wie Kind im Haufe. Er bat mich auferzogen und die Leite 
munfelten, ich fei fein Sohn. Um tie Zelt der Mitfaſten brachte 


— 19 — 


ihm ein Maler allerlei Gemälde zu Kauf, die der Graf beſtellt 
hatte, fein neues Schloß damit zu zieren. Unter dieſen Schildes 
reien befand fih Das Konterfei eines fchönen Mädchens, die fle 
eine Göttin nannten und wovon der Meifter behauptete, Daß er 
die Tiebliche Geftalt einer zarten Dirne abgeftohlen habe, die an 
Schönheit die Abkonterfeiung weit überträfe, aber zu verfchämt 
gewelen fei, dem Maler zu fiten. Ich konnte nimmer fatt werden 
das Bildniß anzufchauen, Tief zehnmal des Tages in den Saal, 
wo es aufgeftellt war, gaffte e8 Stunden lang an, und je 
länger ich es betrachtete, deſto mehr wurde mein Herz davon 
entzündet, daß ich Feine Ruhe noch Raſt mehr finden Eonnte. 
Eines Tages rief ich den Maler beifeitö und befchwor ihn mir zu 
fagen, wo die feine Dirne anzutreffen fei, nach der er daß 
Konterfei im Speifefaal ablopeiet habe, und bot ihn großen 
Lohn, wenn er mit der Sprache frei herausgeben wollte. Der 
Meifter merkte, wo mich der Schub drückte, Iachte über meine 
Bhantafei und offenbarte mir fonder Trug, was ich zu wiſſen be= 
gehrte. Die fehöne Dirne, fagte ex, fei in der Reichsſtadt 
Rotenburg an der Tauber feghaft und des alten Garkochs Toch⸗ 
tee, ich Fönne bei ihr mein Heil verfuchen ; fie fei jedoch gar 
ftolzen und fpröden Sinnes. Alsbald begehrte ich Urlaub vom 
Grafen, der mir folchen weigerte und mich nicht entlaffen 
wollte; darum entlief ich bei der Nacht und z0g gen Rotenburg, 
two ich bald das Mägdlein austundfchaftele. Uber fle zu fehen 
oder zu ihr zu gelarigen, war all meine Mühe vergebens. Sie 
lebt unter dem Gewahrfam einer Tuchsäugigen Mutter, einem 
Drachen von Weibe, die fie nicht vor die Thür gehen oder zum 
Fenſter auöfchanen läßt, verſchließt das Haus wie einen Jung⸗ 
fernzwinger und Feine männliche Seele darf hinein. 

Das Ängftete und quälte mich gar fehr, darum fann ich 
auf eine Lift, zog Frauenkleider an, verſteckte das Geſicht unter 


eine Kappe und fehellte an der Thür. Da wart wir auigeitun, 
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ich ſah die liebreizende Dirne und ihr Anblick entzückte mich alle, 
daß ich mich ſchier vergeffen hätte; doch beſann ich mich kurz 
und beftellte einen Teppich mit Bildwerk bei. ihr, denn fie if 
eine Eunftreiche Nätherin, als eine im Lande. Run ging id 
täglih im Haufe frei aus und ein, unter dem Vorwand zu 
fehen ob die Arbeit förderte, und genoß der Wonne, mein Lieb⸗ 
hen vor Augen zu haben und mit ihr freundlich zu koſen 
Stunden lang. Bald vermerkteich, daß mich die Jungfrau lieb⸗ 
gewann, denn ich that fo ehrbar und fittfam als eine ernfte 
Diatrone, und fie ift ein rechtes Tugendbild. Aber einsmals, 
als die Mutter außer dem Haufe Gefchäfte hatte und ich allein 
bei der holden Dirne faß, drängte mich die heiße Liebe, mich ihr 
zu entdecken. Sie fuhr mit großen Schred vom Nährahmen 
auf und wollte entfliehen. Ich Hielt fie flehentlich zurück, daß 
fie nicht Lärm machte und Feuer ſchrie, ſetzte ihr Leib und Sede 
zum Pfande, dag ich in ehrlicher Abſicht gekommen fei, mit 
Zucht und Ehrbarkeit um ihre Gunft zu werben. Endlich glaubte 
fie meinen Worten, und da fie ruhiger wurde, eröffnete ich ihr 
den ganzen Handel, wie fich alles begeben hatte, daß mein 
Herz in Liebegegen fie entbrannt fei. Sie ftrafte meinen Leichte 
finn mit Tieblichen Worten, daß ich Minne halber meinem Brod⸗ 
bern, dem Grafen, entlaufen fei, und frug, wovon ich dem 
ein Weib ernähren wollte? Da fund ich wie aufs Maul ges 
ſchlagen und wußte feine Antwort auf diefe verfängliche Brage. 
Ob ich ſchon zwei gefunde Arme habe, fo wagte ich doch nicht 
frei heraus zu fagen, daß mich ihr zu Liebe diefe ſchon nähren 
würden, denn ich fürchtete, ein Tagelöhner fei einer fo redlichen 
Dirne zu ſchlecht. 

Sie blickte mich voll Mitleiden an und fuhr alfo fort: 
Friedlin, wir müffen uns feheiden, du wirſt mich nimmer uns 
ter diefer trüglichen Geftalt wiederfehen. Diefe Thür bleibt dir 
auf ewig verſchloſſen. Meine Auge IE unbelcholten, aber 
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ein Herz ift ſchwach! Du Haft mich belehrt, wie Leicht die 
erführung einen Weg durch verfchloffene Thüren zu finden 
eig. Mein Vater hat mich fire Kfofter beſtimmt und ich eile 
ın, diefem Beruf zu folgen; die Nadel foll mir eriwerben, was 
y dem Klofter fleuern muß. Gehab' dich wohl auf hundert 
teilen weit, daß Fein Verbacht mir böfen Leumund mache. 
ie trieb mich fie zu werlaffen. Sch mußte gehorchen und mich 
‚n ihr ſcheiden. Ach das war ein bitter Kraut! Sch fchlich 
übjelig in die Herberge, rang mit Kümmerniß und Verzwei⸗ 
ang, hatte weder Ruh noch Raſt, meinte und jammerte Tag 
ıd Nacht. Hundert Mal zog ich des Tages die Straße, wo fie 
ohnte, auf und ab, und wo in eine Kirche zur Meffe geläutet 
urde, Tief ich Tpornftreichs Hin ihr aufzufauern, um nur den 
roft zu haben, fie noch einmal zu fehen. Umſonſt! ſie blieb vor 
einen Augen verborgen wie ein Geheimnig. Drei Mat verließ 
, die Stadt, im die weite Welt zu gehen, ich konnte nicht 
rt, es war als wenn ich an den Ort gebannt wäre. Noch eins 
al verſuchte ich eines Morgens mich in ein Weib vermummet 
3 Haus zu ftehlen, um ihr auf ewig Lebewohl zu fagen. Ich 
yellte an der Thür mit großer Bellommenheit. Die Mutter 
m beran, doch als fie mich erblickte, ſchlug fle das enter 
iſtig zu und ſchalt und Ichmähete von innen: Du Drude! du 
rödlerin! ſollſt meine Schwelle nimmer betreten ; bift gar eine 
hlechte Bezahlerin! Aus diefen Worten verftand ich, unter wels 
em Vorwand die Auge Lucine meine Entdeckung der Mutter 
erhehlet hatte, die font fehmwerlich eine gute Kundfchaft wiirde 
rfchlagen haben, Nun gab ich alle Hoffnung auf, das herrliche 
Rädchen jemals wieder mit Augen zu ſehen, verlieh die Stadt 
nd ziche als ein herrenlofer Knecht im Lande herum, Bis mir 
er Kummer vollends gar das Herz abfrißt. 
Meifter Beter hatte mit großer Aufmerkſamkeit die offen⸗ 
erzige Erzählung feines Meifegefährten angetan wt Tuer 
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den Schwiegervater aus der Erbſchaftsmaſſe zu alimentiren und 
ihn ehrlich zu halten. 

Die fromme Lucine erreichte den Wunſch, daß ſie Vater 
Peter folgenden Tags in die Kirche führte, herausgepugt wie 
eine Magiftrateperfon, wenn der neue Rath aufgeführt wird. 
Die Hochzeit des glücklichen Baares wurde mit großem Gepränge 
vollzogen. Bald nachher richteten die jungen Leute ihre eigene 
Wirthfchaft an, Friedlin Hatte das Bürgerrecht getvonnen, bezog 
fein neues Haus am Markte neben der Apotheke, kaufte dazu 
einen Weinberg und Garten, auch Aderfeld ſammt Wiefen und 
Weihern, und trieb bürgerliche Nahrung als ein wohlhabender 
Mann. Vater Beter aber hatte fich in Ruhe geſetzt, zehrte, wie 
die ganze Stadt glaubte, von dem Segen des reichen Schwie⸗ 
gerfohnes, und niemand vermutbete, daß fein Nägelmagazin das 
eigentliche Füllhorn fei, aus welchem das Del des Ueberfluffes 
tränfe. 

Er Hatte die Wallfahrt nach dem Blocksberg, ohne da 
eine Tebendige Secle etwas darum wußte, glücklich wellendet, 
zwar nicht mit der Eile, mie die Töbliche Innung der Druden 
in der Walpurgisnacht auf der Bejenpoft, aber mit mehrerer 
Muße und Bequemlichkeit. In jedem Wirthshaus zwiſchen 
dem Fichtelberg und Brocken in gerader Linie gelegen, kehrte er 
ein und hielt Kellerreviſion, befand ſich mehr unter, als über der 
Erde auf dieſer Ausflucht über die fränkiſche Gränze und fuhr 
nicht eher ganz nüchtern wieder zu Tage aus, bis er in blaue 
Ferne das Harzgebirge vor Augen hatte. Nun fand er mancher 
fei Schwierigkeiten vor fich, wozu er des freien und ungehinder⸗ 
ten Gebrauchs aller obern und untern Fähigkeiten der Seele bes 
ndthiget war. Darum legte er fich ein ſtrenges Baften in Speife 
und Trank auf. 

So lange ex den Brocken noch nicht erreicht hatte, diente 
ihm feine Nafe zum Reiſekompaß und er ging dieſer getreulich 
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nach; aber nun befand er fich gleichfam unter einer Beiköte, 
wo diefe Magnetnadel keine Direktion mehr anzeigte. Er durch- 
freuzte den Broden hin und her, niemand Eonnte ihn das Mor⸗ 
genbrodsthal nachweiſen. Zufälligerweife kam er dennoch auf 
die rechte Spur, fand den Andreasberg, witterte das Flüßchen 
aus, die Eder. genannt, aud welchem er einen frifchen Trunk 
ichöpfte, der ihn mehr begeifterte, als die Dichter ein idealifcher 
Zabetrunf aus der Hippoftene, entdeckte das Grab und war fo 
glücklich Die Streitfrage des Wirthes zum goldnen Lamme zu 
löſen. Er ging wirklich in den Berg, die Springwurzel Teiftete 
ihre guten Dienfte; er fand den Schag und belaftete feinen Wat⸗ 
ſack mit fo vielem Golde, ald er zu tragen vermochte, welche 
Sunme er für feine Bebürfniffe auf Lebenszeit und zur Auss 
ſteuer der Schönen Lucine hinreichend fand. Obgleich die gol- 
dene Bürde, welche er jegt zu Tage zu fürdern bemühet war, 
feine Schultern fo jehr drückte als ehedem ein ſchwerer Mehlſack, 
jo wurde ihm doch der Weg die zweiundſiebzig fteinernen Stu⸗ 
fen herauf fange nicht jo fauer und beſchwerlich, ald der zur 
zur Mühle. Gr mar jeßt jo reich wie Anton Thevenet, der mit 
feiner Bande den beriichtigten großen Diebftahl an dem Wechs⸗ 
ler Fingerlin zu Lyon beging. 

Da er auf dem Rückwege wieder dad Tageslicht erblickte, 
war ihm zu Muthe wie einem dem Schiffbruch Entronnenen, 
der fange mit den Wogen gefämpft hat, nun unter feinen Füßen 
feften Grund und Boden fühlt und den Strand freudig hinauf 
klimmt. Bei aller verheißenen Sicherheit trauete er während 
der unterirdiſchen Expedition dem Berggeift nicht allerdings, 
- fürchtete, der ſchauervolle Schatzhüter werde ihm in wilder Man⸗ 
nesgeſtalt erſcheinen, ihm ein tödtliches Schrecken einjagen oder 
die reiche Beute wieder abnehmen. Die Haut ſchauerte ihm 
und alle Haare ſtunden ihm zu Berge, da er die ſteinerne Treyne 
hinabflieg. Er hielt fi) auch fo wenig mi Beratung AR 
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Schatgemölbes auf, daß er fich nachher nicht einmal zu erinnern 
wußte, ob die Wände und Pfeiler von Gold und Sumelen ge 
flimmert und gefuntelt hatten. Alle feine Gedanken waren nur 
auf die Fupferne Truhe gerichtet, aus welcher er fo behend als 
mögfich „volle Ladung einnahm. Inzwiſchen Tief Alles nad 
Wunſch ab, es ließ fich Fein Berggeift hören noch fehen; nur 
die eiferne Thür that Sich, fobald er den Fuß aus dem Gewölbe 
herausgeſetzt hatte, mit großem Ungeſtüm wieder zu. In der 
Eile Hatte der ſcheue Schatzſucher die köſtliche Springwurzel, 
die er beim Einraffen des Goldes aus der Hand gelegt, mit ſich 
herauszunehmen vergeſſen, wodurch ihm der zweite Transport 
unmöglich gemacht wurde, welches jedoch der begnügſame 
Mann, der ſo viel Reichthum in gediegenem Golde beſaß, als 
er fortbringen konnte, — und wir wiſſen, daß er ein bengelhaf⸗ 
ter Laſtträger war, — eben nicht fehr zu Herzen nahm. 
Nachdem er alles getrenlich laut Inſtruktion des Altwater 
Martin ausgerichtet und das feheinbare Grab wieder zugeworfen 
hatte, zog er in reifliche Ueberlegung, wie er das erhobene 
Schatzkapital in Sicherheit bringen und davon in feiner Vater 
ftadt nach Herzensgelüften ohne großes Aufſehen und Maulge⸗ 
Iperre leben und zehren könnte. Auch Tag ihm fehr daran, daß 
jein böfes Weib daheim nichts von der Beerbung des alten 
Harzkönigs wittern möchte; denn er befürchtete, daß fic ihn fe 
lange auf der ehelichen Kolter quälen würde, bis er ihr fein Hab’ 
und Gut ausgejädelt hätte. Sie follte feiner Abficht nach zwar 
den Genuß davon haben und aus dem wohlthätigen Bächlein 
ihren Durft Iöfchen, aber die Quelle daven nie nusfpähen. Der 
erfte Punkt war leicht in Richtigkeit gebracht, allein der andere 
koſtete großes Kopfzerbrechen, ohne daß Meifter Beter damit et 
was endete. Er trug feinen Mammon wohl eingepadt und 
feft gefchnürt ins nächſte Dorf, das ihn aufftieß, kaufte dort 
beim C Imen Scuttarten nt dm Toiftinter ließ 
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er fich eine Tonne mit doppelten Boden zurichten, fuhr damit 
auf den nächften Eifenhammer, füllte fie oben und unten mit 
Bretnägel und in der Mitte verbarg er gar Schlau den Schak. 
Mit diefer Ladung machte er fich allgemachfam auf den Heim⸗ 
weg, bielt, weil er eben Feine Eile hatte, bei jedem Krug an und 
ließ auftragen das Belle, was der Wirth hatte. 

Als er von der Käftenzeche den Berg hinein nah Ellrich 
fuhr in das wohlbekannte Städtlein, obwohl damals Amaranth 
‚ and Nantchen noch nicht daſelbſt hauſeten, geſellte fich ein jun⸗ 
ger Mann zu ihm, von feinem Anfehen, dein aber tiefer Kummer 
auf dem Geſichte ſaß. Vater Beter, dem's gar wohl und leicht 
ums Herz und der eben geiprächiger Laune war, redete ihn an: 
junger ©efell, wo hinaus? Er antiwortete gar trübſinnig: In 
die weite Welt, guter Vater, oder aus der Welt, wohin mid - 
meine Füße tragen. Warum aus der Welt, ſprach Meifter Bes 
ter, was bat dir die Welt zu Leide getban? Der Wanders- 
mann: Sie hat mir nichts zu Leide gethan, ich ihr auch nichts, 
Dennoch ftcht mir's darin nicht länger an. Der jovialifche Kar⸗ 
tenjchieber, der, wenn’d ihm wohl war, jedermann gem 
froh und heiter um fih ſah, that fein Beſtes den Kopfhänger 
aufzumuntern, und weil feine Wohlredenheit nichts über ihn 
verınochte, vermuthete er, die böje Laune möchte wohl unterm 
Zwerchfell im Defophagus ihren Sig haben. Darum lud e 
ihn zum Abendeſſen im Wirthöhaus ein und verfprach ihn zech⸗ 
frei zu halten, welches der mißmuthige Geführte nicht ausſchlug. 
Es war an demfelben Abend ein fröhliches Gelag dafelbit, wo⸗ 
bei viel Scherz und Kurzweil getrieben würde. Meifter Beter 
war recht in feinem Elemente und wurde fo aufgeräumt, daß 
er auf eigene Koften für die ganze Geſellſchaft einfchenten ließ. 
Da gab’8 Schnaden, Schnurren und Charafterzüge, fo. bunt | 
und raus, als die gedruckten nur immer fein mögen, und in 
der Schenke nehmen fie ſich vortrefflih ausl Der Murcia .4 


— 168 — 


allein fand keinen Geſchmack daran, ſaß in einem Winkel, fah 
vor fich auf die Erde, aß kaum drei Mundbiffen und kredenzte 
den Freudenbecher nur ein wenig mit den Rippen. 

Da Meifter Peter wahrnahm, daß dem milzfüchtigen 
Gaſte auch auf dieſe Weije nicht beizulommen war, vermus 
thete ex, daß fein Kummer tiefe Wurzel in dem Herzen müfle 
gefchlagen haben; ließ in einer Kammer eine gute Streu zus 
bereiten und nahm fich vor, den folgenden Tag feinen Gaft 
andzuforichen, denn er mwähnte ein fonderbares Abenteuer und 
war begierig, es zu vernehmen. Der fehöne Sommermorgen 
lockte ihn in die Laube des Hausgartens, ex beitellte das Früh⸗ 
ftäd dahin, und fobald der Grillenfänger wach war, berief er 
ihn heraus ins Freie, faß bei ihm in der Laube, munterte 
ihn aufund fprach : Luftig, Geſell! Laß deinen Kummer ſchwin⸗ 
den und fei gutes Mnths. Siehe dal nach einer trüben 
Nacht läßt ſich's doch zu_einem beitern Tage an. Was bangt 
und quälet dich? Sag’ an! Was kann's helfen, guter Va⸗ 
ter, antwortete gar trübfelig der Jüngling, ob ich dir mein 
Herz offenbaren wollte, vu haft doch weder Rath noch Treft 
für mich. Wer weiß, verfeßte Meifter Peter, ob ich dir nicht 
helfen kann; fingt nicht die chriftliche Gemeine: Oft fommt 
der Troft aus Winkeln her, wo man ihn nicht vermuthet? Er 
feßte mit fo zudringlicher Gutmütigfeit an den Ritter von der 
traurigen Geftalt, daß diefer nicht umhin konnte ihm endlich zu 
Willen zu fein. Die Urſache meines Kummers, fprach er, ift 
kein Bubenſtück, das mich bangt und nagt, fondern cin Unftern 
tugendlicher Liebe, darum darf ich mich nicht entblöden dir mein 
Anliegen zu entdeden. 

Sch bin der Armbruftfchlig des Grafen von Dettingen in 
Branfenland und fein geborner Dienftmann, Ich war bei ihm 
wie Kind im Haufe. Cr hat mich auferzogen und die Leute 
munkelten, ich fei fein Sohn. Um tie Zelt der Mitfalten brachte 
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hm ein Maler allerlei Gemälde zu Kauf, die der Graf beſtellt 
aite, fein neues Schloß damit zu zieren. Unter dieſen Schildes 
eien befand fich das Konterfei eines fchönen Mädchens, die fle 
ine Göttin nannten und wovon der Meifter behauptete, daß er 
ie Tiebliche Geftalt einer zarten Dirne abgeftohlen habe, die an 
Schönheit die Abfonterfeiung weit überträfe, aber zu verſchämt 
eweſen fei, dem Maler zu figen. Ich Eonnte nimmer fatt werden 
as Bildniß anzufchauen, Tief zehnmal des Tages in den Saal, 
»o es aufgeftelt war, gaffte e8 Stunden lang an, und je 
inger ich e8 betrachtete, deito mehr wurde mein Herz davon 
atzündet, daß ich Feine Ruhe noch Raft mehr finden Fonnte. 
kines Tages rief ich den Maler beifeits und beſchwor ihn mir zu 
gen, wo die feine Dirne anzutreffen jet, nach der er das 
:onterfei im Speifefaal abfopeiet habe, und bot ihm großen 
ohn, wenn er mit der Sprache frei herausgehen wollte. Der 
Reifter merkte, wo mich der Schuh drückte, lachte Über meine 
3hantafei und offenbarte mir fonder Trug, was ich zu wiffen bes 
ehrte. Die ſchöne Dirne, fagte er, fei in der Reichsſtadt 
Rotenburg an der Tauber feßhaft und des alten Garkochs Toch- 
er, ich Fünne bei ihr mein Heil verfuchen ; fie jei jedoch gar 
tolzen und fpröden Sinnes. Alsbald begehrte ich Urlaub vom 
zrafen, der mir folchen weigerte und mich nicht entlaffen 
ollte; darum entlief ich bei der Nacht und zog gen Rotenburg, 
‚0 ich bald das Mägdlein auökundfchaftete. Aber fle zu fehen 
der zu ihr zu gelangen, war all meine Mühe vergebens, Sie 
bt unter dem Gewahrſam einer Tuchsäugigen Mutter, einem 
Irachen von Weibe, die fle nicht vor die Thür gehen oder zum 
enfter ausfchanen läßt, verichließt dad Haus wie einen Jung⸗ 
rnzwinger und keine männliche Seele darf hinein. 

Das Ängftete und quälte mich gar fehr, darum fann ich 
af eine Lift, zog Brauenfleider an, verſteckte das Geficht unter 
tie Kappe und ſchellte an dee Thür. Da wart wir aniarktun, 
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ich ſah die liebreizende Dirne und ihr Anblick entzückte mich alfe, 
daß ich mich ſchier vergeffen hätte; doch beſann ich mich kurz 
und beitellte einen Teppich mit Bildwerk bei. ihr, denn fie iR 
eine Eunftreiche Nätherin,, als eine im Lande. Nun ging ih 
täglich im Haufe frei aus und ein, unter dem Vorwand zu 
fehen ob die Arbeit förderte, und genoß der Wonne, mein Liebs 
hen vor Augen zu haben und mit ihr freundlich zu koſen 
Stunden lang. Bald vermerfteich, daß mich die Jungfrau liebs 
gewann, denn ich that fo ehrbar und fittfam als eine ernfte 
Diatrone, und fie ift ein rechtes Tugendbild. Aber einsmals, 
ald die Mutter außer dem Haufe Gefchäfte hatte und ich allein 
bei der holden Dirne faß, drängte mich die heiße Liebe, mich ihr 
zu entdeden. Sie fuhr mit großem Schred vom Nährahmen 
auf und wollte entfliehen. Ich hielt fie flehentlich zuriick, daß 
fie nicht Lärm machte und Feuer ſchrie, fette ihr Leib und Seele 
zum Pfande, dag ich in ehrlicher Abſicht gekommen fei, mit 
Zucht und Ehrbarkeit um ihre Gunft zu werben. Endlich glaubte 


fie meinen Worten, und da fie ruhiger wurde, eröffnete ich ihr | 


den ganzen Handel, wie fich alles begeben hatte, daß mein 
Herz in Liebegegen fie entbrannt fei. Sie ftrafte meinen Leichts 
finn mit fieblichen Worten, dag ich Minne halber meinem Brods 
herrn, dem Grafen, entlaufen fei, und frug, wovon ich dem 
ein Weib ernähren wollte? Da ftund ich wie aufs Maul ge 
ſchlagen und wußte Feine Antwort auf diefe verfängliche Frage, 
Ob ich fehon zwei gefunde Arme habe, fo wagte ich doch nit 
frei heraud zu fagen, daß mich ihr zu Liebe diefe ſchon nähren 
würden, denn ich fürchtete, ein Zagelöhner fei einer fo redlichen 
Dirne zu ſchlecht. 

Sie blickte mich vol Mitleiden an und fuhr alfo fort: 
Friedlin, wir müffen uns ſcheiden, du wirft mich nimmer uns 
ter diefer trüglichen Geftalt wiederfehen. Diefe Thür bleibt dir 
auf ewig verſchloſſen. Mei Togrod IE unbelcholten, abe 
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mein Herz ift ſchwach! Du haft mich belehrt, wie leicht die 
Verführung einen Weg durch verfchloffene Thüren zu finden 
weiß. Mein Vater hat mich fürs Klofter beftimmt und ich eile 
nun, dieſem Beruf zu folgen; dieNadel foll mir eriwerben, was 
ich dem Kloſter fteuern muß. Gehab’ dich wohl auf Hundert 
Meilen weit, dag Fein Verdacht mir böfen Leumund mache. 
Sie trieb mich fie zu verlaffen. Ich mußte gehorchen und mich 
von ihr fcheiden. Ach das war ein bitter Kraut! Sch fchlich 
trübfelig in die Herberge, rang mit Kiimmerniß und Verzwei⸗ 
flung, Hatte weder Ruh noch Raft, mweinte und jammerte Tag 
und Nacht. Hundert Mal zog ich des Tages die Straße, wo fie 
wohnte, auf und ab, und wo in eine Kirche zur Meffe geläntet 
wurde, Tief ich fpornftreichs Hin ihr aufzulauern, um nur den 
Troft zu haben, fie noch einmal zu fehen. Umſonſt! fleblich vor 
meinen Augen verborgen wie ein Geheimnig. Drei Dial verlieh 
ich Die Stadt, in die weite Welt zu gehen, ich konnte nicht 
ort, e8 war als wenn ich an den Ort gebannt wäre. Noch eins 
nal verfuchte ich eines Morgens mich in ein Weib vermummmet 
ns Haus zu ftehlen, um ihr auf ewig Lebewohl zu fagen. Sch 
chellte an der Thür mit großer Bellommenheit. Die Mutter 
"am heran, doch als fle mich erblickte, ſchlug fie das Fenſter 
Jaftig zu und fchalt und fchmähete von Innen: Du Drude! du 
Trödlerin! ſollſt meine Schwelle nimmer betreten biſt gar eine 
ſchlechte Bezahlerin! Aus diefen Worten verftand ich, unter wel⸗ 
chem Vorwand bie kluge Lucine meine Entdeckung der Mutter 
verhehlet hatte, Die font ſchwerlich eine gute Kundfchaft würde 
verſchlagen haben. Nun gab ich alle Hoffnung auf, das herrliche 
Mädchen jemals wieder mit Augen zu ſehen, verließ die Stadt 
und ziehe als ein herrenlofer Knecht im Lande herum, Bid mir 
der Kummer vollends gar das Herz abfrißt. | 
Meifter Peter hatte mit großer Anfmerkfamteit die offen⸗ 
herzige Erzählung feines Reifegefährten nacht wm Kunde 
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ſich über den glücklichen Zufall innig, der ihn zu einem Wan⸗ 
derer gefellet hatte, welcher ihm von der geheimen Gefchichte 
feines Hauſes während feiner Abweſenheit jo authentifche Nach⸗ 


richt ertheilte. Als Friedlin mit feinem Referat zu Ende war, 


fprach er: Deine Gefchichte ift fonderbarz aber eines ift mir 
noch nicht Mar darin, dir gedachteſt eined Vaters deines Lich 
chens. Warum vertrauteft du dich dem nicht an? Er wäre wohl 
Freiersmann worden und würde einem fo wadern Gefellen, alt 
du zu fein fcheineft, fein Kind fchwerlich verfagt baben. Ad, 
entgegnete Friedlin, der Vater ift ein Gauch, ein Saufbolt, 
ein Landfahrer, der Weib und Kind bösfich verlaffen hat und 
von Dem niemand weiß, wo er geblieben ift. Das knurrige Weib 
führte oft bittere Klagen über ihn und ſchalt das liebe Mädchen 
hart aus, wenn fie des Vaters Bartei nahm, ob er ihr gleid 
den Bathenpfennig zum Zehrgeld entwendet hat, wofür ich dem 
Schurken den Bart ausraufen möchte, wenn er mir in die Hände 
fiele. Water Peter horchte hoch auf, da ihm aljo fein Lob ge 
priefen wurde, und wunderte fich, Daß der junge Geſell um ale 
feine Domeſtika fo guten Befcheid wußte. Der Eifer deſſelben 
beleidigte ihn Feinesiwegsd. Er fand, dag Briedlin vortrefflich in 
feinen Blan paffe, daß er ihn zum Depofitair feiner Reichthümer 
machen und dadurch alles Auffehen beim Genuß derfelben in 
feiner Vaterftadt vermeiden, auch dem gierigen Weibe feinen 
Bund verbergen könne. Kompan, fprach er, zeige mir deine 
Hand, ich verſtehe mich aufs Wahrfagen, laß fehen, was bein 
Glücksſtern dir verheißt. Was kann er mir verbeißen, antwor⸗ 
tete der peregrinirende Liebhaber, der wieder ganz in feine trüb: 
felige Laune verfallen war, doch nichts als Unglüd. 

Der angebliche Chiromant Tieß fich nicht abweifen, und 
da Friedlin den freundfhaftlichen Gefährten, der ihm zechfrei 
hielt, nicht wollte unmwillig machen, fo reichte er ihm die Hand 
dar, Meifter Beter nayın eine Kenentiige Mine an, betrachtele 
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alle Lineamente wohl, fchüttelte zumeilen verwundernd den 
Kopf dabei, und da er das Spiel lange genug getrieben hatte, 
ſprach er: Brand, wer's Glück bat führt die Braut beim! 
Morgen, wenn die Sonne aufgeht, mache dich auf und ziebe 
gen Rotenburg in Frankenland! dein Liebchen ift dir tren und 
Hold, fie wird dich wohl empfangen. Es ſteht dir eine reiche 
Erbſchaft bevor von einem alten Vetter, den du nicht Kennft, 
bald Haft du Geld und Gut im Ueberfluß, ein Weib davon zu 
nähren. - Kamerad, fprach Friedlin mit Unmillen, der den 
Wahrfager für einen Poſſenreißer und Scherztreiber hielt, es 
ziemt dirnicht, mit einem Unglüdlichen Geſpött zu treiben, ſache 
Dir einen, den du foppen kannſt, ich bin nicht dein Dann. Er 
fund haſtig auf und wollte davon. Vater Berer erfaßte ihn 
Beim Rodzipfel und fprach: Bleibe, du Murrkopf, ich treibe 
keinen Scherz nnd bin bereit, meine Prophezeihung bei Ehren zu 
erhalten. Sch bin ein wohlhabender Dann und will dir baar auf 
einem Brete fo viel auf die Erbfchaft vorſtrecken, als du begeh⸗ 
reft. Folge mir in die Kammer, daß ich dich von der Wahrheit 
meiner Worte durch die That überführe. Der junge Geiell 
machte große Augen, da er den Freund Eijenhändfer aus tem 
Tone reden hörte, feine aSgebleichten Wangen röthete Freude 
und Erftaunen. Er folgte fohtweigend, in einem Zuftande we 
ihm unbewußt mar ob er wachte oder träumte, dem räthſelhaf⸗ 
ten Manne, welcher die Thür abſchloß und fein Nägelfaß aufs 
fpündete. 

Hier entdeckte fich Meifter Peter dem getreuen Liebhaber der 
ſchonen Lucine offenherzig, vertraute ihm das Schatzgeheimniß 
und fein Vorhaben, daß Friedlin als Tochtermann den reichen 
Mann fpielen, er aber in der Stille leben und mit ihm des 
herrlichen Bundes fih freuen wolle. Die tiefe Melancholie des 
jungen Wichtes war nun mit einem Mal verichwunten; — 
wußte keine Worte zu finden, dem ehrlichen Vater frir- ” 
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barkeit zu erkennen zu geben, daß er ihn zum glücklichſten 
Sterhlicden auf Gottes Erdboden machen wolle. Des folgenden 
Tages verließen beide Neifegefährten mit der beften Laune die 
Stadt Ellrich am Harze und fleuerten friſch auf Nürnberg in 
Branfen zu. Hier flaffirte ſich Friedlin als ein flattlicher Freier 
heraus, Vater Peter zahlte ihm das vorläufige Heirathegut in 
die Taſche und nahm den Verlag mit ihm, wenn fein Gewerbe 
glücklich von Statten geben würde, follte er durch einen gehei⸗ 
men Boten es ihm zu willen thım, daß er einen Fuhrmann mit 
allerlei koͤſtlichem Hausgeräthe beftachten könne, damit be 
reiche Freier in Rotenburg Aufſehen mache. 

Als der präſumtive Schwäher und Eidam von einander 
ſchieden, gab der erſtere dem letztern die Vermahnung mit auf 
den Weg: Schweige deine Zunge und bewahre unſer Geheim⸗ 
niß, vertraue keinem Menſchen was dir wiſſend iſt, als der 
verſchwiegenen Lucine, wenn ſie deine Braut ſein wird. Meiſter 
Peter genoß die erkleckliche Rente ſeiner Harzreiſe, ob er gleich 
keine Beſchreibung davon auf Koſten des Publikums ans Licht 
ſtellte, bis ins ſpäteſte Alter, hatte ſo viel im Vermögen, daß 
er nicht wußte, wie reich er war; Friedlin aber hatte den Namen 
des reichen Mannes, lebte mit der ſchoͤnen Lucine, feinem tw 
gendhaften Weibe, glücklich und zufrieden. Und wie ein reiche 
Mann auch leicht ein gerechter Mann fein fann, wenn er wil, 
fo bewarb er fih um eine Stelle im Rath, erftieg in der Yolge 
die höchite Stufe reichöftädtifcher Glückſeligkeit und wurde regie 
venderBürgermeifter. Bon ihm geht noch bei den Rotenburgenn 
ein Sprichwort im Schwange bis auf den heutigen Tag; went 
fie einen bemittelten Mann befchreiben wollen, fo heißt es, a 
fei fo reich als weiland Peter Blochs des Garkochs Eidam. 
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